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I. 


Zahſheim und feine Mutter. Zahclheim und die 
Wiener Handſchuhmacher. Zahlheim und die 
Wiener Juden. 


Man lebt nur einmal!« fchrie Franz feiner 
Mutter entgegen, als fie ihm über feinen Hang zur Schwär- 
merei und ganze Nächte im Gelag mit Tieverlichen jungen 
Leuten und frivolen Dirnen hinzubringen, die bitterften Vor⸗ 
würfe machte. „Man lebt nur einmal, und wer nicht 
flott lebt, lebt gar nicht,“ feßte er hinzu. 

»Das iſt fein chriftliches Leben, welches Du führft,« 
erwiederte die Mutter; »Du untergräbft deine Gefundheit, 
sergifteft deine Gemüthsruhe, wirft für dein Amt unthätig, 
ja jogar unfahig, und ich fürchte, ich fürchte, der Bürger⸗ 
meifter läßt Dich nicht vorwärts; erft neulich äußerte er fich 
gegen deinen Onkel, vaß Du die erledigte Secretärsftelle 
nicht erhalten dürftefl, weil Du oft Tage Iang das Amt 
nicht befuchteft.« 

- »Das ift Lächerlich! Ich verfäume nichts. Ich arbeite, 


wenn ich ins Amt komme, für Drei. Was fie mir immer 
Zahlheim. I. 1 
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in meiner Abwefenheit für Stoße von Actenftüden auf mei- 
nen Tisch aufthürmen, ich arbeite fie auf bis zur nächften 
Sigung, nicht das unbedeutendſte Blatt laſſe ich unbe: 
achtet. « \ 

»Deine Gefchieklichfeit ruhmt ver Bürgermeifter wohl, 
aber damit iſt's nicht gethan.“ 

»Beim Concept iſt's damit gethan; den Copiften mo: 
gen fie in die Ranzleiflunden einzwängen, aber nimmermehr 
ven Mann, der fchafft, denkt, mit dem Kopfe arbeitet und 
nicht mechanifch Buchftaben malt, wie der Abfchreiber. Dei 
Herr Bürgermeifter foll e3 wagen und ſoll mich präteriren, 
ich arbeite im Bureau des Gewerböreferenten, alle Handwer— 
fer ftehen für mich ein. Sie werben eine Deputation ſendern 
und mein Avancement fordern; meine liebe Mutter, berubi 
gen Sie ſich; ich ftehe nicht verlaffen da!“ 

Die Scene wurde unterbrochen. 

Die Vorfteher der bürgerlichen Gandſchuhmacher tra 
ten ein. 

„Herr von Zahlheim,« redete ver erfte Vorſteher ve: 
Magiftratöconeipiften an, »nächſten Sonntag iſt's ein Jahr 
daß wir durch Sie erwirkten, daß die frangofifchen Hand 
ſchuhe nicht mehr eingeführt werben dürfen; daß die Bari 
fer Handſchuhmachergeſellen nicht mehr die Bemwilligung er 
halten, fich in Wien anfäßig zu machen, daß wir franzofi 
ſches Handſchuhleder directe kommen laſſen fönnen; wi 
feiern den Jahrestag dieſer Gewerbsbegünſtigung durch ei; 
Feſt, das mir im Saale zum »ſchwarzen Bod« nächſt ver 
Stubenthor begehen. Wir bitten Sie, viefed Feſt, das wi 
gewiffermaßen Ihnen zu Ehren geben, mit Ihrer Gegen 
wart zu beglüden, und laden hiezu auch Dero Fra 
Mutter ein.“ 
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»Ich danfe Ihnen. Ich werde mit meiner geliebten 
ıtter erſcheinen.“ 


»Iſt der Herr Bürgermeifter ebenfalls invitirt?« 

„Allerdings und fommt gewiß; auch die Herren Ma⸗ 
ratöräthe: Seuermann, Lauthold, Maringer und Leng- 
fommen, und Ihr Herr Bureauvorfiand, Magiftratö- 
b Gärber.“ 

»Das freut mich.“ 

»Dieje fammtlichen Herren wiſſen, was Sie für uns 
ban. Die Faiferliche Fabriken⸗Inſpection war und entgegen, 
r der Bericht, ven Sie verfaßten, gab den Ausſchlag. Se. 
sjeftät der Kaifer erfundigten fich, wer venfelben ausgear⸗ 
tet und wer unfere Gewerbsintereſſen fo gründlich darge⸗ 
ft und fo umfichtig beleuchtet habe; der Herr Bürgermei- 
nannte Sie als Secretäräftellvertreter im Gewerbsde⸗ 
tement. — „Ein fähiger Kopf, der eine gute Feder führt, « 
nerfte der Kaifer.« 

»Was fagen Sie nun, Mutter?« 

„Wir aber, Obervorfteher und Vorfteher unferer In⸗ 
ng, wollen unfern Danf noch insbeſondere bethätigen, in= 
n wir Ihnen bier einen filbernen Pocal als ein ſchwaches 
ichen unferer Anerkennung überreichen und Sie bitten, die⸗ 
; unbedeutende Gefchen? freundlich anzunehmen. « 

„Meine Herren,« erwienerte Zahlheim, „Ste beſchä⸗ 
m mich; es freut nich, daß Sie erreicht, was Sie gewüncht, 
er ein Gefchent für das, mas meine Öbliegenheit war, 
am ich nicht annehmen.“ 

„Sie dürfen dasſelbe nicht zurückweiſen. Selbſt ver 
err Bürgermeifter ift nicht pagegen. Sie können es aus 
r Auffhrift entnehmen, die wir in den Becher graniren 
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ließen und die wir nur der Mittheilung des Herrn Bürger- 
meifterd verbanfen.« 

Der Obervorfteher offnete das Futteral, in welches der 
Pocal gehüllt war und Zahlheim Tas: 


Dem Herrn Franz von Zahlheim, 
Secreiär des löblichen Magiftrats 
der f. k. Haupt- und Reſidenzſtadt Wien. 
Die dankbare Innung 
der bürgerlihen Handſchuhmacher. 
Am 15. October 1784. 


»Secretär?! Secretärt!« rief Zahlheim. „Ich bin nicht 
GSecretär, meine Herren.« 

»Der Herr Bürgermeijter befahl ung, die Denkſchrift 
auf diefe Art anfertigen zu laffen. Es freue ihn, fagte er, 
wenn Sie durch und von Ihrer Beforderung unterrichtet 
‚ würden. Dad betreffende Decret werden Sie heute noch er- 
halten.« 

Der neue Magiftratöfecretär traute feinen Augen kaum. 
Er las und lad wieder und brachte feine andern Worte her- 
vor ale: 

»Mutter, was fagen Sie nun?« 

»Empfangen Sie jebt auch unfere Gratulation. Wenn 
Sie noch eine Zeit mit gleichem Erfolge Ihrem Berufe vor- 
ftehen,« meint ver Herr Bürgermeifter, fo Eonnte Ihnen, bei 
der nächftend zu erwartenden Vermehrung ver Näthe ver 
Stabtbehörve, die Erhebung zum Magiftratörathe nicht ent⸗ 
geben.« 

Zahlheim Hielt mit feiner Freude an ſich und fprach: 

»Wenn ed fo iſt, wie Sie fagen, fo nehme ich den 
Vocal dankbar aus Ihren Händen. Bei ver Wefltafel, vie 
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Sie zu geben gedenken, foll er zum erften Dal mit Wein ge- 
füllt werden, und ich will daraus auf das Wohl der wadern 
Handſchuhmacher von Wien trinken!“ 

Hierauf empfahl fich die Deputation. 

Zahlheim war mit jeiner Mutter allein. 

Er ſchloß fie an fein Herz. 

Die alte Frau weinte vor Breube. 

„Nun, Mutter,< ſagte er, „hatte ich Recht? Entſchei⸗ 
ten bei einem braven Beamten die Bureauſtunden? Kommt 
e& darauf an, dag man wie ein Schuljunge Schlag neun 
Uhr auf feinen Stuhl fige, und fich bis Schlag zwolf Uhr 
nicht vom Flecke rühre, oder entfcheiven die Leiſtungen, bie 
man zu erfüllen verpflichtet ifl, und die man eben fo erfül- 
len kann, wenn man um eilf Uhr feinem Berufe nachkommt 
und bis um drei Uhr arbeitet, oder häufig gar nicht das 
Amt befucht, und dafür an andern Tagen das Dreifache, 
und mit dem beften Erfolge, Teiftet?« 

»Ich fehe wohl ein, mein Sohn, daß Du einzubrins 
gen vermagft, was Du verfäumft, aber der Herr Bürger- 
meitter hat fi) Doc, gegen deinen Onfel über Dich bes 
ichmwert.« 

»Ei was! Penanterie! Bin ich einmal Rath, dann 
richte ich mir es noch bequemer ein; da arbeite ich zu Haufe 
und gehe nur in vie Sigungen. Die Schulfuchferei ift für 
fleine Geifter, wer Etwas gelernt hat, Täßt fich nicht wie ein 
Abjchreiber behandeln. « 

„Und nun, lieber Franz, wirft Du doch daran venfen, 
Dich zu verheiraten? Du erbälft als Secretär achthundert 
Gulden Bejoldung und zweihundert Gulden Quartiergelo!« 

„Heiraten? — Ich heiraten? Mutter, man lebt nur 
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einmal! Und jetzt, da fich meine Nevenuen jo beveutend ver- 
beffern, will ich erft recht flott Teben. « 

»Branz, Du haft Schulden! — Ich meine nun fo: 
Du follteft Dih von den Schulden losmachen, und dann 
heiraten, In zwei Jahren Fannft Du deine Gläubiger von 
Halfe haben. Bei mir Haft Du Koft und Wohnung, Holz 
und Wäfche frei. Gib meinethalben alle Fahre zweihundert 
Gulden für deine Erheiterung aus, dann bleiben Dir noch 
achthundert Gulden über; in zwei Jahren eintaufenvfechshun- 
dert Gulden, damit reißeft Du Dich aus deiner ärgerlichen Lage, 
befommft die Wucherer vom Leibe, und wählſt Du dann 
Dorothea, des Steuereinnehmers einzige Tochter, zur Frau, 
pie erbt-einmal das ihre! DBaterd Namen führende foge- 
nannte „Kühtreiberhaus,« dies Haus trägt eintauſendſechs⸗ 
‚Hundert Gulden jährlich, dann bift Du ein gemachter Mann 
und glücklicher als ver Bürgermeifter.« 

„Mutter, hören Sie mich an, wenn mir der alte Küh- 
treiber fein Haus auf der Stelle gibt, und mich an die »Ge⸗ 
währe« desſelben fchreiben laßt, fo daß ich mit viefem Haus 
‚machen kann, was ich will — dann heirate ich feine Doro- 
thea auf der Stelle.« 

»Aber Dorothea ift doch ein braves, fihoned und un— 
beſcholtenes Mädchen, der Vater kann doch ein folches Kind 
nicht bingeben, ald wenn er froh wäre, dasfelbe um jeden 
Preis anzubringen !« 

»Ei was! Ich thue es nicht anders! Man lebt nur 
einmal! Und foll ich mein Leben mit einem Weibe tbeilen, 
fo muß mir dad vergütet werven! Jetzt bin ich dreißig Jahre 
alt, im fchönften Mannesalter, gefund wie ein Fifch, frei 
wie ein Vogel und Iebenälnftig wie ein Schmetterling, und 
ich foll ein fader Stubenhocder werden und bei einem Weibe 
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gutthun! Nein, Mutter, zehn Jahre werden noch verjubelt, 
dann wollen wir hübſch den Stubenhoder fpielen und uns 
zufammennehmen, um einſt Bürgermeifter zu werben. « 

»Du wilfft mit der flotten Babette dein Geld und deine 
Zeit verfchlagen.« 

„Mit ver flotten Babette, der kecken Fanny, der finelen 
Nefi, der fihnippifchen Pepi! Ein Serail will ich haben. « 

»Und deine Zechbrüder befuchen?« | 

„Und lieben und fpielen und trinken uud füffen, bis 
ih den „Schnalzer« gehört habe! — Man lebt nur 
einmal'« 

»Diefed dein verwünfchtes Sprichwort wird Dich noch 
unglüdlih machen! Ia, man lebt nur einmal, das ift wahr, 
aber dieſes eine Mal fol man vernünftig Ieben! Nicht 
nur an Saus und Braus, Luſt und Zerftreuung, an Ber- 
geudung feiner Geſundheit, feiner Kräfte, feiner Zeit, feiner 
Ehre, feiner Pflichten denken.“ 

»Vergeudung meiner Ehre? Vergeudung meiner Pflich- 
ten? Hätte ich nicht meine Ehre und meine Pflichten bedacht, 
wäre ich jetzt ſchon mit dreißig Jahren Secretär? Der Vater 
wurde fechöundfechzig Jahre alt und hatte ed nicht zum Se- 
cretãr gebracht. Und ich foll es nicht höher bringen? Dann, 
Mutter, müfjen Sie auch erwägen, daß ich fünfundzmwanzig 
Jahre wie ein Karthäufer lebte, fünfzehn Jahre mußte ich 
im Collegium büffeln, fünf Jahre gingen mir als Practi- 
cant verloren, der Vater hielt mich fo ftreng, daß ich nicht 
einmal wußte, wie ein Billard ausfah. Erft nach feinem 
ode befam ich Flügel. Das muß eingebracht werden. Man 
lebt nur einmal'« 

»Ich hoffe, daß deine neue Stellung auf deine Anfich- 
ten, auf deine Lebensweiſe Einfluß nehmen werde. Sobald 
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Du dein Decret erhalten Haft, wirb der Bürgermeifter Dich 
rufen laſſen. Beherzige, was er Dir jagt. Bedenke, jeder 
Mensch ift feines eigenen Glüdes Schmied! « 

Die Mutter verließ ihn. 

Zahlheim nahm fehnell den filbernen Pocal zur Sant. 

»Er ift ziemlich ſchwer,« fagte er. »Was Tann er 
werth fein? Wenn ich nur vreihundert Gulden dafür erhal- 
ten könnte! Dreihundert Gulden brauche ich nothwendig, 
fonft darf ih mich bei Frau von Lemnier nicht mehr jehen 
laſſen! Und diefes Haus zu verlieren ift mir unmoglich!« 

Ein Mann trat herein. 

&3 war der in der damaligen Zeit vielfach befannte 
Jude Meyer Bajıheles. 

Er verneigte ſich. » Heute iſt der Neunte,« fagte er. 

»Leider!“ verfehte Zahlheim. „Lieber Meyer, heute 
Tann ich Dir fein Geld geben; Du mußt mir noch ein DVier- 
teljahr Credit fchenfen, Du mußt mir noch eine neue Pro⸗ 
longation zugeftehen — « 

»Gotted Wunder! Was thu’ ch mit der Prolonga⸗ 
tion? Prolongirt man mir? Morgen muß ich Eintauſend⸗ 
zweihundert Gulden an Iſak Bernach bezahlen. Ein Fang⸗ 
hund iſt nicht fo gierig auf's Fleiſch, als Iſak auf's Geld.“ 

»Das iſt alles möglich, ändert aber in meinen Umſtän⸗ 
den nichts! Den heutigen fälligen Wechſel kann ich nicht be- 
zahlen und Geld brauche ich insbeſondere! Ich will es Dir 
nur aufrichtig fagen: Ich bin avancirt.« 

»„Avancirt?« 

»Ich bin vorgerückt; ich bin mehr geworden. « 

»Wie heißt mehr geworden ?« 

»Ich bin zum Magiftratäfeeretär ernannt.« 

»Was Hilft ver Titel?« 
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»Ich habe vom Erften nächften Monats fammt ven 
Quartiergeld eine jährliche Befoldung von taufend Gulden. « 

»Gerechter Gott, ift das viel Geld! Für mas gibt 
man Ihnen taufend Gulvden?« 

»Für meine Bähigfeiten, meinen Fleiß —« 

»Fleiß? Auf dem Salzgries im Kaffehhaus fpielen 
Sie Billard, mit ver Kale’jehe ih Sie fpaziren fahren , ift 
das Kleiß?« 

»Das wird von nun an nicht mehr gefchehen. Ich war 
tboricht, nun bin ich ein Beamter, der am Rathstiſche figt.« 

„Werben Sie fich felber rathen ?« 

„Keinen Wig! Hilf lieber! In meiner neuen Stels 
lung muß ich Geld haben! « 

»Ich habe Feines. « 

»Elende Ausflucht!« 

»Warum elende Ausflucht? Solche Kunpfchaften wie 
Eie, hab’ ich ein Dutzend. Vom 1. bis Heute hätte ich alle 
Tage ein paar Wechfel eincaffiren follen; glauben Sie, 8 
hätte nur Einer bezahlt? Wo ich Hingefommen bin zu ge= 
ben, bat Jeder gefchrien: Prolongation! Prolongation! Wie 
kann ich alter Dann, mit einem Fuße im Grabe, fort und 
tert prolongiren? Leb' ich ewig? — Wird mir Gott meine 
Eterbeftunde prolongiren?« 

»Gewiß! Einen Mann, ver wie Du ein Menichen- 
berz befigt, wird Gott jchon darum nicht zu fich rufen, weil 
er edel denkt und handelt. « . 

»Wie fchmeicheln Sie, wenn Sie Geld brauchen, und 
mie grob Eönnen Sie fein, wenn ich mein Geld fordere.“ 

„Ich war nie grob.“ 

»Was haben Sie doch für ein kurzes Gebächtnig! — 
Erinnern Sie fi) vor einem Jahre, als ich hatte zu fordern 
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von Ihnen zweihundert Gulden und mit Klagen drohte, war- 
fen Sie mich über Brei Stiegen hinunter; wäre ich nicht ge= 
weſen fo Teicht wie eine Feder und fo elaftifch wie ein Polſter 
und fo weich wie Kagenpfoten, Arm und Beine hätte ich ge⸗ 
brochen und das Genid dazu, « 

»Ich war fo aufgeregt — vergib mir, guter Meyer.« 

»Ihnen hat man viel zu vergeben. Ich will machen 
feine Vorwürfe, aber ich will auch nicht machen Vorſchüſſe. 
Den Wechfel will ich Ihnen wieder prolongiren auf acht 
Tage; bezahlen Sie nicht am 17. — klage ich am 18. und 
laſſe Sie am 19. einfperren.« 

»Einen Beamten willft Du einfperren Taffen?« 

»Geht das nicht, jo werde ich Sie Flagen auf Concurs. 
Gott befohlen.« 

»Meyer, fei doch vernünftig.« 

»Acht Tage will ich noch fein unvernünftig, das heißt 
fo viel, als ich werde unvernünftige Geduld haben, aber 
dann wird reißen die Geduld und die Vernunft wird zum 
Vorſchein Fommen, und Sie werden bezahlen mäflen. — 
Adieu!“ 

»Noch einen Augenblick! — Ich habe hier etwas Koft- 
bares. — Meyer, reif’ die Augen auf! — Was iſt das?«“ 

Zahlheim nahm den Pocal aus feiner Verhüllung. 

»Das ift ein großer filberner Pocal.« 

»Was ſteht darauf gefchrieben?« 

Meyer las die Auffchrift. 

Als er gelefen, feßte er ven Pocal hin und fagte: 

»Wie, Herr, Sie find ein ſolcher Gewaltmann, daß 
Ihnen eine ganze Corporation erweift folche Ehre? Sie ha— 
ben fo viel Einfluß, daß eine ganze Innung dankt für das, 
was Sie geleiftet? — Gotte3 Wunder! die armen, verfolg- 
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ten Juden find auch eine Innung. Machen Sie eine Schrift 
an den Kaifer, daß er bie bißherigen lähmenden Gefeße, ven 
Zuftand ver Juden betreffend, aufhebe und die „Leibmauth« 
einftelle.« Ä 

»Das will ich, das werde ich, und bei dem erlauchten 
Monarchen wird ed mir gelingen. « 

»Werden Ste gut fchreiben? Werden Sie wirken wie 
für: die Handſchuhmacher? Einen goldenen Potal follen Sie 
haben. Ich Meyer Bafcheled bürge Ihnen dafür. « 

»Gut, gut! Ich will Alles thun.« 

»MWann?« 

»Morgen ſchon will ich mich informiren und dann eine 
Eingabe machen, die Sand und Fuß haben foll.« 

»Warum morgen erft? Heute noch follen Sieviesthun.« 

»Auch heute foll es noch gejchehen.« 

»Ich Hole dieſe Eingabe bei Ihnen, wann fol ich 
foınnen?« 

»Ich muß mich erſt gehorig unterrichten, vie beſtehenden 
Geſetze durchfehen, mit euren Vorſtehern und Rabbinern 
iprechen. Wo wohnt Abraham Kohn, euer tüchtigfter Rabbi?« 

„Am untern Werd (Leopoldſtadt) Nr. 6.« 

»Gut. Ich werde bis zwei Uhr bei ihm fein; fage ihm, 
daß er zu Haufe fei, wenn ich Eomme; aber nun zieh’ deine 
Börſe und leih' mir Hundert Ducaten auf diefen Pocal.« 

„Hören Sie, ich gebe Ihnen fünfzig Ducateu und ver- 
lange Fein Pfand. — Wie fönnen Sie auch verfeßen, mas 
Ihnen zur Ehre gereicht? — In Ihrem Schranfe unter 
Glas muß dad prangen, damit Jever fieht, was Sie für ein 
Mann find. « 

»Ich danke Dir, Meyer, Du biſt doch ein nobler 
Menfch.« 
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von Ihnen zweihundert Gulden und mit Klagen vrobte, iwaı 
fen Sie mich über Drei Stiegen hinunter; wäre ich nicht ge 
weſen fo Teicht wie eine Weder und fo elaftifch wie ein Polft: 
und fo weich wie Katenpfoten, Arm und Beine hätte ich gı 
brochen und das Genid dazu. « 

»Ich war fo aufgeregt — vergib mir, guter Meyer. « 

»Ihnen hat man viel zu vergeben. Ich will mache 
feine Vorwürfe, aber ich will auch nicht machen Vorfchäff: 
Den Wechſel will ich Ihnen wiener prolongiren auf ach 
Tage; bezahlen Sie nicht am 17. — klage ih am 18. un 
laſſe Sie am 19. einfperren.« 

»Einen Beamten willft Du einfperren Tafjen?« 

»Geht das nicht, jo werde ich Sie Flagen auf Concurs 
Gott befohlen.« | 

»Meyer, fei doch vernünftig.« " 

»Acht Tage will ich noch fein unvernünftig, das heif 
fo viel, al8 ich werde unvernünftige Geduld haben, abe 
Dann wird reißen die Geduld und die Vernunft wird zun 
Vorfchein Fommen, und Sie werden bezahlen müſſen. — 
Adieu!« 

»Noch einen Augenblick! — Ich habe hier etwas Koſt 
bares. — Meyer, reiß' die Augen auf! — Was iſt das?«“ 

Zahlheim nahm den Pocal aus ſeiner Verhüllung. 

»Das iſt ein großer ſilberner Pocal.“ 

»Was ſteht darauf geſchrieben?« 

Meyer las die Aufſchrift. 

Als er geleſen, ſetzte er den Pocal hin und ſagte: 

»Wie, Herr, Sie find ein ſolcher Gewaltsmann, ai 
Ihnen eine ganze Corporation erweift foldhe Ehre? Sie ha 
ben jo viel Einfluß, daß eine ganze Innung dankt für das 
was Sie geleiftet? — Gottes Wunper! die armen, verfolg: 
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ten Juden find auch eine Innung. Machen Sie eine Schrift 
an ven Kaifer, daß er vie biöherigen lähmenden Geſetze, ven 
Zuftand der Juden betreffend, aufhebe und die „Leibmauth« 
einftelle. « 

»Das will ich, das werde ich, und bei dem erlauchten 
Monarchen wird e3 mir gelingen. « 

»Werden Ste gut fehreiben? Werden Sie wirken wie 
für die Handſchuhmacher? Einen goldenen Pocal follen Sie 
haben. Ich Meyer Bafcheles bürge Ihnen dafür. « 

»Gut, gut! Ich will Alles thun.« 

»Wann?« 

» Morgen fchon will ich mich informiren und dann eine 
Gingabe machen, die Hand und Buß haben foll.« 

» Warum morgen erft? Heute noch follen Sie dies thun.“ 

»Auch heute foll e8 noch gejchehen. « 

»Ich Hole dieſe Eingabe bei Ihnen, wann foll ich 
fommen?« 

»3ch muß mich erft gehörig unterrichten, vie beftehenven 
Gejeße durchfehen, mit euren PVorftehern und NRabbinern 
irrechen. Wo wohnt Abraham Kohn, euer tüchtigfter Rabbi?« 

„Am untern Werd (Leopoldſtadt) Nr. 6.« 

»Gut. Ich werde bis zwei Uhr bei ihm fein; fage ihm, 
daß er zu Haufe fei, wenn ich Fomme; aber nun zieh’ deine 
Borje und leih' mir hundert Ducaten auf diejen Pocal.« 

„Hören Sie, ich gebe Ihnen fünfzig Ducaten und ver- 
lange fein Pfand. — Wie können Sie auch verfegen, was 
Ibnen zur Ehre gereicht? — In Ihrem Schranke unter 
Glas muß das prangen, damit Jeder fieht, was Sie für ein 
Mann find.« 

»Ich danfe Dir, Meyer, Du biit doch ein nobler 
Menich.« 
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Steinen befegt, und ver Hut, welcher fogar mit Federn ver: 
brämt war, gaben ihm das Anfehen eines Mannes aus ven 
höhern Ständen, dazu fam noch, daß er auch eine Equipagi 
befaß, welche fo propre als eine gräfliche war. Wenn cr 
unter höhern Verfonen nie den Mund geöffnet, fo hätten 
diefe ihn vielleicht für Einen aus ihren Eirkeln nehmen kön⸗ 
nen, wenn er aber nur zwei Worte über feine Lippen foms 
men ließ, fiel ver Mangel an aller Erziehung auf, ver rohe 
Fleiſchhauer aus der Vorſtadt zeigte fich in feiner ganzen 
Blöße, und feine bodenlofe Gemeinheit flach um fo mehr ab, 
als fie mit feinem Anzug grell contraftirte. 


Diefer Sebaſtian Legler bemegte fi auch gerne in 
beſſeren Eirfeln. | 


Was heute in Wien das „Hötel Munfch«, die »„Stabt 
Sranffurt,« das Hötel „zum Lanım« u. f. w. find, war 
damals der Gafthof zur »Ente« in der Schulerflraße. Der 
reiche ungarifche Adel Fehrte bier ein, in feinen Speiſezim⸗ 
mern im erften Stode dinirten und foupirten die faſhionab⸗ 
Ien Wiener, fie führten ihre Frauen und Liebchen hin, und 
fchmauften und zechten tüchtig. Die Iufligen, jungen Elegants 
gaben fich hier Rendezvous; an einem großen runden Tifche 
verfammelten fich die Söhne des fogenannten „Teonifchen« 
Adels, Doctoren, Beamte, reiche Großhandler, auch Zahl- 
heim befand fich in dieſem Kreife. Sebaftian Legler prängte 
fich täglich herzu. 

Er war freilich das Stichblatt des Wiges. der ganzen 
heitern Geſellſchaft; wegen feiner Unwifjenheit wurde er un⸗ 
aufhörlich gehänfelt , feine pobelhaften Manieren wurden 
verlacht, jenes Wort, dad er ſprach, verhöhnt, aber Se- 
baflian ertrug Alles geduldig, durfte er noch Hier verweilen 
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und fih den Anjchein geben, ald gehöre er auch ver intelli- 
genten Clafie an. 

Um nur geduldet zu werden, zeigte er fich bei jenem 
Anlafje ſplendid. Er wußte alle Namenstage und Geburts⸗ 
ige jeiner Freunde; an ſolchen Feſttagen tractirte er ſtets 
vie ganze Gefellfchaft mit ven leckerſften Speifen und Weinen, 
und ließ den Champagner in Strömen fließen, ver damals 
in ten Gafthöfen noch zu den Raritäten gehörte, und von. 
welchem vie reichſten Bürger nur fprechen hörten, ihn aber 
nie tranfen. 

»&8 wäre Alles gut und ſchön, Sebaftian, was Du 
ttuft und wie Du Di nobel und ſtets gaſtfreundlich zeigft, « 
bemerkte Zahlheim, „wenn Du nur Eines laſſen könnteſt! — 
Wenn Du Did nur in deiner verwünfchten Fleiſchbank auf 
tem Lichtenſteg verfriechen möchteft, wenn Einer von Uns 
tert vorüber geht, vorüberreitet over fährt! — Da hat 
Dich aber der Teufel immer bei der Sand! — Der Ritter 
sen Salmwein mit feiner flolzen Braut und ihrem hochmüthi⸗ 
zen Bater, dem Faijerlichen Zahlmeifter Edlen von Senfler, 
raffirten neulich den Lichtenfteg; flugs liefſt Du mit deiner 
blutigen Schürze und deinem efelhaften Meffer an ver Seite 
dieſen auögezeichneten Perfonen nach, und riefft dem Ritter 
sen Salwein zu: »Moriz, ift das deine Braut? Sehr ſau⸗ 
ker, ich gratulir ! Tummle Dich, damit Du fie bald kriegſt, 
ſenſt jchnapp’ ich fie Dir vor der Nafe weg !« 

Nun, das ift ja mahr!« erwiederte Sebaflian, und 
glegte dabei Zahlheim verwundert an, weil er das Unſchick⸗ 
liche in einem folchen Benehmen nicht fühlte — »fie ift ja 
mudelſauber“ und ein Gefchau (Augen). hat fie wie ein 
junged Reh.“ | 

„Du bleibt ein Schafsfopf, Sebaftian, und wenn Du 
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noch ein Dugend Benteillen Champagner auf vie Tafel 
jegen läßt.“ 

»Das kommt mir nicht darauf an,« verjehte Legler und 
befahl dem Wirthe, noch zwolf Flaſchen herbei zu fchaffen ; 
„aber nun entvede mir, Franzl, weshalb ich ein Schafs⸗ 
fopf bin. « 

»Ein Schaföfopf bift Du, weil Du nicht fühlt, was 
ſich ſchickkt und was fi nicht ſchickt. — Weshalb drängſt 
Du Dich denn an und, weil Du gut einfiehft, daß das Le- 
ben unter deines Gleichen Eein fo feines ift, ald das Leben 
unter und. — Did efeln die Sitten und Manieren der 
Vleifchhauervorfladt an; Du mit deinem Gelde fiehſt jehr 
gut ein, daß es höhere Genüſſe gibt, ald man »unter den 
Meißgärbern« bietet; Bierhaus, Kegelftatt, Dchfentbei- 
lung und Heß find nicht nach deinem Gefchmad « 

»Ei! Ochſentheilung und Seh find wohl meine Paf- 
ſion,« erwiederte Legler. „Auf den Fünftigen Sonntag 
wird wieder „der Löw's in die Eng’ getrieben; ich und der 
„Rinderer-Napel« Fommen jeder mit drei Fanghunden und 
Inchen und halb tobt, wenn ver Löw’ alle unfere Hunde in 
fleine Stücke zerreißen wird. « 

»Echt „weißgärberifch ‚« erwiederte Zahlheim ; »die 
Gemeinheit wirft Du noch Tange nicht aus den Gliedern 
bringen, « 

»Ift denn die Hetz eine Gemeinheit? Die fehonjten 
Damen figen in den Logen und in den Hetzmeiſter Stadel- 
mann find die jüngften Weiber verliebt. « 

»Das find auch Weiber darnach! Sebaftian, begreifft 
Du denn nicht, daß dad Martern der Thiere nur toben 
Herzen ein Vergnügen machen Ffann?« 

»Nein, das begreif' ich nicht. Es ift immer beffer, ein 
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Vieh wird gehegt als ein Menſch, und ein armer Mann, ver 
wegen rückſtändigem Zins von feinem Hausherrn, ein un- 
zglücklicher Schuldner, der von feinem Gläubiger und einem 
ſchlechten Advocaten gehegt wird, ein bevrängterBürger, dem 
eine Hyãne von Wucherer das Blut ausfaugt, erbarmt mir 
zeit mehr als der Auerftier in der Hetz,, und wenn ihm hun⸗ 
sert Hunde an ven Ohren hängen.« 

»Da haft Du ganz Recht: wenn ed aber Hausherren, 
Gläubiger, Advocaten und Wucherer gibt, welche Hetzhunde 
ind, jo macht dies die Thierhege noch nicht beffer; im Ge⸗ 
gentheile noch verabfcheuungswürbiger, weil das unvernünfs 
tige Thier fich nicht gegen tyrannifche Einrichtungen wehren 
fann, der vernünftige Menfch aber zahllofe Mittel befigt, 
ih an einem hartherzigen Hausbeſitzer, fchlechten Gläubiger, 
niederträchtigen Advocaten und fchamlofen Wucherer zu rä⸗ 
ben; wir alle, wie wir da figen, Taffen und von ſolchem 
Volke gewiß nichts gefallen. « 

„Alſo foll ich die Heß’ nicht mehr befuchen?« 

„Nein.“ 

„Schade; für den Sonntag habe ich ſechs Logen be- 
telft; ich wollte Euch Allen damit ein Vergnügen machen. « 

»Das ift Fein Vergnügen für und.« 

„Es werben drei Dambhirfche,« fuhr Legler fort, »drei 
angarifche Ochfen, ver Bär eingewicelt in einen Kranz bren- 
nenter Mafeten, ver Auerftier mit Feuerkoͤrpern an ven Hor- 
nern, und zulegt der Löw’ gehetzt. Wenigftend vierzig Hund' 
geben dabei zu Grund. « 

„Deine eigenen auch?« 

„Da liegt nichts daran. Ich habe ſechs bairifche Yang: 
hunde im Kaufe, fogenannte » Dienerbunde, « melche auf ven 

Zaklheim. I. 2 
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Menjchen abgerichtet find und in Regensburg dreſſirt wur 
den, im Kaufe.« 

„Kerl,“ grollte Zahlheim, »Dich geben wir auf un‘ 
bitten Dich, nicht mehr in unfern Kreid zu kommen.“ 

»Nun, nun, verbietet mir nur nicht euren Girfel, id 
will meine »Paſſionen“ ſchon nach und nad laſſen; im San 
zen prebigt Ihr aber anders ald Ihr handelt — denn mid 
hegt Ihr das ganze Jahr, Läftert mich, verhöhnt mich, fopp 
mich, verfpottet mich fogar vor den Kellnern, und habt nich, 
das geringfte Mitleid mit mir; dieſe Heß, die Ihr täglid 
mit mir vorbabt, thut mir oft mehr weh ald dem Bären die 


Hundgzähne.« 
„»Mach's wie der Bär und beutle die Biſſe ab; — 
wir meinen ed ja gut mit Dir. — Du bift ein roher Dia- 


mant, Du mußt gejchliffen werden; vie ſcharfen Kanten um: 
Eden müffen weg, die raube Hülle fort; zu viefen gehor: 
vorzüglih dein Benehmen in deiner blutigen Fleiſchbank, 
wenn Einer von und an deiner Morbergrube vorübergebt. 
Wir find nun einmal in einer Stellung, in welcher wir Did; 
inmitten veined Reiches von gefchlachteten Kälbern, zervier- 
teliem Rindvieh, Ochfenblafen und vergleichen ignoriren 
müffen. Mit einem Menfchen im ſchmutzigen Fürtuch, aufge: 
fhligten Hemdärmeln und dem Beil in der Hand wie ein 
Scharfrichter können -wir nichts gemein haben. « 

»Aber ich Fann doch nicht in feidenem Frack, frifirtem 
Toupee und einem Chapeau⸗bas und einem Degen an ver 
Seite, in der Zleifchbank ftehen?« 

»Das verlangen wir nicht. Sei Du Fleiſchhacker im 
Sinne des Wortd, es iſt dein Gefchäft; dies nährt Dich rev- 
ih, aber fprich Feinen von uns an, fo lange Du deinem 
Metier angebörft. Einem auf der Straße nachlaufen, der zu 
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ten höhern Ständen zählt und mit feiner Braut an deinem 
finfenden Comtoir zufällig vorübergeht, mit einer Braut, 
welche wegen ver Stellung ihres Vaters vie Nafe höher 
halt, als ver Steigbaum in der Heße, und diefen Freund 
familiär und frech anreben, das darfſt Du Dir nicht mehr 
erlauben, fonft Haft Du ung Alle auf dem Halfe und das 
Geringfte, was Du in einem Wieverholungdfalle folcher 
Impertinenz zu erwarten haft, ift, daß ich ald Magiſtrats⸗ 
tecretär dahin wirke, daß Du bei ver nächften Recrutirung 
„einen weißen Rod“ befommft, troß deinem Gelde, und 
trog dem, daß dein Vater „äußerer Rath« ift.« 

Sebaftian fanf wie vernichtet zufammen. 

Zahlheim Hatte ven Nagel auf ven Kopf getroffen. 

Der Gedanke, fich durch einflußreiche Bekanntfchaften 
vor dem Militärftande zu ſchützen, war es vorzüglich, was 
den ehrlichen Bleifchhauer veranlaßte, Freunde in einer 
Sphäre zu fuchen, die weit über ber feinigen ſtand. 

Sebaftian überfam eine Bangigfeit, welche ihn fo bes 
meifterte, daß er leichenblaß wurde und Fein Wort mehr zu 
iprechen vermochte. 

Ein reicher Bürgersfohn, der mie ein Graf zu leben 
vermochte, dachte er, foll ploglich Soldat werden, und viel- 
leicht gar gegen die Türken marfchiren; das flel ihm fo ſchwer 
auf 8 Herz, daß ihm Ihränen in die Augen traten. 

Seine Freunde bemerkten feine Stimmung und Hen⸗ 
ner, ein Goncipift der Regierung, rief tröftend dem armen 
Sebaftian zu: 

„Nun, werde nur nicht Eleinmüthig! Zahlheim droht 
Dir ja nur. Es gefchieht nicht, was er fagte; er wollte Dir 


nur ernftlich zu Gemüth führen, daß Du deine Unbefonnen- 
* 
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beit aufgeben ſollſt, um Keinen von uns in Zufunft in fatal 
Verlegenheiten zu bringen.“ 

»O ich traue Zahlheim nun nicht mehr!« erwiedert 
der Sleifchhauer; „er hat mich einen Blid in fein Herz thun 
lafien, der mir Angft macht. Solche Drohungen fpricht Feir 
guter Menfh aus! — Ich werde Euch verlaffen, für im: 
mer verlafien. Wo ver Zahlheim fich befindet, da kann e& 
mich nicht mehr freuen. Mein Vater hat mir oft gefagt, 
daß dieſe Gefellfchaft nicht für mich pafle; ich käme ihm vor, 
fagte mein Vater, wie eine Maus, welche mit Kaben jpielen 
wolle — mein Bater hat Recht. Adieu, Adieu, Ihr 
Herren! Wo man einen guten Kerl fo behandelt, wie Ihr 
mich; wo eine Kagenpfote eine arme Maus jo tief verwun⸗ 
det, daß fie beinahe ſchon ihren Tod fühlt, da ift es beffer, 
fie retirirt ſich, ehe fie fich zerfleifchen Täpt! — Ich kann 
mich nur nicht genug wundern, daß Zahlheim, over wie ich 
vielleicht befjer mich auszubrüden habe, ver Herr Magiftratd- 
fecretär Franz von Zahlheim, fo jehr gegen vie Tihierhegen 
fich ereifern und Die armen Hunde bedauern Fann, die der 
Low’ zerreißt, — mir bat er einen fo fchmerzhaften 
Schlag mit feiner gewaltigen Tatze gegeben, daß ich vor 
jevem erneuerten mich fo ſchnell als moglich retiriren mill.« 

Er wollte fort. | 

»„Bleib!« rief ihm Zahlheim zu. »Du empfindlicher 
Fleiſchhacker! Ich meinze es nicht fo. — Ich wollte Dir 
nur deine Frage beantworten, daß Du ein Schafsfopf bift, 
und bevauere nun, daß Du es noch immer nicht einfiehft'« 

»Punctum!« fcherzte Kenner. »Sebaftian darf nun 
nicht mehr gehänfelt werden. Er ift unjer Freund, und aus 
dem, was er gefagt und wie er e8 gejagt, bemerfe ich, daß 
er fein Lammsgehirn befist. — Zablheim, reich ihm vie 
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Hand und floße einen jungen Mann nicht zurüd, ber es 
nicht vervient, hart behandelt zu werben. « 

Nachdem der Friede bergeftellt war, fing die flotte Ge⸗ 
jelfebaft an in ihrer Heitern Weife zu converfiren. 

Bon welchen Dingen fprechen junge Männer am lieb- 
ten, wenn fie fih ungenirt fehen, wenn feine Damen in ib- 
ter Nähe find, vor welchen fie ganz untavelhaft zu er- 
iheinen Willens find? Bon hübſchen Mädchen. — So 
auch bier. 

Im Gafthofe »zur Enter im erften Stode, in dem 
großen Zimmer links, an dem großen runden Tifche am Fen⸗ 
fer fanden fih nur Wiener Don Juans, Wiener Bonvivants 
ein, und Zahlheim war ihr Capo. 

In dem Haufe in der Wollgeile Nr. 908 (jekt 
Nr. 856), aber mit einer Gaffenfronte nach ver Schulerftraße, 
wohnte in der erflen Etage eine junge Witwe, Madame 
Lemnier. Sie war nicht nur felbft eine [ehr galante Dame, 
fie Hatte auch eine namhafte Anzahl wunderſchöner Mädchen 
in ihrem Haufe, und noch weit mehr Famen zu ihr. 

Männer und Frauen von lodern Grundſätzen ſprachen 
bei ihr ein, und manches nette Weibchen, welches einen Far- 
gen Gatten oder einen, welcher dem Luxus feiner Frau nicht 
zu genügen vermochte, befaß, fchlich fich Hieher, welches da⸗ 
durch, daß das Haus Nr. 908 ein Durchhaus war, und zu 
der Wohnung der Frau Lemnier mehre Treppen führten, be- 
ſonders früh Morgens und ſpät Abends nicht all zu ſchwie⸗ 
rig war. 

Die Herren am runden Tifche in der „Ente« ſchielten 
Mittagd und Abends, beim Diner und Souper nach ben 
Senftern des Angersfeld'ſchen Haufed (unter diefem Namen 
war Nr. 908 befannt) und mweideten fich an ven holden En⸗ 
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gelögefichtern, damals fpottweife die »Lemnier'ſchen Stifi 
fräulein« genannt, welche von Zeit zu Zeit die Kopfche 
nah der Straße richteten und lüſtern lauerten, ob kei 
Gimpel auf ihrer Leimruthe hängen bleiben wolle. 

So eben gudten eine Brünette und eine Blondin 
gleichzeitig aus dem Fenſter, und die Herren burchzudte e 
wie ein Blig, als fie viefe Engelsköpfchen erblidten. 

»Da ift Natalia wieder!“ rief ver Bleifchhader. »„Zun 
Geier! die wird doch alle Tage fchoner; nun werde ich es 
nicht Tänger mehr aushalten; ich muß hinüber, ich muß ihre 
nähere Befanntfchaft machen. « 

»Ich fagte Dir ja, Sie laſſen Dich nicht ein,« entgeg⸗ 
nete ein Herr Lothar Erdweg, der Sohn eines reichen Kauf⸗ 
mannes, „und wenn Du dreimal ſo viel Geld daran wenden 
würdeſt, als die Taxe iſt! — Du mußt mindeſtens »Herr 
von“ fein; einem Bürgerlichen wird die Thüre gewiefen.« 

»Ich werde mich für einen Adelichen ausgeben. « 

»Du? mit deinen Manieren und deiner Art zu fpre- 
chen, Dir fieht man ven Fleifchhauer an, wenn Du bloß ein 
Compliment machſt.“ 

»Zahlheim, führe mich bei der Frau vom Haufe auf!“ 
bat Sebaftian, „die »dreihundert Gulden,« die Du erlegen 
mußteft, um in viefem Eirfel aufgenommen zu werben, follft 
Du von mir erhalten. — Gib mich für einen Landedel—⸗ 
mann aus.“ 

»Es geht nicht!« erwiederte Zahlheim. „Wenn Dich 
eine der Damen einmal zufällig in deiner „Zufchrott« am 
Lichtenſteg erblicken follte, jo würde ich außgeftoßen wie ein 
fiederlicder Student aus dem Collegium. « 

»Ein ſchönes Geld dreihundert Gulden, blos für den 
Kintritt, und dafür hat man nicht einmal etwas! Jeden 
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Sandkuß, den man applichrt, muß man ertra bezahlen, « 
meinte Groweg; »Sranz, folche Geſchichten kommen verflucht 
boch! 94 

»Ei was!“ entgegnete Zahlheim. „Was ich da drüben 
für Vergnügen haben werde, müſſen mir die »Juden“ be⸗ 
zahlen. Einhundertfünfzig Ducaten habe ich ihnen ſchon 
»herausgeriſſen“ blos dafür, daß ich für ſie eine Bittſchrift 
verfafſſen werde.“ 

»Schreibſt Du ſie nicht?“ 

»Ei ja, und ſehr gut werde ich fie ſchreiben. Daß der 
Kaiſer die ſchimpfliche »Leibmauths aufheben werde, ge⸗ 
traue ich mir ſogar zu verbürgen, ſonſt aber nichts. Es iſt 
dies vor der Hand genug.« 

»Dann werden die Juden Dir auch nichts mehr 
geben.« 

»Sie müffen! Ich gehe auf alle ihre Wünfche ein, 
ichreibe ihnen meinetwegen taufend Supplifen; wenn alle 
tauſend abfchlägig beſcheidet werden, geht es mich nichts an; 
aber bezahlt müfjen meine Arbeiten werden, gut bezahlt, und 
was ich dafür erwerbe, wandert da hinüber. Man lebt nur 
einmal; bei Frau Lemnier läßt fich am beften Ieben! — 
Macht nur eine Nacht in diefem Kaufe mit, und Ihr wer: 
tet mir Recht geben, daß Ihr von folchen Genüffen gar Feine 
Ahnung gehabt Habt. — Ein Ball unter diefen Nymphen, 
ein Souper an ihrer Seite, und bie eleganten Herren, lauter 
Gavaliere; die Bekanntfchaften, vie ich bereits gemacht, gebe 
ich nicht für 1000 Ducaten! Mit Baron Schaal bin ich bes 
reitd Du; mit dem Ritter von Kehl fpiele ich Pharao —« 

„Und verlierft dein Geld —« 

»D, ich kann auch gewinnen. Und jedes ver ſchönen 
Mädchen muß fich meine Liebe gefallen laſſen; unter ihnen 


24 


bin ich ein Baſſa; jeder von ven Damen, felbft ver ſchönen 
Hausfrau, darf ich mein Schnupftuch zuwerfen!« 

»Berfluchtes Malheur,« rief der Fleiſchhacker, »vaß ich 
fein Adelicher Hin! Iſt ein Bürgerlicher ein Hund, daß er 
fich nicht unterhalten ſoll? Oder find die Damen da drüben 
vielleicht alle anelich?« 

„Keine einzige,“ entgegnete Erdweg. „Schon find fie, 
und feine Manieren hat ihnen ihre — Vorſteherin einge- 
prägt. Die Schwarze, die Euch fo gut gefällt, und vie 
Blonde, welche wieder am Fenſter ift, find Bürgerömädeln; 
die Schwarze ift eine Buchbinderdtochter von ver Laimgrube, 
fie beißt Gertrub, ich kenne fie; da drüben nennt man fie 
Heloife! Aber weder ald Gertrud noch ald Heloife darf fie 
ihren braven Eltern je mehr unter die Augen.“ 

„Und die Blonde?« fragte der Fleiſchhauer. 

»Die ift gar etwas Gemeine. Die Tochter ver Wäfche- 
rin meiner Mutter!« 

Alle lachten. 

»Auf Ehre! — In Margarethen hat fie den Spigna- 
men die »Bügeleifen-Nani.« — Jetzt heißt fieTheovora und 
muß die Waife eines Gefandtfchafterathed von Münden 
fein! — Diefe Perfon hat München ihr ganzes Leben nicht 
gejehen. « " 

»Doch die Erziehung, welche Frau Lemnier ihren Mäd⸗ 
chen gegeben! Was fie venfelben Iehren ließ! noch haben fie 
alle möglichen Meifter. Die dreihundert Gulden, welche man 
bezahlt, heißen deshalb Erziehungsbeitrag! « 

»Ei, maß liegt mir an ver Erziehung!« verfeßte Seba⸗ 
flian. „Ich Tiebe ein jchones Geficht.« 

»Gemeine Seele!« rief Zahlheim, »daß Du Dich in 
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einem folchen Kreife durch Geiſt, Wig, Humor doppelt ange- 
zogen fühlen koönnteſt, verihmähft Du?« 

„Hör' auf! Gin Wäfchermäpel wird viel Geift und Wiy 
befigen! — Die wird ihre Geburt fo wenig verläugnen Eon- 
nen als ich!« 

Die Gefellihaft erhielt Zuwachs. 

Ein junger Arzt,. Doctor von Lachenberg, trat ein. 

„Wie? Du Eommft zu und?« riefen ihm Alle Ent 
gegen. 
»Eduard, Du?« fragte Zahlheim. „Junger Ehemann, 
Abtrünniger! Weiß deine Frau, daß Du Hierher gingft?« 

»Gott grüße Euch Alle,“ erwiederte Lachenberg. 
„Deine Frau weiß Feine Sylbe, daß ich Hieher ging. Ich 
ließ mich von meinem Bedienten zu einem Patienten rufen, 
ionft wäre es mir unmöglich geworben, Euch zu fehen! — 
Ih hielt es aber nicht mehr aus! Sechs Monate IebE ich 
außer eurem Kreife! — Mich bringt die Langweile um.« 

»Du armer Ehemann!« 

»Du bift doch nicht unglücklich verheiratet?« fragte 


Erdweg. 
„Nein — aber —“ 
»Ein Aber?“ 


»Aufrichtig gejagt: ich habe ein ſehr koſtſpieliges 
Weib geheiratet! Ihr wißt, meine Praxis ift nicht unbeveu- 
tend; ich verdiene mir ein hübfches Stück Geld, aber es 
reicht Alles nicht zu, dem Lurud meiner Frau zu genügen. 
— So lange ich ledig war, wohnte ich in der Naglergaffe; 
als ich heiratete, mußte ich auf ven Kohlmarkt ziehen. Auf 
dem Kohlmarkt, im zweiten Stode, mit ver Ausficht auf die 
Straße, koſtet mich pad Quartier gerade vreimal fo viel ala 
mein früheres. ALS ich ledig war, eilte ich zu Buß zu mei- 
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nen Patienten; feit ich verheiratet bin, babe ich eine Equi⸗ 
page, muß aber größtentheild auch zu Fuße gehen, weil 
meine Frau mit meiner Schwiegermutter ſtets herum Fut- 
fehirt!« 

»Eine Schwiegermutter haft Du auch?« 

„Und was für eine! — Doch genug! Ich fehe Euch 
wieder, und verfpreche Euch, nun oft hieher zu fommen, denn 
beim Teufel! ich brauche Zerftreuung! — Ich habe oft Ges 
danken, die mich hoͤchſt trübfinnig machen! « 

„Und was warft Du für ein heiterer Kauz!“ 

»Es fällt mir gerade ein!« bemerkte Zahlheim, »zu 
dem Weiberclub da drüben Haft Du ja ala Eoler von La⸗ 
chenberg auch dreihundert Gulden beigetragen! « 

»Ich Habe noch ein Vierteljahr gut! Gerade ein Vier- 
teljahr vor meiner Heirat legte ich ein! Ein halbes Jahr bin 
ich Ehemann, alfo hätte ich bei Frau Lemnier noch für- drei 
Monate freien Eintritt.« 

„Komm mit!« fagte Zahlheim. »Ich komme nun auch 
hin. Heute nach dem Theater iſt großes Souper. Das Cou⸗ 
vert zwei Ducaten! Laß Dich von deinem Bedienten wieder 
an ein Krankenbett und zwar zu einem recht gefährlichen Pa- 
tienten, in eine weit entlegene Vorſtadt oder gar aufs Land 
rufen, und amüſire Dich ein paar Stunden; e8 wird Dir 
gut anfchlagen.« 

»Das will ich meiner Frau doch nicht zu Leid thun! 
Nein, fie fol Feine Urfache haben, über mich zu Elagen.« 

.»&ie erfährt’8 ja nicht!« 

»O wie leicht wäre dies! Meine Schwiegermutter hat 
ihre Ohren überall; die klatſcht und ſchwätzt den ganzen 
Tag! Wo die ihre Neuigkeiten hernimmt, wiſſen die Gotter ! 
Und son der Madame Lemnier weiß fie eine Menge Dinge; 
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„Ich jah fie entiegt an. 

»Iſt Das Ihre Aufrichtigfeit? erwiederte ich. 

»Iſt Dies die Ihrige?« fragte fie. 

»Ja, fagte ich. Ich bin aufrichtig; ich muß auf Ihren 
Beiftand in meiner Lage zählen Tonnen; ich kann nicht hei- 
sathen, bevor ich nicht Magiftratsrath bin. 

»Ich bin jet zweiundvierzig Jahre alt, verfegte fie. Es 
fann zehn Jahre dauern, bift Sie Rath werden. Dann nehmen 
Sie mich nicht mehr, dann habe ich auch Fein Geld mehr, 
wenn ich Ihnen bis dahin beiftehe. 

»Haben Sie denn fo ein großes Vermögen? fragte ich, 
daß Sie fo ſtolz auf Ihr Geld finn? 

» Heiraten Sie mih, und Sie werden erfahren ‚wa 
ich befite. 

»Ich empfehle mich, erwiederte ich und ging.“ 

„Und mit dieſer geizigen, häßlichen Alten willſt Du 
mich aufziehen, Erdweg? Eher heirate ich die Scharfrichterd= 
tochter von Erdberg!“ 

Die Freunde lachten über diefe Betheuerung. 


„Am andern Tage fchrieb mir Ludmilla,“ fuhr Zahlheim 
fort, »und Tieß fich herbei, mirzehn Gulden leihen zu 
wollen. | 

»Ich antwortete ihr: Ein Wucherer habe mir fünfhun- 
dert Gulden gegen eine Berjchreibung von taufend Gulden 
geliehen; daß ich auf eine folche Weife in eine arge Bebräng- 
niß gefommen, jei ihr Werk. — Ihre Hartherzigfeit brächte: 
mich nun in ein Labyrinth von Schulden, denn wer mit den 
Wucherern anfange, fonne fich nicht mehr retten! 

»Auch dies rührte fie nicht. 

»Sie Taın zu mir und gab mir gute Tehren!« 
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„Verlang' Dir nie ein Glück zu groß, 
Und nie ein Weib zu fchön, 

Der Himmel möchte Dir Dies Los 
Im Zorne zugefteh'n !« 


„»O dafür,« erwiederte Erdweg, »hat Zahlheim bereits 
geſorgt! — Jetzt wird er noch eine Weile auszutoben ſu⸗ 
chen, aber dann nimmt er feine alte, leider ſehr alte Flam⸗ 
me, Ludmilla Fogger, die liebt ihn wie eine — Mutter, 
und bat Geld, viel-Geld, das muß fie auch haben, denn wer 
fih mit einem „halben Säculum« trauen läßt, muß reichlich 
entjchädigt werben!« 

»@i Hol’ Dich der Teufel mit deinem Spotte!« fuhr 
Zahlheim auf. „Du wirft doch nicht wähnen, daß ich ein Weib 
erwählen werde, das jeßt fehon eine Candidatin für die Fuß⸗ 
wafchung fein konnte? — Geld mag Ludmilla haben, viel- 
leicht viel Geld, ich kann e8 nicht recht erfahren, wie viel fie 
bat; fie ift mir auch mit Leib und Seele zugethan; aber auf 
ihre Zärtlichfeiten verzichte ich, fo wie auf ihre Thaler und 
Obligationen. Sie feßt einen zu hoben Preis auf ihr Ver- 
mögen, nemlich ihre Sand. — Unlängft befand ich mich in 
einer momentanen Geldverlegenheit; ich ging zu ihr. Da ich 
weiß, wie fie ihren Mammon lieb hat, fo bewies ich ihr 
meine Zuneigung, daß ich mich jeßt noch vor mir fchäme. — 
Als ich fie ganz entzüct hatte, vor Berehrung und Liebe, bat 
ich fie, mir fünfhundert Gulden zu borgen. — Da fprang 
fie ganz entfeßt vom Sopha auf. Geld? fagte fie, Geld wollen 
Sie von mir, Franz, Geld, ehe Sie mir noch ein Eheverfprechen 
gemacht, ehe Sie noch an eine Heirat mit mir gedacht haben? 
— Nein, mon cher Frangois!« fie fprach fogar franzofifch! 
»Ehe Sie mich nicht zum Altar geführt haben, befommen 
Sie feinen Heller.« 
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»Ich jah fie entiegt an. 

»Iſt Das Ihre Aufrichtigfeit? erwiederte ich. 

»Iſt Dies die Ihrige?« fragte fie. 

»JIa, jagte ich. Ich bin aufrichtig; ich muß auf Ihren 
Beiſtand in meiner Lage zählen konnen; ich fann nicht hei- 
rathen, bevor ich nicht Magiftratsrath bin. 

»Ich bin jegt zweiunnvierzig Sabre alt, verfeßte fie. Es 
kann zehn Jahre dauern, bift Sie Rath werden. Dann nehmen 
Sie mich nicht mehr, dann habe ich auch kein Geld mehr, 
wenn ich Ihnen bis dahin beiſtehe. 

»Haben Sie denn ſo ein großes Vermögen? fragte ich, 
daß Sie ſo ſtolz auf Ihr Geld ſind? 

»Heiraten Sie mich, und Sie werden erfahren, was 
ich befige. 

»Ich empfehle mich, erwieberte ich und ging.“ 

„Und mit dieſer geizigen, häßlichen Alten willft Du 
mich aufziehen, Erdweg? Eher heirate ich die Scharfrichters- 
tochter von Erdberg!“ 

Die Freunde Tachten über diefe Betheuerung. 

»Am andern Tage ſchrieb mir Lupmilla,« fuhr Zahlheim 
fort, »und lieg fich herbei, mirzehn Gulden leihen zu 
wollen. 

»Ich antwortete ihr: Ein Wucherer habe mir fünfhun⸗ 
dert Gulden gegen eine VBerjchreibung von taufend Gulden 
geliehen; daß ich auf eine folche Weife in eine arge Bedräng⸗ 
nig gefommen, jei ihr Werk. — Ihre Hartherzigfeit brachte 
mich nun in ein Labyrinth von Schulden, denn wer mit den 
Wucherern anfange, könne fich nicht mehr retten! 

»Auch dies rührte fie nicht. 

»Sie kam zu mir und gab mir gute Tehren!< 


II. 


Im Hötel des holländiſchen geſandten. — Jra 
Schwörndort. — Seine Liebesadenteuer. 


Auf ver Wieden, im fogenannten Kaiferhaufe, befant 
fih, als Attache bei dem holländifchen Gefandten, ein jun: 
ger Graf. 

Sein Name war Schwornhort. 

Er war jung, jchon, reich, aber ein Roué fonber 
gleichen. 

Seinen Leidenſchaften opferte er Alles, Ruf und Ehre 
Geld und Geſundheit. 

Er vermochte ſeinen wilden Begierden leicht zu fröhnen 
denn er war, wie bemerkt, ſehr reich, und in dem große 
Wien fand er mit jedem Tage neue Gelegenheit, ſeinen un 
edlen Neigungen nachzugehen; aber ſeiner Stellung wege 
hätte er doch den Becher der Luſt nicht ſo ungeſtüm leere 
ſollen. 

Der holländiſche Geſandte in ver damaligen Zeit mi 
Graf Degenfelo, ein Mann von ftrengen Grunvfägen ur 
reiner Moralität. Chen fo tugendhaft war feine Gemalin. 

Dem Grafen und der Gräfin wurden die abenteue 
lichften Gejchichten von dem Herrn Üttache erzählt. Es ze 
fleifchte ihre Herzen, einen jungen Mann, aus einer 
guten Samilie, auf Abwegen zu wiffen. 
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Der Gejandte und feine Gemalin machten dem Grafen 
Ehwornhort über feine Ausfchmeifungen die bitterſten Vor⸗ 
würfe, aber er beachtete fie nicht. 

Eines Tages ließ der Geſandte feinen Attache in ſein 
Bureau rufen. 

»Schwornhort,« redete ihn ſein Chef an, »Ihr leicht⸗ 
inniged Betragen geht zu weit. Oft habe ich Sie ſchon ge⸗ 
warnt. Sie aber ſchlugen alle meine Ermahnungen in den 
Rind. — Selbſt meine Gemalin, die Freundin Ihrer Mut⸗ 
ser, machte Ihnen über Ihren ärgerlichen Lebenswandel die 
endringlichften Vorftellungen; auch die Worte meiner Ge⸗ 
malin fanden feinen Eingang. Nun kommen mir fogar 
übriftliche Klagen über Sie zu; von Müttern, deren Tochter 
Sie bethört, von verlaffenen Mädchen, um welche Sie fi 
nicht mehr befümmern; — die eine diefer Unglüdlichen ging 
iegar jo weit, daß fie an ver Pforte des Gefanptjchaftähötel 
ein Kind ausſetzte und dazu die Worte ſchrieb: 

»Diefes Kind hat Heinrich Graf von Schwörnhort zu 
zeriergen.“ 

»Ich verforgte dieſes Kind,“ erwiederte der Attaché 
ebne alle Befangenheit. 

»Das iſt Ihre Schuldigkeit!“ eiferte der Geſandte, 

aber deshalb bleibt ver Scandal doch auf Ihnen haften.« 

„Durch Geld kann man Alles ausgleichen. « 

»Das ift nicht wahr, und was die Scandale be- 
mit, te kann ich ſolche im Geſandtſchaftshötel nicht 
sulden. « 

»Sch werde wegziehen, Excellenz,« verjeßte der 
Anache. 

»Dann erlauben Sie fich, eines der berüchtigtfien Weir 

Zahlheim. I. 3 
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der Wiens faft täglich zu Ihnen bieher fommen zu laſſe 
Es foll dies eine Madame Lemnier fein. Ich Eenne viel 
entartete Gejchopf nicht, aber man fagt mir, daß fie jet 
Haus in üblen Ruf bringe, das fie betritt. — Meine E 
malin hat vier junge Srauenzimmer in ihrem Dienfte, der 
Ehre ich nicht verbächtigen laſſen darf; ver Himmel we 
welche Abfichten man Madame Lemnier unterfchiebt, we 
man fie bier erblickt. Wenn fich daher dieſe Frau Lemn 
noch einmal in meinem Haufe fehen läßt, fo erhält mı 
Thürfteher ven Auftrag, fie auf die Straße zu führen u 
fie ver Polizei zu überliefern.« 

»Ich werde aus dem Hötel fcheiden, Ercellenz,< erw 
derte Schwornhort, »ich werde mir eine Privatmohnu 
miethen, gewiß, Excellenz, dies werde ich, und heute nod 

»Da8 heißt, Sie werden in Ihrem Sünvenleben 
Barren? — Gut denn, da Sie fo dreift find, mir Dies 
erfennen zu geben, fo follen von mir andere Maßreg 
getroffen werben. Ich eile, dem holländiſchen Minifteri 
anzuzeigen, daß ich Sie Ihres Poſtens enthebe, dem 
ohnehin Schande machen, und dad Miniflerium aufford 
Sie von Wien abzuberufen, ehe es zur Kenntnif Sr. 9 
jeflät des Kaiſers gelangt, an veffen Hof ich accrebitirt bi 

Schwörnhort erfchrad heftig. 

»Died wäre fehredlich, Ew. Ercellenz,« fagte er, » 
denken Sie meinen alten Vater, meine gute Mutter.“ 

»Ihre Eltern müfjen Sie bevenfen.< 

»Euer Excellenz, verzeihen Sie mir, daß ich Ihr V 
fallen auf mich Iud, ich werde Ihnen aber fein Aergeı 
mehr geben. Mein Gott, ich bin jung und die Zerftreuun 
in Bien reißen mich hin —« 
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„Wien ift reich an anſtändigen Zerſtreuungen; 
fcandalofe find verpont.« 

»Gut denn, Euer Excellenz, ich werde feine fcandalöfen 
Bergnügungen mehr auffuchen.« 

»Endlich,« fuhr der Gefandte fort, „bedenken Sie 
Ihre Ehre! In welchen Eloafen wälzen Sie fig herum! 
Ih höre fehauverhafte Dinge von Ihnen. Ihre Gefunpheit 
haben Sie zerftört! Als Sie nah Wien famen, blühten 
Sie wie eine Rofe, und nun fangen Sie zu welfen an, wer- 
den dürr und gelb wie die Blumen im Spätherbfte. Ich 
Iann Sie nicht begreifen! Ein fo junger Mann, der erft zu 
leben anfangen foll, und nun beinahe ſchon zu Ende tfl.« 
»Euer Excellenz, Verzeihung, ich werde mich ändern.“ 
»Beffern müffen Ste fidh.« 

»Ich werde mich befiern.« 

»Das Hötel dürfen Sie nicht verlaffen —“ 

»Ich denke nicht mehr daran.« 

„Nun gehen Sie —« 

»Sprechen Ste das Wort „Verzeihen« aus, Ercellenz, 
ih bitte demüthig — « 

»Es ſei, aber zum legten Male! Bei dem geringften 
Rücfalle follen Sie von Wien abberufen werden; darauf 
gebe ich Ihnen mein Wort.« 

Der Geſandte ging in fein Bureau. 

»Verwünſchte Gefchichte!« fagte Schwornhort für fich. 
„Der Ercellenz ift die Geduld geriffen! — Jetzt Heißt es 
feine Intrigue in anderer Welfe ausführen, fonft hält De- 
genfeld Wort und fpevirt mich nach Haufe. Das wäre ent- 
feglih! Wenn ich zu einer Zeit von Wien fort müßte, in 
welcher ich gerade fo recht im Zuge bin, die anziehenpften 


Eroberungen zu machen, ich würde verzweifeln. « 
* 
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Schwornborn wollte in fein Zimmer. 
Da firdte fein Kammerdiener den Kopf durch die 
Thuͤre. 
„»Herr Graf!« liſpelte er. 
»Was giht’8?« 
»Herr Graf, fie iſt da —« 
„Mer ?« 
»Die junge hübſche Frau ſammt ihrer Mama —« 
» Wo iſt fie?« 
»In Ihrem Appartement.« 
„Jetzt fchon? Früher, als ich vermuthete? Georg, in 
diefer Stunde fommt fie mir ungelegen.« 
»Ungelegen, und gaben fich doch fo große Mühe, fie 
hieherzubringen ?« 
»&8 hat fich etwas ereignet! — Der Gefandte'« 
»Dacht' ich es doch!“ 
»Was dachteſt Du?« 
»Die Kammerjungfer der Gräfin verſucht es ſchon ſeit 
einigen Tagen mich auszuholen.“ 
»„So?« 
»„Erſt geftern fragte fie: »Georg, was joll ich den⸗ 


ten? Zu Euch kommen faft täglich verfchievene Frauen⸗ 
zimmer. Kommen viefe zu dem Kammerbiener oder zu dem 


Herrn?« 


Ginfledler. « 

»Die Kammerfrau lachte. 

„&ewiß,« betheuerte ich. 

»Was mollen dieſe Frauenzimmer ?« fragte fe 
weiter. 

»Es find meine Verwandten.“ 


„Ich antwortete: »Zu mir; mein Herr lebt wie ein | 
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»Auch Madame Lemnier?« 

» Diefe ift meine weitfchichtige Tante. Ihre Mutter hatte 
einen entfernten Vetter meines feligen, nun in Gott ruhenden 
dirmpathen geheirathet.« 

»Und was will fie bei Ihnen?« | 

»Sie erzeigt mir Aufmerkſamkeiten, weil ich ihr ein⸗ 
iger Verwandter auf viefer Welt bin, und hofft mich ein- 
ſtens zu beerben.« | 

»Ich will es indeß glauben,« fagte die Rammerjungfer, 
und lachte wieder. 

»Ich Hätte auch gelacht,« bemerkte Schwörnhort. 

»Aber heute ging's nicht fo gut,“ warf Georg ein. 

„Nicht fo gut? Was ift gefchehen?« 

»Die Gräfin begegnete heute Frau Lemnier.« 

»Kam diefe auch zu mir?« 

»Sie iſt noch da.« 

»Noch da?« 

»Sie kam früher als die ſchöne Frau mit ihrer Mut⸗ 
ter. Sie wartet ebenfalls in Ihrer Wohnung. Madame 
Lemnier, fürchte ich, wünſcht ein Honorar, weil ſie das 
Rendezvous mit ver ſchönen jungen Frau einleitete.— 

„Und was fagte die Gräfin?“ 

»Sie redete Madame Lemnier geradezu an.« 

»O mweh!« 

„Wer find Sie, Madame, und wen fuchen Sie in 
meinem Haufe?« fragte Gräfin Degenfeld. 

„Mein Name tft Lemnier,« erwiederte diefe ganz uner⸗ 
ſchrocken. 

»Lemnier,« erwiederte die Gräfin, „was find Sie?« 

„Witwe. « 

»Ich hörte oft ven Namen Lemmier, verfegte bie 
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Gräfin, und fah Frau Lemnier flarr an. „Sie find wohl 
eine Andere als die, welche man fo oft in Wien, nicht ohne 
großen Refpect nennt?« 

„Madame Lemnier wurde verlegen und flotterte: »Ich 
bin eine Andere.“ 

„Was wollen Sie hier? Haben Sie in ver Gefandt- 
ſchaftskanzlei zu thun?« 

»Ja, bei — bei — bei vem Herrn Attache,« war die 
Antwort. 

„Kennen Sie die andere Madame Lemnier,* fragte 
die Gräfin, »nemlich die, welche Sie nicht fein wollen?“ 

„Nein, « flüfterte ſie. 

»Das iſt mir leid,“ entgegnete die Geſandtin, »ſonſt 


hätte ich Sie gebeten, dieſer andern Madame Lemnier zu 


ſagen, daß, wenn ſie es ſich etwa beigehen laſſen ſollte, ein 
Haus zu betreten, welches ich bewohne, daß ihr dann ſtatt 
des Portiers die Polizei den Weg zeigen würde, welcher 
aus dieſem Hauſe führt.“ 


»Die Geſandtin iſt fürchterlich!“ ſprach der Attaché 


ganz entmuthigt. »Georg, ſchaff' nun Rath, wie ih Mas 


dame Lemnier und die zwei andern Srauen fchnell aus dem 
Haufe bringe!« | 

„Nichts Leichtereö!« antwortete Diefer, „ver Herr Graf 
haben der Lemnier fünfzig Ducaten verfprochen, wenn ’fie bie 
ſchöne junge Dame hieher bringt? — Geben Sie ihr noch 
fünfzig und fie bringt die junge Dame wieder fort.« 

»Das geht nicht!: Die junge Frau war fehwer zu ges 
winnen. — Ich will ſelbſt mit den Damen fprechen. Es ift 
anftändiger. Ich will mir nichts verderben! Die junge Frau 


famı ge aufgeben, und ven Schritt, den 
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ie heute gemacht, macht fie vielleicht Fein zweites Mal. Ich 
tile zu ihr.« 
* * % 

Schwornhort betrat feine Wohnung. 

Die drei Damen, die fihone junge Frau, ihre Mutter 
und Madame Lenmier nahmen auf zierlidhen Sophas und 
Tivans ihre Pläge ein. 

Madame Lemnier ſtand auf, als der Graf Schwornhort 
eintrat, und ging auf ihn zu. 

„Endlich! fügte fie, „kommen Sie; wären Sie noch 
tunf Minuten weggeblieben, fo hätten Sie die Damen nicht 
mehr gejehen.« 

»Ich bedaure,« erwiederte der Graf; „der Geſandte 
hielt mich auf; es kamen Depefchen, welche augenblidlich an 
ten Fürften Kaunitz befördert werden mußten, und noch nicht 
ganz entlevigt werden konnten, daher ich jo unglüdlich bin, 
tie verehrten Damen an einem andern Orte um eine Zuſam⸗ 
menfunft zu bitten. — In einer Stunde ſtehe ich zu 
Befehl. « 

Die junge Dame erhob ſich. 

»Sie find doch nicht ungehalten, ſchöne Srancisca?« 
kat der Graf. 

„Warum haben Sie und hieher befchieden?< fragte. 
Srancisca’8 Mutter ganz pikirt. »Es hat mir und der Frau 
:on Lemnier feine geringen Ueberredungskünſte gekoftet, Fran⸗ 
iiöca hieber zu bringen, und nun —« 

»An meiner Aufmerkjamfeit hat es nicht gefehlt,« er- 
wiederte der Graf. » Daß ich unvermuthet wichtige Aufträge 
halten würde, lag außer meiner Berechnung, doch ändert 
dies nichts. Schöne Francisca, Ihr Wunſch wurde erfüllt; 
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ver Perlenſchmuck ift in meinen Händen, empfangen Sie ihn 
hiermit, aber geflehen Sie mir noch heute dad Rendezvous 
zu, das mich glücklich machen foll.« 

Brancisca nahm den Schmuck, betrachtete ihn mit 
Mohlgefallen, dann fagte fie: 

»Ich danke Ihnen, Herr Graf, für dies foftbare Ge⸗ 
ſchenk; es ſei mir ein theures Angedenken von Ihnen; — 
aber Sie heute noch zu ſehen, iſt mir unmöglich. Wann 
dies gefcheben könne, wird Frau Lemnier Ihnen mittheilen. 
Ich aber benütze dieſen Anlaß und entferne mich.« 

Sie ergriff ven Arm ihrer Mutter und ging. 


IV. 


Das Feſtmahl zu Ehren 3adffeim’s. — Eine 
undeimliche Erfcheinung. — Eine fürchterliche 
Prophezeiung. 


Mittlerweile fand das Feſt flatt, das die Innung der 
bürgerlichen Handſchuhmacher im Gafthofe „zum Bod« in 
der Wollzeil zu Ehren Zahlheim's veranftaltete, 

Die honnette Gefinnung ded Juden Bafcheled war Ur- 
fache, daß ver filberne Pocal noch in den Händen Zahl- 
heim's fich befand, und daher aus demſelben getrunfen wer- 
den konnte. 

Dieſes Feſt war fehr erhebend, fehr heiter, und da es 
die »Danfbarkeit« feierte, Herzlich und innig. 

Nach Tifche wurde eine große Kanne mit ſchwarzem 
Kaffeh auf die Tafel gebracht. 

Der Kaffeh wurde fervirt, allein er war fo trübe, daß 
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man ven Wirth »zum Bock« über dieſes Verſehen zur 
Rede ftellte. 

Der Wirth gerieth in große Verlegenheit. 

„Mein Gott,« rief er, »fo läßt die verfluchte Here, die 
Sanne, nicht einmal bei folchen Gelegenheiten ihre Spufge- 
ſchichten! — Doch dies fol ihr letzter Streich fein. Auf der 
Stelle jage ich fie aus dem Haufe. « 

Er wollte in ver größten Entrüftung nad) ver Küche 
ſtũrzen. 

»Eine Here haben Sie im Hauſe?“ fragte der Bür⸗ 
germeifter. 

»@ine Here? eine wir£liche Here?« riefen vie Bürger. 

„Es ift nicht anders,“ erwieberte der Wirth. „Wir 
haben dieſe Perfon aus Mitleid ind Haus genommen. Sie 
wäre längft verhungert, und nun vergilt fie unfere Obforge 
mit ihren Teufelsfünften. « 

»Teufelskünſte?“ betonte der VBürgermeifter. „Um 
trüben Kaffeh aufzutifchen, dazu gehören Feine Teufeldfünfte; 
das ift höchſtens Mangel an Aufmerkfamfeit, das trifft jede 
unachtfame Küchenmagp.« 

„Em. Geftrengen,« warf ver Wirth ein, „die Berfon, 
welche ich Here nenne, hat ven Kaffeh nicht gekocht, ſondern 
meine Frau. — Die Here durfte heute nicht einmal in die 
Küche, und doch hat fie ihren Hokuspokus gemacht. * 

»Sei der Herr doch veutlicher!« rief ver Bürgermeifter. 

»Die Here, die Hanne,« fuhr der Wirth fort, „kann, 
jo oft es ihr beliebt, ven Kaffeh verzaubern. Wenn fie will‘ 
jo muß felbft der Kaffeh, ver durch die feinften Siebe paſſirt, 
einen biden Sag zurüdlafien; dies hat fie auch heute ge⸗ 
than, deshalb merfe ich fie jegt augenblicdlich auf die Straße 
fanımt ihrem Kinde.« 
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„Ein Kind hat fie auch?« ' 

»Ja,« fügte der Wirth, „wie alle Zigeunerinnen. « 

»Iſt fie das?« 

»Gewiß nichts Anderes.“ 

»Und was will fie mit dem Kaffehſatze?“ 

»Sie will daraus wahrſagen, beſonders einer großen 
Geſellſchaft. Das Toll ihr wahrſcheinlich etwas eintragen.« 

„Ei,« meinte Zahlheim, »das wäre fo übel nicht, das 
gäbe taufend Spaß. Erlauben Sie doch, Herr Bürgermeifter, 
daß fie kommen dürfe.“ 

„Gott bewahre!« verfeßte der Bürgermeifter. „Wir 
wollen ihr etwas fchenfen. Ich mache ven Anfang; bier ift 
ein Thaler, die arme Perſon hat ein Kind, fie foll Unter- 
ftügung erhalten, dann mag fie ihre Alfanzereien für ſich be= 
halten. « 

„Wenn wir der Here etwas ſchenken ſollen,« bemerkte 
einer der Bürger, „fo ſoll ſie und auch Zeugen ihrer Kunſt 
fein lafien. — Ich bitte cbenfalc, Herr Bürgermeiſter, daß 
fie kommen dürfe.“ 

»Ich werde nicht beitragen « fagte der Bürgermeifter, 
„daß der Aberglaube befördert werde.“ 

»Wirverfprechen, < verficherte verBürger, „ihrerWahr- 
jageret Teinen Glauben zu fchenfen.« 

„Wir verfprechen, fie außzuladhen, « feßte Zahlheim bei. 
»Ich will ihr ein Vierunddreißigkreuzerſtück widmen und fie 
dafür vierunddreißigmal auslachen. « 

»So möge fie denn fommen, weil die Herren ed wün⸗ 
fchen,« erwiederte der Bürgermeifter, „aber ich geftatte «3 
ungerne. Solche Leute joliten eigentlich aus Wien fortge= 
'chafft werden. « 

„Um ed auf dem Lande noch ärger zu treiben und uns 
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ter den Bauern den Unglauben beſſer zu nähren,« warf 
Zahlheim ein. »Geeigneter wäre &8, fie in ein Verforgungd- 
haus zu bringen und dort ihrem tollen Treiben ein Ziel zu 
jegen. « 

» Bringen Sie die Zigeunerin,« bat der Obervorſteher 
den Wirth. Ä 

Diefer brachte fie. 

Hanni fah durchaus Feiner Zigeunerin ähnlich. 

Sie befaß eine recht hübſche Phnflognomie, zwar eine 
gelbliche Gefichtöfarbe, pechfchwarze Augen und Haare, aber 
ihre Züge waren ebenmäßig. Sie hatte eine ſchön geformte 
Nafe und einen eben fo ſchönen Mund, nur ſchweifte ihr 
Blick unftät umher, und ihre Zähne zeigte fie fo widerlich, 
welches trog dem, daß dieſe voll und blendend weiß waren, 
unangenehm auffiel. 

Das Weib war übrigens reinlich geFleivet. 

Ihre Haare hingen nicht etwa wüſt umber, fonderm 
waren in zierliche Zoͤpfe geflochten. 

Was an ihr auffiel, war ein großer gelber Ring, ven 
fie am Zeigefinger der linfen Hand trug und den fie zeitweije 
anblickte und drehte. 

Sie verneigte fich anſtaͤndig vor der Gefellichaft. 

Hierauf ging fie auf den Bürgermeifter zu und wollte 
ihm die Hand küfſen. 

Der Bürgermeifter vermehrte dies. 

»Wer bift Du?« fragte er fie. 

»Ich bin die Tochter eines Schweinhirten aus dem Ba- 
nate,* erwieberte Hanni, „ein armes, verlaffenes Geſchöpf, 
hinaudgeftoßen in vie Welt, unglücklich geworden durch einen’ 
Mann, deſſen Schwüren ich glaubte, welcher Vater meines 
Kindes ift, den meine Mutter verfluchte und über veffen 
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Schandthat, die er an mir verübte, ich. nie mehr meinen 
Vater unter vie Augen fonımen darf.« 

»Sind die Sauhirten im Banate fo ſtrenge gegen Toch- 
ter, welche zu Balle Eommen?« fragte Zahlheim und lachte. 
„Ich dächte, es dürfte port der größte Theil, gleich Dir von 
ihren Vätern geächtet, herumirren.« 

»Du erzählft und wahrfcheinlih ein Märchen,« be- 
nerfte der Bürgermeifter. 

»O, fein Märchen!« erwieverte Hanni. „Ich wünfchte, 
daß meine Leiden ind Gebiet ver Fabeln gehörten, und daß 
ich und mein Kind von unferen Leiden erlöft würben.« 

»Wer war denn der Verführer, ver Dich fo unglüdlich 
machte? fragte der Bürgermeifter. »Wahrfcheinlich ein 
Knecht von der Pußta?“ 

»O nein! Ein fehr wichtiger Mann, der — der — 
ich wage es faum zu fagen.« 

»Dielleicht gar ein Bicegefpan over noch mehr?« 

»Nein, nein, ich will e8 nur geftehen, mein Verfüh⸗ 
rer war der Scharfrichter von Temeswar, Stephan Koroſſy.“ 

Der Bürgermeiſter fuhr auf. 

»Du, Here,“ ſagte er, »verleumde mir keinen ehrli⸗ 
chen Mann. — Stephan Koroſſy aus Temeswar iſt gegen⸗ 
wärtig Scharfrichter in Wien.“ 

„Ich weiß e3.« 

»Ich Eenne ihn ald braven Mann, « fuhr der Bürger- 
meifter fort, „auf Stephan Korofiy haftet Fein Makel; er 
bat die beften Zeugniffe felbft von dem Obergeſpan des Te- 
mejer Comitats mitgebracht; der Bürgermeifter Orbaz hat 
ihn aufs Wärmſte empfohlen. Koroſſy hat feit feiner frü- 
beften Jugend ein eremplarifches Leben geführt, iſt nun 
glärklich verheiratet. Er würde auch nie des Fleiſchhauers 
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von Temeswar Tochter zur Gattin befommen haben, wenn 
er fich nicht des beflen Leumunds erfreute. « 

»Er ift ein Heuchler, ein Gleifner,< verficherte Hanne; 
„er befiridt alle Menfchen, hoch und niever, durch feine 
glatten Reben; — o ließe mich fein Weib, das er ebenfo 
bethört Hat wie mich, nur zu ihm, ich würde ihm feine 
elende Maske vom Antlit reißen. « 

»Berläugnet er Dich?« 

»Er fehwört, daß er mich nicht Eenne, nie gefehen, nie 
geiprochen habe.« | 

»Haſt Du DVerfuche gemacht, ihm feine jchlechte Hand⸗ 
lung vorzuhalten ?« 

»Zahllofe, alle ohne Erfolg. Sein Weib hat envlich 
befohlen, die Hunde in feinem Hofe gegen mich zu hetzen, 
wenn ich mich ihm nähern follte. — Und dennoch merbe ich 
mich ihm nähern und ihm fein Kind entgegenhalten, wenn 
er zur nächften Erecution reitet und fein entfegliches Amt 
ausüben will — ich werde ihm zurufen: Meineiviger, Du 
richteft heute einen Verbrecher, Du ſelbſt biſt Einer! Du 
haſt falſch geſchworen und dein Weib vor Gott und dein 
Kind verlafſen!“ 


»Da kannſt Du lange warten,“ verſicherte Zahlheim, 
„bis Du ihm dies zuzurufen vermagſt. In den öſterreichiſchen 
Staaten ift die Todesſtrafe aufgehoben; weder in Wien noch 
in irgend einer Stabt der Faiferlichen Monarchie gibt es eine 
Hinrichtung mehr.« 

»Doch, doch! Einer verbiutet noch auf dem Schaffot, 
Einer noch, der Letzte; ich weiß e8: aus den Propbezeiun- 
gen meiner Großmutter weiß ich es, die Propbezeiungen 
meiner Sroßmutier trügen nie.«< 
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»Das Ding wird immer fchauerlicher,« meinte Zahl- 
beim. 

»Wer iſt deine Großmutter?« 

»Der Name meiner Großmutter tft befannt im weiten 
Ungarland. Sorda heißt fie. Sie ift die berühmtefte Wahr- 
fagerin aus der Hand, aus den Karten, fie weiß was einem 
Menfchen bevorftehbt, wenn fie fein Haupt befühlt. Die 
Kunft aus dem Kaffehſatze Menſchenſchickſale zu weisfagen, 
bat fie mir gelehrt. Was ich aus demſelben noch prophezeit 
babe, ift eingetroffen. — Laſſen Em. Geftrengen ven Wirth 
rufen, fragen Sie ihn, ob ich ed ihm nicht enthüllt, wer in 
der vorigen Woche feine Silberlöffel geftohlen, und wohin 
der Dieb fie verborgen; fragen Sie den Hausmeifter vom 
»ſchwarzen Bock,« ob ich ihm nicht drei Tage vorher ange- 
zeigt, daß man auf dem Boden viefes Hauſes Feuer anlegen 
wolle, und daß er die Brandflifter bei ver That zu ertappen 
vermöge, wenn er mir folge; fragen Em. Geftrengen, ob 
ich nicht wahr gefprochen, und ob er die Verbrecher ergriffen 
babe oder nicht. ragen Sie —* 

»Höre,« verfeßte der Bürgermeifter, „Du machſt mich 
vollig wirblich. Ich erfuche, mir den Wirth Eommen zu 
laffen, « ſagte verBürgermeifter zu Zahlheim, „um venfelben 
zu befragen, ob die Dirne uns belügt.« 

Der Wirth Fam und beftätigte alle Angaben. 

»Es ift leider wahr,“ fagte er, „aber trotzdem, daß 
ich ihr dafür Dank ſchuldig bin, da fie mir wieder zu meinem 
geftohlenen Silber verholfen und eine Feuersgefahr von mei- 
nem Haufe abgewendet, jo Fann ich dieſe Here doch nicht 
länger behalten. Sie macht mir mein Weib und die Dienft- 
leute confus; fie beleivigt meine Bäfte in ver Wirthöftube, 
indem fie unter ihnen einen Menfchen fucht, ver nächftens 
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Kingerichtet werden fol. Ich Habe fie zwar fchon befchentt, 
will ite aber gerne noch einmal befchenfen, und dann fort⸗ 
ſchicken, beſonders ver Kühnheit wegen, mit welcher fie fich 
auch in den Kreis, welche Se. Geftrengen, ver ‚ser Bür- 
germeifter ziert, zu drängen wußte. « 
»Es wird Einem ganz unheimlich in ihrer Nähe,« be⸗ 
merkte einer ver zum Feſtdiner invitirten Magiftratsräthe. 
»Warum nicht gar!« fherzte Zahlheim. „Deshalb, 
weil fie ein paarmal etwas errathen over Dinge behauptet 
bat, von welchen fie vielleicht zufällig unterrichtet war? — 
Solche Prophetinnen treiben die Kunft der Charlatanerie auf 
eine ganz mufteriöfe Weife. Man muß ihnen nicht auffigen. 
Heren im achtzehnten Jahrhundert, Wahrfagerinnen in einer 
Zeit, in welcher Kaifer Iofeph regiert; Aberglaube in Tagen, 
in welchen Sonnenfels für die Aufklärung ſchreibt. — Es 
ift zum Todtlachen! Ich will mir fogleich von ihr etwas 
prophezeien laffen, und wenn fie verfichert, daß ich in fünf 
Minuten an einem Schlagfluffe flerben werde, fo werde ich 
lachen und die Gefellfchaft bitten, recht herzlich mitzulachen.« 
»Nu, nu, freveln Sie nur nicht, Sie Freigeift!« er- 
innerte der Magiſtratsrath, der fo eben gefprochen hatte. 


»Breveln ‚« entgegnete Zahlheim. »Iſt das Frevel, 
wenn man einem gewöhnlichen Menfchen feinen Blick in vie 
Zukunft zutraut? wenn man negirt, daß irgend ein Ge- 
fchopf aud nur zu ahnen vermöge, was das Schidfal über 
und verhängen werde? — Komm’ her, Here, Zigeunerin, 
Wahrfagerin, over wie ich Dich nennen foll: — Hier fleht 
noch eine Kanne mit deinem verzauberten Kaffee! Enthülle 
mir aus dem ſchwarzen Bodenſatz desſelben, was mir be⸗ 
vorſteht.“ 
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»Darf ich?« fragte Hanni ven Bürgermeifter. 

»In Gotted Namen,« antwortete dieſer; »ich theile 
die Meinung ded Herrn Secretärs Zahlheim ; ungereimt, 
abgeſchmackt, wiberfinnig ift jene Schwarzkünftele. — Das 
Weib möge den Hokuspokus machen; es foll und wie die 
Teufelsſchwänke Philadelphia's unterhalten. « 

Kaum hatte dad Weib die Erlaubniß des Bürgermei- 
fierd erhalten, aus dem Kaffehſatze ihre Propbezeiungen 
ſchöpfen zu dürfen, fo ergriff fie haflig die Kanne, goß die 
Slüffigkeit in eine leere Flaſche, welche auf dem Tifche ſtand, 
nahm dann den ſchwarzen Sag und fchüttete ihn auf einem 
Zeller auß. 

Hierauf ftierte fie lange in venfelben, verfenkte ihre 
Blicke immer tiefer und tiefer, blickte anhaltend in die ſchwarze 
Maſſe, fuhr dann plöglich zurüd, fah wieder in die Maffe, 
fließ dann einen durchdringenden Schrei aus und taumelte 
zurüd. 

Der Wirth fing das Weib auf, jonft wäre ed in Ohn- 
macht gefallen. 

Alles erfchrad hierüber, felbft ver Bürgermeifter. 

Leichenbläſſe beverkte des Weibes Stirne und Wangen. 

Hanni ftierte Zahlheim mit einem gräßlichen Blide au. 

»Was hat denn die Närrin?« fragte Zahlheim, aber 
er fagte died mit einem Tone, ver unverfennbar feine Befan- 
genheit verrieth. 

„Verlangen Sie es nie zu erfahren,« flöhnte vie 
Wahrfagerin, „nie — nie !« 

»Ich will e8 aber wiffen ‚« erwiederte Zahlheim mit 
erfünftelter Ruhe. 

»Nein, nein !« Sprach fie, „nie werden Sie von mir 
Doren, was hier prophezeit wirb.« 
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Sie warf noch einen Blid in ven verhängnißvollen 
Abjud, warf ſich dann auf einen Stuhl und verhüllte das 
Geficht. 

»Daß ift doch eine zu plumpe Komöpie !« rief Zahl⸗ 
beim ; »magſt Du Dich immer an mir rächen, weil ich 
deine Kunft verhöhnt und verachtet, magft Du mich immer⸗ 
kin ängſtigen wollen, aber für die Geſellſchaft zeige Achtung, 
die an meinen Schickſalen Theil zu nehmen fcheint; für den 
Herrn Bürgermeifter habe Ruͤckſicht, ver es nicht dulden 
wird, daß Du deinen Scherz zu meit treibft.« 


»Scherz?! meinen Scherz?!« ſchrie Hanne dumpf 
und jchauerlich auf. »Bei dem Leben meines Kindes, das 
mir dad Theuerſte auf diefer Welt if, — bei der Rache, 
die ich dem DVerräther, der mich elend gemacht hat, geſchwo⸗ 
ten, gelobe ich, daß ich bier meer Komödie fpiele, noch 
einen Scherz treibe. — Ich Fann nicht jagen, was ich inne 
geworden. — Erfahren werden Sie durch mich nie, was 
Ihnen bevorſteht, was Ihrer für ein maßlofer Jammer war- 
set, aber fagen will ich Ihnen: fliehen Sie, fliehen Sie fo 
weit Sie können; fliehen Sie in ein Land, wo es feine 
Menfchen gibt, mo feine Gejege walten, — in eine Ein⸗ 
ode fliehen Sie, unter wilde Thiere, unter Tiger, Leoparden 
und Hyänen; nur in einem folchen Lande, wo es feine 
Menjchen gibt, vermögen Ste Ihrem Verhängniß zu ent- 
rinnen! < 

Zahlheim Lachte ver Wahrfagerin ins Geficht, 

»Höre,* fagte ver Bürgermeifter zu dem Weibe, „Dir 
beliebt es geradezu anzudeuten, daß mein Serretär Zahlheim 
die Macht ver Geſetze zu fiheuen habe; vergleichen Verdäch⸗ 
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tigungen nimm zurüd, over ich laſſe Dich augenblidlich ver- 
baften.« 

»„Immerhin,« erwieberte das Weib; „laſſen Sie mid; 
verhaften; ich befiehe aber darauf, daß dieſer Herr meine 
Warnung beherzigen müffe, foll er nicht namenlos unglüd- 
lic werben. « 

„Und ich: beftehe darauf, daß Du bier ausfprechen 
ſollſt, was beine myfteriöfen Reden Entfehliches verfünden 
wollen. Ich gelobe Dir, feinen Groll zu haben, was es auch 
fet. — Ich habe Dich beleidigt, es thut mir leid, ich Bitte 
Di um Verzeihung, — nun aber ende dein Spiel. Ich 
fann ed nicht länger mehr mit anfehen, daß meine Freunde 
fich um mich ängftigen. Ich habe Dir gefagt, felhft wenn Du 
mir verfündigft, daß ich fehon nach wenigen Minuten zu Ie= 
ben aufhören werbe, daß ich lachen — und meine Freunde 
Bitten werde, mit zu lachen. « 

»Wohlan denn — fo vernehmen Sie: 

„Am 10. März 1786 müflen Sie fterben, und zwar 
„fterben eines unnatürlichen Todes, und diefer Tod fann 
»Sie nur dort nicht ereilen, wo ed Feine Menfchen oder 
„feine Geſetze gibt!« 

Zahlheim Lachte überlaut. 

»Ich bitte Sie, Herr Bürgermeifter,« fagte er, »ich 
bitte, meine Freunde, mit zu lachen.« 

»Ich lache nie,« bemerkte ver Magiftratsrath, welcher 
Zahlheim einen Breigeift nannte, »ich Iache nie über einen 
Menfchen, dem man von feiner Sterbeflunde vorrevet, am 
wenigften aber lache ich, wenn eined Menfchen Top auf eine 
unnatürliche Urt erfolgen foll.« ° 

De Geſellſchaft gerieth in fichtbare Beftürzung. 
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V. 


Zahſheim als Spieler. — Zahſheim's Porträt. 
— Zahſheim und feine Mutter: 


Bielleicht wurde in Wien, in jener Zeit, in welcher un« 
jere Geſchichte vorgeht, noch mehr geklatſcht als jegt. 

Den Vorgang im Gafthofe „zum Bode« telegraphir- 
ten ſogleich zweiunddreißig Handſchuhmacher, vie bei dem 
Feſte gegenwärtig waren, in alle Vorſtädte Wiens. 

Der Wirth und die Wirthin berichteten die „merfwür« 
dige und fchauerliche Prophezeiung der Wahrfagerin ihren 
Gäften in der Wirthöftube.« Diefe trugen bie ſchauerliche 
Mähr' in alle Bier-, Gaft- und Kaffehhäufer von der Wolls 
zeile angefangen bis zum Kärnthnerthore, vom Graben bis 
zum tothen Thurm, vom alten Fleiſchmarkte bis auf die Sei⸗ 
lerflätte. Eine Stunde war hinreichend, daß der Thurmwäch⸗ 
ter auf St. Stephan in der Höhe, und vie Methfchänferin im 
„ſüßen Löchel« in ver Tiefe ihres Kellerd von nichts An⸗ 
derem fprachen, ald von Zahlheim und feinem nächftens zu 
erfolgenven unnatürlichen Tode. 

Auch in den Salon der Frau von Lemnier drang biefe 
Nachricht, war diefer doch ganz in ver Nähe, und machte 
tort um fo mehr Auffehen, als Zahlheim ein Mitglied der 
Geſellſchaft ver Lemnier’fchen »„Damenftiftung« war. 

„Ich kann die Befchichte nicht recht glauben, « bemerkte 
die Vorfteherin dieſer Anftalt; irgend ein müßiger Kopf ont 


52 


wahrfcheinlich die Hiflorie erfunden, um dem guten Zahl- 
heim Eins anzuhängen. So geht ed, wenn man fich mit 
»Handſchuhmachern“ einläßt; — in einer Coterie yon Ade⸗ 
ligen und „meines Gleichen« meinte Frau von Lemnier, 
„wäre ihm dies gewiß nicht begegnet. — Zum Glüde hat 
er fih heute zum Souper anfagen lafien, da wollen wir 
aus feinem eigenen Munde erfahren, was an dieſem Ge- 
rebe ift.« 

Graf Schmornhort wurde gemeldet. 

Die erften Worte des Grafen waren: 

»Der arme Zahlheim! Wie bevauere ich ihn, daß er 
ver Gegenftand einer eben fo dummen als boshaften Stadt- 
Elatfeherei if. Er wird jedoch Genugthuung erhalten. — 
Die ſaubere Wahrfagerin wurde verhaftet. — Wie ich ver⸗ 
nommen, hat fie bereitö geftanden, daß fie von einem Golle- 
gen, der wegen des Avancementd Zahlheim's präterirt, anges 
ſtiftet wurde, dem talentoollen, geiftreihen Manne ven 
Spuk zu jpielen; gemeine Rache ſchmiedete dieſe Gabale; 
aber ſowohl die infame Here als der fchlechte Patron, der 
diefen Spuf anzettelte, jollen eremplarifch beftraft werben. « 

»Gott fei Dank, daß es fo ift!« fagte Frau von Lem 
nier, „und Gott ſei Danf« wiederholten die Damen ihres 
Haufe, „wir find vom Herzen darüber vergnügt.« 

Zahlhein ſtand ſowohl bei Madame Lemnier als ihren 
jungen Elevinnen in großer Öunft. — Er war ungemein gen= 
til, ſprach ſehr geiftreich, erzählte allerliebft, war immer 
höchſt geſchmackvoll gefleivet, erfchien als ver befte Tänzer 
und was die Hauptfache war, er warf fein Geld mit beiden 
Händen weg. — Dabei zeigte er fein Streben, es in allen 
Dingen den jungen Adeligen gleich zu thun, welche dieſen 
heitern Girkel befuchten. 


53 

Namentlich war Graf Schwörnhort fein Vorbilv. 

Was viefer lockere Cavalier that, that Zahlheim chen- 
tale. Zahlheim Hatte dieſelben Pafllonen wie ver hollän- 
diſche Attache. Er kleidete fich vote dieſtr und ahmte fogar 
jeinen Ton und feine Manieren nad. 8 

Der Berfaffer viefes Romans befitt ein Vild Zahl- 
heim’8. 

Sein Geficht hatte zwar nichts Geiftreiches, obgleich er 
siel Geiſt beſaß; fein Geſicht war auch nicht fchon; er hatte 
eine auffallend Iange Stirne, die dadurch noch ſchroffer er⸗ 
ſchien, daß er nach ber damals beftehenden Mode ein hohes 
Toupee trug. Natürlich fehlte auch nicht das Entſetzen ver 
lächerlichen Tracht jener Zeit, ein ungeheurer Haarbeutel. 
Zahlheim trug vielleicht einen ver größten Saarbeutel, vie 
man jehen konnte. Ein fihwerer, dicker, plumper Haarſack 
am Sinterhaupte follte [bon fein und ven vornehmen Mann 
haracterifiren! — . 

Zahlheim befaß eine unfchone, aufgeftülpte Nafe und 
ein breited Kinn. Da fein Vorbild, ver Braf, Feine anderen 
als weiße, geſtickte Battenweflen trug, und Staatskleider von 
bimmelblauem Atlas, auch manchmal zu Bällen von roſen⸗ 
farbnem geſtickten Seidenftoffe, fo trug auch Zahlheim ähn⸗ 
liche Kleider. Natürlich durften ſchwarze feidene Beinkleider 
und weiße jeivene Strümpfe nicht fehlen. Um bie bizarre 
Tracht zu vervollftändigen, paradirte an der Seite jeben 
Dandy's jener Epoche ein Stahldegen mit Perlen befegt, der 
wie ein Bratſpieß fich ausnahm. 

Ein Stußer aus den Achtzigerjahren war ber Inbes 
griff von Geſchmackloſigkeit und Lächerlichkeit. 

Es Hat nie häßlichere Garricaturen gegeben! 

Dem Grafen Schwörnhort fchmeichelte es ſehr, voh 
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Zahlheim fein Affe war, und dieſer wieder pries fich glüd- 
ih, die Gunſt eines Gavalierd errungen zu haben. Wie 
Zahlheim dabei zurecht Fam, welche Bolgen es haben mußte, 
einen reichen Grafen nachzuahmen, vefien Revenüen uner- 
ſchöpflich fehienen, kümmerte Zahlheim nicht. 

»Man lebt nur einmal!« war fein Wahlſpruch. — 
Diefem gemäß lebte und handelte er fo, daß er auf dem Hoch⸗ 
gerichte endete. 

Die Nachricht, daß ein College ihn durch jene Wahr- 
jagerin hatte verumglimpfen laffen, war eine Lüge. Wohl 
ließ ver Bürgermeifter die fogenannte Here verhaften und 
bald hierauf aus der Stadt ſchaffen, aber fie ſagte nichts 
Andered aus, ald was fie im Kaffehfabe gelefen haben 
wollte, daß dies in Erfüllung gehen werde. Zahlheim erfand 
daher dad Märchen vom Anftiften,- und glüdlicherweife 
wurde ed geglaubt und nachgefagt; am liebften felbft von 
den meiften Angeflellten des Magiftrats, welchen es nicht 
gleichgiltig fein Eonnte, ein Mitglied ihres Gremiumd auf 
folche Weife verunglimpft zu wiffen. 

AS Zahlheim in ven Salon ver Madame Zemnier 
trat, wurde er mit einem wahren Jubel empfangen. 

Man wünfchte ihm Glück, daß feine Feinde gevemü- 
tbigt würden. 

Er fcherzte über ven „Boffen, den man ihm ſpielen 
wollte, und pries Jaut ven Bürgermeifter, der ihm ganz un⸗ 
aufgefordert Genugthuung verfchafft, dann aber brach er ab, 
fprach nicht weiter über viefen Vorgang, und fchäderte mit 
den Mädchen und herzte und Füßte fie. 

Er nannte den Vorgang mit der Zigeunerin eine Lap⸗ 
palie, welche nicht ver Mühe lohne, ihrer weiter zu ge= 
denfen. 
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An jenem Abend war Zahlheim ausgelaffen Tuflig. — 
Er tanzte mit allen Damen und fogar mit Madame Lemnier, 
mit welcher, - da dieſe fchlecht und fchwerfällig tanzte, Feiner 
der jungen Herren tanzen wollte. Zahlheim fang und ju⸗ 
beite, und tranf wohl auch etwas zu viel von dem Eoftlichen 
Tokayer, der auf die Tafel am, und von welchem er allein 
zwolf Flaſchen bringen Tieß, wovon ihm jebe zu einem Duca- 
ten gerechnet wurde. — Zuletzt wurde „Pharao« gefpielt; 
Zahlheim gewann hundert Ducaten und tvurde aufgefordert, 
Bank zu halten, welches er bereitwillig that und noch drei⸗ 
bundert Ducaten gewann. 

Jetzt Tannte fein Uebermuth Feine Grenzen. Er fing 
nun erſt recht zu ſchwelgen an, blieb in dem verrufenen 
Haufe bis gegen Morgen und ging gegen neun Uhr Liebes, 
wein= und fihlaftrunfen nach Haufe. 

Als er fein Gold .in feinen Schreibtifch Tegte, bildete er 
jich ein, jet fonne es ihm nicht mehr fehlen. Er machte fid 
Vorwürfe, daß er nicht ſchon Tängft reiche und vornehme 
Gejeltfchaften aufgefucht und dem jungen Abel das Gold ab- 
gezapft habe. „Uber fie ſollen ihr Metall mir ſchon noch ab« 
liefern müſſen,« dachte er. — Der verblendete Mann mwähnte, 
er hätte das Spiel erfunden und Frau Vortuna ihm zuge- 
ihworen, ihn nie mehr zu verlafjen. 

Er taumelte in fein Bett und fchlief voll feliger Träume 
bis gegen Ein Uhr Mittag. 

Als er erwachte, ftand feine Mutter vor ihm. 

Die alte Frau Hatte Thränen in den Augen. Bor 
Kummer vermochte fie Faum zu fprechen. 

„Wie viel Uhr iſt es?« fragte Zahlheim feine 
Mutter. 
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»Es ift Ein Uhr. Auch die Mittagsftunde Haft Du ver- 
Ihlafen.« 

»Sie werden doch nicht wähnen, daß ich wie ein ehrfa- 
mer Schneider um zwolf Uhr fpeifen wolle?« 

» Davon ift nicht die Rede! Um zwolf Uhr fpeifeft Du 
fhon lange nicht mehr, aber nun machſt Du jogar den Iag 
zur Nacht und die Nacht zum Tage! Franz, mohin foll dies 
führen?« 

»„Zum Glüde! Schliefen Sie dort meinen Schranf 
auf und werfen Sie einen Blick hinein.« 

Die Mutter that es. 

Als fie das viele Gold erblickte, erfchrad fie. 

»Branz,« rief fie ängftlih aus, „wie kommſt Du zu 
diefem Schage? Franz, Franz, um Gottes willen, Du wirft 
doch nicht — « 

»Das Geld geftohlen haben?« ſchrie er auf. „Nein, 
Mutter, zu vergleichen nimmt Ihr Sohn feine Zuflucht nicht, 
um reich zu werben.« 

»Haft Du es von den Juden erhalten, für welche Du 
arbeiteft? Und zu welchem Zwecke? — Du fagteft ja felbft, 
daß Du für die Juden fehr wenig würdeſt erreichen konnen. 
— Preſſen wirft Du doch die Juden nicht, oder ihnen Er⸗ 
folge vorſchwindeln, welche zu gewinnen unmoglih? — Das 
wäre fchlecht und würde Dich in deiner Stellung compromit- 
tiren.« 

»Zu mas brauche ich die Juden! Ich will von ihnen 
nicht8 mehr wiffen. Dieſes Gold, Mutter, habe ich ver Kunft 
zu verdanken, mit welcher man die Nacht zum Tage macht. 
— Ich bewege mich jetzt in SKreifen, wo man feine 
Sonne braucht, um hell zu ſehen. Bei einer Beleuchtung 
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von hundert Wachslichtern erwirbt man bort mehr als bei 
einer Million Sonnenftrahlen.« 

» Im Haufe der Madame Lemnier?« 

»Sie haben es erratben; doch, Mutter, woher wifjen 
Sie, daß ich vorthin Fomme?« | 

»Die Magd hat mir diefe entjegliche Neuigkeit heute 

Morgens aus der Fleiſchbank mit nach Haufe gebracht. — 
Dein Freund, Sebaftian Legler, erzählte fie vem Wirthe vom 
»ſchwarzen Bode.« — Eine andere Neuigfeit, Dich be= 
treffend, worüßer ich arme, alte Frau ven Verſtand ver- 
lieren könnte, wenn mir Gott nicht gnädig bliebe, erzählte 
der Wirth dem Fleiſcher — Branz, eine entjegliche Prophe⸗ 
zeiung!« 
»Alfo auch auf Dienfthotengeflatfche Haren Sie? — 
Was in PBleifchbänken und vielleicht in ven Brot» und 
„Greißler“⸗Laden geſchwätzt und gelogen wird, das hören 
Sie an?« 

“ „Dein Sreund Legler und der Wirth „zum Bode,« bei 
welchem das Feſtmahl in Gegenwart des Bürgermeifters 
ftattfand, ſchwätzten dies; die Magd fland nur dabei und 
hörte zu. — Sie erfchradt ſelbſt, die ehrliche Anne, die Dich 
liebt wie ich, da fie Dich ald Kind auf den Armen trug, und 
gleich mir zahllofe Nächte durchwachte, als Du an ven »bo- 
tern DBlattern« darniederlagſt.“ 

»Dem ſchamloſen Schwäher Legler und dem unver- 
ſchämten Wirthe will ich e8 gevenfen! Ich werve dem Bleifch- 
bauer ficher eine Musfete verfchaffen; er verbient es nicht 
beſſer — und der Wirth — der Wirth — der dem Bürger- 
meifter verfprechen mußte, die dumme Gefchichte mit ber 
Wahrjagerin nicht auszuſchwatzen, der foll mir auf vierzehn 
Zage ind „Bürgerflübel;« dahin will ich es ſchon bringen!“ 
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»Alfo ift doch etwas Wahres an der Prophezeiung?« 

»Daß die Schanddirne fie auszufprechen gewagt hat, 
weil ich fie gereizt und verfpottet hatte, weil fle von einem 
Schurken angeftiftet wurde, mich zu verunglimpfen, iſt wahr; 
aber wahr ift es auch, daß fie für dieſen Frevel büßt unn 
im „Loche« figt.« 

»Ach, mein Gott! mein Gott, Franz, welch eine gräß- 
liche Gefchichte! Und daß man Dir, gerade Dir dies prophe- 
zeite, Dir — Dir — warum nicht einem Andern; der 
Bürgermeifter Tieß das verherte Weib, wie ich Horte, eben- 
falls Hart an, und der Wirth wollte fie aus dem Haufe fto- 
Ben, und an Beiden rächte fie fich nicht; nur Dir fagte fie 
fo fhändliche Dinge! — Gleich darauf kommſt Du mit die⸗ 
fem Saufen Goldes nach Haufe! Branz, Du gehſt einem 
gräßlichen Abgrunde zu — Franz, Du flürzeft Dich unauf- 
baltfam ind Ververben; um Gottes willen, Eehre um; Stanz, 
erbarme Dich meiner, wenn Du Dich nicht Deiner erbarmft! 
Ich beſchwöre Dich bei dem allmächtigen Heiland, und der 
Mutter Gottes, der Gebenedeiten!« 

»Sie werden ſchon wieder langweilig, Mama, « braufte 
Zahlheim auf. „Doch ich kann mir ja Ruhe vor Ihnen ver- 

ſchaffen! Reich bin ich jegt und bedarf Ihres Tifches, Ihrer 
Wohnung nicht mehr! Ich bedarf aber noch weniger Ihrer 
faden Moralprebigt; ich verlaſſe Sie!“ 

»Franz, hat Dich die Holle ſchon umftrict? Deine 
"Mutter willſt Du verlaffen, weil fie Dich ermahnt, daß Du 
ein braver Mann fein follft? — Sprich, Unglüdlicher, wo 
Haft Du dieſes Geld Her? — Ss dies fchon das Handgeld 
des Satand?« 

»Wenn e8 Sie beruhigt zu wiffen, wo ich es ber habe, 

70 will Ich e8 Ihnen fagen. Bei Madame Lemnier habe ich 
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es einer Gejellichaft vornehmer Leute im Spiele abgewonnen. 
Diefe werfen die Ducaten mit beiden Händen weg, iſt es ein 
Berbrechen, fie aufzufangen?« 

„Gefpielt haft Du? Geſpielt mit reichen Leuten! 
Du, ein Armer! Werven fie Dich nicht zur Revanche auf- 
fordern?« 

»Das follen Sie! Ich werde wieder gereinnen.« 

»Dann müßteft Du falfch fpielen, venn ein ehrlicher 
Spieler kann niemald wiffen, wer gewinnt und wer ver⸗ 
liert.« 

»Die Leute, mit welchen ich zufammenkomme, Pielen 
kopflos, mit blinder Leidenſchaft, ohne Berechnung.“ 

„Spielen fie Schach?“ 

„Gott behüte! fie ſpielen Karten.“ 

„Karten? Und beim Kartenſpiel willſt Du berech⸗ 
nen, wie die Karten fallen ſollen? Franz, ſei doch nicht dein 
eigener Feind!“ 

»Sie, Mutter, verſtehen den Plunder vom Pharao!“ 

»Pharao? — Da iſt ja eines der gefährlichſten Ha⸗ 
zardſpiele! — Der Kaiſer hat es auf das Strengſte verbo⸗ 
ten, weil man ſich dabei um Hab und Gut, Ehre und Exi⸗ 
ſtenz bringen kann.“ 

»An öffentlichen Orten iſt es verboten, an Privatplä⸗ 
sem nicht. Cavaliere fpielen es ohne Scheu. « 

»Bift Du ein Cavalier?“ 

„Ein Edelmann auf jeden Fall.“ 

„Und vielleicht nur darum ein Edelmann, um »Bha- 
rao“ zu fpielen? — Hat bein Großvater darum ſich Ver⸗ 
dienſte erworben und hat unter Garl VI. den Abel er⸗ 
halten, damit Du, fein Enkel, Pharao fpielen Fannft und 
diefen Adel Schande machſt?« 
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»Sie reden wie ein altes, albernes Weib! Laſſen Sie 
mich in Ruhe! — Ich habe Kopffchmerzen und will noch ein 
Stündchen fchlafen.« 

Zahlheim warf ſich in feinem Bette auf die andere 
Seite, kehrte feiner Mutter ven Rüden und zog die Decke 
über die Ohren. 

»Du haft es gewagt, mich ein albernes Weib zu nen= 
nen, mich, deine Mutter, vie, fo lange Du meine Rath- 
fchläge befolgteh, Dir nur Heil brachte? — Daß Du ein 
braver, ehrgeiziger Student geweſen, dankteſt Du nur mei 
nen Ermahnungen; daß Du fleißig die erften Jahre in dei⸗ 
ner Anflellung Dich gezeigt, war mein Werk; — plotzlich 
ſchlugſt Du um, und weil ich nun einfehe, daß diefer Weg, 
den Du betreten, Dich elend machen wird, und Dich be- 
fchwöre, ven Pfad ver Sünde zu verlaffen; bin ich albern! 
— Gott verzeihe Dir den Schmerz, ven Du mir bereiteft. 
— Mögeft Du es nie bereuen! Möge nie eine Zeit fommen, 
in welcher Du die ſer Stunde Dich erinnerfi, in welcher Du 
die Warnungen deiner Mutter verachtet haft! Schlafe, Ver- 
blendeter, wenn Du zu ſchlafen vermagit, und vermagft Du 
ed, fo träume von ver fchauverhaften Prophezeiung, welche 
die Zigeunerin ausgefprochen hat.« 

rau von Zahlheim verließ ihren Sohn. 

Er aber fprang aus feinem Bette. 

„Komm ber, du mein Gold,« fagte er, „und erquide 
durch deinen Klang mein Obr, das abgefchmadte Moral und 
lächerliche mütterliche Aengftlichfeit beleivigten. — Mit dir, 
mein Gold, will ich meine Unabhängigkeit ſichern. — Es 
bleibt dabei, ich verlaffe meine Mutter und miethe die Woh⸗ 
nung im Kronberger’fchen Haufe auf der »Elendbaſtei.“ — 
Dort bin ich ungenirt, erfreue mich der herrlichſten Ausficht 

— 
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in die romantifchen Gebirge, indeß ich Hier in der „Blut- 
gaffex kaum den blauen Himmel fehe. — Das Quartier, 
das mir fo gefällt, ift unbewohnt; die nothigen Möbel ver- 
ſchafft mir der reiche Trödler Hannauer. Ich will fogleich 
and Werk fehreiten.« 

Er padte fein Gold zufammen, ſteckte es zu fich und 
wollte fchon aus feiner Mutter Wohnung fehreiten, da fiel 
ihm ein, daß er doch von feiner beten Freundin auf dieſer 
Welt Abfchiev nehmen müffe. 

»Ich will Abfihien nehmen, « rief er, „aber nicht münd⸗ 
lich, fondern fchriftlih. Ich bedarf Eeiner guten Lehren 
mebr; ich bin alt genug. Ich will ihr fchriftlich Adieu 
jagen. * 

Er ergriff ein Blatt Papier und fchrieb mit Bleiftift 
darauf: 

»Ich ziehe von Ihnen fort, Mutter. Wir har- 
moniren nicht mehr mit einander. Verfügen Sie 
über mein Zimmer. Ich werde Sie gelegenheitlich 
befuchen, übrigens fümmern Sie fib nicht um 
mid. Sollten Briefe an mich Eommen, fo fenden 
Sie jie in dad Haus Nr. 1224 *), Elenpbaftei, in 
den zweiten Stod. Adieu! 

Franz von Zahlheim.« 


*) Diefes Haus, in welhem Zahlheim feine neue Wohnung 
nahm und in welchem er zum Mörder wurde, befigt ge- 
gemwärtig die Nummer 1170 unweit vom Stabsftod- 


hauſe. 
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VI. 


Zahſheim in feinem Haufe. — Das Pharao. — 
Die erfte Lection. 


Der Trödler Hannauer hatte in Wien in ver Capuzi— 
nergaffe auf dem Spittelberge die großte Nieverlage von allen 
Gattungen Moöbels, befonverd für Kunden aus ver befferen 
Claſſe. Man muß ſich diefen Mann nicht als einen gemeinen 
»Tandler« denken, wie Wien gegenwärtig in den meiften 
Vorſtädten eine Legion befigt. 

In ven Jahren 1785 u. f. f. gab es in Wien noch 
feine Tifehler und Tapezierer, welche vorräthige Möbel zum 
Verkaufe außftellten; alles wad an Zimmereinrichtungen 
benothigt wurde, mußte beftellt werben; Perfonen, welche 
fehnell ihre Wohnungen möbliren laſſen wollten, mußten fich 
daher an vie Trödler wenden, und unter dieſen an Sannauer, 
wenn fie Luft hatten, ſich beſonders pracht- und gefchmadvoll 
einzurichten. 

Sannauer Faufte nur dad Schönfte in öffentlichen Feil⸗ 
bietungen. Wenn ein reicher Gavaller over ein Hoher Staats⸗ 
beamter ploglich abreifte, fo erftann Sannauer Alles, was 
feil geboten wurde. Auf viefe Weife befaß er Trumeaurfpie- 
gel von außerorbentlicher Große, fanımtene und bamaftene 
Barnituren, Schränfe, Candelaber, Luſter, Commodekaſten, 
Draperien, Betten, in welchen ein Herzog hätte ſchlafen 
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fonnen, Teppiche und Delgemälvde nicht felten von hohem 
Werthe. 

Zahlheim verfügte ſich zu dem Trodler. 

Da Hannauer Vorſteher ſeiner Gewerbsgenoſſen war, 
jo kannte er den Herrn Magiſtratsſecretaͤr ſehr gut. 

Zu allen Zeiten achteten die Bürger Wiens die Beamten 
jener Behörden hoch, mit welchen fie in unmittelbare Berüh⸗ 
rung kamen. — Der Iöhliche Magiftrat ver k. E. Haupt» und 
Reſidenzſtadt iſt diejenige Stelle, zu welcher die Bürger faft 
täglich gelangen; ver Bürgermeifter, die Räthe und ihre 
Secretäre find ihre Orakel, und dies iſt gut, und foll auch 
io fein. 

ALS Zahlheim in die Niederlage Hannauer’8 trat, be⸗ 
grüßte ihn diefer wahrhaft ehrfurchtsvoll. | 

»Welche Ehre!« rief ver Tröpler. „Womit Tann ich 
tienen, Herr Secretär?« 

»Ich münfchte meine Wohnung, aus drei Zimmern 
beftebend, auf ver »Elendbaſtei,« einzurichten. — Ich habe 
erfahren, daß Sie die fämmtlichen Möbel im Gartenpalafte 
des Srafen Althan, der auf feine Herrfchaft überfiebelt ift, 
gefauft haben. Unter diefen Mobeln müßte fich viel Hübſches 
sorfinden. + 

„Nicht blos Hübſches, Prachtvolles Fann ich jagen, und 
som Größten bis zum Kleinften, jedes Stück aus Paris. 
Fürft Kaunig befigt nichts Schönered. « | 

„»Das ift mir lieb.« 

»So wollen wir dieſe Sachen fogleich befehen,« ver- 
iegte Hannauer. »Ich befige fünf große Magazine, ganz 
angepfropft mit auserlefenen Gegenftänden. Wenn ber ‚Herr 
Serretär ſich mit mir bemühen mwollen, es wirb bie Mühe 
lohnen. « 
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Zahlheim folgte dem Trödler, und dieſer probueirte 
jein wirflich ausgezeichnetes Waarenlager. 

Der Secretär erftaunte über vie herrlichen Gegenftände, 
welche bier aufgefpeichert waren. Bronze, Alabafter, Kry⸗ 
ftalle, Porzellane, nieverlänvifche Tapeten, Gobelins in 
faft neuem Zuftande. 

»Ich will nur noch einige taufend Ducaten gewinnen, < 
dachte Zahlhein, »dann ein größeres Quartier miethen und 
Alles Faufen, was ich hier fehe.« 
| Für drei Zimmer wählte Zahlheim nicht Lange. 

Er wählte jehr gut — allein ver Preis? 

Mit einiger Angſt fragte er: 

»Was koſten dieſe Sachen, vie ich hier audgejucht 
babe ?« 

»Für jeden Andern 1500 fl. — für Sie 1200 fl. 
Und 1200 fl. gebe ich wieder dafür, wenn Sie ver Kauf 
binnen einem Monate reuen follte. « 

»1200 fl.,« fagte Zahlheim, »das ift viel Geld! Ich 
verhehle Ihnen nicht, Lieber Kannauer, daß 1200 fl. für 
den Moment meine Baffe zu fehr erfchöpfen würden.“ 

»Wie viel konnen Sie denn entbehren ?« 

»Höchſtens fünfzig Ducaten. « 

»Das ift wenig! Aber fei ed darum, Ihnen zu Liebe 
thue ich Alles; ich nehme die fünfzig Ducaten als Abfchlags- 
zahlung, bebinge mir jedoch einen Schuldſchein auf die Zeit, 
welche Sie felbft beflimmen wollen; — vielleicht bezahlen 
Ste mir durch drei Jahre jedes Jahr einen gewiſſen Theil. 
— Um Ihnen gefällig zu fein, ftelle ich mich damit zu- 
frieden. « 

»Ste find ein Ehrenmann. Der Ruf fagt nicht zu 
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viel von Ihnen. Sie find eine Ausnahme aller Wiener 
Troödler.“ 

„Rur infoferne eine Ausnahme, daß ich Leuten, welche 
ihre Habſeligkeiten mir anbieten und ſich in Bedrängniſſen 
beſinden, nichts abdrücke; von Menſchen ſchamlos gewin⸗ 
nen zu wollen, die ohnehin in Noth find, kann ich nicht 
über’8 Herz bringen; die Armen zu plündern, vermag nur 
ein Schuft. Ich Eenne einen Troͤdler, ver vier Häufer ber 
figt, fogar eine Equipage Hält. — Die Weife, wie viefer 
Mann fich Geld macht, if nicht die meinige. — Wenn ich 
ihn an Sonntagen fo ftolz über die Straße fahren fehe, denk 
ih mir immer: Fahre nur zu! Aus dem Wege zur Hölle 
fannft Du doch nicht Hinausfahren; der Satan figt ſchon 
längft neben Dir in ver Galefche. — In diefer Beziehung 
kin ich eine Ausnahme von den gewöhnlichen Troplern.« 

»Ich achte Sie, Herr Hannauer; ich danke Ihnen auch 
herzlich für den Credit, den Sie mir anbieten; aber für fo 
lange Zeit bevarf ich deſſen nicht. Höchſtens für einen Mo⸗ 
nat, vielleicht nur für acht Tage; ich bin jegt in einer Rage, 
m welcher ich ficher ſchon in achtundvierzig Stunden bie 
Schuld, vie ich jegt mache, an Sie bezahlen fann, daher 
genügt es, wenn ich Ihnen einen Schufpfchein für vier Wochen 
auöftelle.« 

Sannauer war bierüber fehr zufrieden, und dad Ge⸗ 
ihaft wurde gejchloffen. 

Die angebotenen fünfzig Ducaten erlegte Zahlheim und 
rür den Übrigen Betrag ftellte er einen Schulbfchein aus. 

Unter den ausgeſuchten Gegenftänven befanden fich die 
ſchönſten Nieverlännertapeten. 

Hannauer ließ durch feine Leute die Wände von Zahl- 

Zahlheim. 1. 5 
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heim's Wohnung damit zieren, oronete die Möbel, und 
mußte fich felbft geftehen, daß ver reichfte Cavalier Fein vor- 
nehmeres Appartement hätte befigen Eönnen. 

Zahlheim ſchwamm in Wonne. 

»Nun werde ich ein Souper geben!« fagte er, „und 
ein Spielchen, und die Fleine, allerliebfte Natalie muß mit 
Madame Lemnier daran Theil nehmen! Einige Herren, bie 
reichften und unbefonnenften Spieler, follen gelaven werben. 
Es ſoll bei mir flott zugeben! Und Ducaten ſoll e8 in meine 
Chatouille regnen! Ducaten in Abondance.“ 

Es wurde fehr balo bekannt, wie propre fich Zahlheim 
etablirt hatte. \ 

Seine Freunde aus dem Gafthofe »zur goldenen Ente« 
in der Schulenftraße befuchten ihn alle; nur ven Bleifchhauer 
Legler invitirte er nicht. 

Zahlheim vermochte den Groll, ven er im Herzen hegte, 
nicht zu befämpfen, obgleich er fehr geneigt war, ven Sleifch- 
Dauer im „Pharo« am melften zu rupfen, da biefer der 
reichfte unter feinen Freunden war. 

Der Abend nahte heran, an welchem Madame Lemnier 
und die geliebte Natalie, dann noch einige Mädchen aus dem 
Bereiche diefer Madame, — Schwörnhort, fechd andere Ca⸗ 
valiere und andere reiche Herren geladen wurben. Dad Souper 
mußte der befannte Hoftratteur Jahn ind Haus ſchicken und 
feine Leute dazu, welche ferviren mußten. 

Das Ganze war jo hübſch arrangirt, daß die Eavaliere 
in Iaute Bewunderung ausbrachen. 

Ein Chevalier Teffin, der ebenfalls gelanen war, ge⸗ 
rieth ganz beſonders in Entzücken und behauptete: Zahlheim 
mäfje ein Sranzofe von altem Adel fein. So chevalereäf 
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könne nur ein Marquis fich beiwegen, ver am Hofe Lud⸗ 
wigd XIV. gelebt. 

Wie in jener Nacht im Haufe Zahlheim's gefchwelgt 
wurbe, werben mir vie Leſer zu befchreiben erlafſen. Bielleicht 
ging es noch toller zu als bei Madame Lemnier, nur fiel ber 
Ball Hinweg, weil die Wohnung hiezu zu klein war; aber 
dem Spiele wurde deſto mehr gehuldigt, und ald vie erften 
Sonnenftrahlen nach jener Nacht am Horizont erfchienen, 
hatte Zahlheim wieder gewonnen; er hatte über ſechshundert 
Ducaten gewonnen, und weit mehr waren ihm bie Cavaliere 
anf Ehrenwort fchuldig geblieben. 

Die Savaliere lachten zu ihrem Verluſte, verſprachen, 
ihm den Betrag ihrer Ehrenſchuld zu ſenden, und die Ge⸗ 
ſellſchaft trennte fich, mit der gegenſeitigen Zuſage, Re⸗ 
vanche zu verlangen, und zwar im Hauſe der Madame 
Lemnier. 

Nur Einer blieb zurück. 

Der Chevalier Teſſin. 

Er war der Einzige, der nicht in einer Equipage vor⸗ 
fuhr. Er blieb, wie er ſagte, um an den die ſchoͤnſte Fern⸗ 
ficht bietenden Benftern in der Wohnung Zahlheim's ven 
jungen Tag zu begrüßen. 

»Sie haben entweber verteufelt viel Blüd!« fagte 
Teſſin zu Zahlheim, als diefer fein Bold in eine Schublade 
feines Schreibtifches Iegte und diefe abfperrte, „oder — Sie 
müſſen e8 mir ja nicht übel nehmen, was th hier unter 
vier Augen fage, oder Sie verftehen die Kunft, welche vie 
Franzoſen »corriger la fortune« nennen.“ 

»Was Heißt das?« fragte Zahlheim. 

Teſſin lachte. | 

»Sie verſtehen dies nicht,« fragte Teffin, „und finw 
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doch ein fo gemandter Spieler? — Sie konnten in Paris und 
Spaa Banf halten, und würden ven Anforberungen ver 
eigenfinnigften Pointeurd genügen; — machen Sie mir doch 
nicht weiß, daß Sie jenen Ausdruck nicht verfiehen.« 

»Auf mein Ehrenwort! Ich verftehe ihn nicht. « 

„Mein Herr,« fuhr ver Sranzofe fort, »ich bin, unter 
und gefagt, ſelbſt einer ver gefchieteften Kartenlenfer. 
Ich habe nur das Unglüd, dag man mich in feinem Spiel- 
zirkel Bank halten läßt. Man weiß, daß ich fo zu manipuli= 
ren verftehe, daß ich immer gewinnen muß; daher drängt 
ed mich, von Ihnen zu lernen; denn von der Gefchidlich- 
feit, die Sie befigen, habe ich Feine Ahnung. — Seien 
Sie offen mit mir. Wenn wir beide uns verfteben, ie 
gewinnen wir dem Großmogul feine Schäße ab.*« 

»Sie werden doch nicht mähnen, daß ih falſch 
fpiele ?« 

»Balfch fpielen! Was nennen Sie falfch fpielen! 
Wenn ich die Kunft befige, die Karten fo zu mifchen und zu 
legen, daß fie mir Glüd bringen, ift das ein falſches Spiel? 
— Wenn Sie eine Partie Billard übernehmen und mehr 
Berechnung haben als Ihr Gegner, ein beſſeres Auge befigen 
als er, die Ballen durch Ihre Geſchicklichkeit dahin bringen, 
daß Ihr Spiel Ihnen Vortheil und dem Gegner Rachtheil 
gewährt, iſt dies ein falſches Spiel?« 

»Gewiß nicht! Und vermag man dies auch im Pharo?« 

»Wie naiv Sie find!« 

»Auf meine Ehre und bei vem Glücke, das mich bisher 
begünftigte, ich habe Feinen Begriff davon! — Ich meinte 
meiner Ruhe und Leivenfchaftslofigfeit hätte ich meine Ge⸗ 
winnfte zugufchreiben. Sie werben mir doc) zugeftehen, daß 
Die jungen Herren, welchen ich bisher Geld abgewann, völlig 
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wie Wahnfinnige pointirten und Coups wagten, die ſchlech⸗ 
terdings verfagen mußten. « 

»Ja wohl, aber eben veöwegen! dad Haar auf dem 
Kopfe müffen diefe Cavaliere verlieren und follen e8 verlie- 
ren, denn wem bie Haare fo ſchnell wieder nachmachfen wie 
unfern Sreunden, für diefe ift ed ein Vortheil, wenn ihr 
Saar immer wieber und ſtark befchnitten wird. « 

„Lehren Sie mich Ihre Kunft, das Glück zu corri- 
giren.* | 

„Lehren Sie mich die Ihrige.« 

„Ich befite feine Kunft.« 

»LZaffen Sie mich Ihre Karten einmal in ver Nähe 
und recht genau betrachten. « 

„Hier find fie! « 

»Hol' mid der Teufel? Es find ganz unſchuldige 
Karten!“ 

„Miſchen Sie.“ 

Zahlheim miſchte. 

»Coupiren Sie.“ 

Zahlheim coupirte. 

»Geben Sie aus.“ 

Er that es. 

»Bünfzig Ducaten auf den König.« 

Teſſin verlor. 

„Ich biege ein Baroli!« fagte er. 

Teſſin verlor. 

»Ein Sirslesva!« 

Er verlor wieder. 

»Ein Septslesva!« 

Er verlor immer wieder. 

»Zum Henker!« mwüthete Teffin, „Sie haben Sit, 
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nichts als Glück! dummes, infames Glück! Glück wie ein 
Menfch, ver die Nummern träumt, welche aus der Lotterie 
Eommen! — Da nehmen Sie Ihre Ducaten; ich will nichts 
mehr : von Ihnen wiſſen. Sie find wahrfcheinlich mit dem 
Teufel im Bunde. Gott moge Einem vor Ihnen bes 
wahren !« 

»Das bin ich nicht;. indeß nehmen Sie Ihr Geld — 
nehmen Sie auch das, was ich heute Nacht von Ihnen ge⸗ 
wonnen. — Wie viel beträgt e8?« 

»Fünfundſiebzig Ducaten!« 

»Hier find fie. Uud nun Ichren Sie mich die Kunſt, 
immer zu gewinnen, für den Ball, als mir Frau Fortuna 
einmal ven Rüden ehren follte.« 

„Denn Sie mit mir gemeinfhaftlide Sache 
machen — 

„Mit Vergnügen. « 

»Die Hand darauf und Ihr Ehrenwort, dann die 
größte Verſchwiegenheit.“ 

„»Das verſteht ſich!“ 

Sie wurden einig und die Lection begann, aber jie 
wurde bald unterbrochen, denn Zahlheim's Mutter trat ein. 
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VII. 
Der verſorne Sohn. 


Bei dem Eintritte der Mutter erſchrack Zahlheim 
heftig. 

Er warf die Karten, mittelſt welchen ihm Teſſin eben 
„die Volte ſchlagen“ lehrte, von ſich und fragte äußerſt 
verlegen: | 

»Mutter, Sie Tommen zu mir? — Was bringt Sie 
hieber?« 

»Ich muß doch wohl meinen Sohn befuchen und nad: 
ſehen, was er treibt und wie er ſich befindet! — Ich flöre 
doch wohl nicht ?« 

„Meine Mutter,« fagte Zahlheim zu Teffin und ftellte 
fie ihm vor; „Ritter von Tefjin,« ſprach er zu feiner Mutter. 

„»Ein Nitter?« erwieberte die Mutter. »Das iſt fchon. 
Doch wohl ein Ritter der neueften Gattung; denn daß bie 
alten Ritter „Pharo« gefpielt hätten, habe ich nie gehört.« 

„Mutter, « flüfterte Zahlheim, »Sie werden doch nicht 
ichon wieder zu moralifiren anfangen. « 

„Nein, nein,« entgegnete die alte Frau, ohne fich zu 
geniven, »ich werbe in Gegenwart dieſes Herrn Nitterd 
nicht8 fagen, was Dir unangenehm fein Eonnte. Ich will 
nur mittheilen, daß ver Herr Bürgermeifter fchon zweimal 
nach Dir gefenvet hat und anfragen ließ, ob Du krank feifl. 
— Ih ſchwache Frau Hatte nicht das Herz, zu erzählen. 
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daß Du von mir weggezogen, ich fagte: ja, Du feift unwohl 
und entfchuldigte Dich; auch waren der Rabbiner Kohn und 
der Negoziant Bafcheles bei mir; fie gaben vor, mit Dir fpre- 
hen zu müffen. Ich berichtete ihnen ebenfalls, daß Du un- 
wohl feifl, — was fol ich diefen Leuten aber fagen, wenn 
fie wieder fommen ?« 


»Ich werde fie befuchen.« 

»Das wird nicht wohl angehen. Denn da ich dem 
Bürgermeifter melden ließ, daß Du unwohl feift, fo, fannft 
Du Dich nicht viel auf der Straße zeigen, fonft wirft Du 
gefehen und compromittirft Dich und mich. — Ich werde 
die Juden hieherfenden, wenn ſie wieder fommen.« 

»Nein, nein, um Gotted willen nicht hieher! — 
Mein Haus beſuchen nur Cavaliere; ed würde ausfehen, 
als ob ich Schulden contrahirte, und deshalb zu Hebräern 
meine Zuflucht nehmen müßte; nein, Mutter, laſſen Ste bie 
Juden, wo fie find. — Ich foll diefen Zudringlichen noch ein 
paar Supplifen an den Kaifer verfafjen, dies kann auch in 
ver Wohnung des Rabbiners gefchehen. « 

»Schulden wirft Du freilich nicht haben,“ meinte die 
Mutter und ſah beveutungsvoll im Zimmer umber. »Bei 
Dir muß es ja Gold regnen! — Da liegen Ducaten auf 
dem Boden, wie bei mir kaum Stecknadeln.“ 

Sie hob drei bis vier Ducaten auf und legte fie auf 
den Tiſch. 

»Die find mir auf die Erde gefallen,“ warf Teffin 
leicht hin, „als ich an den Herrin Sohn heute Nacht ein 
hübſches Sümmchen verlor. — Ihr Herr Sohn, verehrte 
Frau, wird ein Eröfus werden. — Ein folches Glück Habe 
ich noch nicht erlebt! — Er gewann heute Nacht einen 
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Berg von Ducaten, und über taufend Stüd find ihm noch 
jeine Freunde ſchuldig geblieben.« 

„Mein Gott! mein Bott !« feufzte die Alte. „Erzäh- 
In Sie mir hievon nichts, fonft bricht mir das Herz.“ 

»Ich vächte, es follte Ihnen das Herz lachen,« ver- 
jegte Teſſin. „Ihr Sohn wird ein Millionär und zwar auf 
ganz moralifchem Wege; es tft nemlich Pflicht, die Tho⸗ 
ren zu geißeln und die Sünder zu züchtigen, und wie kann 
man dies befier, ald wenn man ihnen ihr Geld nimmt! Dies 
gefchieht, und ich werde Ihrem Kern Sohn in diefer Chri⸗ 
ſtenpflicht redlich beifteben. « 

Stau von Zahlheim fah ven Mann, der fo gefprochen, 
bedeutungsvoll an und feufste tief. 

»Ich Habe meinem Sohne zugefagt ‚« verſetzte fie, 
„nichtS zu fagen, was ihm unangenehm fein Eönnte, daher 
babe ich Feine Bemerkung auf Ihre Behauptung, Herr Rit- 
ter. — Verzeihen Sie einer alten Brau, die noch Anfichten 
aus der früheren Zeit befigt. — Zu etwas Anderem! — 
Stanz, geftatte doch, daß ich deine fchone Wohnung be- 
ihauen dürfe, von welcher deine Freunde ein foldhes Ge⸗ 
fhrei erheben, als hätteft Du die Zimmer eined Herzogs 
inne. * 

Sie öffnete ein Nebenzimmer. 

Welche Pracht !« rief fie; „welche herrlichen Tape- 
ten, welche wunverfchonen Spiegel und welche foftbaren 
Bilder !« 

»Es find nur Gopien nach berühmten italientjchen 
Meiftern,« entgegnete Franz; »ja, wenn ich fo glücklich 
wäre, die Originale zu befigen!« 

»Die Gopie des „verlornen Sohned,« bemerkte Tefiin, 
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„die Sie in Ihrem Schlafzimmer hängen Haben, ift mir fo 
lieb wie dad Original. « 

»Den „verlornen Sohn“ befigeft Du?« fragte vie 
Mutter. „Zeige mir ihn doch!“ 

Zahlheim führte feine Mutter in fein drittes Zimmer. 

Der alten Frau traten Thränen in die Augen. 

»Franz! Sranz!« rief fie. „Noch gebe ich Dich nicht 
auf! — Du haft diefes Bild vor Augen! dieſes Bild! 
Franz, umarme mich und laß mih hoenffl aan 

Sie weinte laut und preßte ihret Sohn an ihr 
Herz. 

Teflin jagte: 

„Recht rührend, aber langweilig. « 


VIII. 
Ratalie. 


»Ich werde gegen Abend wieder kommen,“« ſagte Tefjin 
nach einer Pauſe. »Mutter und Sohn wollen ſich, wie ich 
bemerke, ohne Zeugen fprechen.« 

„Nein, nein!« rief Zahlheim, „bleiben Sie; wir find 
bereitö zu Ende mit unfern jentimentalen Angelegenheiten. 
— Daß dies Bild den „verlornen Sohn“ vorftellt, bemerkte 
ich nicht. — Hannauer hat ed wahrfcheinlich mit einem an- 
dern, das ich wählte, verwechſelt. Ich muß geftehen, daß ich 
meine Bilder noch kaum recht ind Auge faßte. Die Venus 
allein betrachtete ich mit befonderer Aufmerkffamfeit; va nun 
der „verlorne Sohn“ meiner Mutter Thränen erpreßt, jo 
will ich ihn gegen ein anderes Bild vertaufchen. « 

»Dann gibft Du mir den Todesſtoß, Franz!“ rief vie 
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Mutter. „Wenn Du noch einen Funken Liebe für mich im 
Herzen nährft, fo behalte dies Bild.« 

Sie umflammerte ihren Sohn noch inniger. 

»Franz, behalte dies Bild,“ fagte fie; „ich befchwore 
Dich, und betrachte e8, als ſei ed ein Stud aus deinem 
eigenen Leben. « 

»Madame Noufeul auf vem Burgtheater, « rief Teflin, 
»nermöchte dieſe Scene auch nicht rührenver zu fpielen. Ich 
fonnte weinen, wenn id nicht zu Tifche müßte. — Adieu, 
Zahlheim! — Um ſechs Uhr komm ich wieder. — Adien!« 

Er ging und lachte. | 

Frau Zahlheim war jo bewegt, das fie. auf ein Sopha 
janf. 

Zahlheim gerieth außer fich. 

»Mutter,< fagte er, »ich verbitte mir nun ein für alle 
Mal, dieſe abgefchmadten Gefchichten bei mir aufzuführen; 
Sie behandeln mich, als ob ich noch im Knabenkleide vor 
Ihnen ſtünde; Sie machen mich zum Gefpötte ‚ver ganzen 
Stadt; — diefer Teffin läuft geradezu ind Speifehaus „zum 
Sreifen« in der Kärntnerflraße und reift Witze über Sie 
und mid). — Begreifen Sie denn nicht, daß Ste meine Car⸗ 
riere geradezu unterminiren? — Sie haben ja Anfichten wie 
Ferdinand II. — Der meinte auch, nur durch Arbeiten und 
Beten Eonne man glüdlich werben, und fagte feinen Leibarzt 
fort, weil er eine Spielgefellfchaft in feinem Haufe duldete. 
— Werden Sie doch einmal vernünftig! Was kann Sie es 
denn geniren, wenn ich reich werde? — Es kann Sie wohl 
betrüben, wenn ich verarmen follte, aber mein Wohlſtand, 
mein Glück kann Ihnen nie Kummer machen. « 

Es wurde gepocht. 

»„Sertin!« rief Bahlheim. 
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Ein herrfchaftlicher Jäger trat ein. 

»Mein Herr, der Baron Santoni, läßt Herrn von Zahl- 
heim feine Sochachtung melden und überfenvet hier die zwei⸗ 
hundert Ducaten, welche er heute Nacht fehuldig geworben. 
Er bittet um eine Empfangsbeftätigung. * 

Während Zahlheim die Ducaten in Empfang nahm 
und die Befcheinigung darüber ſchrieb, pochte wieder Jemand. 

Es war der Kammerbiener des Grafen Schwornhort; 
diefer überbrachte dreihundert Ducaten als Spielfhuld in 
derſelben Weife, und erbat fich ebenfalls eine Beflätigung des 
Empfanges, und fo ging es fort, bis Zahlheim mehr ala 
taufend Ducaten auf feinem Tifche liegen hatte. | 

Die Diener ver Cavaliere hatten fich entfernt. 

„Nun, Mutter, bezweifeln Sie noch, daß Ihr Sohn 
dem Glüde im Schooße jitt?« 

»Bortuna,« feufzte die alte Frau, »fleht auf einer Ku⸗ 
gel, fie ſchwaukt unaufhorlich und wird Dich unverfehens 
von fich ſchleudern.“ 

„Unmoglich!« betheuerte Zahlheim. »Ich werde ihr Be- 
ſtändigkeit abtrogen. Ich werde fie zwingen, auf einem fe- 
ften Boden zu flehen: il faut corriger la fortune!« 

Abermald wurde an der Thür gepocht. 

»Es wird doch nicht nody mehr Geld kommen?“ lachte 
Zahlheim. „Mein Simmel, ich habe ja ohnehin keinen Raum 
mehr, ed unterzubringen. *« 

»Herein!« rief Zahlhelm. 

Es fam Niemand. 

Zahlheim's Mutter ging nad der Thüre, um nad 
zufeben. 

»@ine fchöne Dame ift da,“ fagte fie zu ihrem Sohne. 
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„Dein Sräulein,« ſprach fie aus ver Wuͤre, »treten 
Sie gefälligft ein.« 

„Herr von Zahlheim ift nicht allein,« fagte eine fanfte 
Stimme. 

»Es ift Niemand bei ihm, als ich, feine Mutter. « 

»Seine Mutter!« rief die Dame. »Bor feiner Mutter 
fheue ich mich nicht. « 

Die Dame trat ein. 

» Himmel! Natalie!« rief Zahlheim, „Sie find e8?« 

Er ging ihr entgegen. 

„Wie Tommen Sie hieher?« fragte Zahlheim, „Sie 
find ja.ganz erfchopft. Ruhen Sie doch aus.« 

Er nöthigte Natalie auf einem Sopha Plag zu nehmen. 

»Iſt Ihnen etwas Unangenehmes zugefloßen?« fragte 
Zahlheim mit inniger Theilnahme, 

„Mir nicht,« erwiederte das Mäpchen , »aber Ihnen 
fonnte Schlimmes begegnen. Ich war Zeuge einer förmli⸗ 
hen Berfchworung gegen Sie. Heute bei Frau von Lemmier, 
als die Gavaliere kamen, das Frühſtück bei ihr einzunehmen, 
ſprach man höchſt nachtheilig von Ihnen; ich mag es gar 
nicht wiederholen.“ 

»Von mir? Nachtheilig? Ich war doch fo gaſtfreund⸗ 
lich gegen die Herren. * 

»Daß iſt's ja eben! — Diele Gaftfreunpfchaft, « meinte 
einer ver Gavaliere, „wäre nur ein Vorwand gemwefen, fie 
an den Spieltifch zu ziehen — und — und — nein, vie 
ſoll die gemeine Befchuldigung, welche außgefprochen wurde, 
über meine Lippen fommen.« 

&rau von Zahlheim fah ihren Sohn beveutungsvollan. 

»Man wird doch mein Blüd nicht verbächtigen?« 

»Ja, ja, dies gefchieht. Und Madame Lemnier, welche 
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fih fehr beeinträchtigt glaubt, weil bei Ihnen gefpielt 
wurde, weil ihr dadurch das hohe Kartengeld, das fie an⸗ 
rechnet, und dad Souper, das ihr das Dreifache einträgt, 
entgeht, fprach am erbittertften gegen Sie. Madame Lemnier 
behauptet geradezu, Sie fpielten mit marfirten Karten. « 

„Mein Gott, ich habe mit den Karten dieſer 5 Grau und 
in ihrem Haufe eben fo gewonnen. « | 

»Dasfelbe warf ihr Graf Schwörnhort ein, allein Frau 
Lemnier behauptete unverhohlen: Sie verſtünden die Volta 
zu fihlagen, und da Chevalier Teſſin heute Morgend bei 
Ihnen zurückblieb, da ſchwieg felbft Graf Schwornhort, als 
einige der Herren Cavaliere bemerkten, Ste ftediten mit die⸗ 
fem falfchen Spieler unter einer Dede. Teſſin, behaupten vie 
Herren, habe nur zum Scheine gegen Ste verloren. Als er 
bei Ihnen zurüdblieb, hätten Sie ihm das Geld, das Sie 
ihm abgenommen, nicht nur zurüdgegeben, fonvern auch 
noch die fiebzehnhundert gewonnenen Ducaten von ben übri⸗ 
gen Pointeurd mit dem »Gaunet, «wie ſie Teſſin nannten, 
getheilt;« 

»Franz! Sranz!« fagte die Mutter, „was muß ich ho» 
ren Pranz, follten meine bofen Ahnungen voch keine 
Trugſchlüſſe fein?« 

»Ich ſchwöre Ihnen, Mutter, bei ver Liebe, die Sie 
mir immer beiwiefen, bei ver Aſche meines Vaters, die mir 
heilig tft, ich ſchwoͤre Ihnen, daß ich mich Feines Vortheils 
im Spiele über vie Herren, die an mich verloren, bebiente. 
Iſt denn der Fall neu; daß ein Menfch ein auffallenves 
Glück Habe? Ich felbft kannte einen Schaufpieler, Czechtitzki 
hieß er,. ver in Preßburg in einer. Nacht fünfmal vie 
Spielbank fprengte. Es war ebenfalls im Pharo. Es fiel 
Nieniand ein, ihn eines Betruges zu zeihen, und noch fpielt 
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er mit gleichem Glücke in Warſchau. Warum fpricht man 
von dieſem Manne nichts Ehrenbeleivigenves, fondern nur 
von mir? — Sind die Gavaliere, die ihr Geld an mich 
verloren , fo pauvre, daß fie ergrimmt über ven Berluft zu 
ſolchen infamirenden Befchuldigungen ihre Zuflucht nehmen 
müſſen? — Pfui, gemeiner können nicht Spieler in den 
Branntweinfchenken ſprechen! — Ueberdies forverten die 
Serren auch viefen Morgen Revanche von mir. Ich bin bes 
reit fie zu geben. — Die Herren follen ihre eigenen Karten 
mitbringen und auf jeden meiner Finger ein Wachslicht kle⸗ 
ben, damit fie ja genau fehen, daß ich Feine Karte ind Spiel 
zaubere, die nicht darin iſt, und Feine verſchwinden laſſe, 
auf welche fie zählen. « 

»Das wollen fie auch,« verſetzte Natalie, „und heute 
Nacht foll dies gefchehen. — Sie werden eine Einladung 
erhalten, bei Madame Lemnier zu erfcheinen. Man wird 
Ihnen auftragen, zweitaufend Ducaten in die Bank zu legen. 
— Es werben einige Herren geladen, welche zu täufchen 
unmöglich ift, und wenn man Ihnen auf irgend eine Ueber⸗ 
vortheilung im Spiele kommt, fo follen Sie mit Schimpf 
und Schande aus dem Saale gejagt und als falfcher Spieler 
dem Bürgermeiftler und dem ganzen Stadtrathe angezeigt 
werden. * 

„Großer Bott!« ſtoͤhnte Frau von Zahlheim, „mein Sohn 
ehrlos! Ich fterbe bei dieſem Gedanken! « 

»Beruhigen Sie fih , Mutter, vie Elenven follen 
beranfommen, und jeden Finger controliren, jedes Karten« 
blatt vifitiren. Ie firenger man mich beobachten wirb, veflo 
angenehmer wird es mir fein. Verliere ich, fo fei ed; — 
wie geivonnen fo zerronnen, werde ich mir zurufen; gewinne 
ich aber, fo mögen die Herren ja nicht waͤhnen, daß ich ven 
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Großmüthigen vorftellen und meinen Gewinn nicht ſalviren 
werde, nein, ich werde ihn triumphirend einflreichen, aber 
noch eine fernere Revanche jollen fie nicht erhalten; — mit 
diefen abjcheulichen Menſchen werde ich nie mehr fpielen und 
dad Haus der Madame Lemnier, fo lange ich Iebe, nicht mehr 
betreten. « 

„Nicht mehr?« rief Natalie freudig aus. „Sie werden 
dad Haus der Madame Lemnier nicht mehr betreten? — 
Diefen Gedanken Hat Ihnen Gott eingegeben. — Auch ich 
werde feinen Schritt mehr in die Wohnung jenes vermworfe- 
nen Weibes zurückmachen. — Ich entfloh ihr, um fie nie 
mehr zu ſehen.“ 

»Sie, Natalie? Der Liebling ver Madame, die Perle 
ihrer Gefellfchaft. « 
| »Eine Perle? Geweſen! — Ja, rein und edel war 

ich wie eine Perle, ehe ich dieſe fchänvliche Seelenverfäuferin 
kennen lernte. Auch, ich wurde an fie verhandelt, meine ei- 
gene Pflegemutter verhanvelte mih an jenes Weib, dad die 
Holle auögefpieen hat. — Ich trete nun zurüd in vie Reihe 
der Ehrbaren, und follte ich mein Brot durch die beſchwer⸗ 
lihften Arbeiten verdienen müfjen. Dem Schlaraffenleben 
in jenem Pfuhl des Laſters und der Schande entfage id. 
Gott wird mir verzeihen; die Menjchen werben mir verzeis 
ben, denn den reuigen Sündern fteht der Himmel offen.« 

»Natalie,« rief Zahlheim aus, „wollen Sie von mir 
eine Unterflügung annehmen, damit Sie Ihren Entſchluß 
auöführen, um, bis Sie etwas aufgefunden haben, das Sie 
redlich nährt, fich vor jenem Rückfall fichern zu Eönnen ?< 

„Ich erbitte mir nur fo viel von Ihrer Huld, als no- 
thig iſt, um die Kleider, die ich trage, dieſe Spigen , dieſe 
Seidenftoffe, dieſen Blitter, dieſen Tand ver erbärmlichen 
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Frau, die mich damit gleich einem Schlachtopfer behangen 
bat, zurüdgufenden, und mir einfache Kleiver anzufchaffen. 
Sireden Sie mir einige Gulven vor, um mir ein ärmliches 
Gerfett, einen Rod, wie ihn vie DBüßerinnen zu tragen 
pflegen, zu kaufen, und mich in einer entfernten Borftabt bei 
armen aber ehrlichen Leuten einmiethen zu konnen. — Ich 
will, wie die Gefangenen im St. Antons⸗Kloſter, Wolle 
jpinnen und beten, nur in das Haus des Abfcheus will ih 
nicht mehr gerathen.« 

»Mutter,« rief Zahlheim, „hier konnten Sie ein gu⸗ 
te8 Werk üben. — Rehmen Sie Natalie in Ihren Schutz; 
ich werde die Koften beftreiten. Mutter, Sie find eine tugend⸗ 
hafte Frau, Sie haben Milde und Barmherzigkeit nicht nur 
auf den Lippen, Sie haben Milde und Barmherzigfeit in 
Ihrer Seele. — Mutter, wenn Ihr Sohn durch viele 
reuige Sünderin zum Guten erweckt, ebenfalld auf einen 
andern Pfad geleitet werden foll, fo haben Sie Mitleid mit 
diefer Armen, und nehmen Sie fie zu fich, ich flehe Sie 
darum an.“ 

Komm’, meine Tochter,« fagte Frau von Zahlheim, 
»komm' zu mir; gemeine Arbeit ſollſt Du nicht verrichten 
dürfen; ich habe bisher meinem Sohne ven Tifch gedeckt und 
feine Stube zurecht gemacht, Du ſollſt an feiner Stelle 
mein vielgeliebtes Kind fein, und gelingt e8 uns beiden, bei 
Gott zu erbitten, daß mein Sohn wieder werde, wie er einft 
gewefen, dann foll ver Himmel Dir feine Beſſerung anrech⸗ 
nen, und Dir, nicht mir, vergelten, daß ver Verſucher feine 
Beute verloren. Jetzt, Branz, gehe in bein Schlafzimmer 
und betrachte das Bild vom verlorenen Sohne. Jegt wird 
dies Bild den gehörigen Eindruck machen. « 

Zahlheim. 1. 6 
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Sie wollte Natalie mit fich nehmen. 

Zahlheim nahm eine Rolle Ducaten von feinem Tiſche 
und reichte fie feiner Mutter. 

»Dies,* fagte er, »liebe Mutter, nehmen Sie ald Vor- 
fhuß für den neuen Hausfland.« | 

„Mit diefem Sündengelve, mit den Spielermammen 
verfchone mich,“ antwortete vie Mutter und wies das Geld mit 
Abſcheu zurüd. „Bon deiner Beſoldung gib mir eine Kleinig- 
feit; an vem DBetrage, den Dir vein Amt ausbezahlt, hängt 
fein Fluch. In einigen Tagen beziehft Du veinen Gehalt; was 
ich indeß für Natalien auslege, nehme ich von der chriftlich 
erworbenen Penſion, die ich deinem Vater vervanfe, daran 
fnüpft fich Segen, an vie Schäße des Pharo: nie!«< 

Die Mutter führte Natalie fort. 

Zahlheim fah ihr mit Wehmuth nad). . 

Er war fichtbar ergriffen. 

Es war ihm als ob ihm eine innere Stimnie zurufe 

»Bis hieher und weiter nicht! Kehre um! Verlaſſe vie 
Bahn, welche Dich zum Verderben führt. — Noch haft Du 
nichts Böſes gethan, und fchon wirft Dich die Welt zu ven 
Schlechten! Kehre um, Franz, gevenfe ver Liebe veiner 
Mutter und ihrer tugenvreichen Lehren!« 


X. 
datalie, 
(Sortiegung.) 


Es erfchien wieder ein Beſuch. 

Sebaftian, der Fleiſchhauer, fand vor Zahlheim. 

»Auf die Gefahr bin,« redete ihn der Dandy aus ber 
Weißgärbervorſtadt an, »daß Du mir die Thür weifefl, 
komme ich zu Dir und bitte Dich um Berzeihung, wenn ich 
Dich beleidigt habe. — Strafe mich nicht fo hart, Yranz, 
ſchließe mich nicht au8 dem Kreife deiner Freunde; im Gan⸗ 
zen bin ich noch ein guter Kerl und was ich vielleicht in Un⸗ 
üßerlegtheit gefprochen, fagte ich nur aus Theilnahme 
für Dih.« 

„Du bift ein altes Weib, grollte Zahlheim. „Nur 
dem Umſtande dankſt Du ed, daß ich fo eben Erfahrungen 
machte, die mich wieder zu meinen früheren Freunden zurüd- 
führen. — Beim Simmel, Legler, Du bift um eine Mil 
lion befier, zuſammt deiner Schwatzfucht. als alle die vor- 
nehmen Bofewichte, die ich kennen gelernt und die die Ehre 
eines Menfchen wie Straßenpflafter mit Büßen treten. — 
Gib mir die Hand, Legler, wir wollen wieder Freunde fein, 
fage es auch Allen im Gaſthofe »zur Ente,« ich gehöre wie: 
der ihnen umb will täglich bei ihnen fein! — Du aber, Se- 
baſtian, verlange Dir nicht in- das Haus der Madame Lem⸗ 
nier eingeführt zu werben, und wenn Du den Eintritt mit 


acht Groſchen erfaufen koͤnnteſt!“ 
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»Was iſt es denn mit dem Mädel?“« fragte Legler, 
»das ich fo eben mit deiner Mutter begegnet habe?« 

„Mit Natalie?« 

„»Ja, wie fie heißt, weiß ich nicht — der Teufel merk’ 
fih die »gefchmollenen« Namen, von welchen feiner im Ka⸗ 
lender ftebt. Die Mama in jenem Haufe iſt eine wahre Wie- 
vertäuferin; ein jedes meibliche Gefchöpf Eriegt von ihr 
einen andern Namen! — Neulich bat fie die »Sandel«“ 
vom Saarpudermacher aus der Wollzeile engagirt, dieſe 
Mamfell Heißt jetzt Melufine — auf Sanvel Hört fie gar 
nicht mehr.« 

»Es iſt gleichgiltig, wie Madame Lemnier ihre Serail« 
dirnen benennt,« verfegte Zahlheim, „Natalie gehört nicht 
mehr dazu. « 

»O Du Schlankel! Die haft Du ihr abwendig ge⸗ 
macht! — Gerade die fehönfte und nobelfte! Recht haft Du, 
— imenn fie Dir einmal nicht mehr gefällt, nimm ich fie, 
ich habe ſchon lang eine Pafjton auf fie!« 

»Auf die rechne nie. Sie Tehrt zur Tugend zurück.“ 

»Hörft Du denn nicht auf!« 

»Gemeiner Menfh! Wenn Du an ven guten Vorſä⸗ 
sen dieſes Maͤdchens zweifeln Fannft, fo bleibt es zwiſchen 
uns fo, wie ed vor deinem heutigen Beſuche war und Du 
magſt mich verlaſſen.“ 

»Aber Franz, fo ſei dech geſcheid — Du wirſt doch 
wegen einer Perſon, die —« 

»Schweig, und verlaſſe mich, ich bitte Dich!« 

»Ich will nichts weiter jagen. Du fcheinft von ihr 
ganz gefeffelt zu fein! Macht nichts, Du wirſt ſchon anders 
denken!«“ 

»Nie.* 
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»Wenn fie Dir Hörner auflekt, fo groß wie von einem 
Vierzehnender.« 

»Das wird fie nie'!« 

»Wenn ih Dich nicht jo lieb Hätte, mürbe ich Dir 
bierzu verhelfen.“ 

Zahlheim lachte überlaut. 

»Lache nur! Hätte ich die Erlaubniß, der Nali oder 
wie fie Heißt, ein wenig bie Cour ſchneiden zu dürfen — ich 
wollte ihr ſchon etwas jagen —« 

»Du? Was wollteft Du ihr fagen? Was kannft Du 


einem gebilveten Frauenzimmer ſagen, daß fie Di nur 


anhort?« 
„Mit ſolchen Frauenzimmern hat man gar nichts zu 
fprechen, als mit ver Brieftafche oder dem Geldbeutel zu 
parliren.* 

„Verſuch's, Erbärmlicher! Sie weit Dir die <här.. « 

„Ich verſuch's, aber Du darfſt mir nicht grollen, wenn 
fie mir Gehör giht!« 

»Du mußt mir aber Beweiſe geben, daß Du reuf- 
firteft. « 

„Nichts Keichteres! In vierzehn Tagen höchſtens wird 
fie mit mir auf einem Meblgrubenball erfcheinen.« 

»@inhundert Ducaten, fie fpricht nicht einmal mit 
Dir !« 

Zweihundert Ducaten fee ich dagegen; fie tanzt eine 
ganze Nacht auf ver „Mehlgrube« mit mir, gerade auf der 
»Meblgrube«, auf dem verrufenen Saal tanzt fie mit mir. 
Vergiß nicht, Zahlheim, daß ich das Geld nie anfchaue, 
wenn ed gilt, ein Srauenzimmer, das mir gefällt, zu ge⸗ 
winnen. — Nur bevinge ich mir, daß Du fie nicht aus⸗ 
drũcklich vor mir warnft.* 
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»Ja, wie fie heißt, weiß ich nicht — der Teufel merf’ 
fih die geſchwollenen“ Namen, von welchen keiner im Ka⸗ 
lender ſteht. Die Mama in jenem Hauſe iſt eine wahre Wie⸗ 
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»Hörft Du denn nicht auf!« 
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sen dieſes Mädchens zweifeln Tannft, fo bleibt es zwiſchen 
und fo, wie ed vor deinem heutigen Beſuche war und Du 
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»Wenn fie Dir Horner auffekt, fo groß wie von einem 
Vierzehnender.“ 

»Das wird fie nie!“ 

»Wenn ich Dich nicht ſo lieb hätte, würde ich Dir 
hierzu verhelfen.“ 

Zahlheim lachte überlaut. 

»Lache nur! Hätte ich die Erlaubniß, der Nali oder 
wie ſie heißt, ein wenig die Cour ſchneiden zu dürfen — ich 
wollte ihr ſchon etwas ſagen —« 

»Du? Was wollteſt Du ihr ſagen? Was kannſt Du 
einem gebilbeten Yrauenzimmer jagen, daß ſie Dich nur 
anhort?«“ 

»Mit ſolchen Frauenzimmern bat man gar nichts zu 
ſprechen, als mit ver Brieftaſche oder dem Geldbeutel zu 
parliren.« 

»Berfuch’s, Erbärmlicher! Sie weiſt Dir die <hür.. « 

„Ich verſuch's, aber Du darfſt mir nicht grollen, wenn 
fie mir Gehör gibt!« 

»Du mußt mir aber Bewelfe geben, dag Du reuf- 
firteft. « 

„Nichts LKeichteres! In vierzehn Tagen höchſtens wird 
fie mit mir auf einem Mehlgrubenball erfcheinen. « 

»Einhundert Ducaten, fie fpricht nicht einmal mit 
Dir!« 

. »Bmeihundert Ducaten fege ich dagegen; fie tanzt eine 
ganze Nacht auf der „Mehlgrube« mit mir, gerade auf ver 
»Mehlgrube«, auf dem verrufenen Saal tanzt fie mit mir. 
Bergip nicht, Zahlheim, daß ich das Gelb nie anfchaue, 
wenn es gilt, ein Srauenzimmer, das mir gefällt, zu ge⸗ 
winnen. — Nur bedinge ich mir, daß Du fle nicht aus⸗ 
drücklich vor mir warnft.« 
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»Das habe ich nicht nothig!« 

»Gib mir dein Ehrenmwort, daß Du fie nich vor mir 
warnft.« 

„ „Mein Ehrenwort!« 

»So will ich fo ſchnell ale möglich and Werk fchreiten. 
Wo wohnt fie?« 

»Bei meiner Mutter!< 

»Batal!« 

»Bindeft Du das?« 

»Es hindert mich dies durchaus nicht! — Lebe wohl, 
Franz, in vierzehn Tagen heißt deine neue Wohnung „beim 
Hirfchen«! 

Zahlheim Tachte. ’ 

»Was fo ein gemeiner Kerl fich einbilvet, wenn jein 
Vater Geld hat!“ fagte er. 


Teflin trat ein. 

„Endlich find Sie allein!« rief Teffin aus. »Ich 
fomme früher, als ich verfprochen. Es bat fich etwas ereig- 
net, das Sie wiffen müffen. Die Meinung, daß Sie falich 
fpielen, entftand nicht allein in mir, ſondern auch im Sa- 
Ion ver Madame Lemnier herrſcht fie einftimmig.« 

»Ich habe davon gehört.“ 

»Man wird Sie heute dahin invitiren; mich hat man 
ausgefchlofien, man glaubt, Sie wären mein Gompere.« 

»Sie gaben hierzu Veranlaſſung, Sie blieben heute 
Morgens allein bei mir zurüd,< 


»Was folgt daraus?« 

»Dieß werte Verdacht —« 

„Nicht dies, fondern Ihr nie erlebtes, unerhörtes 
Glück! — Welche Karte auch immer beſetzt wurbe, bis 
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zum Donzeslesva, — Sie und nur immer Gie ge- 
wannen alle!« 

»Zufall! « 

»Ich will e8 glauben. « 

»Wenn Sie, Herr Chevalier, zu mir gelommen find, 
Ihre Lertionen im Boltafchlagen fortzufegen, fo danke ich 
Ihnen; ich nehme im »falfchen Spiele feine Lectionen 
. mehr. « 

»Und machen auch nicht mit mir Compagnie?« 

»Im Glüde bedarf ich feines Gompagnons; im Un⸗ 
glücke werden Sie fi dafür bedanken.“ 

»Wie es Ihnen belicht!« 

»Da jede Minute die Einladung zu Madame Lemnier 
erfolgen und ich nicht wiſſen kann, wer diefe Einladung mir 
überbringt, jo würde es mich fehr unangenehm berühren, 
wenn man Sie, Herr Chevalier, bei mir fände. « 

»Das heißt wohl, ich möchte mich fo fihnell ald mög⸗ 
lid davon machen? — Auch gut! Nur finde ich, daß Sie 
fich nicht ſehr velicat gegen mich benehmen —« 

„Entſchuldigen Sie, nur die Angft, daß man Sie bei 
mir treffen Eonne, preßt mir die Worte heraus, bie Sie 
verlegen. 

»Hat nichts zu jagen! — Der Meifter muß feinem 
Schüler Nachficht fchenken.« 

»Seinem Schüler?« 

»Nun ja, mein Schüler bleiben Sie doch immer, 
wenn gleich die Lectionen unterbrochen wurden, und ein 
recht waderer Schüler. Das Boltafchlagen begriffen Sie 
fehr gut. Nur noch einige Uebung und Sie koͤnnen «8 
wie ich.“ 

»Mein Gerr Chevalier, ich begreife Sie nicht — 
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»Sie werden doch nicht Täugnen, daß ih Sie un- 
terrichtete.« 

»Sie begannen den linterricht; meine Mutter unter= 
brach die Lection —« 

»Ganz richtig! Sie unterbrach die Lection, aber wann 
fie diefelbe unterbrach? Ich behaupte erſt dann, als Ste ſchon 
die Runftgriffe fich angeeignet.« 

»Sie behaupten died? Gegen wen wollen Sie dies be- 
baupten?« 

»Gegen Sie und alle Welt, wenn es nöthis 
fein follte!« 

»Das Flingt ja jehr feinvlich.« 

»Beindlich gegen den Feind!“ 

Ich bin nicht Ihr Beind.« 

„Wer nicht für mich ift, ift gegen mich. « 

»Ich bin nicht gegen Sie.« 

»Doch! Warum fagen Sie ſich von mir los?« 

»Ich habe es fchon gefagt, ich will nicht die Bolta 
fhlagen Iernen, ich will nicht falfch ſpielen.“ 

»Und nahmen doch Lection von mir! — Und bono- 
rirten mich dafür? Bafla! Nichts weiter! Entweder Sie 
bleiben mein Schüler und theilen dann mit mir, ob Sie nun 
in meiner Gefellfchaft over ohne mich fpielen, — oder ich 
wifple der Stau von Lemnier ind Ohr, daß ich Sie im 
Spiele unterrichtet, dann fehen Sie zu, was Ihnen begeg- 
nen wird. « 

»Sie find entfelich. Ich ſehe es jetzt deutlich, wenn 
man fich von dem Teufel auch nur an einem Ohre faflen 
läßt, fo gehört man ihm an auf ewig! — Mein Herr, ich 
werde gar nicht mehr fpielen. « 

»BGeute gewiß!« 


„Und was ic, Heute gewinnen follte, ſoll ich ebenfalls 
mit Ihnen theilen?« 

„Unbeftritten' « 

„Und wenn ich verliere?« 

»Sie werben nicht verlieren. « 

„Wenn ich verliere!« rief Zahlheim etwas un⸗ 
geſtũm. 

»Sie haben Geld genug gewonnen, mehr ale dies 
tonnen Sie nicht verlieren. « 

„Mein Himmel! Ein Wagen hält an meinem Haufe. 

Zahlheim eilte ans Fenſter. 

»Graf Schwornhort fleigt aus. Er darf Sie nicht bei 
mir fehen. Ueber die Treppe Tonnen Sie nicht mehr; er 
würde Sie begegnen. Treten Sie in mein Schlafzimmer. Ich 

ihließe Sie ein.“ 

„Nicht eher bis Sie mir Ihr Ehrenwort gegeben, 
auh den Gewinn des nähften Spieles mit mir zu 
theilen. « 

„Ja, ja! ich theile mit Ihnen, Sie Schredlicher! 
Entfernen Sie fih nur!“ 

„Und jeden Gewinn bei jedem Spiele, an dem Sie 
ſih Betheiligen.« 

„Auch dies! Mein Gott! geben Sie doch, ver Graf 
it ihon auf der Treppe!« 

»Sie mögen in Wien oder außer Wien fpielen!« 

»Ia, ja! Quälen Ste mich nicht gar fo jehr! Ver⸗ 
ſchwinden Ste endlich! — Der Graf tft ſchon an der Thür. « 

Zahlheim ſchob den Chevalier in wahrer Verzweiflung 
in fein Schlafzimmer, verfperrte dann die Thür und fledte 
den Schlüſſel zu fich. 

Graf Schwörnhort trat ein. 
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„Meiner betrübten Miene müflen Sie es anfehen,< 
fagte der Graf, „welcher Kummer mich quält: um Ihret- 
wegen !« 

„Um meinetwegen?« 

»Gewiß! Sie befigen eine unbarmhetzige Feindin an 
Madame Lemnier. Wodurch Sie fie ſo ſehr gegen Sie auf⸗ 
geſtachelt haben, weiß ich nicht; ſie hat aber auch alle die 
Herren, welche ihr Haus beſuchen, mit Ausnahme meiner 
Perſon, gegen Sie gereizt.« | 

„Beſchuldigt fie mich einer Gemeinheit?« 

»Hierauf habe ich feine Antwort. — Mögen Sie aus 
dem, ‘was ich Ihnen mittheilen werde, entnehmen, um was 
ed fich Handelt. Bor Allem eine Brage: Beſitzen Sie das 
Gold noch, Das Ste an zwei Spielabenden gemonnen?« . 

»Allerdings.« | 

»Sollten Sie e8 nicht vollſtändig haben, fo entdecken 
Sie mir, was daran fehlt, — ich werde es ergänzen.“ 

»Ich habe Geld genug, um Revanche zu geben.“ 

»Beträgt Ihr Fond zweitauſend Ducaten?“ 

»Mehr!“ 

»Raffen Sie Alles zuſammen, rangiren Sie damit 
für heute eine großartige Pharobank. Spielen Sie damit ſo 
generös als möglich! Wenn Sie Alles verlieren, ſo liegt 
nichts daran, Ihre Ehre wird gewonnen!«. 

»Ich verſtehe. — Gut, Kerr Graf, ich werde jo ſpie⸗ 
ten, wie Sie es nur immer wünſchen mögen. — Wenn ich 
aber dennoch gewinne?« 

»Man wird es Ihnen ſchwer machen.“ 

»Dann müßte man falſch mit mir ſpielen. — Auch 
Pointeurs können betrügen!“« 

»Wie kommen Sie zu dieſer Bemerkung?“ 
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»Ganz einfach! Aus dem, was der Kerr Graf mir 
mit halben Worten fagen und errathen laſſen, feheint man 
zu glauben, daß ich meine Spielgewinnfte einem Betruge 
zu danfen habe; — ich bezahle mit gleicher Münze. Sollte 
ich verlieren, fo werve ich zu verſtehen geben, daß man 
mich betrogen habe:« 

» Mein Hear —« 

„ser Graf —« 

»Sie bedienen fich beleivigenver Ausprüde —« 

»Keineswegs. Ich bin der Beleidigte, doch rechten 
wir nicht darüber. — Ich werde Bank halten; man wird 
mich fcharf beobachten, ich werde die Spieler ebenfalls ſcharf 
beobachten. — Am Ende wird es fich ja zeigen! — Mir 
kann nicht8 Unerwartetes gefchehen. — Es handelt fih um 
die Kleinigkeit, daß ich zweitaufenn Ducaten verlieren joll; 
das iſt gerade dad, was ich gewonnen. Sollte mir aber daß 
Glück gewogen fein, fo Fann ich viertaufend Ducaten und 
mehr davon tragen! — Ich bin bereit, ben Handel ein⸗ 
sugeben!« 

Jetzt ereignete fich eine Scene, welche Zahlheim weit 
mehr in die Enge trieb als alle früheren. 

Madame Lemnier trat wie eine Burie in fein Zimmer. 

Sie juchte die ihr entflohbene Mademoiſelle Natalie. 

»Wo Haben Sie fie verftedt, Sie Nichtswürdiger?« 
ſchrie fie. 

„Madame, mehr Höflichkeit in meinem Kaufe, wenn 
ih bitten darf!“ herrſchte ihr Zahlheim entgegen. »Wen 
ſuchen Sie?« Pr 

»MWen ich fuche? Thun Sie nicht fo unbefangen! Ich 
juche die Undankbare, welche Sie verblenvet, verführt, ver⸗ 
leitet haben, daß fie mich verlaffen. Ich weiß Alles! MR 
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Natalie nicht am Mittagstifche erfchien, eraminirte ich ihre 
Gefpielinnen —* 

»„Gefpieliunen!« lachte Zahlheim. 

»Ja, Gefpielinnen over Freundinnen — nennen Sie 
diefe Mädchen, wie Sie wollen! — Und dieſe Gefpielinnen 
entdecken mir, daß Natalie einen unbefchreiblichen Abfcheu 
gegen einen Bojaren, den ich ihr empfohlen, und eine eben 
fo unbefchreibliche Liebe zu Ihnen geäußert habe. Sie hat 
mich verlaffen, um mit Ihnen, ganz allein mit Ihnen und 
für Sie zu Ieben.« \ 

»Sehr fchmeichelhaft!« 

„Ich finde e8 nieverträchtig! Sie, Herr, müflen nun 
wiffen, daß dieſes Mäpchen, wie eine Negerfclavin, mein 
Eigenthbum geworben, daß ich Natalie von ihrem Pflegevater 
formlich gefauft Habe; Sie müſſen wiffen, daß Nataliens 
Pflegevater verloren geweſen, wenn ich ihn nicht gerettet hätte. 
Ihr Vater war Lottertefchreiber, griff zu tief in die Geldcaſſe, 
entwendete jechöhundert Gulden, wäre dem Griminalgerichte 
übergeben worden, wenn ich nicht diefe fechöhundert Gulden 
gegen die Bedingung ihm überlafien, daß fein Pflegekind 
mein Eigenthum bleibe und ich mit vemfelben machen könne, 
was mir beliebt. « 

»Schänplich!« 

»Was ſchändlich! Mich Eoftet das nichtswürdige Weſen 
mein theures Geld und ich muß Natalie wieder haben und 
ſollte ih Ihr Quartier ſtürmen.“ 

»Das ift ja eine infame Gejchichte, Madame,« be- 
merkte der Graf; „davon mußte ich fein Wort! — Ihr 
Seelenkauf ift gegen die Geſetze; Sie werben fich ſchwere 
Verantwortung zuziehen, wenn dieſer ſchamloſe Menfchen- 
bandel zur Kenntniß der Behorben gelangt.« 


»Miſchen Eie ſich nicht in meine Angelegenheiten, * 
tubr Madame Lemnier auf, „und fpielen Sie nicht etwa gar 
ten Gewifſenhaften! — Nicht wahr, Sie Faufen keine 
Renihen? — Soll ich ſprechen? — Kauften Sie etma 
nie Srau von — —« 

„Schweigen Sie!« entgegnete der Graf. 

»Schweigen auch Eie und machen Eie mich nicht wü⸗ 
tbend Durch Ihre Einwürfe, ich vereitle Ihnen fonft ein Ren- 
dezvous, das Ihnen gewiß höchſt unangenehm fein wird. — 
Und jegt, Herr von Zahlheim,* wendete fih Madame Lem- 
nier an biefen, „machen Sie ein Ende! Geben Sie mir Na⸗ 
salie heraus ober ich fende Ihnen ven Bojaren hierher, der 
Ihnen einen Flügel vom Leibe haut. — Herr von Zahl- 
beim, ſpaßen Sie mit dem Bojaren nicht. — in folder 
furchtbarer, rabiater Menfch iſt noch nicht geboren worden. In 
Bufareft hatte er vor einem Jahre eine Liebfchaft mit einer 
Apothekerin. Der Mann wurde eiferfüchtig, er trat zwiſchen 
die Liebenden — ein Biftolenfchuß genügte, ven Apothefer 
aus der Welt zu ſchaffen. Wollen Sie audr eine ſolche Pille 
verfehluden wie der Apothefer?« 

»In meinem Haufe ift Natalie nicht!“ 

„Nicht? Das wollen wir doch gleich ſehen.“ 

Madame Lemnier riß ungeflim die Thür des Neben- 
zimmers auf. | 

»Da iſt fie nicht, = jchrie fie. »Aber da drin, in Ihrem 
Schlafzimmer fledt jie.< 

„Madame, mas unterftehen Sie fich!« 

»Ei was! Ich bin eine Hyäne, der man ihr Junges 
geraubt hat!“ 

Sie flärzte auf die Ihr des Schlafzimmers los und 
wollte haflig hinein. 
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Sie fand die Thür verfchloffen. 

»Da drin ift fie,« tobte fie. „Her mit dem Schlüffel!« 

Madame Lenınier wüthete an ver Thür. | 

»Heraus, Mamfell, over ich fchlage die Thür ein! 
Ich alarmire die ganze Elenpbaftei. Vom nahen Stodhaus 
muß bie Wachmannſchaſt ausrücken. Den Schlüfjel! ven 
Schlüffel! ven Schlüffel! ſage ich, over haben Sie fich felbft. 
eingefchlofjen, Mamfell, fo öffnen Sie oder ich zertrümmere 
die Thür, die Venfter, die Spiegel.« 


Sie trommelte an der Thür wie eine Wahnfinnige. 


»Geben Sie ven Schlüffel,« bat ver Graf. »Vermei⸗ 
den Sie den Spectafel, Zahlheim; das Weib ift wüthend, 
und in ihrer Tollheit compromittirt fie und Beide. Bedenken 
Sie, daß Sie öffentlicher Beamter find, und ich Gefandt- 
Ihaftsattache. Wir Beide vürfen in feine ſcandaloöſe Gefchichte 
verwickelt werden!“ 


»Ich Fann, nicht öffnen,“ erwiederte Zahlheim. »Daß 
Natalie Hier nicht verborgen ift, darauf gebe ich Ihnen 
. mein Ehrenwort.« 

»Madame,“ ſetzte Zahlheim bei, „nehmen Ste Rai- 
fon an. Enden Sie dad Auffehen, dad Ste angerichtet. Wer- 
fen Sie einen Bli aus dem Fenſter! Hunderte von Men- 
fchen ftehen vor dem Haufe und weifen mit ven Fingern nach 
meiner Wohnung.« 


„Um des Himmels willen!« fchrie Zahlheim ploͤtz⸗ 
ih auf, »Seine Majeſtät der Kaifer macht feinen ge= 
wöhnlichen Spazirgang über die Baftei! Er erfunvigt ſich 
nad) dem Auflaufe. Er fendet feinen Kammerherrn ins Haus 
— mein Gott! mein Gott!« 
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»Der Kaifer!« fchrte dad Weib. „Jeſus, Maria und 
Sojeph! Das wäre. entfeglich!« 

Madame Lemnier.entflob. 

Der Attache folgte ihr in wilder Haft. 

Zahlheim ſchloß das Zimmer raſch auf. 

„Heraus da! Herr Ghevalier,« fagteZahlheim. „Flüch⸗ 
ion Sie fih auf meinen Hausboden! Hier haben Sie den 
Schlüffel! Im fchlimmften Falle verbergen Sie ſich in eine 
der Kiften, welche ver Trödler zur Verpadung der Bilder 
mir ind Haus jendete.« 

Der Chevalier entfchlüpfte. 

Zahlheim lachte. 

‚»Der Kaifer mag mir verzeihen!« fagte er, »daß ich 
jein Erfcheinen ertemporirte. — Die Luft ift rein! — 
®ett fei Danf!« 


X. 
Sebaſtian, der Sleifcher. 


Madame Lemnier flürzte wie vom Sturme gejagt nach 
Haufe. 

Sie geberbete fich wie eine Furie. 

Sie erzählte mas ihr begegnet. 

»Der verwünfcte Zahlheim hat ein unerhortes Glück,“ 
jagte fie. „Ohne es zu wiſſen, hat ihm der Monarch gehol- 
fen. — Das hätte übel ablaufen können. Der Kammerbiener 
des Grafen Rofenberg hat mir neulich gefteckt, daß fein Herr 
bei ver Tafel erzählte, ver Kaiſer fet mir fehr ungkänig, 
und hege die Meinung, daß ich und meine Mädchen die jun- 
gen Gavalicre um ihr Vermögen bräcdten und fie in Schol⸗ 
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»D ja. Gerade meine Beichäftigung bringt mir fo viel 
ein, und hat meinen Eltern ein bedeutendes Vermögen 
verjchafft.« 

»Sie find?« 

»Bleifchhauer. « 

Die Mädchen Iachten. 

Madame Lemnier fuhr fcheu zurüd, nahm ein Riech— 
fläfchchen Heraus und fihüttete einige Tropfen auf ihr, 
Schnupftuch. 

»Erlauben Sie,« verfehte Sebaftian, „Sie haben Fei= 
nen feinen Parfüm. — Kann ich aufwarten?« 

Gr zog einen großen Flacon mit einem golvenen 
Stöpfel heraus. 

„Fleur de la reine,* fagte er, „ber Geruch ift ftärfer 
als vonEau de Levante. Ich parfümire gemohnlich vie Fleiſch⸗ 
banf damit, wenn gewiſſe vornehme rauen »„einfaufen« 
fommen; die gewifjen vornehmen Frauen riechen oft abſcheu— 
licher als Ochſenblut.“ 

Madame Lemnier ſank über dieſe Derbheit vor Entſe⸗ 
tzen auf ihr Sopha zurück. 

»Sie kommen wahrſcheinlich im Auftrage des Herrn 
von Zahlheim, Ihres Freundes?“ fragte fie. 

»Gott bewahr'! Ich bin gegenwärtig mit ihm etwas 
„über 8 Kreuz“ gearbeitet. « 

»„Gefpannt wollen Sie vielleicht fagen?« 

»Ja, wenn diefer Ausdruck vornehmer klingt.“ 

„Und weshalb?« 

»Wegen ver Mamfell Natalie.« 

»Sie kennen fie?« 

»Und wie! Ich habe ſie ja immer mit meinen Blicken 

verfolgt. Run iſt fie Ihnen davongegangen und hat ſich in 
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ven Schuß der Mutter Zahlheim's begeben. Zahlheim glaubt, 
Natalie liebe ihn. Ich aber habe ihm gefagt, dergleichen 
„Mädeln“ lieben einen Jeden, welcher Geld hat, und wer 
ſehr viel Geld hat, den Tieben fie am meiften. Nicht mahr, 
geihägte Mamjellen?« fragte er die Mädchen. 

Diefe Iachten. 

»Ich babe meinem Freunde gefagt, daß ch ihm die 
Natalie abwendig machen werde; er hat mit mir gewettet, 
daß dies unmoͤglich; ich habe dagegen gewettet, daß dies ſehr 
möglich ſei. Darauf habe ich mich ſogleich zur alten Frau 
Zahlheim verfügt. Sie fennt mich als Freund ihres Sohnes, 
Sie hat mich gut aufgenommen. Ich habe fie gefragt, wie 
befindet fich denn die entfprungene Mamfell?« 

»Sie weint,“ hat die Alte geantwortet. 

»Warum denn?« 

„Es fällt ihr jegt erft auf's Herz, daß fie eigenelich ver 
Madame Lemnier, außer ven Kleivern und Pugfachen, auch 
ſechshundert Gulden fenben follte, um al8 eine techtfchaffene 
Berfon von ihr zu fcheiden. Meinem Sohn, « fegte Frau Zahl⸗ 
beim bei, „kann ich nicht zumuthen, daß er die ſechshundert 
Gulden für Natalie entrichten möge; er müßte fie von dem 
Gelde, das er im Pharao gewonnen, nehmen, und das muß 
er zurüdgemwinnen laſſen, fonft ruh' ich nicht; — auch bringt 
Geld, im Spiele erobert, fein Heil.« 

»Da kann ich helfen,« verfegte ich. »Sechshundert 
Gulden profitire ich bei den nächften Ochfen, die ich nach 
Wien treise; ich gebe die ſechshundert Gulden hin. Und da 
find fie! — So! Jetzt ift die Natalie nichts mehr ſchuldig, 
als mir ihren Dank. Das Uebrige wird fich finven. « 

Madame Lemnier jah ihre Leibeigenen an und lachte; 
diefe Tachten ebenfalls. 
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„Mich freut es, daß ich Ihnen Spaß mache,“ bemerkte 
Sebaftian. „Ich bittejegt nurum eine Empfangäbeftätigung. « 

Madame Lemnier Erigelte ein paar Zeilen auf ein 
Blatt Papier und übergab fie an Legler. 

„Ich könnte nun abmarfchiren,« fagte er, »aber ich 
muß noch einmal fragen: Sft denn Feine Möglichfeit vor- 
handen, daß ich ein Mitglied Ihrer verehrlichen Societät 
werben Eonnte? Für die ſchönen Kinder würde ich gerne das 
Doppelte als fogenannten »Erziehungsbeitrags bezahlen, und 
insbefondere zu allen möglichen Ergoglichfeiten freigebig bei- 
tragen. Ich glaube, meine Thaler und Ducaten und Zwan— 
ziger und Siebenzehner haben auch Fein anderes Gepräge, 
ald die der Herren Grafen und Barone, und Ritter und 
Herrnvone. Nehmen Sie mich auf, es wird Sie nicht 
reuen.“ 

»Mein Herr,« verſetzte Madame Lemnier, „da Sie in 
Natalie fo verliebt find — * 

„Verliebt bin ich juſt nicht, ei, verliebt Eonnte ich nur 
in Eine fein, in die „Bleifchfelcher-Sepherl,« wenn Sie die 
Ehre haben, fie zu kennen. — Herr Gott , ift das ein 
»Irumm Weibsbilds, wie mein »Scheck“« am einfpännigen 
Wagen ; aber ihr Bater gibt fie mir nicht, ich bin ihm zu 
wenig Fleiſchhacker und zu viel G'ſchwuf.“ 

„Um Sie, ald Bürgerlichen, in unfern Eirkel zu brin- 
gen, müßte ich vie Gavaliere, die hieherkommen, erft um 
Genehmigung angehen. Beantworten Sie mir nur. eine 
Frage: Würde es Heren von Zahiheim unangenehm fein, 
Sie bier zu finden ?« 

»Das will ich meinen! Er ‚glaubt, nur er abe den 
feinen Ton und ich wäre fo gemein wie ein „Kneip*, wiſ⸗ 
/ens, dad iſt ein angehender Ochs.“ 
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„Wenn Herr von Zahlheim durch Ihre Gegenwart 
unangenehm berührt würde, Sie bier zu fehen, fo werde ich 
es durchſetzen, Sie für uns zu requiriren. — Spielen Siet« 

„Wie meinen Sie?« 

„»Ob Sie fpielen? Ich verfiche darunter Kartenfpiele.« 

»D ja, „Ramfchen,« „Imiden,« „Labeten,« „.Häus 
feln« und daß beliebte Sleifchhaderfpiel: »Saunideln.«- 

„Ich meine feine fo gemeinen Spiele, ich verfehe Has 
iarbipiele, Pharo zum Beiſpiel.“ 

» Ich werde e8 auch treffen. « 

»Bringen Sie nur recht viel Ducaten mit.« 

»Eing ganzen Weidling voll.« 

»Schön. — Kommen Sie um neun Uhr. Ich werde 
Ihnen vorläufig für einen Abend Entree zufichern können.“ 

„Ich füß die Hand.“ | | 

»Thun Sie es und fagen Sie ed nicht nur.* 

Sebaftian Füßte den fänmtlichen Damen die Hand. 

Als er damit fertig war, fing er vie Tour von Neuem 
an und küßte wieder allen die Hand: 

»Schon genug!« rief Madame Lemnier und lachte. 

»Sagen Sie mir, Madame,« fagte er, »wird auch 
Eouper fein ?« 

„Allerdings. « 

»Bür diefen Sal laſſen Sie mich zwifcgen dem »blons- 
ven Schnederl« und dem »ſchwarzen Mauferl«, vie ich hier 
in die Wangen Eneipe und ihnen ein Zwickerbuſſerl gebe, — 
fügen. Auf dieſe zwei Mädeln habe ich ſchon Tängft eine 
» Biehpaffion. « 

Sebaftian produeirte wieder feine linkiſchen Compli⸗ 
mente und wollte fich entfernen. 

„Mein Herr !« rief Madame Lemnier dem Blei> 
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bauer, „können Sie mir nicht Auskunft geben, ob Herr von 
Zahlheim die Kunft verfteht, gewiſſe unerlaubte Kniffe im 
Spiele anzubringen ?« 

»Ja, ja. Ich Habe einmal mit ihm „Branveln« gefpielt, 
da hab’ ich einen »Bettel“ angefagt und gleich die „Aichel⸗ 
Sau“ audgefpielt, va hat er mir im Aerger über meine 
Dummbeit gewiffe unerlaubte Büffe mit ver Fauft auf 
den Kopf gegeben.« 

»Sie verftehen mich nicht; ich meine, ob Herr von 
Zahlheim nicht manchmal falfch zu fpielen pflege?« 

»Falſch! D nein! Warum denn? Bei dem nieber- 
trächtigen Glück, dad dieſer Menſch im Spiels hat, wäre 
falſch ſpielen ein dummer Uebermuth. Wenn der einſt mit 
dem Teufel um die Hoͤlle ſpielen ſollte, fo gewinnt er fie ihn 
ab und der Teufel kann fich um ein andere Quartier umſe⸗ 
ben. — Ich bin zwar mit dem Zahlhelm „übers Kreuz, « 
aber etwas’ Schlechtes laſſe ich ihm nicht nachjagen. — Em- 
pfehle mich. « 

„Ihren Namen, mein Herr, Ihren Namen erbitte 
ich mir. « 

»Sebaſtian Xegler.« 

»„Sebaftian? — Pfui! « 

»Sie können mich auch Waftel heißen. Ich komme auch. « 

»Das ift noch abfcheulicher! — Dürfte ich Sie nicht 
Arthur nennen?« 

„A toute! Wegen dem Kartenfpiel? Es ift mir recht. 
— So eben fällt mir ein, womit wir den Zahlheim ärgern 
fonnten. Er ift ein Feind der Hege; ich habe ſechs Logen⸗ 
bilfete gekauft. Wenn die Damen etwa mit mir in die Hebe 
gehen möchten! Morgen, Sonntag, ift Abonnement sus- 

pendu, ber Bär hat feine Einnahme.« 
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»Der Bär?“ fragen die Damen alle erftaunt. 

»Der erfte Hetfnecht heißt nemlich Bär, und da er vor 
vier Wochen von einem „meinigen« Ochfen ift gefpteßt wor⸗ 
den, fo findet morgen, als eine Art Schmerzensgeld, fein 
Benefice ſtatt.“ 

Die Mädchen klatſchten freudig in die Hände. 

„Mama! Mama!« riefen fie, »da nehmen Sie 
uns mit!« 0 

„Wird ein Wildſchwein geheit?« fragte Frau Lemnier. 

» Zwei, und zwar durch fünfzig Hunde. « 

»Das tft mein hochſtes Vergnügen,“ bemerkte Frau 
Zemnier. »Ich kann die Wildſchweine nicht leiden. « 

»Gi, mit „.Hefchepetfchfoß« ſind's nicht übel. — Alſo 
morgen, um vier Uhr Nachmittag, hole ich die Damen ab, 
Sechs Fleiſchhacker⸗Caleſchen werben vorfahren. Ich werde 

für die gehörige Anzahl blutrother Bahnen forgen, um ven 
Auerftier recht fchiech zu machen. Gebilvete Damen fahren 
dem Stier mit den Bahnen von den Logen aus unter bie 
Nafe. Im Vieher fekkiren bin ich Meifter. — Heute in Ge⸗ 
genwart Zahlheim’3 wollen wir das Nähere beiprechen. 

Er küßte noch einmal allen Damen die Hand und ging. 
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IX. 
Im Salon der Madame Lemnier. 


Die Verfhmorung gegen Zahlheim war nicht gering. 
— Die Herren verfolgten einen raffinirten Plan, ihn zu 
Grunde zu richten. Ob er nun mit Glück: oder unerlaubten 
Mitteln fpiele, gelobten ſie fich, müſſe er ‚verlieren. Bir 
wollen fehen, inmieferne ver Vorſatz, Buhl zu verder⸗ 
ben, gelungen. ; 

‚Die verbängnißvolle Stunde nahte heran. | 

Zahlheim erfchien in dem Kreife ſeiner Feinde ganz 
ruhig. 

„Meine Herren,“ redete er fie ı an, ine‘ find mir Ge⸗ 
rüchte zu Ohren gekommen, welche einen Andern als mich 
zwingen würden, Sie ſammt und ſonders wegen entehrenden 
Anſchuldigungen zu fordern. Damit würde jedoch die Sache 
nicht abgethan ſein. Sie ſcheinen nicht mein Blut, ſondern 
nur Ihr Geld zu verlangen. Ich bin erbötig, dies Ihnen 
anzubieten. Ich habe von Ihnen über zweitauſend Ducaten 
gewonnen. Hier find breitaufenn. Sie ftehen Ihnen zu 
Dienften. 

»Doch bevor wir die verhängnißvollen Blätter, welche 
über mein moralifches und pecuniäres Glück zu entfcheinen 
haben, berühren, bitte ich Sie, mir Karten, melde Sie 
wählen werben, vorzulegen; 

„bitte ich Sie ferner, mich nicht Tänger als zwei Stun- 
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ven Bank Halten zu lafien. Es verfteht fi, daß, wenn vie 
Bank früher gefprengt werben jollte, das Spiel, an dem ich 
Theil zu nehmen habe, für immer aufhore; 

„bitte ich Sie envlich, wenn ich abermals einen .nam«- 
haften Gewinn erhalten würde, Feine fernere Revanche von 
mir zu fordern, die ich auch ſtandhaft verweigern müßte, 
denn mit ‚Herren, obgleich durch Geburt und Erziehung 
außgezeichnet, unter ſolchen gebäffigen und dabei grund⸗ 
Iofen Bervächtigungen weiter. zu fpielen, Ift mir unmög« 
lich. IR Ihnen - dies fo genehm, fo kann das Spiel be⸗ 
ginnen. « 

Die Herren fehrien wild untereinander, theild „Ia,« 
theils „Nein,« die Anfichten waren getheilt. 

Zahlheim bat: 

„Meine Herren, verfländigen Sie fi erſt unter fich, 
dann fagen Sie mir Ihre Meinung. Ich will ja Alles thun, 
um Ihnen und mir Genugthuung zu geben, nur bezwingen 
Sie Ihren Unmuth, welcher in dieſer Angelegenheit nichts 
beſſer macht.“ 

Die Herren begaben ſich in ein Seitenzimmer, ſich 
unter einander zu berathen. 

Dieſe Pauſe benützte Frau Lemnier, um mit Zahlheim 
zu ſprechen. 

»Sie werden einen ſchweren Stand haben,“ ſagte fie. 
»Wenn Sie heute auch dreimal fo viel verlieren ſollten, als 
Sie gewormen haben, fo haben Sie außer Ihrem Gelbe auch 
Ihre Freunde verloren. « 

»Das wird Fein Unglüd jein!« 

„Doch! doch! Mehr als Sie ahnen Tonnen. Leider 
wird jet wieder die fchredliche Prophezeiung der Wahrfage- 
rin aus jenem Gaſthofe zur Sprache gebracht. Die entſetz⸗ 
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IL 
Jm Salon der Madame Lemnier. 


Die Beribwerung gegen Zahlbrim war nicht gering. 
— Die Herren verfelgten einen vafiinirien Plan, ihn zu 
Grunde zu richten. Ob er nun mit Sind ober unerlaubten 
Mitteln ipiele, gelobten fie ſich. müfe er verlieren. Wir 
welien ſeben. inmieferne ter Borjag, Zablbeim zu verber- 
kn gelungen. 

Die verbänguigrelie Senne nafer beman. 

Zablbeim erichirn ım tem Mırife jeimer Feinde ganz 
ala. 

Meine Gerne.“ rerere er Re am „ed nd mir Ges 
race zu Übren geiemmen, welde einen Anbern als mich 
weingen würtın, Sie jammi zur ſenders wegen entehrenden 
Anibulizungen zu irren. Damit märte jedoch die Sache 
nicht abartban tein. Sie icheinta nicht mein Blut, ſondern 
aur Ibr Geld zu verlangen. Ih bin erbötig. dies Ihnen 
anzubierra. Ich babe ven Ibnen über zwcitauſend Ducaten 
gewennen. Hier ſind dreitauſend. Sie ſteben Ihnen zu 
Dien ſten 

„Doc bever wir die verdãngnifvellen Blätter, welche 
über mein meraliſches und pecuniãres Glück zu entſcheiden 
daben. berübren, bitte ih Sie, mir Karım, welche Sie 
wählen werten, nerzulegen: 

„Bitte ich Eie ferner, mich nicht länger ald zwei Stun⸗ 
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ven Ban halten zu laſſen. Es verfteht fich, daß, wenn bie 
Banf früher gefprengt werben follte, das Spiel, an dem ich 
Theil zu nehmen habe, für immer aufhore; 

„bitte ich Sie enplich, wenn ich abermald einen .nam«- 
daften Gewinn erhalten würde, Feine fernere Revanche von 
mir zu fordern, die ich auch ſtandhaft verweigern müßte, 
denn mit Herren, obgleich durch Geburt und Erziehung 
auögezeichnet, unter ſolchen gehäffigen und babei- grund⸗ 
loſen Vervächtigungen weiter zu fpielen, {ft mir unmog⸗ 
ih. IR Ihnen dies fo genehm, fo kann das Spiel be 
ginnen.“ 

Die Herren ſchrien wild untereinander, theild »Ia,« 
theils „Nein,« die Anfichten waren getheilt. 

Zahlheim bat: 

„Meine Herren, verfländigen Sie fich erft unter fi, 
dann jagen Sie mir Ihre Meinung. Ich will ja Alles thun, 
um Ihnen und mir Genugihuung zu geben, nur bezwingen 
Ste Ihren Unmuth, welcher in diefer Angelegenheit nichte 
befier macht.« Ä 

Die Herren begaben fih in ein Seitenzimmer, fich 
unter einander zu berathen. 

Diefe Paufe benügte Frau Lemnier, um mit Zahlheim 
zu fprechen. 

»Sie werden einen ſchweren Stand haben,“ ſagte fie. 
»Wenn Sie heute auch dreimal fo viel verlieren ſollten, als 
Sie gewonnen haben, jo haben Sie außer Ihrem Gelde auch 
Ihre Freunde verloren. « 

»Das wird Fein Unglüd fein!« 

»Doch! doch! Mehr als Sie ahnen Fonnen. Leider: 
wird jegt wieder vie fchredkliche Prophezeiung der Wahrfage- 
rin aus jenem Gaſthofe zur Sprache gebracht. Die entiege- 
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Iubr Herr bevarr: wır Irner auch ver Bürgersmeilter mit- 
getbeih baben wir. aui ver Wabrbeir idres Mehfpruhel, 
— Sir br nat Geruch: fir mh: zu entlaften, ũe ein Ich 
m ibrem Mrrelee zu bebalren. um ibr mıcı eher vie Üreibeit 
zu ibenten. bit fh vas Gntiepluhe übreR Mebioreubeb all 
Wabrhen varitelier. werpe. < 

„sch ben verinde zu giauben.« ermisserse Zalhlbeim, 
DaF eımar mer Hersen Ab an Dir icmählıche Berisn ges 
mwenver baber. mu insıon zu beicrmpren zum vwerchh bie 
bänplıchien Märkher ;r vemiibigen. — 3b weiß wit 
womu ih vierte Ganalierr ir gereist babe, vor ür eime feld 
ibrer unmiımıge Rode audüben.* 

„Snl uh es Nhmen Tagen?« 

„Ammerhir.< 

„Rıdu Ar lad im Eiele, nem. Ihr Gin in ver 
Licht erbitterı meie Seren * 

„Mem @lüf in ver Sıche? Davon weir ah ja wiches. 

„Sur haben Tat alır BRünchen in meinem Gase er 


zudı gemakhı.‘ 

Z3ahlheim lade. 

»Kieber pern vier Diraen amb?« ſagte er. „I 
fann et nie glauben « 


»Bie lieber nat ifrer See. Senn das io frrtzeht, 
wirt mir rine no ver aumern entlaufen.* 

»Barum it gar‘« 

„Ich ratbe Ifnen raber, ringen Sie Natalie zurüd, 
und ich werde jeren terneren Zwieinalt audgleidben. « 

„Natalie if Ibnen obne mein Zuben enrichen. Gs 
war ihr freier Wille; and mean üh ñe gemalniam and dem 
Daufe meiner Mutter open jelite, wirt fie nice mehr unter 
Ihren Schutz ſich ſtellen. — Sie hat einem unüberwind- 
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ben Abfchen gegen Ihr Haus und die Weife, wie bier ge⸗ 
bt wird. Sie bereut ihre Vergehen und will — Buße 
un. « 

Madame Lemnier lachte fo unverfchämt, daß es Zahl⸗ 
im emporte. 

»Buße!« rief fi. »O ja, fie bat damit ſhon ange⸗ 
mgen. In den Armen Ihres Freundes, des Fleiſchhauers, 
rent fie ihre Sünden. Diefer brachte mir ihre Kleider, er⸗ 
gte die mir ſchuldigen ſechshundert Gulden und befigt das 
erz der fehonen Abtrünnigen. Er ift bier. Ich habe ihn in 
nferen Kreid aufgenommen. Er wird es Ihnen ſogleich 
{bit fagen.« 

„Herr Legler,« rief fle in dad Nebenzimmer, »kommen 
ie doch einen Augenblick. Herr von Zahlheim bedarf Ihrer. 
elfen Sie ihm doch aus feinen Träumen! « 

Legler kam mit lächelnder Miene auf Zahlheim zu. 

»Brüderl,“ redete er ihn an, »ich bin Hier fo gut 
fgenommen wie Du. Set darüber nicht wunderlich. Das 
lück, in dieſem Zirkel erfcheinen zu dürfen, habe ich Nata- 

n zu verbanfen.« 

»Du haft die fechshundert Gulden für fie erlegt?« 

»Sechshundert Gulden für fie, ſechshundert Gulden 
e mich. Der Spaß Eoftet mich vor der Hand taufendzwei- 
ndert Gulden, aber dies Geld reut mich keinen Augen⸗ 
d.« 

„Und Natalie? Ihr war es genehm, daß Du für fie 
ablteft?« 

„Mit Thränen des Dankes fiel fie mir um den Halb. 

„Und meine Mutter?« 

»Die wäre mir fehr gerne ebenfall® um ven Hals ge- 
(en, allein ich fagte ihr: „Es ift ſchon fo.gut!« — Brü- 
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den vorübergehen, — unterbrechen, und Ihnen ein anderes. 
Spiel ald Pharo vorſchlagen dürfen, welches Sie dann m 
anzunehmen hätten.« % 

»Mit Vergnügen,« erwienerte Zahlheim, „wenn eb. 
nur ein Spiel ift, welches ich verftehe.« 

»Es ift das Teichtefte aus allen Spielen. Kinder begreis 
fen es.“ 

»So wollen wir and Werk gehen!« verſetzte Zahl- 2 
heim. „Hier find dreißig Rollen Ducaten, eine jede enthält I 
hundert Stüd.« ? 

»Vorher noch ein Wort,« ermahnte ver Graf. u 

Es herrſchte große Spannung im Saale, und die * 
ſämmtlichen Herren faßten Zahlheim ſcharf ins Auge. x 

»Sie werden ſich wohl überzeugt haben,« fuhr ver ! 
Graf fort, »daß in dieſemZirkel fich weder alberne, unaufge- \ı 
flärte, noch abergläubifche Berfonen befinden. — Dennoch ü 
machen vie unfeligen Gerüchte, vie über Sie im Umlauf find, \ 
felbft Ihre wärmften Sreunde ftußen. h 

»Bor Allem antworten Sie, in welchen Beziehungen ; 
flanden oder ſtehen Sie zu dem abfheulichen Weibe, das jene | 
entfegliche Prophezeiung ausfprach? — Sie werben und zu⸗ | 
trauen, daß wir Herengefchichten und Wahrfagerfünfte ver- 
achten und als abgejchmadtes Zeug zurückweiſen; aber ir- 
gend ein Motiv muß doch vorhanden fein, welches die häß⸗ 
liche Perfon veranlaßte, Ihnen, und nur Ihnen, foldhe 
entfegliche Dinge zu prophezeien, und dabei noch auf ihren 
Behauptungen zu beharren, fo fcharf fie auch das Gericht 
über ihren Frevel anließ.« 

»Darüber kann ich keinen Aufjchluß geben, « erwiederte 
Zahlheim. „Ich ſah dieſes Weib nie, ich hörte von ihm nie; 
außerdem, daß ich mich gegen ihre Lächerliche Anmapung, 
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»Ich gebe Natalie nicht heraus!“ verfegte Zahlheim. 
»Sie hat fich in meinen Schuß begeben und unter meinem 
Schuge bleibt fie, bis fie dieſem felbft entfagt. Baſta!“ 

Nichts Bafta! Ich ſtehe nicht ab. Würde mir auch 
nicht Darauf ankommen, Ihnen gleich hier Garaus zu machen, 
aber Sie müfjen vorher Bank halten! Wenn Sie verloren 
haben Alles, follen Sie durch mich verlieren auch Leben! — 
Wird für Sie jedenfalls beſſer fein, Sie fterben durch mich, 
als durch Scharfrichter am 10. März 1786, wie Zigeunerin 
prophezeit hat. — Verſtehen Sie dies?« 

Zahlheim ſchrie vor Entfegen Taut auf. 
en Sopha. 

Endlich ermannte er ſich. 

»Ich durchſchaue das ganze Gewebe!« ſagte er. 
„Meine Beſonnenheit will man mir rauben, um mich im 
Spiel deſto leichter zu überwinden.“ 

Er flampfte mit dem Fuße. 

»Died foll nicht gelingen, und menn bie Herren alle 
Heren vom Blocksberge und des Teufeld Großmutter felbft 
zu Hilfe nähmen!« 

Die Herren kehrten von ihrer Beratbung in den Salon 
zurüd. . 

Graf Schwornhort, dad ruhigfte und Zahlheim nicht 
feindlich gefinnte Mitglied der Spielergefellfchaft, ergriff das 
Wort: 

»Die Herren find übereingekommen,“ fagte er, »Ihre 
Anträge zu genehmigen. Die vrei Puncte, welche Sie fich be- 
dingten, werben angenommen. 

„Nur erklären die Herren, wenn Ihnen pad Glüd 
wieder auf ähnliche Weife wie bisher beiftehen follte, daß 
Ste Ihr Spiel noch früher, als die gemünfchten zwei Stun- 





112 


die Rummern 10, 17, 86, *) die Zahlen nemlich, welchen 
die Wahrfagerin, ald meinen Todestag zu bezeichnen, nannte, in 
in der Xotterie beſetzen würde, fo müßte ich bei meinem bis⸗ ig 
ber unwandelbaren Glücke eine Terne gewinnen. « | 

„Reden Ste nicht immer von Ihrem Glüde!« polterte 
jeßt der Bojar. „Wer weiß, was Sie mit dem Worte Glück 
bemänteln wollen. Daß Sie gewiß durch mich Unglüd ha⸗ in 
ben follen, davon werben Sie fich überzeugen. « " 

»Das Spiel beginne!« fagte der Graf. 

Die Bank wurde aufgelegt. 

Die Karten wurden befekt. 

Der Bojar wählte eine »Dames. 

»Va banque!« rief er. | 

„Mein Herr!« erwieverte Zahlheim, »es flehen drei⸗ 
taufend Ducaten!« 

»Va banque!« tobte der Bojar. „Entgegenfege ich 
fünfzehntaufene Gulden in neuen Bancozetteln !« **) 

»Angenommen!'« erwieverte Zahlheim. 


*) In der That wurden diefe Nummern am Samftage nah | 
der Hinrichtung Zahlheim's in Wien gehoben. Der Wirth 
»zum Bockes in der Wollzeile, der einen Kronenthaler ' 
daran ‚wendete, gewann damit neuntaufendfechshundert 
Gulden und eine Ambe von vierundfechzig Gulden, wel- 
ches Gräffer in feinen Schriften befpricht. Die Ziehung in 
Wien, welche dieſe Nummern brachte, geſchah am 12. 
März 1786. 


*%) Die neuen Bancozettel wurden am 1. Juni 1785 ausge- 
geben. — Nachdem ähnliche unter Maria Therefia zum er- 
ſten Male in den dfterr. Staaten’ zur Erleichterung des Vers 
fehres im Betrage von zwölfMillionen in Umlauf kamen, 
wurden unter Kaifer Joſeph neuere Sorten unter obigem 
Datum im Betrage von zwanzig Millionen editt. 
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Das Spiel begann. 

Der Bojar verlor. 

»Gie müſſen noch drei Damen aben,« rief der Vo⸗ 
 „Xegen Sie bie Karten auf. Wehe Ihnen, wenn die 
igen Damen alle auf die Seite des Banquiers fallen. « 

Zahlheim legte die Karten auf. Die drei Damen flelen 
Bunften des Pointeurs. . 

„Hätten Sie ein Paroli gebogen,“ rief Zahlheim, 
8 zum Sept-la-va hätten Sie gewinnen müfjen!« 

»Die Karten unter den Tifch!« rief ver Bojar. „Neue 
rten her!“ 

»„Mifchen! Ich werde dreizehnmal abheben! Die Zahl 
reizehn’ift Gift für falfche Spieler.« 

Zahlheim Tachelte. - 

»Coupiren Sie, fo oft e8 Ihnen beliebt!« fagte er. 

Der Bojar warf die Karten unter den Tiſch. 

„Neue Karten!« fchrie er. | 

Es wurden neue Karten gebracht. 

Das Spiel begann von Neuem. 

»Piquebube ift Teufeldbube!« tobte verBojar. „Nod) 
mal va banque!« 

»Werden Sie vie Banque mit dreißigtauſend Gulden 
fen?« fragte Zahlheim. »Dreißigtaufend Gulden find jetzt 
garantiren.« 

„Mit mehr als zweimal jo viel!« verfegte der Bojar. 

Wie es Ihnen gefällt,« bemerkte Zahlheim. »Bei 
ver ſolchen Summe will ich meine Hand nicht im Spiele 
ben. — Mein Herr,« bat er den Bojaren, „meliren Sie 
HR, und ver Herr Graf Schwornhort möge die Gewogen⸗ 
tt Haben, zu coupiren,« 

Zahlheim. 1. 8 
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Es geſchab. mE 

„Nun venn.« jagte Zablbeim, „Herr Bojar, da Sie" 
einen Del in Ibrem Gürtel tragen, jo erſuche ich Sie, mit, — 
der Spitze dieſes Dolches die Karten, ſtatt mit den Fingern“ — 
abzuzieben: ich näbere mich den Karten nicht! — Gott‘ * 
elle, daß Sie gewinnen. Eine ſolche Summe einzuziehen, 
würde mein Herz beſchweren.“ 

Die Karten wurden auf die angedeutete Art abge⸗ 
zogen. 

»Le Valet perd'« rief Zahlheim. „Ich nehme die dreie·— 
pigtauſend Gulven nicht. Herr Bojar, ftreichen Sie ein. Ih“ — 
will Ibt Geld nichts“ - 

»Der Teufel läößt ji Etwas von Ihnerr ſchenken!“ 
wüthete der Bejur. „Ein anderes Spiel.« 

Neue Karten wurden gebracht. 

„Keine Karıen!« jchrie ver Bojar. 

Würfel! Würfel!« Türmte die ganze Gefellichaft. 

„Parfaite egalite!« pominirte der Graf. 

»Den Wurfeltijch berbei!« riefen die Gavaliere. 

Ein runder Tiſch, mir grünem Tuche überzogen, wor⸗ 
auf die Zahlen 1, 2, 3, 3, 5, 6 geflidt waren, wurde 
bereingebracht. In ver Mitte befand ſich ein Viereck, wel- 
ches Pair et impaire, petite paire et impaire entbielt. 

Es regnete Gold auf vie verjchiedenen Felder. 

Der Bojar wurf 15. 

Die Cavaliere faſt alle eben jo hoch. Niemand un- 
ter 11. 

Zablkeim warf 17. 

Gr wollte das Gewonnene einftreichen. 

»Halt!« ſchrie ver Bojar, „Quitte & deuble und double 
im Passe das Dreifache!s 


—— 


— — 


— —— 
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Der Bojar und ver Graf warfen 17, vie andern Her⸗ 
12, 14, 16 u. f. w. 

Zahlheim rüttelte die Würfel: 

„Meine Herren, mollen Sie die Einfäge vetiriten?« 
fe ex; »ich will nichts gewinnen! « 

»Der Teufel retirirt!« tobten die Spieler, „aber kein 
metter Kerl!« 

„Herr Bojar,“ bat Zahlheim, „ich wiederhole, daß ich 
hts gewinnen will. Ich ſehe, daß mir auch heute Fortuna 
vogen bleibt. — Herr Bojar, ich erſuche Sie, den Wurf 
r mich zu thun!« 

„Ich würde 18 werfen;« fagte ver Bofar, „drei Sech⸗ 
e! Auch ich bin im Glücke mit Wärfeln. — Werfen nur 
e ſelbſt, Sie ſauberer Glüdöritter!« 

»In Gottes Namen!« erwiederte Zahlheim. 

Er warf Achtzehn! 

Alle ſtarrten die Wuͤrfel an. 

Eine Pauſe entſtand. 

»Er iſt ein Schwarzfünftler!« lärmte der Bojar. 

»Brau von Lemnier,“ ſetzte der Bojar Hinzu, „bringen 
le das filberne Crucifix, das ich hieher ſchaffen ließ; ſtellen 
ie dasſelbe auf ven Tiſch, und nun ſoll Zahlheim noch 
mal werfen! Ich will ihm Satan ſogleich von ver Seite 
eiben.“ | 

„Keinen Frevel!“ warnte Zahlheim. »Laſſen Ste den 
efreuzigten nicht Zeuge eines Spieles fein, das ihm nicht 
ohlgefällig fein kann.“ 

„Es wird ihm wohlgefällig fein, ven 3 Safe bei Ihnen 

‚ vertreiben. « 
Das Grucifir wurde gebracht. 
Der Bojar ftellte ed auf die Tafel. 
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Es gefchah. 

„Nun denn,“ fagte Zahlheim, „Herr Bojar, da Sie 
einen Dolch in Ihrem Gürtel tragen, fo erfuche ich Sie, mit 
der Spitze dieſes Dolches die Karten, ftatt mit den Fingern, 
abzuziehen; ich nähere mich ven Karten nicht! — Gott 
wolfe, daß Sie gewinnen. ine ſolche Summe einzuziehen, 
würde mein Herz befchweren.« 

Die Karten wurden auf die angebeutete Art abge- 
zogen. | 
»Le Valet perd!« rief Zahlheim. „Ich nehme die drei⸗ 
Bigtaufend Gulden nicht. Herr Bojar, ftreichen Sie ein. Ich 
will Ihr Geld nicht!« 

»Der Teufel läßt fig Etwas von Ihnem fchenfen!« 
wüthete ver Bofar. „Ein anderes Spiel.« 

Neue Karten wurden gebracht. 

„Keine Karten!« ſchrie der. Bojar. 

»Würfel! Würfel!« Tärmte die ganze Gefellichaft. 

»Parfaite egalite!« dominirte der Graf.: 

»Den Würfeltifch berbei!« riefen die Cavaliere. 

Ein runder Tifch, mit grünem Tuche überzogen, wor⸗ 
auf die Zahlen 1, 2, 3, 4, 5, 6 geſtickt waren, wurde 
hereingebracht. In der Mitte befand fich ein Viereck, wel- 
(he® Pair et impaire, petite paire et impaire enthielt. 

Es regnete Gold auf die verſchiedenen Felder. 

Der Bojar warf 15. | 

Die Gavaliere faft alle eben fo hoch. Niemand un- 
tee: 11. 
Hahlheim warf 17. 

Er wollte das Gewonnene einfireichen. 
»Halt!« ſchrie ver Bojar, »Quitte à double und double 
im Passò das Dreifache!“ 
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Der Bojar und der Graf warfen 17, vie andern Her⸗ 
ven 12, 14, 16 u. ſ. w. 

Zahlheim rüttelte die Würfel: 

„Meine Herren, wollen Sie die Einfäge vetiriten?« 
fagte ex; »ich will nichts gewinnen!« 

»Der Teufel retirirt!« tobten die Spieler, „aber fein 
bonnetter Kerl!« 

„Herr Bofjar,* bat Zahlheim, „ich wiederhole, daß ich 
nicht gewinnen will. Ich fehe, daß mir auch Heute Fortuna 
gewogen bleibt. — Herr Bojar, ich erfuche Sie, ven Wurf 
für mich zu thun!« | 

„Ich würde 18 werfen;« fagte ver Vojar, „drei Sech⸗ 
fer! Auch ich bin im Glücke mit Wärfeln. — Werfen nur 
Sie felbft, Sie fauberer Glücksritter!« 

»In Gottes Namen!« erwiederte Zahlheim. 

Er warf Achtzehn! 

Ale ſtarrten die Wuͤrfel an. 

Eine Baufe entftand. 

»Er ift ein Schwarzkfünftler!« lärmte ver Bojar. 

»Brau von Kemnier,« fegte ver Bojar hinzu, „bringen 
Sie das filberne Grucifir, das ich Hieher ſchaffen Lie; ftellen 
Sie vasfelbe auf ven Tifch, und nun foll Zahlheim noch 
einmal werfen! Id will ihm Satan ſogleich von der Seite 
treiben. « 

„Keinen Brevel!« warnte Zahlheim. »Laſſen Ste ven 
Gefreuzigten nicht Zeuge eines Spieles fein, das ihm nicht 
wohlgefällig fein kann. « 

„Es wird ihm wohlgefällig fein, ven r Aeufel bei Ihnen 
zu vertreiben. « 

Das Crucifix wurde gebracht. 

Der Bojar ftellte es auf die Tafel. 
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„Werfen Sie jet, erbärmlicher Spieler!« brüllte ver 
Bojar. 

»Ja, ja,« fchrien alle wild durcheinander, »iwagen Sie 
Ihren Wurf.« 

„Werfen Sie!« lärmte der Bojar, „oder wir alle er⸗ 
Hären Sie für einen Schuft, ver mit bofen Geiftern im 
Bunde fteht.« 

»In des Heilands Namen!« rief Zahlheim, „der seite 
lofe Frevel komme über Sie!« 

Zahlheim küßte das Grucifir, faßte dann ven Becher 
frampfhaft an und warf die Würfel auf ven Tisch. 

Er hatte abermald Achtzehn gemorfen. „Allen Einfas, 
welcher ſich auf dem Würfeltifche befindet,« rief Zahlheim, 
»widme ich der Kirche zu Unferer Lieben. Srau bei ten 
Schotten; — möge die Gebeneveite für uns bitten, damit 
und Gott dieſe Verwegenheit verzeihe! — 

„Nun aber, Ihr Herren,« fuhr Zahlhein fort, »jegt 
ein Ziel! — Was ich im „Pharo« gewonnen, bleibt mein 
Eigenthbum. Das Geld auf dem Würfeltifhe — zählen Sie 
e8 — es foll Fein Ducaten davon fehlen — gebe ich ver 
Kirche; der hochwürdige Abt wird mir dieje Spende beftäti= 
gen, und ich werde Ihnen ſodann die Quittung darüber ſen⸗ 
den. — Sie aber, Zeugen und Theilnehmer diefer Scene, 
bitte ich Buße zu thun! Beichten Sie Ihre Sünden! Ich 
will von Ihnen nichts mehr wiſſen!“ 

Er zählte das Gelb vor Aller Augen. 

Es waren eintaufenvfiebenhundert Ducaten. 

Darauf legte er ein großes Tuch auf den Tiſch, wickelte 
den ganzen Betrag, den er gewonnen, zufammen, berneigte 
fih und ging. 

Die Herren waren von dieſem Act fo ergriffen, daß fie 
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tein Wort ſprachen una Zablheim obne irgend eine Cinwen⸗ 
tung ſich enıfernen ließen. 

Nah einer ziemlih langen Pauſe, in welcher Ale 
confternirt erjchienen, fammelte ji Graf Schwörnbort 
zuerfl. 

»Eine hübſche Reyande'« fagte er. „Sie, Herr Bo- 
jar, gingen in Ihrer Leidenſchaftlichkeit zu weit. Ich warnte 
immer vor blinder Grbitterung! Rum haben wir es: — 
Wenn Zahlheim fo wild aufgeregt wäre, wie wir, fe konnte 
er fordern, daß wir ihn um Berzeihung bitten müßten. 

„Um Berzeihung?« Tnizfchte der Bojar. „Ich werde 
ibn mahnen, daß er fobald als möglich Bott um Verzei⸗ 
bung bitten möge, denn fo wahr ich athme — Sie werden 
fid überzeugen, daß ich Wort halte — fo wahr ich athme, 
wird er mit feinem erbärmlichen Leben Anderen nicht mehr 
zur Laſt fallen. Schieß’ ich ihn tobt wie tollen Hund, wo 
ich ihn finde. « 

„Ein Mörder wollen Sie werden?« fragte der Graf. 

»Ein Mörder?“« rief Legler. „Herr Bojar, dann er⸗ 
ging es Ihren fchlecht. Wohl weiß ich, daß Sie ein großer 
Herr find, aber um Sie von einer Unthat abzuhalten, mache 
ich mir ven Teufel aus Ihrem bojarifchen Anfehen! — 
Wenn Sie noch ein Wort vom Morde fprechen, fo packe ich 
Sie. — Betrachten Sie diefe Arme, diefe Fäuſte — «6 
kann eine ganze Compagnie folcher Bojaren Tommen wie 
Sie, — wenn ich ven Zahlheim beſchütze, fo zittert nicht 
einmal fein Haarbeutel vor Ihnen! « 

„Wer diefer Menfch fein?« fragte der Bojar. 

»Vielleicht eine gute Kundſchaft von Ihnen. Sie find 
in ver Moldau zu Haufe wie ich erfahren. Mein Vater be 
zieht feine Ochſen aus der Moldau; er befigt einen Bojaren 
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den vorübergeben, — unterbrechen, und Ihnen ein anderes 
Spiel als Pharo vorfchlagen dürfen, ‚welches Sie dann 
anzunehmen hätten. « Ä 

„Mit Bergnügen,« erwiederte Zahlheim, „wenn es 
nur ein Spiel tft, welches ich verftehe.« 

„Es ift das Teichtefte aus allen Spielen. Kinder begrei⸗ 
fen e8.« 

»So wollen wir and Werk gehen!« verfeßte Zahl- 
heim. „Hier find dreißig Rollen Ducaten, eine jede enthält 
hundert Stück.“ 

»Vorher noch ein Wort,« ermahnte der Graf. 

Es Herrfchte große Spannung im Saale, und die 
fümmtlichen Herren faßten Zahlheim fcharf ind Auge. 

»Sie werben ſich wohl überzeugt haben,« fuhr ver 
Graf fort, „daß in dieſemZirkel fich weder alberne, unaufge= 
flärte, noch abergläubifche Perfonen befinden. — Dennoch 
machen vie unfeligen Gerüchte, die über Sie im Umlauf find, 
felbft Ihre wärmften Sreunde ftußen. 

»Vor Allem antworten Sie, in welchen Beziehungen 
ftanden oder ftehen Sie zu dem abfcheulichen Weibe, dad jene 
entfegliche Prophezeiung ausfprach? — Sie werden ung zu= 
trauen, daß wir Herengefchichten und Wahrfagerfünfte ver- 
achten und als abgefchmadtes Zeug zurückweiſen; aber ir- 
gend ein Motiv muß doch vorhanden fein, welches die häß⸗ 
liche Perfon veranlaßte, Ihnen, und nur Ihnen, ſolche 
entfegliche Dinge zu prophezeien, und dabei noch auf ihren 
Behauptungen zu beharren, jo fiharf fie auch das Gericht 
über ihren Frevel anließ.« 

»Darüber kann ich Teinen Aufſchluß geben,« ermwieberte 
Zahlheim. »Ich fah dieſes Weib nie, ich Horte von ihm nie; 
außerdem, daß ich mich gegen ihre Lächerliche Anmaßung, 
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eine Prophetin fein zu wollen, ausfprach, und über ihren 
sorgeblichen Scharfblick Tachte und fpottete, habe ich fie nicht 
beleivigt; dasſelbe, was ich ihr fagte, fagte ihr auch ver 
Bürgermeifter, ja felbft ver Wirth, ich kann ed daher nicht 
begreifen, weshalb ich nur dad One ihrer Shmähungen 
werden mußte.« 

„Herr von Zahlheim,« hob der Graf neuerdings an, 
„Sie find Edelmann, nehmen eine würdevolle, öffentliche 
Stellung ein; vermögen Sie und Ihr Ehrenmwort zu ver- 
pfänden, daß Sie fich nichts bewußt find, mas jenes Weib 
bewegen fonnte, eine Behauptung zu wagen, die am Ende 
feine andere Bedeutung hätte, ald Ihr Gewiſſen zu er- 
jhuttern?« 

»Ich gebe mein feterliches Ehrenwort, daß ich mir fei- 
ner DBerfünbigung, feines Vergehens, noch weniger eines 
Verbrechens bewußt bin. « 

»Genug! Wir find mit dieſer Erklärung zufrieden. 
Nur noch eine, vie letzte Trage. In welchen Verhältniffen 
ftehen Sie zu Chevalier Teflin?« 

„In feinen andern, als Sie, meine Herren. Ich lernte 
ihn in Ihrem Kreife Eennen. Er fagte mir zwar, daß er die 
Kunft beſäße, im Spiele Vortheile zu erringen, bie ihn ge= 
winnen laffen müßten; ich wies ihn aber zurüd, als er mir 
dieſe Vortheile lehren wollte. « 

»Auch hierauf geben Sie Ihr feierliches Ehrenmwort?« 

„Mein feierliches Ehrenwort.« 

»Haben Sie vielleicht früher. ähnliche Unterweifungen 
erhalten. « | 

„Nie! Ich Hatte fletd im Spiele Glüd. Fortuna be= 
günftigte mich fogar im Kegelfchieben. Ich glaube, wenn \S, 
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die Nummern 10, 17, 86, *) vie Zahlen nemlich, welche 
die Wahrfagerin, als meinen Todestag zu bezeichnen, nannte, | 
in der Lotterie befegen würde, fo müßte ich bei meinem bis⸗ 
ber unwandelbaren Glücke eine Terne gewinnen. « | 

„Reden Sie nicht immer von Ihrem Glüde!« polterte 
jegt ver Bojar. „Wer weiß, was Sie mit vem Worte Glüd 
bemänteln wollen. Daß Sie gewiß durch mich Unglüd ha- 
ben follen, davon werden Sie fich überzeugen. « 

»Das Spiel beginne!« fagte ver Graf. 

Die Banf wurde aufgelegt. 

Die Karten wurden befekt. 

Der Bojar wählte eine „Dame«. 

»Va banque!« rief er. | 

»Mein Herr!« erwieberte Zahlheim, »es ſtehen vrei- 
taufend Ducaten!« | 

»Va banque!« tobte der DBojar. »Entgegenſetze ich 
fünfzehntaufenp Gulden in neuen Bancozetteln !« **) 

»Angenommen!« erwieverte Zahlheim. 


*) In der That wurden diefe Nummern am Samftage nad) 
der Hinrichtung Zahlheim's in Wien gehoben. Der Wirth 
»zum Bode« in der Wollzeile, der einen Kronenthaler 
daran ‚wendete, gewann damit neuntaufendfechshundert 
Gulden und eine Ambe von vierundfechzig Gulden, wel- 
ches Gräffer in feinen Schriften befpricht. Die Ziehung in 
Wien, welde Diefe Nummern brachte, gefchah am 12. 
März 1786. 


+) Die neuen Bancozettel wurden am 1. Juni 1785 ausge- 

- geben. — Nachdem ähnliche unter Maria Therefia zum er- 
ſten Male in den öfterr. Staaten’ zur Erleichterung Des Ber: 
fehres im Betrage von zwölfMillionen in Umlauf famen, 
wurden unter Kaifer Joſeph neuere Sorten unter obigem 
Datum im Betrage von zwanzig Millionen edirt. 
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Das Epiel begamun. 

Der Bojar verlor. . 

»Sie müſſen noch drei Damen haben,“ rief ver Bo⸗ 
jar. „Legen Sie die Karten auf. Wehe Ihnen, wenn die 
übrigen Damen alle auf die Seite des Banquiers jallen.* 

Zahlheim legte Die Karten auf. Die drei Damen fielen 
zu Gunſten des Pointeurs. 

»Hätten Sie ein Paroli gebogen,“ rief Zahlheim, 
»bis zum Sept-la-va hätten Sie gewinnen müſſen!“ 

»Die Karten unter den Tiſch!“ rief der Bojar. „Reue 
Karten her!“ 

»„Mifchen! Ich werde dreizehnmal abheben! Die Zahl 
Dreizehn’ift Gift für falfche Spieler. « 

Zahlheim Lächelte. - 

»„@oupiren Sie, jo oft e8 Ihnen beliebt!« fagte er. 

Der Bojar warf vie Karten unter ven aiſch. 

„Neue Karten!“« ſchrie er. 

Es wurden neue Karten gebracht. 

Das Spiel begann von Neuem. 

»Piquebube iſt Teufelsbube!“ tobte der Bojar. »Noch 
einmal va banque!« 

„Werden Sie vie Banque mit dreißigtaufend Gulden 
tedden?« fragte Zahlheim. »Dreißigtauſend Gulden find jetzt 
zu garantiren.« 

„Mit mehr als zweimal jo viel!« verfegte ver Bojar. 

„Wie es Ihnen gefällt,“ bemerkte Zahlheim. „Bei 
einer ſolchen Summe will ich meine Hand nicht im Spiele 
haben. — Mein Herr,< bat er den Bojaren, »meliren Sie 
ielbft, und der Herr Graf Schwornhort möge die Gewogen⸗ 
beit haben, zu conpiren. « 

Zahlheim. 1. 8 
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»Martern Sie mich nicht fo lang’ und fagen Sie mir, 
was haben Sie gethan, zu befommen den zwanzigfien Theil 
von eimer Million?« 

»Ich habe im Spiele gewonnen. « 

„Wie verftehe ich dies ?« 

»Durch Karten und Würfel habe ich diefe Summe ge⸗ 
wonnen.« 

»Sie fpaßen. « 

„Weshalb foll ich dies?« 

»Haben Sie gefpielt mit vernünftige Menfchen ?« 

„Ich follte es meinen.« 

»Wie fehen folche Menfchen aus, vie fo viel Geld ſetzen 
auf Karten und Würfel?« 

»Beim Himmel, refpectabler ald wir beide. « 

„Unmöglich. « 

»Ja, Bafcheled, von refpectablen Leuten habe ich dies 
gewonnen; von Cavalieren; auch ein Bojar aus der Moldau 
war unter ihnen, von dieſem gewann ich am meiften.« 

»Ich kann mich vor Verwunderung nicht erholen.«< 

»Bafcheles, was foll ich mit dieſem Gelde anfangen, 
damit e8 mir eine fichere Rente abwirft?« 

»Ich würde fagen: Tragen Sie Ihr Geld zu dem 
reichen Grafen Fries hin, legen Sie e8 an in feiner mächti- 
gen Großhandlung — aber fo eben macht die ganze Stabt 
die Nachricht beflürzt , daß man ven edlen Mann hat gefun- 
den tobt in feinem Teich in Voslau, hineingefallen ift er, 
und Niemand hat gehört feinen Hilferuf.“ 

„Wann ift dies gefchehen?« 

»Geftern, am 19. Iuni 1785.« 

»Schredlich! Dieſes Unglück!« 

»Vielleicht iſt auch ſchrecklich Ihr Glück.“ 
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„Keine Abſchweifung. Was foll ich anfangen mit mei» 
nem Gelvde?« 

»Was anfangen? Kaufen Sie Obligationen. Vierper⸗ 
centige; macht jährlih 2120 fl. Leben Sie fparfam. Kau⸗ 
fen Sie von den Intereflen wieder Obligationen. Legen Sie 
Zinfen von Zinfen an. Wenn Sie fo alt werben fein wie ich, 
haben Sie 100,000 Gulden.“ 

»Das geht mir zu langſam. In wenigen Tagen ge⸗ 
wann ich eine ſo große Summe, in wenig dahren til ich 
fie ſchon verdoppelt jehen.« 

»Das ift unmoglich!«. 

»Du weißt auch nichts, waſcheles. Es gibt aber Ju⸗ 
den, welche hundert Procent gewinnen; ſolche Juden will ich 
um Rath fragen.“ 

»Wollen Sie reskiren Ihr Geld? Wollen Sie wieber 
fpielen? Ob Sie auf Karten, Würfel oder eine trügertjche 
Sperulation Ihr Geld fegen, eg fommt auf Eins hinaus, 
Ueber Nacht konnen Sie arm werben.« 

»Ich aber will nicht arm werben, fondern reich; ich 
will ſchnell fehr reich werden.“ 

»So redet nur ein Spieler. Ich beflage Sie. Brechen 
wir ab, Sie müflen ruhiger werben. Heute hängt noch der 
Simmel voller Geigen. Wenn abgefprungen fein werben von 
diefen Geigen ein paar Seiten, werde ich wieder kommen. — 
Apropos, wie fteht es mit und Juden? Mit unfern Bitten 
bei Sr. Majeftät? — Die Leibmauth, daß dieſe aufgehört 
hat, hat Ihre Bittfchrift durchgeſetzt — werben Sie auch 
fchreiben eine Bittfehrift, das wir Fonnen handeln mit 
Schlachtvieh?« 

»Nein.« 

» Warum nicht?« 
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»Es geht nicht durch.“ 

»Warım geht es nicht durch?“ 

»Weil nicht alle Juden find wie Du. Der Kaifer ift 
aißtrauifch. Die polnifchen Juden haben Alles verdorben.« 

»Wiffen Sie wie mir die polnifchen Juden vorkom⸗ 
men? — Wie Sie! Heute Haben fie gemacht einen guten 
Mebach, morgen wollen fie zwei gute Rebach. — Das geht 
nicht fo ſchnell. — Und wer leidet darunter? — Die polni— 
fchen Juden und Sie.« 

Baſcheles ging. 

„Nur Feine bedächtigen Menfchen,« fagte Zahlbeint. 
»Sie langweilen mid. — Heute will ich doch wieder in ven 
Gafthof „zur Ente« und will mich erheitern. — Ueber mein 
Glück babe ich auf alle vie Unbilden vergeffen, welche mir 
das vornehme Gefinvel zugefügt hat. — Dieſer Bojar! Die- 
fer Bojar! Diefer Elende hat aber feine Frechheit theuer be- 
zahlen müflen! 45,000 fie Eoftet ihn feine Impertinenz. — 
Eine ſolche Rache ift die befte. — Nun aber will ich doch zu 
meiner Mutter und zu Natalien. Meiner Mutter will ich 
mein Glück verfünden. Und Natalien will ich zur Rechen- 
fchaft ziehen wegen ihres treulofen Benehmens. Sollte fie 
eine gemeine Dirne geblieben fein, würde ed mir doch leid 
thun um fie. Sollte fie wirklich einen Rückfall erhalten ba- 
ben? Ei, dann foll fie wenigftend mir geboren und dem 
Fleiſchhauer nicht verfallen. « 

Zahlheim fing an feine Zimmer zu verſchliehen. 

In das letzte ſeiner Zimmer brachte er ſein Geld. 

Welche Qualen bereitete ihm dasſelbe! 

Wo er es auch immer verbergen wollte, immer erſchien 
es ihm ſchlecht verwahrt. 

Er betrachtete alle feine Schlöffer und Schlüſſel. 
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»Was iſt doch jo ein deutſches Thürſchloß für ein er- 
kärmliches Machwerf?« jagte er. „Ich kann mein Geld nicht 
in meinem Quartiere lafien. Man weiß, daß ich gewonnen. 
Ran wird fich beeilen, bei mir einzubrechen und mich zu be- 
fehlen. — Es bleibt mir nichts übrig, als damit auf den 
Boden des Hauſes zu flüchten und bort mein Capital unter 
die Sparren des Daches zu legen. — Dort fucht man es ger 
wig nidht.« 

Er wollte fort. 

Er verweilte noch vor jeiner legten Thür aufpem Gang. 

Plotzlich ſtand Teffin vor ihm. 

»Guten Abend,« jagte Tefjin. „Wohin fo eilig?« 

Zahlheim regte ſich nicht. 

Es fiel ihm ein, daß der Elende gefommen war, um 
sie Hälfte feines Gewinnes abzuholen. 

»Was mußte ich horen?« fagte Teflin. »Ihr Habt Euch 
snheijchig gemacht, die 1790 Ducaten ver Kirche zu deu 
Schotten zu verehrten, vie Ihr im „Parfaite Egalite« ge- 
zonnen? — Da hätte ich auch ein Wortchen d’rein zu fpre- 
hen. Halb Part! Herr Bruder, die Hälfte könnt Ihr hin⸗ 
tragen zu den Schotten, doch meine ‚Hälfte bleibt hier.« 

Zahlheim ftarrte ihn an. 

»Das war ein recht guter Wig von Euch der mit dem 
Erucifir! Ihr habt Talent zum Schaufpieler, Zahlhein; 
babt dem dummen Volke eine gute Komodie vorgefpielt. — 
Wenn der Kaifer Iofeph erfährt, wie täujchenn Ihr Empfin- 
dungen auözufprechen vermögt, die Ihr nicht habt, engagirt 
er Euch an die Stelle Bergobzoome'8, der einen Ruf nad 
Berlin erhalten bat.« 

»Was jprecht Ihr von einem Witz mit dem Grucifir, 
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mit einem Komodienſpiele? — Bteilih, ein Mann, wie 
feid, der feine Religion bat — der — —“ 

„Keine Religion! Männchen, wie denn? Da & 
mein Gott if, jo babe ich die Gelvreligion. Ic wi 
Euch fogleich ind Gebet nehmen. — Wie mir Frau Lem 
erzählte, Habt Ihr ein Rieſenglück gehabt. — Seht Ihr 
Folgen meines Einfluffes? — Haha! — 22,500 fl. kom 
auf mid in Bancozetteln und 350 Ducaten indbefondere. 
Rüdt auß!« 

»Glaubt Ihr wirflich, daß ich mir Euch heilen werd 
fragte Zahlheim mit einer Entrüſtung, die ihm das Blu: 
Die Wangen trieb, daB er dunkelroth wurde. 

»Ganz gewiß'« lachte Teſſin. „Wir baden ja un! 
Pact jo gejchloffen.* 

„Mit dem Teufel ſchließt man PBacte, nicht mit @ı 
Der Teufel muß dafür Geld bringen, nicht es kolen n 
Ien. — Badt Eub mit eurem Pact! Bon mir erhaltet 
feinen Heller.“ 

»Spaßt nicht. < 

„Mit Euch?“ 

»Gebt gutwillig das Geld ber. 

»So? Gutwillig? Ihr droht wobl gar?« 

»Bringt mich nicht dahin, daß ich drehe, noch ment, 
daß ich meine Drobungen erfülle. — Zablkeim, Ihr wü 
mid, rafenp machen. « 

„Ich mürde Euch wohl gar fürchten müjfen?« 

„Ich verderbe Euch.“ 

„Nur zu.* 

„Ich vergreife mich un Euch. « 

»Ihr wollt mich etwa wie ein Räuber anfallen?« 

„Ich erdroßle Euch '« 
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„Une sb eoweure Gub'-« 

„Bein Gelr'< rief Tein umripruny auf Zabibermbin. 

Xen wellte Zıflberm an ver Brut fallen. 

Dieße Gemulukar iamr. wir bemerkt, an ver Ginyuange- 
thür Zahlherm'3 nach ver Treppe ſtan. 

Zaflbeim gab em Schinplichen mit dem Buße einen 
it gewaltigen Greß. daß Kiefer die zwei Treppen des Hauſfes 
wie ein Ball kinnnterjlog. 

Zablkeim hatte jein ganzed Geld in seinen Rodgefnöpft. 

Er verſchloß feine Stubentbür. 

»Ich Gore nicht®,« jagte er; „ver Kerl bat fich vielleicht 
tedt gefallen. « 

Jahlheim eilte über die Treppe. 

Unten in der Haudflur lag Teffin und konnte fich nicht 
bewegen. 

Er Hatte fih furchtbar zugerichtet. 

Als Zahlheim bei Teffin vorüberging, ftohnte dieſer. 

»Wollt Ihr noch theilen?« fragte Zahlheim. 

Teffin flöhnte: „Mein Kopf! mein Kopf!“ 

»Wohl bekomm's!« rief Zablheim und ging lachend 
davon. 
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XIII. 
Im Haufe der Mutter Zahſheim's. 


Zahlheim trat bei ſeiner Mutter ein. 

Sie beſaß eine jener kleinen Wohnungen, wie ſie im 
vorigen Jahrhundert durchgehends vorkamen. 

Der Eingang war durch die Küche. 

Die Küche war finſter wie die Nacht; die Stiegen⸗ 
häuſer und die Stiegen waren finſter, Finſterniß herrſchte 
überall. 

Man war zu jener Zeit in jeder Beziehung ein Feind 
des Lichtes. | 

Die Baumeifter aus dem fiebenzehnten und acht= 
zehnten Jahrhundert werben von. Geuſſau in Schuß ge⸗ 
nommen. 

»Sie verftanden es nicht beffer,« fchreibt er, »und 
hatten Feine Mufter!« 

Keine Mufter? 

Die italienischen Baumeifter Hatten in jenen Tagen alle 
Hände voll zu thun. 

Sie wurden von reihen und vornehmen Perfonen nad) 
Wien beorvert. Die herrfchaftlichen Paläſte erbauten faft nur 
Jtaliener. 

Ein Wiener Baumeifter hätte damals nur einen flüch- 
tigen Blick auf die Baupläne der italienifchen Architecten 
werfen dürfen, und er würde gejehen haben, wie man zu 
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Werke geht," um fchone, bequeme Häujer zu fchaffen; allein 
biefe erbärmlichen Wiener Bauführer hatten Fein Auge 
dafür. 

Eben jo erbärmlih war die Baucommillion. 

Was jene Dummföpfe ind Leben riefen, find nur 
Demtmäler ihrer Bornirtheit. 

Die noch in Wien beftehenden alten Häufer jener Art 
verdienten durch ein wohlthätiges Erdbeben verfchlungen zu 
werden, Motabene, wenn fie leer flünnen und fein Menſchen⸗ 
leben dadurch gefährbet würde. . 

Das Haus, in welchem Zahlheim’s Mutter wohnte, 
ift noch vorhanden. 

Dem gegenwärtigen Befiger zu Liebe foll vie Nummer 
dieſes Haufed nicht genannt werben; aber es ift eineß ver 
elenveften Häufer der Innern Stadt. In einem Landſtädt⸗ 
hen würde es nievergerifien werben; in Wien macht es fich 
breit! Nichts weiter über dieſe Barafe! 

Der Eingang in die Wohnung ver Mutter Zahlheim’s 
ging alfo durch die Küche. Da die Küche, wie in allen den 
ihmählichen alten Käufern, ohne Fenſter erbaut murbe, 
baher am hellen Tage fo finfter wie ein Keller war, ließ der 
Hauöbefiger ein Loch in die Zimmerthüre fchneiven und das⸗ 
felbe mit einer Glasſcheibe verſehen. 

Zahlheim blickte durch dieſe Scheibe. 

Was fah er? 

Der edle Tleifchhauer Legler lag auf den Knien vor 
Natalie und fpielte den girrenden Selabon. 

Zahlheim wollte ſchon vie Klinke in die Hand nehmen 
und rafch die Thür öffnen; aber va fiel ihm ein, daß er damit 
nicgt8 gewinnen würde; er hatte ja feinem Freunde Seba- 

Zahlheim. 1. 9 
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ſtian die Erlaubniß gegeben, um Nataliend Liebe zu werben; 
— um vie Manövers Legler's hanvelte es fich nicht, nicht 
darum, was er für Minen fpringen laffen würde, um an 
fein Ziel zu fommen, wohl aber, wie Natalie feine Liebes⸗ 
bewerbungen aufnehmen werde. — Um died zu erfahren, 
hielt Zahlheim ven Athem an fich, regte ſich nicht und legte 
fein Ohr an die Thür. 

Er hoͤrte Regler jprechen. 

„Natalie,“ fagte Legler, „»laſſen Sie dieſen günſtigen 
Augenblick nicht vorübergehen. Der Himmel ſelbſt will, daß 
wir uns verſtändigen, denn er ließ es geſchehen, daß Frau 
Zahlheim zum Bürgermeiſter berufen wurde. Zögern Sie 
nicht, mit mir offen zu ſprechen. Es hört uns Niemand und 
ſollten Sie ſich meines Freundes Franz wegen ſcheuen, mir 
Ihre Zuneigung zu ſchenken, ſo kann unſere Berfländigung” 
ja heimlich gefchehen; ich werde ed Niemand verrathen, daß 
Sie mir gut find.« 

»Ich Hafle Sie nicht,“ erwiederte Natalie; „Sie find 
ein braver Mann, ‚haben: mir Ihre Freundſchaft in einem jo 
hohen Grade bewieſen, daß ich Died nie vergefien werde. 
Sie Haben mich eigentlich aus den Banden ver ſchändlichen 
Madame Lemnier befreit; mein Dank für viefe Ihre Huld 
wird in meinem Herzen nie erlöſchen; meine Freundſchaft 
nie erkalten — aber zu lieben vermag ich Sie nicht; ich 
liebe nur einen Mann, vie ift — ich habe e8 Ihnen fchon 
gefagt — Zahlheim. Ihm will ich angehören, alle andern 
Männer find für mich tod. « 

»Was wollen Sie aber von Zahlheim erwarten? — 
Sie zu heirathen vermag er nicht; er wird Sie nie heirathen, 
beſonders jegt, da er ein beveutended Vermögen erhalten: 
alſo in vollem Befig von Geldmitteln ift, mit welchen er jetzt 
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erſt recht frei und flott leben kann. Ich aber, liebe Natalie, 
heirathe Sie! Sehen Sie mich immer ungläubig an, ich 
heirathe Sie, und wenn fich meine Eltern darüber auf den 
Kopf ftellen follten.« 

»IHr Antrag ift fehr ſchmeichelhaft, ich kann ihn jedoch 
nicht annehmen.“ 

„Weil ich ein Fleiſchhauer bin? — Glauben Sie viel- 
leicht, daß Ste, als meine Frau, wie meine Mutter in ber 
„Fleiſchbank“ figen, und mit den gemeinen Leuten verfeh- 
ten, und ben häßlichen Geruch einathmen follen, der den 
Feiſchverkauf unerträglich macht? nein, Sie figen zu Haufe 
auf dem Sopha; — weder meine Wohnung, noch meine 
Equipage, noch unfere Hausleute follen Sie an mein Metier 
erinnern ; eB darf in Ihrer Gegenwart nicht einmal von mel» 
aem blutigen Geſchäft gefprochen werben. « 

»Ich bin Ihnen für Ihre Aufmerkfamkeiten fehr ver- 
Sunden.« 

„Noch mehr, das Haus in Erpberg, das ich von meiner 
Großmutter geerbt Habe, es trägt ſechshundert Gulden Zins, 
verfchreib’ ich Ihnen, fo daß, wenn mich einmal ein Ochs 
irleßen oder ein Hund flatt einer Sau zerreißen und ich 
fterben follte, Ste anftändig verforgt werden, fo lange Sie 
leben. « 

„Das tft Alles recht fchon, für taufend junge Mädchen 
recht annehmbar — aber —* 

„Ich glaub’ es, daß ed annehmbar iſt,“ unterbrach fie 
2egler, »ich bin auch ein ſauberer Mann, meine Mutter 
fagt mir täglich: Sebaftian, Du bift »fo viel« ſchöner 
Menſch — Sebaftian, laß nach in veiner Schönheit und 
werde nicht immer fehoner!« 

»Sie find wirklich ein hübſcher Mann, fogar hübfcher 
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»Martern Sie mich nicht fo lang’ und fagen Sie mir, 
was haben Sie gethan, zu befommen ven zmanzigften Theil 
von einer Million?« - 

»Ich habe im Spiele gemonnen.« 

»Wie verftehe ich dies ?« 

»Durch Karten und Würfel Habe ich dieſe Summe ge= 
wonnen.“ 

»Sie ſpaßen.“ 

»Weshalb ſoll ich dies?« 

»Haben Sie geſpielt mit vernuͤnftige Menſchendo 

„Ich ſollte es meinen.“ 

»Wie ſehen ſolche Menſchen aus, die ſo viel Geld ſetzen 
auf Karten und Würfel?« 

»Beim Himmel, refpectabler ald wir beide. « 

„Unmoglich. « 

»Ja, Bafcheles, von refpectablen Beuten babe ich dies 
gewonnen; von Cavalieren; auch ein Bojar aus der Moldau 
war unter ihnen, von Diefem gewann ich am meiflen.« 

»Ich kann mich vor Verwunderung nicht erholen. < 

»Bafcheled, was foll ich mit dieſem Gelde anfangen, 
damit e8 mir eine fichere Rente abwirft?« 

»Ich würde fagen: Tragen Sie Ihr Geld zu dem 
reichen Grafen Fries hin, legen Sie e8 an in feiner mächti- 
gen Großhandlung — aber fo eben macht die ganze Stabt 
die Nachricht beftürzt , daß man ven edlen Mann hat gefun- 
den tobt in feinem Teih in Voslau, hineingefallen ift er, 
und Riemand hat gehört feinen Hilferuf.« 

»Wann ift dies gefchehen?« 

»Geftern, am 19. Juni 1785.« 

»Schredlich! Diefes Unglüd!« 

»Vielleicht ift auch ſchrecklich Ihr Glück.“ 
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„Keine Abſchweifung. Was foll ich anfangen mit mei⸗ 
nem Gelde?« 

»Was anfangen? Kaufen Sie Obligationen. Vierper⸗ 
centige; macht jährlih 2120 fl. Leben Sie ſparſam. Kau⸗ 
fen Sie von ben Intereffen wieder Obligationen. Legen Sie 
Zinfen von Zinfen an. Wenn Sie fo alt werben fein wie ich, 
haben Sie 100,000 Gulden.“ 

»Das geht mir zu langſam. In wenigen Tagen ge⸗ 
wann ich eine ſo große Summe, in wenig Jahren will ich 
fie ſchon verdoppelt fehen.« 

»Das tft unmoglid!«. 

»Du weißt auch nichts, Baſcheles. Es gibt aber Ju⸗ 
den, welche hundert Procent gewinnen; folhe Juden will ich 
um Rath fragen. « 

»Wollen Sie reöfiren Ihr Geld? Wollen Sie wieder 
fpielen? Ob Sie auf Karten, Würfel over eine trügertfche 
Speculation Ihr Geld fegen, esß fommt auf Eins hinaus, 
Ueber Nacht konnen Sie arm werden,« 

»Ich aber will nicht arm werben, fondern reich; ich 
will ſchnell jehr reich werden.“ 

»So redet nur ein Spieler. Ich beflage Sie. Brechen 
wir ab, Sie müflen ruhiger werben. Heute hängt noch ver 
Simmel voller Geigen. Wenn abgefprungen fein werben von 
diefen Geigen ein paar Seiten, werbe ich wieder kommen. — 
Apropos, wie ſteht e8 mit und Juden? Mit unfern Bitten 
bei Sr. Majeftät? — Die Leibmauth, daß dieſe aufgehort 
hat, hat Ihre Bittfchrift durchgeſetzt — merden Sie auch 
jchreiben eine Bittfchrift, das wir können handeln mit 
Schlachtvieh?« 

»„Nein.« 

„Warum nicht?« 
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mit einem Komöbienfpiele? — Freilich, ein Mann, wie Ihr 
feid, der feine Religion hat — der — —« 

„Keine Religion! Männchen, wie denn? Da Geld 
mein Gott ift, fo habe ich vie Gelpreligion. ch werde 
Euch fogleich. ind Gebet nehmen. — Wie mir Brau Lemnier 
erzählte, Habt Ihr ein Niefenglüd gehabt. — Seht Ihr die 
Folgen meines Einfluffes? — Haha! — 22,500 fl. fommen 
auf mich in Bancozetteln und 850 Ducaten indbefondere. — 
Rückt aus!« 

»Glaubt Ihr wirflich, daß ich mit Euch theilen werde?“ 
fragte Zahlheim mit einer Entrüftung, die ihm das Blut in 
Die Wangen trieb, daß er dunkelroth wurde. 

»Ganz gewiß!« Iachte Teffin. „Wir haben ja unfern 
Pact jo gefchloffen.« 

„Mit dem Teufel fchließt man Pacte, nicht mit Euch. 
Der Teufel muß dafür Geld bringen, nicht e8 holen wol- 
Ien. — Packt Euch mit eurem Pact! Von mir erhaltet Ihr 
feinen Seller.« 

»Spaßt nicht. < 

„Mit Eudy?« 

»Gebt gutwillig dad Geld her.« 

»So? Gutwillig? Ihr droht wohl gar?« 

»Bringt mich nicht dahin, daß ich drohe, noch weniger, 
daß ich meine Drohungen erfülle. — Zahlheim, Ihr würdet 
mich rafend machen. « 

»Ich würde Euch wohl gar fürchten müffen?« 

»Ich ververbe Euch.« 

»Nur zu.* 

»Ich vergreife mich an Euch.“ 

»Ihr wollt mich etwa wie ein Räuber anfallen?« 

„Ich erdroßle Euch!“ 
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»Und ih erwürge Eucdh!« 

„Mein Geld!“ riefTefjin und fprang auf Zahlheim bin. 

Teffin wollte Zahlheim an ver Bruft faflen. 

Diefe Gewaltthat fand, wie bemerkt, an der Eingangs⸗ 
thür Zahlheim's nächft ver Treppe ſtatt. 

Zahlheim gab dem Schändlichen mit dem Buße einen 
jo gewaltigen Stoß, daß diefer die zwei Treppen des Haufes 
wie ein Ball binunterflog. 

Zahlheim hatte fein ganzes Geld tn feinen Rock geknöpft. 

Er verſchloß ſeine Stubenthür. 

»Ich Höre nichts,“ ſagte er; „ber Kerl hat ſich vielleicht 
todt gefallen.“ 

Zahlheim eilte über die Treppe. 

Unten in ver Hausflur lag Tefftn und konnte ſich nicht 
bewegen. 

Er Hatte ſich furchtbar zugerichtet. 

Als Zahlheim bei Teffin vorüberging, flöhnte dieſer. 

„»Wollt Ihr moch theilen?« fragte Zahlheim. 

Teffin ſtöhnte: „Mein Kopf! mein Kopf!« 

»Wohl befomm’s!« rief Zahlheim und ging lachend 
Davon. 
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XIV. 
Die Entführung. 


rau von Zahlheim ging mit Natalien auf das Zure- 
den ihres Sohnes ziemlich bejorgt über die Treppe. 

Sie ftand bereitd auf der Hausflur. 

&8 war fehr dunkel und die Stabtbeleuchtung, beſon⸗ 
ders in den Seitengäßchen Wiens, fchauderhaft. 

Als fie aus dem Thore treten wollte, offnete plößlich 
Jemand hinter vem Hausthore eine Blendlaterne. in Licht- 
ſtrahl fiel auf Nataliens Geficht. 

»Angepadt!« ſchrie eine Stimme. 

Zwei Kerls fprangen herbei. 

Sie ergriffen Natalie. 

Natalie fließ einen durchdringenden Schrei aus. 

Ein dritter Kerl warf dem Mädchen ein Tuch über 
den Kopf. 

Srau von Zahlheim jchrie: 

»Zu Hilfe! Zu Hilfe!« 

Schon erjchien eine Sänfte, um Natalie hineinzudrän⸗ 
gen; aber jegt Famen von oben und unten des Gäßchens 
wenigftens ein Dugend vierfchrötiger Kerle, mit riefenni- 
Bigen Ochfenziemern herbei. 

Sie fielen über die Banpiten ber. 
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Solche Brügel bat eb med miche gereguet je Grün- 
tung ver Brügel ver und nad ter Eunrdut. 

Der Kerl, weldger tie Dienzlaterne in rer Hand battc 
und tie GEntführungägerhichte dirigirte. wurde am meifien 
durchgehauen. 

Er käumte fich nach jevem Hiebe. 

Er bat um Gnade. 

Keine Gnade. 

Ein neuer Wolkenbruch von Karbatichftreichen fiel auf 
ihn hernieder. 

Endlich flürzte der Batron Halb ohnmädtig zufammen. 

»Einhalten!« commanbirte eine Stimme. 

Frau von Zahlheim und Natalie wurden ungehindert 
zu einem Wagen geführt und davon kutſchirt. 

Als das Schlachtfeld, bevedt mit lahmgehauenen 
Schurken, von den Siegern verlaſſen war, ſchritt wohlge⸗ 
muth und trillernd ein junger Mann einher. 

Er hörte wimmern und flöhnen. 

»Iſt Jemanden ein Unglück zugeſtoßen?« fragte er 
theilnehmend. 

»Todtgeſchlagen hat man uns!“ brüllte ein Mann, 
der auf der Erbe lag. 

„Ei, der Geier! — Herr Bojar, Sie ſind's? Was 
iſt denn gefchehen ?« 

»Sie kennen mich?« fragte der Bojar, „wenn dies 
Ser Salt ift, fo helfen -Sie mir.« 

»Wie ſoll ich Ihnen helfen? — Diejenigen, welche 
Eie durchgewalft haben, find entflohen und gegen Die Her⸗ 
ren, welche eben folche Siebe erhielten wie Sie und eben jo 
winieln wie Sie, bedürfen Sie feines Beiſtandes.“ 
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Führen Sie mich zu dem Barbier im deutſchen 
Hauſe.“ 

»Lieber auf die Polizei, ſammt dem Geſindel, das 
Sie gedungen!“ | 

»Herr Gott!“ lärmte der Bojar, „iegt erfenne ich 
Sie. Sie find ja der Fleifhhader.« 

»Allerdings. Ich habe die Ehre, Ihnen zn melden, 
dag ih Sie und die andern Hallunfen, vie Sie dingten, 
durch meine Leute vurchprügeln ließ. Ich will Ihnen Ihren, 
mitten in Wien eine Entführung zu unternehmen. Wenn 
Sie fich's noch einmal einfallen laſſen, werben Sie von mei- 
nen Leuten noch ärger bevient! Jetzt werde ich die Staptfol- 
daten herbeirufen und Ste follen mit Ihren Spießgefellen 
ins Loch kommen!“ 

»Heda! Holla! Herbei! Patrouille!« ſchrie Sebaftian. 

„Um Gottes willen,« bat der Bojar, „nur nicht die 
Patrouille.« 

»Wollen Sie vielleicht noch einen folchen Entführungs- 
verfu machen, wie heute?« 

»Nie mehr, nie mehr!“ 

»Gut, fo follen Sie heute mit der Yleifchhackerlection 
davonfommen. Ich will die Patrouille nicht rufen, aber 
die Lumpen will ich mir befehen, die Ihre Helfershelfer 
waren.“ 

Er raffte die Blendlaterne, die auf dem Boden lag, 
auf und leuchtete den Leuten ins Geſicht. 

»Wer ſeid Ihr denn, Ihr armen Teufel?« fragte ver 
Fleiſchhacker. | M 

»Wir fihd Träger von der Mauth.« 

»Nun fo tragt eure Tracht Prügel ruhig nach Haufe; 


143 


der dort aber, der wahrjcheinlich vier Wochen weder geben, 
noch fliehen, noch Hören und fehen wird Eünnen, ver fol 
Euch gut bezahlen. Er hat Geld wie Mift. Da er auf ven 
Pickbuben vreißigtaufenn Gulden verfpielen Eonnte, fo kann 
er Euch, Ihr unglüdlichen Burfchen, eine hohe, eine fehr 
hohe Summe bezahlen; — will er nicht, fo Elagt ihn auf 
ver Polizei. Auf Entführungen ſteht das Zudt- 
baus. — Sagt ihm died.« 

Der Fleiſchhacker lachte jet außgelafien, fing abermals 
ein luſtiges Lied zu fingen an und verſchwand in ver dunklen 
abgelegenen Gafle. 
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xV. 


Das Souper. 


Ein Fiaker brachte Sebaftian Legler im vafchen Kluge 
feiner Roffe in das Gaſthaus „zum guten Hirten. « 

Der Tiſch war gebedt. 

Zahlheim, feine Mutter und Natalie gingen ihrem 
Ritter und Retter mit freudigem Jubel entgegen. 

»Es ging nicht fo, wie ich es haben wollte,«“ ſagte 
Legler. »Der Bojar hat zu wenig abgekriegt. — Ich wünſchte, 
daß er ſolche Hiebe bekommen hätte, daß er mit mir nicht 
mehr hätte ſprechen können.“ 

Legler erzählte nun feinen Privatſpaß mit dem Boja- 
ren, und wie er ihn nicht nur mit der Patronille geängftigt, 
fondern ihm auch noch feine Handlanger auf den Hals ge- 
hetzt, die er jebt gewiß werde höchſt ſplendid bezahlen 
müffen.« 

»Solche Prügel,« fcherzte der Bleifhhauer, „haben 
häufig eine unvergleichliche Wirkung. — Man bat feinen 
Begriff, was für Wunderdinge damit erzielt werden Fonnen. 
— In unferer Borftadt lebte ein Säufer, der im Raufche 
fein Weib faft täglich maltraitirte, da8 arme Weib erbarmte 
der ganzen Gemeinde. Der Richter und der Pfarrer machten 
dem Trunfenbolde Vorftellungen. — Nichts Half! — Tau 
ließ ich dem Kerl eines Abends, als er wieder fein Weit 
mißhandelte, von meinen Leuten die Haut tüchtig abgärben. 
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Bald wurde er nüchtern. Die Prügel dauerten fort. Endlich 
wurde ihm gefagt: Diefe Lertion wird Dir fo oft verabreicht, 
als Du Dich betrinfft und dein Weib brutal behandelſt — 
der Patron ift Jet jo nüchtern mie ein neugebornes Kind. 
— Auch einem Wirthe habe ich Die Gewohnheit, feine Gaͤſte 
grob zu behanveln, durch Prügel abgewohnt. — Prügel 
für manche Leute find unbezahlbare Heilmittel. — Ich vers 
diente zwar auch jehr oft Prügel, leider aber ſinde ich kei⸗ 
nen, der fo flärf wäre, mir zu Beiten eine derbe Bection 
auf ven Rüden zu geben.« 

»Der Bojar wird nun auf eine andere Rache denken, « 
meinte die Mutter Zahlheim's, und Natalie wird nie vor 
ihm Ruhe haben. « 

»So lange ich Iebe,« verficherte Sehaftian, wird der 
Batron Natalie gewiß ungeſchoren laſſen. Wenn er noch 
einen Verſuch macht, Natalie zu verfolgen, fo fällt ver 
Bojar meinen Fäuften zum Opfer. Zwar verachte ich ven 
Kerl aus dem Grunde meined Herzens, aber dennoch wünſche 
ich ihm von mir Feine Züchtigung.« | 

Das Souper begann. 


„Einfach, bürgerlich wird es fein,« fagte Segler. 
„Nehmen Sie damit vorlieb. — Ich recommanbire die 
Euppe. — Eine beffere kocht der Hofkoch nicht, dann 
fommt ein Hecht, der fo groß if, daß er einen Wallſiſch 
vorftellen fünnte, wenn er fein Hecht wäre; dann Einge- 
machtes. Auf die Kunft, das fogenannte Eingemachte bejon- 
ders delicat zu bereiten, könnte die Wirthin ein Privilegium 
nehmen; — dann fommt ein Indian, in welchem eine 
Ente und in der Ente ein Huhn, im Huhn eine Wachtel und 

Zahlheim. I. 10 
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in ver Wachtel ein Kiebig ſteckt. — Wer etwas Beſſeres je 
gegefien hat, dem fchenfe ich mein Haus in Erdberg. — 
Zum Schluffe fommt eine Torte mit allen möglichen feinen 
Früchten. Auf ver Torte befindet fich eine Kugel von Zucker, 
auf diefer ſteht Fortuna. Sie hält eine Fahne in der Hand. 
Auf der Fahne prangen die Worte: „Hoh Zahlheim 
und fein Glück!« Daneben fieht man den Schußgeift 
Zahlheim's, wie er — der Wahrfagerin einen Fußtritt 
gibt. — — Punctum! — Was den Wein betrifft, fo 
wird blos Defterreicher — vom Grinzinger angefangen bis 
zum Maurer, ver vor Alter fchon grau ift, aufgetragen. — 
— So ift und trinft man „unter den Weißgärbern.« Jetzt 
zugegriffen. Dann bringen wir eine Geſundheit mit den 
Morten aus: „Der Bojar foll Teben!« venn würde 
der Kerl flerben, wen hätte ich dann noch zum Durch⸗ 
prügeln?« | 

Das Mahl war fehr heiter. 

Die Drolligkeit Legler's würzte dasſelbe. 

Endlich brachte er einen Toaſt mit ven Worten aus: 

»Zahlheim und Natalie follen leben und bald foll Na- 
talie Zahlheim's Frau werden.“ 

Die Mutter des guten Franz erfchrad über viefen Trink⸗ 
fpruch fo heftig, daß fie das Glas, welches fie ſchon an ven 
Mund gebracht hatte, voll Entrüftung nieverjegte. 

»Natalie? — meines Sohnes Gattin?« fragte fie. 
»Herr Legler, Sie fcherzen wohl.« 

»Scherzen? Warum foll ich ſcherzen! Die Leutchen lie⸗ 
ben ſich; Natalie ift ein Mufter von Schönheit, ein Engel 
an Herzensgüte.“ 
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»Ia, ja,* erwiederte Iran Zahlheim, „ein Engel, 
— aber — aber —“ 

Sie wollte offenbar hinzuſegen: 

»Ein gefallener Engel. 

: Sie hielt jedoch inne, dann fagte fie: 

»Mein Sohn ift noch zu jung zum Heiraten. « 

»3Zu jung?“ fragte Legler. „Zahlheim ift bald drei⸗ 
undbreißig Jahre alt. Mit dreiunddreißig Iahren war mein 
Bater jchon Großvater, nur wußte er es nicht! « 

»Genug,* entgegnete Zahlheim und brach damit das 
Geipräh ab. — „Wenn ich heiraten werbe, foll es nicht 
ohne Zuflimmung meiner Mutter gefchehen, obſchon ich 
laͤngſt felbhkändig und großjährig bin.« 

Aber auch dieſe Berficherung beruhigte die . Mut⸗ 
ter nicht. 

Sie war ſichtbar verfiimmt, viefe Verſtimmung theilte 
fih, wie natürlich, auch Zahlheim und Natalien mit. 

Vergebens bot Legler alle feine Laune auf, vergebene 
wurde ein ganz vorirefflicher Punſch, ven die alte Frau fonft 
gerne tranf, credenzt — die Mutter nippte nur an ihrem 
Glaſe und mahnte zum Aufbruche, ver fich auch nicht länger 
verfchieben ließ. 

»Sebaftian,« flüfterte Franz feinem Freunde ins Obr, 
„da8 war ein eben fo voreiliger, als unzeitiger Scherz 
von Dir.« 

„Vergib,« gab viefer zurüd, »ich habe es nicht fo 
böſe gemeint. Deine Mutter iſt doch gar zu wunderlich.“ 

»Dieſe Frau muß auf eine eigene Art behandelt wer- 
den,« ſetzte Zahlheim Hinzu; „wenn ich Natalie wirklich 
* 
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heiraten foll, fo muß ich meine Mutter auf eine eigene Art 
dazu bringen; ich muß die Sache fo einleiten, daß fie jelbft 
darauf kommt, mir Nataliend Hand zu erbitten.« 

»Du mußt die Mutter alfo überliften?« 

»Das nicht, aber ich muß es ihr einleuchtend machen, 
daß mein Glück auf feine andere Art zu gründen ſei, als 
durch dieſes Mäpchen.« 

»Deine Mutter ſcheint ſehr begriffſtützig; bis fie ihre 
Einwilligung zu deiner Heirat gibt, Tonnen Jahre ver— 
gehen.“ 
| Während vie beiden Breunde ganz leife dieſes Geſpräch 

führten, wendete fi Zahlheim’s Mutter an Natalie. 

Die Mutter fühlte, daB fie das arme Mädchen ge— 
kränkt hatte. Sie wollte ihr Verfehen wieder gut maden.« 

»Junge Breundin,« fagte die Mutter, »grollen Sie 
mir nicht, daß ich, überrafcht von dem Toafte, auf ganz an- 
dere Weife mich geäußert, ald Sie erwarte. — Erftens 
twußte ich ja nicht, daß zwifchen Ihnen und meinem Sohne 
ein Liebeöverhältniß beftehe und dann fann ja mein Sohn 
noch eine Weile Geduld haben, um in den Eheftand zu tre= 
ten, ‚vielleicht bi8 er Rath geworden. « 

Natalie hatte feuchte Augen und ftarrte vor fich Hin. 

»Hat Ihnen mein Franz feine Hand zugefagt?« 

„Nein.« | 

»Befteht vielleicht fchon Tange ein zärtliches Verhältniß 
zwifchen Ihnen und ihm?« | 

„Rein. — Ihr Herr Sohn fehlen mir wohl mehr 
Neigung zuzumenden, als den andern Mäpchen, welche er 
bei Madame Lemnier kennen lernte, aber ich faßte augen- 


449 


blicklich, als ich ihn das erfte Mal fah, eine befine Liebe 
zu ihm. « 

„Wie kam ed, daß Sie fih an meinen Sohn wende⸗ 
ten, als Sie das Haus der abfcheufichen Frau verließen, da 
Sie feiner Gegenliehe nicht gewiß waren?« 

»Sein Edelmuth,“ dachte ich, „würde mich nicht zu> 
rückſtoßen. — So war ed auch. — Mein guter Genius 
fieß mich auch Sie, gnädige Frau, an feiner Seite finden. 
Ich wurde von Ihren Herrn Sohne und von Ihnen gütig 
aufgenommen.“ 

»Died berechtigt Herrn eeglet aber noch nicht, mit 
ſolcher Beſtimmtheit Sie und meinen Franz für Braut und 
Bräutigam auszugeben. « 

»Gewiß nicht. Ich denke hieran auch nicht, unv will 
morgen, gnäbige Frau, von Ihnen fortziehen, — einen 
Dienft auf dem Lande auffuchen und Ihren Herrn Sohn nie 
mehr fehen, ihn, wenn ich kann, vergefien.« 

»Dies will ich nicht,« erwiederte Frau von Zahlheim. 

Legler's Wagen war indeß vorgefahren. 

Die Mutter, welche viefer Vorgang in die größte 
Unruhe verfegt hatte, ergriff Nataliend Arm und zog fie 
nach dem Wagen. 

»Ich begleite Euch,“ äußerte fich Legler. „Man kann 
nicht wiffen, ob ver Bojar nicht noch einen Ausfall wagen 
wird. Man hat Beifpiele, daß fogar fterbende Krieger auf 
ihre Feinde gefchoffen haben.« . 

Man ftieg ein. 

Der Wagen fegte fih in Bewegung. 

An dem Haufe, in welchem die Mutter Zahlheim's 
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wohnte, hielt ver Wagen, die Mutter und Natalie ließen 
das Thor offnen. 

Zahlheim wollte mit in die Wohnung ver Mutter. 

»Ich proteftire, Herr Sohn,« bemerkte dieſe. »Du 
haft in der Nacht nichtö bei mir zu tun. — Schone meine 
Ehre und die Ehre Nataliens, wenigftend vor ven Haus⸗ 
leuten. « 

»Ich bin nicht Madame Lemnier,< fuhr die alte Frau 
fort, »welche in ver Nacht ihre Thore öffnet, wenn Män- 
ner ihre jungen Mädchen befuchen mwollen.« 

Frau BZahlheim verſchwand mit Natalien im Haus⸗ 
thor, welches wieber gejchloffen wurpe. | 

»Das war ein Hieb über dad ganze Geſicht, bemerkte 
der Fleiſchhacker. »Franzl, deine Mutter kann abſcheulich 
anzüglich ſein. — Fahre jetzt zu mir nach Hauſe. Es 
wird gut fein, wenn wir ein wenig überlegen, was zu 
thun iſt.“ 
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XVI. 


Das Hochzeithemd. — Ludmiſſa. — Natalie 
entſlieht. 


Viel mögen die beiden Freunde nicht zuſammen aus⸗ 
geklügelt haben, denn die ſchlafloſen Nächte, welche fle in der 
legten Zeit verbracht, rächten fich ſehr bald und ver Schlaf 
überfiel fie fo gewaltig, daß, als ver Morgen anbradh, bie 
Sonne fie noch in ihren Kleidern in ven Armſeſſeln fand. 

Um vier Uhr wurde es im Bleifchhauerhaufe le⸗ 
bendig. 

Die Knechte lärmten, die Fleiſchwagen wurden beladen, 
bie Pferde eingefpannt und das häßliche Geraſſel, welches 
dieſe Wagen noch heutigen Tages ſo unausſtehlich macht, 
ſchreckte Zahlheim aus ſeinem Schlummer auf. 

Dazu kam noch, daß die Mutter Legler's den Kopf bei 
der Thüre hereinſteckte und mit ihrer widerlichen Stimme 
aus einem dicken Speckhalſe rief: j 

»Waftl! verfchlaf’ Dich nicht, ich fahre in die Banf! 
— Komm’ bald nach!“ 

»Fahr' die Mutter allein,« antwortete Wafll, „ich bin 
noch ganz geftrig; auch habe ich ven Secretär Zahlheim als 
Saft im Haufe, den fann ich unmöglich mit in die »Banf« 
nehmen! « 
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„Iſt mir eine Ehr', Herr Secretär'« verſetzte die Speck⸗ 
ftimme, »laſſen Sie ſich nicht ſtören! — Ich werde für ein 
prächtiges Frühſtück forgen. Einen Kaffeh werden Sie er- 
Halten, ftärfer wie Gift, und ein Obers, eigene Vechfung, 
fo did, daß man eine Sag’ (Säge) braucht, um es zu zer- 
theilen.« 

Siie ging und bald darauf hörte man auch das Fleiſch⸗ 
hauer⸗Caleſch mit einem vdonnerähnlichen Getöfe davon- 
rollen. . 

Zahlheim verließ feinen Armſeſſel und betrachtete fich. 

„Wir haben und nicht einmal audgefleivet!« fagte er. 

„Bei mir nicht? Neued!« erwieverte Legler. „Geh jetzt 
mit mir, Franzl, in unfer Badezimmer, da jollft Du jede 
Bequemlichkeit finden; dann fteht Dir meine feinfte Wäfche 
zu Dienften. — Man foll Dir gar nichts anmerken, daß Du 
in deinen Kleidern gefchlafen haft. Mein Knecht Lorenz, ver 
meinen Kammerbiener vorftellt, wird Dich vortrefflich adju- 
ftiren, e8 fomnt auch mein Barbier und mein Srifeur; — 
mein Friſeur wird Dir deine Haare ordnen wie einem Hof- 
rath.« | | | 

Die beiden Freunde verfügten fi) in die Badeſtube. 
Nach einer Stunde kamen fie neu geftärkt in ihr Zimmer 
zurück. | 
Das Frühſtück war ſchon aufgetragen. — Nach dem 
Frühſtücke zeigten Barbier und Friſeur ihre Künfte; pracht- 
volle Wäfche brachte Lorenz herbei, die Wäfche war fo fein, 
befonders die Hemden, daß Zahlheim ſcherzend ausrief: 

»Berwetterter Fleifchhader! Du trägft ja Hemden aus 
- Battiftleinwand und meiß wie Schnee!« 
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»I3a,“ erwieverte wiefer, „ichone Wäſche iR meine 
idwache Seite! Reine Hemden find fo propre wie die Hem⸗ 
ven des Fürſten Kaunig, nnr daß der Fürſt glaubt, feine 
Bülche würde in Paris gewafchen, indeß fie fein pfiffiger 
Rammerviener zu meiner Wälcherin „unter den Weißgär- 
bern« endet, jührlich fechätaufenn Livres dafür rechnet, und 
m Wien nicht mehr als. dreihundert Gulden dafür be- 
ahlt!« *) 

»Ein ſolches Hemd habe ich noch in meinen ganzen Le⸗ 
ben nicht auf dem Leibe gehabt!« rief Zahlheim. » Diejes 
koſtbare Spitzen⸗Jabot! dieſe herrlichen Manfchetten! * 

„Ich trage diefe Hemden auch nicht für gewöhnlich, « 
verfegte Sebaftian, nur bei beſonderen Gelegenheiten. 

„Wenn ich heirate, mußt Du mir ein folches Hemd 
zur Trauung leihen!« 

»Behalte fogleich viefes, ich ſchenke es Dir!« 

»Ich nehme e8 dankbar an. Es foll an meinem Eh⸗ 
rentage mich ſchmücken!« **) 

»An deinem Chrentage!« wiederholte Legler. „Die 
arme Natalie wird in diefer Nacht wohl wenig gefchlafen ha⸗ 


*) Sin Factum. Der Kammerdienet des Fürſten hatte den 
Auftrag, die Wäſche nach Paris zu fenden. Wie hier er- 
zählt, wurde fie aber in Wien, in der Weißgärber-Vor- 
ftadt, von einer Schrankenzieherswitwe gewafchen. 

“ Der unglüdlihe Zahlheim ahnte damals nicht, an wel: 
hem Tage er diefes Hemd tragen würde, Das Battift- 
hemd war fein Sterbehemd. Am Tage der Hinrichtung 
[hmüdte es ihn. Als er mit glühenden Zangen am 
10. März 1786 auf dem hohen Markte und auf der 
Freiung gezwidt, und dann vor dem Schottenthore ge- 
tädert wurde, trug er dies Hemd. (Hiftorifch.) 
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ben. Deine Mutter hat ihr doch zu wehe getban! Und mas 
fie dem armen Mädchen vielleicht noch geftern Nachts gefagt 
haben wird. « 

»Ich will nicht Hoffen!« fuhr Zahlheim auf. 

»Ich fürchte,“ verfegte Legler. „Zwar Iobe ich. bie 
große Ehrbarkeit deiner Mutter, allein wir find alle Men⸗ 
fchen, und Menfchen fehlen. Der Gerechte fällt alle Tage 
neunmal!« fagt der Herr Pfarrer. „Deine Mutter follte an 
die „büßende Magpalena« venfen.« 

»Du haft Recht. Ich werde ihr Died fagen.« 

»Deine Mutter iſt gewiß ver Anficht, daß eine Tochter 
aus einem guten Haufe für Dich befier paßte, bedenkt aber 
nicht, daß oft in den beften Käufern auch Natalien zu finden 
find, und nicht einmal büßende!“ 

»Wir wollen fogleich zu meiner Mutter eilen.« 

»Soll ich auch mit?« Ä 

»Geh' Du nur mit! Vielleicht kannſt auch Du meiner 
Mutter ein paar Worte ſagen, welche ſie andern Sinnes 
machen.“ 

20Gut, Franzl, ich begleite Dich!“ 

Beide machten ſich auf den Weg nach der Stadt. 

Als ſie beim Rothenthurmthore ankamen, begegneten 
ſie Ludmilla, an welche ſich unſere Leſer noch aus dem zwei⸗ 
ten Capitel unſerer Mittheilungen erinnern werden. 

Als Ludmilla, das häßliche alte Fräulein, Zahlheim 
erblickte, ging fie ganz exaltirt auf ihn zu. 

»Was Taufend! Herr von Zahlheim!« fagte fie. »Le⸗ 
ben Sie denn noch? Sie befuchen mich und meine Mutter 
jet nicht mehr! Sind wir denn aus Ihrer Gnade verbrängt 
worden?« 
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»Mademoiſelle,« antwortete Zahlheim, „wenn man 
nen Mann, dem man glauben machen will, man liebe ihn, 
r einer großen Bevrängniß laſſen kann, und doch reich, ſehr 
eich ifl, wie Sie mir bei jever Gelegenheit und unaufge- 
ordert zu verfichen gaben, fo hat man Fein Herz und zeigt, 
aß der Mann, ver fich in feiner Bebrängnig an Sie gewen⸗ 
et, auch Tein Gerz für Sie haben foll. Ich befchwerte Sie 
eshalb nicht mehr.“ 

»Ich wollte Ihnen ja Geld ſenden.“ 

»O ja — zehn Gulden! Zehn Gulden konnen Sie Ih⸗ 
em Schuhmacher als Darlehen anbieten, nicht mir! Ich em⸗ 
fehle mich Ihnen!« 

»Ei, feien Sie doch nicht fo hart!“ 

»Schmugigen Leuten Söflichfeiten zu fagen, {ft mir un- 
söglich! « 

»Geniren Sie fich doch vor dieſem Herrn, Ihrem Bes 
leiter! « 

»Diefer Herr ift mein Freund, und weiß fo gut wie 
h, daß Sie aus Geiz und Neid zufammengefegt find. « 

„Wenn ich geizig bin, fo bin ich ed, um mein Vermo⸗ 
en zu erhalten. Ich weiß recht gut, daß ich weder jung 
och ſchoön bin, wenn ich dabei noch arm wäre, fo hätte ich 
ine Ausficht, mich einftend zu verheiraten. — Meine Muts 
r iſt in dieſem Augenblide jehr Frank. Ich bin gerade auf 
rm Wege, den Doctor Wurm aus der Leopolpflabt zu 
olen. « 

„Diefen kenne ich,“ verfeßte Legler, „ver begehrt für 
ne Bifite nur fieben Kreuzer. « 

„Stirbt meine Mutter... .« fuhr Ludmilla fort. 
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»So erben Sie noch mehr,« meinte Regler. 

»So ftehe ich ganz allein. Was wäre ich ohne Geln?« 

»Ein armes »Hafcherl!« bemerkte Legler. 

„Man muß mich alfo nicht anfeinden, wenn ich ökono⸗ 
miſch bin; man muß mich loben, man muß mid verebren, 
befonderd muß dies ein Mann, dem es fehr wohl anftünde, 
wenn er in feiner Stellung eine reiche Frau ermählte.« 

»Sehr ſchön gefagt,« erwieverte Legler, „wenn Gie 
aber Herrn von Zahlheim unter jenem Manne verſtehen, 
ven es ſehr wohl anftünde, wenn er feiner Stellung wegen 
eine reiche Frau erwählte, fo muß ich Ihnen mittheilen, falls 
Sie es zufällig nicht ohnehin ſchon erfahren haben follten, 
dag Herr von Zahlheim ſelbſt reich ift.« 

»Man Hat viefed Gerücht unter die Leute gebracht, « 
höhnte Ludmilla, „ich aber glaube es nicht. « 

»Iſt auch nicht nothwendig, daß Sie es glauben, « gab 
Zahlheim zurüd. 

»Befigen Sie fünfzigtaujend Gulvden?« fragte Legler. 

»Einen folchen Bettel? Ich beſitze mehr! « 

»Ich gratulire,« fagte Zahlheim. 

»Ich fpreche nicht gerne von meinen Gapitalien.« 

»Und ich verlange nichts davon zu wiſſen,“ fagte Zahl- 
Heim. »Wir empfehlen und Ihnen. Schon zu lange haben 
wir Sie aufgehalten. Die kranke Mama fehnt fich gewiß 
nach dem Arzte und Sie verplaudern fich bier. « 

»@ilen Sie, Mamfell,« bat Legler, »fonft treffen Sie 
den Wunderboctor nicht mehr zu Haufe. Um fieben Uhr muß 
er täglich auf der „Wäfcherzillen« (ein Schiff fürMäfcherin- 
nen an der Donau) eintreffen, dort orbinirt er für drei Kreu⸗ 
ger per Perfon!« 


157 


Zegler und Zahlheim Tachten, machten eine Teichte Ver⸗ 
beugung und gingen, 

Ludmilla rief Zahlheim nad: »Kommen Sie doch bald 
zu und! Meine Mutter fehnt fich nach Ihnen!« 

Die Freunde jahen fich nicht mehr um. Sie fchlugen 
sach ihren Weg nach der Wohnung der Madame Zahl- 
heim ein. 

Sie erreichten fie ſchnell. 

Sie fliegen die Treppen hinauf. 

Sie traten ein. 

Die Magd fam ihnen entgegen. 

»Iſt meine Mutter zu Haufe?« 

»Nein,“ erwiederte die Magd, und verbarg die Beftür- 
zung, in welcher fie fich befand. 

»Ift Natalie zu Haufe?« 

Die Magd fchmieg. 

»Vielleicht unwohl? Oder noch nicht aufgeftanden?« 

»Das nicht!« gab die Magd zögernd zur Antwort. 
„Natalie iſt auch nicht zu Hauſe.“ 

„Wo ift fie?« 

»Ja, wenn wir dad wüßten!« 

„Mein Gott! Was ift gefchehen?« fragte Zahlheim 
vol Angſt. „If irgend ein Bubenſtück vollbracht worben?« 

»O nein! o nein! Sie ift felbft fort! Vielleicht ſchon 
um vier Uhr Früh, als ver Hausmeiſter das Thor auffchloß. 
Werer Frau von Zahlheim noch ich bemerften ihre Ent- 
fernung. 

„Heiliger Gott!« rief Zahlheim. 

»Da ift ein Brief, den fie hinterließ,« ergänzte die 
Magd. »Diefen Brief fol ich Ihnen übergeben. « 
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Zahlheim ſchlug ven Brief auseinander und laß: 
»Verehrte Frau von Zahlheim! ” 
„Wenn Sie diefen Brief erhalten, bin ich vielleicht 
fchon weit von Wien fort. — Ih kann es nicht überwin- 
den, Sie, vortreffliche Frau, befümmert zu fehen. — Aus 
dem, was ich von Ihnen vernommen, bin ich Ihres Herrn 
Sohnes unwürdig. — Ich fühle es ſelbſt, und will lieber 
aus Sram fierben, ald einem Manne meine Liebe zeigen, 
welcher nie ver Meine werben kann. — Ich nehme von Ih⸗ 
nen für ewig Abſchied. — Nie mehr werden Sie, verehrte 
Frau, noh Ihr Herr Sohn, von mir hören! — Ich ver- 
mag nicht mehr zu fehreiben, denn meine Thränen beneben 
dad Papier! — Gott fei mit Ihnen und Ihrem mir ewig 
unvergeßlichen Sohne. 


„Natalie, eigentlich Roſaura Eidig.« 


»Das iſt ſchrecklich!« fehrie Zahlheim auf. „Hort ift 
fie! Meine Mutter bat dies veranlagt. Wo wird Natalie 
dingerathen jein? Wenn fie dem Bojaren in die Hände 
fallt!« 

»Das ift unmöglich!« betheuerte Legler. „Der kann 
ein halbes Jahr lang an fein Frauenzimmer vdenfen!« 

„Wir müffen fie auffuchen! Und wenn wir zwanzig 
Paar Pferde todtjagen. Wo ift die Mutter?« 

»Die läuft in alle Kirchen und fucht fie.« 

»Wann habt Ihr den Brief gefunden ?« 

„Um ſechs Uhr!« 

»Zwei Stunden wird Natalie in feiner Kirche beten!« 

»Zahlheim,« tröftete Legler, „nun ſollſt Du meine 
Freundſchaft Eennen Iernen.« 


159 


»WBas milk Du thun?« 

»Ich Habe eine Idee, fie zu finden. « 

»WBelde?« 

„Ich jage fie nicht, denn ich muß das Verdienſt baben, 
Ratalie zu bringen; Du kannſt Natalie heute nicht juchen; 
bedenke, Du mußt in dein Amt! « 

»Ei was in mein Amt! Mein Amt lauft mir nicht 
davon, aber fie, fie if fort! — Sie that fich vielleicht ein 
Leib an.« 

»Gehe in dein Amt, bis Du es wieder verläßt, nemlich 
vor zwolf Uhr Mittags, bringe ich Dir Auskunft über Na⸗ 
talie, oder ich laſſe mich nie mehr vor Dir fehen!« 

Er ftürzte fort. 

„Was willft Du thun?« Fort ift er,“ fagte Zahl⸗ 
heim. »Ha, da fommt die Mutter! « 

Frau Zahlheim betrat ihr Zimmer. 

»Mutter, was haben Sie mir gethan!« redete ſie Zahl⸗ 
beim an. 

»Ach, mein Sohn, grolle mir nicht! — Natalie war 
zu empfinblich; — was ich gefagt, fagte ich mit aller moͤg⸗ 
lichen Schonung! « 

»Den Teufel auch! If das Schonung, pa Sie bei vem 
TrinkſprucheLegler's vollig ohnmächtig wurden? — Sie Hät- 
ten Ihre Gefichtözüge ſehen follen. Auf Ihren Lippen ſchwebte 
eher ein Fluch als ein Segen. « 

»Einen Segen. — Einen Segen kann mein Sohn von 
mir nicht erwarten, wenn er eine eheliche Verbindung mit 
einem Frauenzimmer eingehen will, welches in dem Haufe 
der Madame Lemnier gemefen. « 
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»Geweſen — gemwefen! 

»Spricht e8 nicht für fie, daß fie aus dieſem Gauſe ge⸗ 
flohen? — Sprit es nicht für fie mie fie in jenes Haus 
gefommen?« 

„Wie fie dahin gekommen, weiß ich nicht; ich verlange 
es auch nicht zu wiffen.« 

„Und Sie müffen ed wiflen. Sie müſſen erfahren, 
dag man deshalb noch nicht fittenlos ift, wenn man mit fit 
tenlofen Menſchen zufammenfommt, fonft dürften Sie Fein 
Theater, feinen öffentlichen Beluftigungsort, nicht die Straße, 
ja nicht einmal die Kirche befuchen, weil es nur zu gewiß 
ift, daß Sie dort mit mehrSündern ale mit$rommen in Be⸗ 
rührung gerathen.“ 

»Natalie,“ fuhr Zahlheim fort, »ift ein Findeltind. 
Sie muß von reichen Eltern abſtammen, denn als man ſie 
vor der Thüre einer reichen Hebamme, Namens Eivig fand, 
war fie in feine Wüfche gewickelt und eine Anweifung auf 
zweihundert Ducaten an ein Wiener Großhandlungshaus 
für die Verpflegung des Kindes lag mit dem Bemerken bei, 
daß eine ähnliche Summe alle fünf Jahre bezahlt werden 
ſollte. Wirklich wurden in fünf und wieder fünf Sahren und 
noch einmal fünf Jahren, jedesmal auf gleiche Weife, zwei⸗ 
hundert Duraten angewiefen. Erft in viefem Jahre, am 
zwanzigften Geburtötage der unglüdlichen Waife, blieb ver 
Unterftügungsbetrag aus. — Frau Eivig farb im vorigen 
Sahre und ihr Gatte, ein ruchlofer Menſch, Fonnte es nicht 
über fich gewinnen, das verlaſſene Mädchen nur acht Tage 
über ven beftimmten Zahlungstermin zu behalten; er über- 
häufte fein Pflegefind mit Schimpfworten, er drohte, ed aus 
dem Kaufe zu werfen; endlich machte ihm ein eben fo ver- 
worfener Menfch wie er ven Vorſchlag, das Mädchen an 
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Madame Lemnier zu überlaffen, da das Mädchen ſchön und 
voll einnehmenvder Manieren fei. Eivig, ein gewifjenlofer 
Schurke, hatte in feiner Lotteriecafia einen Abgang von ſechs⸗ 
Hundert Gulden; — er wäre dem Criminalgerichte überge- 
ben worden, wenn das Geld zu erlegen unmöglich geweſen; 
er gab aljo für diefe Summe die Pflegetochter hin. — Mehr 
Habe ich Ihnen nicht zu fagen. — In dem Haufe der 
Schande vertheivigte Natalie ihre Ehre entfchieven, fo ſchwer 
died auch war, da Madame Lemnier fie mißhandelte, weil fie 
ſich nicht fügte. — Ich allein gewann das Herz dieſer Un⸗ 
glũcklichen. — Es ift wahr, Natalie blieb nicht wie fie war, 
derjenige, welcher aber darüber zur Rede zu ftellen ifl, bin 
id. — Ehe fie einen zweiten Mann Tiebte, entflob fie.« 

Zahlheim hielt bier inne. 

Seine Mutter war fichtbar bewegt. 

Endlich gewann fie ihre Fafſung. 

»Du mußt gut machen, mad Du verbrochen, Branz, « 
fagte die Mutter, „Natalie muß beine Gattin werben. « 

„Meine Gattin — und fie ift entfloben! Sie fehrt 
vielleicht nicht mehr wieder! « 

»Gib die Hoffnung nicht auf, Franz.“ 

»Man fagte mir, Mutter, Sie hätten Natalie gefucht; 
Mutter, wo haben Sie Natalie gefucht?« 

»Zürne mir nicht, mein Sohn, daß ich Natalie an 
einem Orte fuchte, an welchen fie fich nach dem, was ich jetzt 
von ihr erfahren, unmöglich hinbegeben Fonnte.« 

»Sie wendeten fi doch nicht an Madame Lem⸗ 
nier?« 

„Leider! Ich befürchtete, daß fie in Verzweiflung wies 
der jenes Haus der Sünde betreten.« 

Zablheim. I. 11 
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„Waren Sie bei Sinnen, Mutter?« 

»Ach, in meiner Angft wußte ich nicht was ich 
that.« = 
„Und wie empfing man Sie?« 

»Man verhöhnte mich, man befchimpfte mich, aber ich 
jagte ven Verworfenen Furcht und Schrecken ein; ich demü⸗ 
thigte die heillofe Geſellſchaft ſammt dem entfeglichen Weibe, 
das an der Spike fleht, daß fie alle zufammenbracdhen und 
mich um Gnade anflehten. 

»Als fie mich befchimpften,« ergänzte die Mutter, 
»ſchwieg ich, als fie aber Dich verdammten und behaupte- 
ten, Du hätteft Dich in ihre Verſammlung nur deshalb ein- 
gefauft, um die Perle, Natalie, zu gewinnen, und nebftbei 
die jungen, unerfahrnen Cavaliere zu plündern; als fie ſich 
vermaßen, zu fagen, dein Lohn müfle Dir werden: den 
10. März würdeſt Du nur, um in Verzweiflung zu enden, er⸗ 
leben; als fie fich erbreifteten zu bemerken, die Weife, nach 
welcher ich Dich erzogen, würde mir vergolten werben, ich 
würde Schande und Hohn an Dir erleben — da war ed mir, 
als würde ich infpirirt, dieſen weiblichen Scheufalen einen 
Spiegel vorzuhalten und fie ald die Peftbeulen Wiens zu 
bezeichnen. — Als fie zufammenbrachen in ihrer eigenen 
Nichtswürdigkeit und ich ihr Gewiſſen erfchütterte, ald vie 
Gelegenheitömacherin des Lafterd verflummte, und ihre ver- 
worfenen Genofjinnen zu heulen anfingen vor Zerfnirfchung, 
da fchleuderte ich ihnen noch die Drohung ind Geficht, vaß . 
die Eltern der verführten Tochter, die Eltern der an den 
Bettelftab gebrachten Sohne den Weg zum Throne finden 
würden, und die Mache der Gefege anrufen müßten, damit 
das Sündenneft zerftört, und ich, als die gefränftefte aller 
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Mütter, Genugıbuung erhalten möge! — Da’ erichraden 
fie wie Räuber, veren Schlupjwinfel zerkort werden; fie ba⸗ 
ten mich, fie nicht zu verderben — ich aber verließ fie mit 
Flüchen auf den Lippen. 

»Und von Natalie konnten Sie nicht einmal vie ge- 
ringfle Nachweiſung erhalten?« 

„Rein. « 

Ein Amtsdiener trat ein. 

»Wohnt bier Frau von Zahlheim, magiſtratiſche Re⸗ 
giftrantendwitwe?« fragte er. 

»3a. — Ich bin Frau von Zahlheim.« 

„Sie werben erfucht, mit mir auf die Bolizei zu kom⸗ 
men. Gin Mäbchen, das vorgibt, bei Ihnen gemohnt zu ha⸗ 
ben, bat fich Heute Bergen in der Brigittenau in die Donau 
geftürzt. Sie wurde zwar von den Schiffern gerettet, allein 
das Mädchen ringt mit dem Xope.« 

„Mein Bott! Mein Gott!« rief Zahlheim in wahrer 
Berzweiflung, „melch ein entjegliches Iinglüd! — Natalie 
ringt mit dem Tode! — Mutter, ich gebe mit Ihnen. « 


Eude des erften Theiles. 





Druck und Papier von Leop. Sommer in Wien. 
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Zahlheim ſchlug den Brief auseinander und las: 
»Verehrte Frau von Zahlheim! 

»Wenn Sie diefen Brief erhalten, bin ich viell 
fchon weit von Wien fort. — Ih kann e8 nicht über 
den, Sie, vortreffliche Frau, befümmert zu fehen. — ' 
dem, was ich von Ihnen vernommen, bin ich Ihres H 
Sohnes unwürdig. — Ich fühle es jelbfl, und will Ti 
aus Sram fterben, ald einem Manne meine Liebe zei 
welcher nie der Meine werden kann. — ch nehme von 
nen für ewig Abſchied. — Nie mehr werden Sie, vere 
Frau, noch Ihr Herr Sohn, von mir hören! — Id 
mag nicht mehr zu fehreiben, denn meine Thränen ben: 
das Papier! — Gott fei mit Ihnen und Ihrem mir ı 
unvergeßlichen Sohne. 


„Natalie, eigentlich Roſaura Eiditz. 


»Das ift jchredlich!« fchrie Zahlheim auf. »%oı 
fie! Meine Mutter Hat dies veranlaßt. Wo wird Na 
dingeratben jein? Wenn fie dem Bofaren in die H— 
fällt!« 
Das iſt unmöglich!« betheuerte Legler. „Der 1 
ein halbes Jahr lang an fein Frauenzimmer denken!« 

»Wir müffen fie auffuchen! Und wenn wir zwa 
Paar Pferve toptjagen. Wo tft die Mutter?« 

»Die läuft in alle Kirchen und fucht fie.« 

»Wann habt Ihr den Brief gefunpen?« 

„Um feche Uhr!« 

»Zwei Stunden wird Natalie in feiner Kirche bet 

»Zahlheim,« tröftete Regler, „nun folft Du n 
Freundſchaft Fennen Iernen.« 
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»Was willſt Du thun?« 

„Ich habe eine Idee, fie zu finden. « 

»WBelche?« 

»Ich fage fie nicht, denn ich muß das Verdienſt haben, 
Rotalie zu bringen; Du kannſt Natalie heute nicht fuchen; 
bevenfe, Du mußt in dein Amt! « 

»Ei was in mein Amt! Mein Amt Tauft mir nicht 
davon, aber fie, fie it fort! — Sie that fich vielleicht ein 
Leid an.« 


»Gehe in dein Amt, bis Du es wieder verläßt, nemlich 
vor zwoͤlf Uhr Mittags, bringe ich Dir Auskunft über Na⸗ 
talie, oder ich Taffe mich nie mehr vor Dir jehen!« 

Er flürzte fort. Ä 

»Was willſt Du thun?« Port ift er,« fagte Zahl- 
heim. „Ha, da kommt die Mutter!« 

Frau Zahlheim betrat ihr Zimmer. 

»Mutter, was haben Sie mir gethan!« redete fiegahl- 
beim an. 

»Ach, mein Sohn, grolle mir nicht! — Natalie war 
zu empfinvlich; — was ich gefagt, fagte ich mit aller möge 
lichen Schonung! « 

»Den Teufel auch! If das Schonung, va Sie bei vem 
Irinkfpruchekegler’3 vollig ohnmächtig wurden? — Sie hät- 
ten Ihre Gefichtözüge fehen follen. Auf Ihren Lippen ſchwebte 
eher ein Fluch als ein Segen.“ 

»Einen Segen. — Einen Segen kann mein Sohn von 
mir nicht erwarten, wenn er eine eheliche Verbindung mit 
einem rauenzimmer eingeben will, welches in vem Haufe 
der Madame Lemnier gemejen. « 
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»Geweſen — geweſen! 

»Spricht es nicht für fie, daß fie aus dieſem Hauſe ge⸗ 
flohen? — Spricht es nicht für fie wie fie in jenes Haus 
gefommen?« 

„Wie fie dahin gefommen, weiß ich nicht; ich verlange 
es auch nicht zu wiſſen.“ 

„Und Sie müfien es wiffen. Sie müffen erfahren, 
tap man deshalb noch nicht fittenloß if, wenn man mit ſit⸗ 
tenlofen Menſchen zufammentommt, fenft pürften Sie fein 
Theater, feinen öffentlichen Belufligungsort, nicht die Straße, 
ja nicht einmal die Kirche befuchen, weil es nur zu gewiß 
ift, daß Sie dort mit mehrSündern ald mitärommen in Bee 
rührung gerathen.« 

„Natalie,“ fuhr Zahlheim fort, »ift ein Findelkind. 
Sie muß von reichen Eltern abflammen, venn ald man nie 
vor der Thüre einer reichen Hebamme, Namens Eivig fand, 
war fie in feine Wäfche gewidelt und eine Anweifung auf 
zweihuntert Ducaten an ein Wiener Großbandlungshaus 
für die Verpflegung des Kindes lag mit ven Bemerfen Bei, 
daß eine Ähnliche Summe alle fünf Jahre bezahlt werden 
jellte. Wirklich murben in fünf und wieder fünf Jahren und 
noch einmal fünf Jahren, jedesmal auf gleiche Weiſe, zwei⸗ 
bunvert Ducaten angewiejen. Erft in viegem Jahre, am 
zmangigften Gehurtötage der unglüdlichen Waiſe, blieb zer 
Unterffügungsbetrag aus. — rau Eiditz flark im vorigen 
Sabre und ihr Gatte, ein ruchlejer Menſch, konnte es nicht 
über fich gewinnen, das verlafene Märchen nur acht Tage 
über ven beflimmten Zahlungdtermin zu bebalten; er über: 
bäufte jein Pilegefinn mit Schimpfiwerten, er drobte. es aus 
tem Haufe zu merien; entlich machte ihm ein eben ic ver- 
woriener Menſch wie er ven Verichlag, das Märchen an 
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Madame Lemnier zu überlafien, da das Mädchen ſchön und 
voll einnehmender Manieren fei. Eivig, ein gewiffenlofer 
Schurke, hatte in feiner Lotteriecaffa einen Abgang von ſechs⸗ 
hundert Gulden; — er wäre dem Criminalgerichte überge- 
ben worden, wenn das Geld zu erlegen unmöglich gewefen; 
er gab alfo für diefe Summe die Pflegetochter hin. — Mehr 
habe ich Ihnen nicht zu fagen. — In dem Haufe ber 
Schande vertheibigte Natalie ihre Ehre entſchieden, fo ſchwer 
died auch war, da Madame Lemnier fie mißhandelte, weil fie 
fich nicht fügte. — Ich allein gewann das Herz diefer Un⸗ 
glücklichen. — Es ift wahr, Natalie blieb nicht wie fle war, 
derjenige, welcher aber darüber zur Rede zu ftellen iſt, bin 
id. — Ehe fie einen zweiten Mann liebte, entfloh fie. « 

Zahlheim hielt hier inne. | 

Seine Mutter war fichtbar bewegt. 

Endlich gewann fie ihre Faſſung. 

»Du mußt gut machen, was Du verbrocdhen, Branz, « 
fagte die Mutter, „Natalie muß deine Gattin werden. « 

„Meine Gattin — und fie ift entflohen! Sie Fehrt 
vielleicht nicht mehr wieder! « 

»Gib die Hoffnung nicht auf, Branz.« 

„Man fagte mir, Mutter, Sie hätten Natalie gefucht; 
Mutter, wo haben Sie Natalie gefucht?« 

„Zürne mir nicht, mein Sohn, daß ich Natalie an 
einem Orte fuchte, an melchen fie fich nach dem, maß ich jeßt 
von ihr erfahren, unmöglich hinbegeben Eonnte.« 

»Sie wendeten fich doch nicht an Madame Lem- 
nier?« 

„Xeiver! Ich befürchtete, daß fie in Verzweiflung wie⸗ 
Der jened Haus der Sünde betreten. « 

Zahlheim. I. 11 
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„Waren Sie bei Sinnen, Mutter?« 

»Ach, in meiner Angft wußte ich nicht was ich 
that. « 
„Und wie empfing man Sie?« 

„Man verhöhnte mich, man befchimpfte mich, aber ich, 
jagte den Verworfenen Furcht und Schreien ein; ich demü- 
thigte vie heillofe Geſellſchaft fammt dem entfeglichen Weibe, 
dad an der Spitze ſteht, daß fie alle zufammenbradhen und 
mich um Gnade anflehten. 

»Als fie mich Hefchimpften,« ergänzte die Mutter, 
»fehwieg ich, als ſie aber Dich verdammten und behaupte- 
ten, Du hätteft Dich in ihre Verſammlung nur deshalb ein= 
gekauft, um die Perle, Natalie, zu gewinnen, und nebftbei 
die jungen, unerfahrnen Cavaliere zu plündern; als fie fich 
vermaßen, zu fagen, dein Lohn müfle Dir werben: ven 
10. März würbeft Du nur, um in Verzweiflung zu enden, er- 
leben; als fie fich ervreifteten zu bemerken, die Weife, nad 
welcher ich Dich erzogen, würde mir vergolten werben, ich 
würde Schande und Hohn an Dir erleben — da war e3 mir, 
als würde ich infpirirt, dieſen weiblichen Scheufalen einen 
Spiegel vorzubalten und fie ald vie Peftbeulen Wiens zu 
bezeichnen, — Als fie zufammenbrachen in ihrer eigenen 
Nichtswürdigkeit und ich ihr Gewiffen erfchütterte, als vie 
Gelegenheitömacherin des Laſters verflummte, und ihre ver- 
worfenen Genofiinnen zu heulen anfingen vor Zerfnirfchung, 
da ſchleuderte ich ihnen noch die Drohung ind Gefiht, daß . 
bie Eltern der verführten Tochter, die Eltern der an den 
Bettelftab gebrachten Söhne den Weg zum Throne finden 
würden, und die Rache der Gefege anrufen müßten, damit 
da® Sündenneft zerflört, und ich, als vie gefränftefte aller 


163 


Mütter, Genugthuung erhalten möge! — Da erſchracken 
fie wie Räuber, deren Schlupfwinkel zerſtört werben; fle ba⸗ 
ten mich, fie nicht zu verderben — Ich aber verließ fie mit 


Flüchen auf den Lippen. « 


»Und von Natalie Eonnten Sie nicht einmal die ge= 
ringfle Nachweiſung erhalten?« 

„Nein.“ 

Ein Amtsdiener trat ein. 

»Wohnt Hier Frau von Zahlheim, magiftratifche Re⸗ 
siftrantendwitme?« fragte er. 

»Ia. — Ich bin Frau von Zahlheim.« 

»Sie werben erfucht, mit mir auf die Polizei zu kom⸗ 
men. Ein Mädchen, das vorgibt, bei Ihnen gewohnt zu ha⸗ 
ben, hat fich Heute Morgen in der Brigittenau in die Donau 
geflürzt. Sie wurde zwar von den Schiffern gerettet, allein 
das Mäpchen ringt mit dem Tode. « 

„Mein Gott! Mein Gott!« rief Zahlheim in wahrer 
Berzweiflung, „welch ein entfegliches Unglück! — Natalie 
ringt mit dem Tode! — Mutter, ich gehe mit Ihnen.« 


Ende des erften Theiles. 


Druck und Bapier von Leop. Sommer in Wien, 


Anzeige für Freunde von von neraltungsär 


Inter dem Titel: „Er hol lungsſtunden“ w 
Verlagshandlung eine Reihe von Original-⸗Romanen bringen, 
dieſem Zwecke entſprechen dürften. Jedes Werk wird für j 
verhältnißmäßig billigem Preiſe, einzeln ohne Verbindlichkeit 
geben. Bereits iſt erſchienen: 


Wien vor zwanzig Jahren, oder: Baron Kothſchild u 
Tifchlerstochter. 


Roman von Adolf Bäuerle, 


Verfaſſer des „Komiſchen Tbeatera” ın 6 Bänden und der „Thereſe Arones“. 


Zwei Theile. In Umfchlag brojch. 27 Ngr. 1 fl. 20.fr. E9) 


Die Enkelin des Freimanns. 
Don Adolf Bänerle, 


Verfaſſer des „Komiſchen Theaters“ in 6 Bänden und der „Iherefe Kroneé“. 


Drei Theile. In Umſchlag broſch. 1 Rthlr. 1 fl. 30 fr. EM 
Die lebten Adepten (Goldmacher). 


Roman von Julius Seidlitz. 
In vier Theilen. In Umſchlag broſch. 1Rthlr. 15 Ngr. 2 fl. 15 Pr. 


Die Dame mit dem Todtenkopfe in Wien. 


Roman son Adolf Bäuerle, 
Verfaſſer des „Komiſchen Theatere“ in 6 Bänden und der „Thereje Krones“. 


Zwei heile. In Umſchlag broſch. 1 Rthlr. 1 fl. 20 fr. €: 
Pandur und Freimaurer. 


Hiftorifcher Roman von Eduard Breier. 
In vier Theilen. 1 Rthlr. 24 Ngr. 2 fl. 40 fr. EM. 


Satan in Wien. 
Ein Roman von Theodor Scheibe. 
Drei Theile. In Umfchlag brofch. 1 Rthlr. 10 Ngr. 2 fl. EM 


Der Ichte Fiaker. 


Ein Roman and dem Miener Volksleben ‚son Anton Zange 
Drei Theile. In Umſchlag broſch. 1 Rthlr. Nor. 1 fl. 40 kr. 


Die weitere Angabe von Werfen beliebter Schriftiteller 
Halten wir uns vor. 
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In der Lotterie Cofleckur. 


Aır dem Stephansplage, an ver Ede des Stodimeifen- 
plages, ſtand im Jahre 1785 nebft mehreren andern Bara⸗ 
fen, welche viefen Platz verunzierten und die im Jahre 
1792 abgebrochen wurden, audy das Trickenberg'ſche Haus 
(damald mit Nummer 928 verfehen), worin fich eine Lotte⸗ 
ries@ollectur befand, welche auf viefem gangbaren Plage 
großen Zufpruc fand. 

* Damals war das Lottogefäll noch an einen Italiener, 
mit Namen Barara, gegen 12,000 fl. zu Gunften ver Ar⸗ 
men verpachtet, aber die ungeheuren Vortheile, welche Ba⸗ 
rara zu Theil wurden, beflimmten vie Staatöverwaltung 
nach abgelaufener Pachtzeit, im Jahre 1788, die Erträg- 
niffe der fogenannten Eleinen Lotterie dem Staate zuzuführen, 
und den Armen die bisher flipulirten 12,000 fl. verſchiede⸗ 
nen Provinzen auf anderem Wege zu fichern. 

Es wurde damals fehr ftarf gefpielt, und das Lotto⸗ 
gewölbe auf den Stephansplage hatte die meiften Gönner, 
namentlich weil ver Kotto-@ollecteur, Anton Sagler hieß er, 
die Kunft verftand, Träume auszulegen und die Nummern 
anzugeben , welche, wie er behauptete, unfehlbar gezogen 

Zahlheim. II. 1 


2 


werden müßten, wenn anch nicht heute, fo doch ganz gewiß 
morgen. 

Anton Sagler hätte ein reicher Mann werden fonnen, 
weil er den Aberglauben nur zu gut auszubeuten verftand, 
aber Anton Sagler war ein leichtfinniger Patron, verpraßte 
alles Geld, was er erwarb, und verfpielte felbft unaufhor- 
lich viel in der Lotterie, wodurch er, da er nie einen Heller 
gewann, ſehr oft ein Defteit in feiner Caſſa hatte. 

Am 31. Mai war gerade wieder ver Schluß des „Flei= 
nen Spield.« Die Lotto⸗Collectur war mit Menfchen übers 
füllt, vorzüglich belagerten diefelbe ein Rudel alter Weiber 
mit ihren Träumen, welche Herr Anton Sagler ſämmtlich in 
Zahlen zu verwandeln erfucht wurde. 

Aber auch andere Leute beftürmten Herrn Anton Sag⸗ 
fer mit ihren @infägen, wodurch verfelbe in ein ſolches Ge— 
dränge gerieth, daß er fich kaum zu helfen mußte. 

Ein fremder Herr machte dad meifte Auffehen. 

Er jegte auf die fünfundvierzig ungleichen Zahlen auf 
den erflen Nuf auf jede Zahl vier Ducaten, und auf jede 
ungleiche Zahl insbeſondere, »ertratto« in der Kotteriefprache 
genannt, vier Ducaten; Summa Summarum: breihundert- 
fechzig blanfe Ducaten. 

Sp viel Geld und in blanfem Golde war feit dem 
Sahre 1751, in weichem das LKottofpiel in Wien eingeführt 
wurde, nicht gefeßt worden. 

Der Lotteriefchreiber machte fo große Augen, daß fie 


‘ihm beinahe aus dem Kopf quollen, und bie alten Weiber 


befreuzten fich, - weil fie der Meinung waren, nur der Teufel 
Tonne fo viel Geld verfpielen. 

Dem Fremden wurden die Nummern eingejchrieben 
und ein Einfapfchein darüber auögeftellt. 
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Er machte aber vefienungeachtet noch nicht Miene forte 
zugehen, was die alten Weiber ungemein ärgerte, da fle ſich 
fhämten, nur mit Grofchen ihre Zahlen befegen zu können. 

»Befehlen der Herr Graf noch etwas ?« fragte ber 
Eollectant, denn ein Graf, dachte er, müfle der Mann we⸗ 
nigſtens fein, der jo viel Gold in feinem Beutel habe. 

„Nichts,« erwiederte der Unbekannte, „aber ich warte 

L gerne, Biß[Lottogemöfbe leer wird, weil ich mit Ihnen, Col» 
Iecteur, noch etwas zu fprechen habe.« | 

„Augenblidlich werde ich zu Befehl fein,“ gab Sagler 
zurüd, »ich fihreibe nur noch ſechsundneunzig Ternozettel 
ein. »Heute geht es bei mir zu wie im ewigen Leben, und 
das dumme Volk gewinnt doch nichts, weil es Einem feine 
Träume gar zu einfältig erzählt.« 

Das dumme Volk machte fi eine Ehre daraus, von 
dem Lotteriefchreiber bejchimpft zu werden, ven es für ein 
Orakel anjah und von ihm alle möglichen Grobheiten dank⸗ 
bar annahm. 

Endlich wurde pad Gewölbe leer. 

»Herr Lotteriefchreiber,« hub der Fremde an, »wo be» 
findet fich denn Ihre Frau?« 

»O mein Himmel,« jeufzte diefer, „meine gute Eme⸗ 
tentia modert ſchon lange auf vem Matzersdorfer⸗Friedhof.“ 

»Todt iſt fie?« 

»Todt, maustodt jchon feit einem Jahre, am 3. Gor⸗ 
nung, Abends um fieben Uhr flarb fie. Es thut ihr Fein 

Bein mehr weh.“ 

„Iſt mir leid, war brave Brau, war gejchidte Hebamme, 
hat fie gewiß taujend Kinder in die Welt befürbert.« 

„Und ihr Bruder hat fie wieder eingegraben. « 


»Lebendig eingegraben?« 
| x 
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„Rdn, ser, wenn ne nemlidb geßerben waren; ıcı 
Breuser bat sub greſße Leute eingegraben, denn er FÜR ver 
beliebtede⸗ Levtengräber in Bien: — wer ballwegö cin 
Wann von Grichung iR, lajı Ach von ifm begraben. 

„Kerr Eotterieireiber,< bob ver Freue son Reum 
an, „erinnern Sie fig nicht an ein kleines Mänel, bubic, 
wie weniz Kinder, weldes Ihrer Frau vor zwanzig Jabren 
vor die Thũr gelegt wurde ?* 

Der Lotterieſchreiber erſchrack 

Er wurde leichenblaß 

»Barum erſchrecken Sie? fragte der Fremde. „Hai 
dies Kinn vielleicht Ihr beliebter Todtengräber auch einge- 
graben ?- 

„Gott bewahr', Em. Gnaden, viefed ſchöne Kind 
lebt, iſt fon groß mächtig; — zu Martini war es zwan⸗ 
sig Jahre.“ 

„Wo ift jegt dieſes Kind, Roſaura iſt ed getauft, und 
kann ich es nicht ſehen?“ 

»3a, Euer Gnaden,«“ flotterte der Lotterifl, „mit die- 
fem Kinde iſt es eine eigene Sache. — Ich habe e3 nicht 
mehr im Haufe. 

„Nicht mehr im Hauſe?« fuhr ver Fremde auf. „Wo 
iſt Rofaura? Sie iſt doch in Wien?« 

„In Wien? Nein, Ew. Gnaden, ich müßt es lügen 
— onen, Ew. Gnaden, in Wien ift Rofaura nicht — 
viel weiter als Wien, viel weiter als Baris.« 

„Wo denn? Wo denn?« tobte ver Fremde. 

„In Fünfkirchen, Ew. Gnaben, in Fünfkirchen, eine 
prächtige Gegend, ſchöner als Hernals, aufer ver Schwe- 
‘hat, links vom Pulverthurm, gerade aus, beinahe ver 


Fon gegenüber. « 
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»Wahrſcheinlich iſt etwas Niederträchtiges geſchehen mit 
tem Kinde! Ihre Verlegenheit ſteigert ſich ſo, daß Sie reie 
nen Unſinn zuſammenreden. — Augenblicklich ſagen Sie 
mir, was dieſem Kinde begegnet. — Ich bin beauftragt, 
darnach zu forſchen und das Kind Ihnen abzufordern.“ 

»Seien Ew. Gnaden nicht gleich jo rabiat! Ew. Gna⸗ 
den rumpeln Einen ja an, wie der Portier vom marokkani⸗ 
ichen Gejandten die Bettelleute. Zum Teufel auch! Es iR 
auf Ehre nichts mit dem Kinde gejchehen, dasſelbe ift eigent⸗ 
lich Fein Kind, jondern ein Mädel, ein erwachſenes Mäpel.* 

»Warum ift e8 aus Ihrem Haufe gefommen?« 


»Ganz einfach. Was hätte ih damit machen follen? 
Durch viermal fünf Jahre wurde für das Kind und fpäter 
erwachfene Mädel orventlich bezahlt; als die fünften fünf 
Jahre anrüdten, blieb das Geld aus. — Hätte ich aus mei⸗ 
nem Sade dieſes Mädel mit allem Nothigen verfehen follen, 
bei diefen martervollen theuren Zeiten, tad Pfund Rind 
fleifch 2 fr. und ein Laib Brot, jo flein wie mein Kopf, 
l fr.? — das probire ein Anderer, ich habe feinen Koffel 
tazı !« 

„Aber Sie elender Wicht, Sie hätten ja nur den Brief 
turchlefen dürfen, ver fich bei dem Kinde, als es Ihrer 
Frau vor die Thür gelegt wurbe, befand, und fich vollkom⸗ 
men beruhigen können. In dieſem Briefe ſteht ja deutlich: 
„Sollte viefed Kind nicht früher abgeholt werden, fo wird 
tasjelbe ganz ficher amı 31. Mai 1785 veclamirt; iſt das⸗ 
ſelbe mohl und gefunv und brav geblieben, dann folgen ein. 
hundert Ducaten ald Douceur.“ 

„Bon dieſem Briefe weiß ich nichts; Diefen Brief muß 
meine Frau befommen haben und hat ihn mahriinetalite nk 
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„Nein, todt, wenn fie nemlich geftorben waren; ihr 
Bruder bat auch große Leute eingegraben, denn er ift der 
„beliebtete« Todtengräber in Wien; — wer halbwegs ein 
Bann von Erziehung if, Laßt fih von ihm begraben. « 

»Herr Lotteriefchreiber,« bob der Fremde von Neuen 
an, »erinnern Sie fih nicht an ein Kleines Mäpel, hübſch, 
wie wenig Kinver, welches Ihrer Frau vor zwanzig Jahren 
vor die Thür gelegt wurde ?« 

Der Lotteriefchreiber erſchrack. 

Er wurde leichenblaß. 

»Warum erfchreden Sie?« fragte ver Fremde. »Hat 
dies Kind vielleicht Ihr beliebter Todtengräber auch einge- 
graben ?« 

»Gott bewahr', Em. Gnaden, dieſes ſchöne Kind 
lebt, iſt ſchon großmächtig; — zu Martini war es zwan⸗ 
zig Jahre.“ 

»Wo ift jetzt dieſes Kind, Roſaura ift es getauft, und 
fann ich es nicht fehen?« 

»3a, Euer Gnaden,« flotterte der Lotteriſt, „mit die- 
fem Kinde iſt es eine eigene Sache. — Ich habe e3 nicht 
mehr im Haufe.« 

„Nicht mehr im Hauſe?« fuhr ver Fremde auf. „Wo 
ift Rofaura? Sie tft doch in Wien?« 

»In Wien? Nein, Ew. Gnaden, ich müßt ed lügen 
— o.nein, Em. Gnaden, in Wien ift Rofaura nicht — 
viel weiter ala Wien, viel weiter als Paris. « 

»Wo denn? Wo vdenn?« tobte ver Fremde. 

»In Fünffirchen, Ew. Gnaden, in Fünfkirchen, eine 
prächtige Gegend, ſchöner als Hernals, außer der Schwe- 
chat, links vom Pulverthurm, gerade aus, beinahe der 
Türkenſchanz' gegenüber.“ 


3 

»Wahrfcheinlich ift etwas Nieverträchtiges gefchehen mit 
tem Kinde! Ihre Verlegenheit fleigert fich fo, daß Sie rei⸗ 
nen Unfinn zufammenreden. — Augenblicklich fagen Sie 
mir, was diefem Kinde begegnet. — Ic bin beauftrags, 
darnach zu forfchen und das Kind Ihnen abzufordern.« 

„Seien Ew. naden nicht gleich jo rabiat! Em. Gna⸗ 
den rumpeln Einen ja an, wie der Portier vom marokkani⸗ 
ſchen Gefandten die Bettelleute. Zum Teufel au! Es ift 
auf Ehre nicht mit dem Kinde gejchehen, dasſelbe iſt eigent- 
(ich fein Kind, jondern ein Mädel, ein erwachſenes Mädel.“ 

„Warum ift e8 aus Ihrem Kaufe gefomnen?« 


»Ganz einfach. Was hätte ih damit machen follen? 
Durch viermal fünf Jahre wurde für bad Kind und fpäter 
erwachfene Mädel orventlich bezahlt; als die fünften fünf 
Sahre anrüdten, blieb das Geld aus. — Hätte ich aus mei- 
nem Sade viefed Mädel mit allem Noöthigen verfehen follen, 
bei diefen martervollen theuren Zeiten, das Pfund Rind 
rleifch 2 fr. und ein Laib Brot, jo flein wie mein Kopf, 
1 fr.? — das probire ein Anderer, ich habe feinen Loffel 
dazu !« 

»Aber Sie elender Wicht, Sie hätten ja nur den Brief 
durchleſen Dürfen, der fich bei dem Kinde, als es Ihrer 
Fran vor die Thür gelegt wurde, befand, und ſich vollkom⸗ 
men beruhigen konnen. In viefem Briefe fleht ja deutlich: 
»Sollte dieſes Kind nicht früher abgeholt werben, fo wird 
dasſelbe ganz fiher am 31. Mat 1785 reclamirt; ift dad» 
ſelbe wohl und gefund und brav geblieben, dann folgen ein- 
hundert Ducaten ald Douceur.« 

„Bon diefem Briefe weiß ich nichts; dieſen Brief muß 
seine Frau befommen haben und hat ihn mahricheintih Inf 
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Jenſeits mit hinüber genommen, denn ich weiß nichts vi 
dieſem Brief.“ 

»Sie find ein Schurke und ſollen meiner Rache ni 
entgehen. Augenblidlich geben Sie mir genaue Nachweifun 
wo ich das Mädel finde, oder ich bringe Sie auf den Spii 
berg oder zum Schiffzug. — Heraus mit ver Sprache, ı 
ift Rofaura?« 

»Schreien Sie doch nicht fo, da kommt gerade ein pe 
fionirter Inftructor und feßt 5, 19 Ambo-Solo! — © 
gleich fchreibe ich diefe Zahlen ein, Herr Inftructor. « 

»Wo ift Rofaura?« 

„In Fünffirchen. Ich Habe e3 ja fchon gejagt. « 

»Bei wem iſt fie?« 

»Im Klofter.« 

»In welchem Klofter?« 

„Bei den Branciscanern.« 

»Bei den Franciscanern, in einem Männerflofter?« 

„Nein, nein, ich habe mich verfprochen, bei den Urf 
linerinnen wollt’ ich fagen.« _ 

Der Inftructor empfing feinen Xotteriezettel und en 
fernte fich wieder. 

»Sie müfjen doch irgend etwas aufzuweijen haben, 
tobte ver Fremde fort, »daß Roſaura fih in Fünffirchen b 
findet, Briefe, Beftätigungen, ein Aufnahmöcertificat?« 

„Nichts, gar nichts. Em. Gnaden können gar nic 
glauben, wie faul die Klofterfrauen find, wenn fie ein pa 
Zeilen fchreiben follen. — Da füme man ihnen recht! - 
Kein Menſch zu Haus.« 

»Und wer brachte das Mädel hin?« 

„Ich ſelbſt.“ 

»Ging fie gern mit Ihnen?« 


»Für ihr Leben gern. Nur ins Klofter, fagte fie; 
Tag und Nacht: Klofter, fonft gar nichts als Klofter. Auf 
den Portiunculatag wird fie eingefleidet im Klofter.« 

»Was!“« ſchrie der Fremde, „eingefleivet? Schon fo 
bald? Nicht einmal ein Probejahr? Nun warte, Elenver, das 
fol Dir theuer zu ſtehen fommen!« 

Der Fremde flürzte wie ein Raſender fort. 

Der Lotteriefchreiber fühlte, daß es ihm nun an den 
Hals gehe. 

Was follte er tbun? — Ermußte nicht wer ver Fremde 
war. — Wenn er im Stande gewefen wäre, ihn aufzufuchen, 
mas jollte er ihm jagen? — Die Wahrheit? Um feinen Preis! 

Eiditz Hatte fein Pflegekind formlich verkauft. Er hatte 
dasjelbe Händen preiögegeben, welche eine Löwin, wenn fie 
ihr Junges in foldhen Klauen gewußt, wüthenn gemacht 
haben würde. 

Sollte der Collectant an Madame Xemnier ſich wen- 
den? — Sie hatte dad arnıe Kind gegen ſechshundert Gulden 
an fich gebracht. — Wenn Eiditz au im Stande gewefen, 
dieſe jechshundert Gulden zurüdzuftellen, Madame Lemnier 
würde ſich nicht dazu verflanden haben, Rofaura von ihr 
fortziehen zu laſſen, und für ven Ball, als fie fich hiezu be⸗ 
flimmt gefunden — würde das Mädchen verſchwiegen haben, 
wo cd gewefen? — Ging Roſaura nicht mit dem größten 
MWiverwillen in jenes Haus, wurde fie nicht formlich ge 
zwungen, dort zu bleiben? 

Eivig mochte über fein Geſchick nachdenken, wie er 
wollte, inner fand er fich durch das Zuchthaus bebroßt. 

Er gerieth in wahre Verzweiflung. 

»Zwar,« fagte Eiditz für fi, „Habe ich Zeit gewan- 
sen. Der Fremde veifet wahrſcheinlich jet nad Tanttieigen 
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oder fchreibt dahin. In Fünfkirchen gibt es vielleicht gar 
fein Urſulinerkloſter. — Höchſtens in vierzehn Tagen ift 
der Betrug entbedt, indeß rette ich mich durch die Flucht: 
Aber zu einer Flucht muß ich Geld haben. Ich muß viel- 
leicht zwei Ziehungen abwarten ; die nächfte, in welcher 
wahrfcheinlih: 12, 19, 54, die ich mit drei Gulden be- 
feßte, ald mein Terno erfcheinen, oder, mache ich Feinen 
Terno — muß ich die fpätere Ziehung abwarten, welche 
als eine, auf einen geraden Tag fallende, von ven Italie⸗ 
nern am meiften befegt wird. — Eintauſendſiebenhundert 
Gulden fließen gewöhnlich in meine Collectur, — mit die⸗ 
jem Gelde fuche ich dann das Weite. « 

Solche Vorfäge hatte Eiditz am 31. Mai 1785. 

Innerhalb einer Zeit von vierzehn Tagen ereignete ſich 
die Scene mit Zahlheim im Haufe der rau Lemnier; Na⸗ 
talie, eigentlich Rofaura, entfloh. Der Pflegevater der Waije 
blieb noch immer in Wien. Er machte feine Terno, die Ita⸗ 
Iiener, welche gewöhnlich fehr hoch fpielten, zogen auf's 
Land oder wählten eine andere Collectur, in welche fie ihre 
Einſätze legten; — der Lotterift blieb mittellos, das heißt, 
ed flogen ihm die Gelder nicht zu, auf welche er auf frevel- 
hafte Weife feine Flucht bafirte; er konnte nicht fort und jo 
brütete er vergebend auf neue Mittel, jeinen Bedrängniſſen 
zu entgehen. 

Um Nachweifungen über Natalie zu erhalten, flürzte 
Legler, nachdem er von Zahlheim gefchieven, wie im vorigen 
Capitel gemeldet wurde, in Eidlitz's Collectur. 

Er theilte dieſem Alles mit, was gejchehen. 

Daß Natalie fi in die Donau geftürzt hatte und ge- 
rettet wurde, daß die Polizei wegen des verfuchten Selbft- 
morded bereitö eingefihritten, mußte Legler nicht, wenn er 
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ging directe in die Collectur und drang in Tiditz, ihm 
Nachweifungen zu geben, wohin das arme Gefchöpf fich 
wohl gemenvet haben fünnte, um vasfelbe aufzufinden. 

Der Collecteur gerieth über dieſen Unfall in neue Bes 
ſtürzung. 

»Ich kann über Roſaura Feine Auskunft geben,« er⸗ 
wiederte er. »Seitdem ſie in dem Hauſe der Frau Lemnier, 
bekümmerte ich mich nicht mehr um ſie, ſie aber auch nicht 
um mich; ich dachte mir Roſaura gut aufgehoben, verſorgt 
und einer angenehmen Exiſtenz angehörend.“ 

»Wenn Sie nichts von ihr wifjen,« verfegte Legler, 
»ſo bleibt mir nichts Anderes übrig als die Polizeibehörde zu 
Hilfe zu rufen. — Ih muß Nataliend Zufluchtort ent« 
decken, um fie zu Zahlheim's Mutter zjurüdzubringen; ich 
habe dies als ehrlicher Mann gelobt und werde mein 
Wort halten. 

„Um aller Heiligen willen!« flehte Eivig, „wenden 
Sie fih nicht an die Polizei, vielleicht Floh fie zu meiner 
Schwefter in die Brigittenau, bei der fie manchen Sommer 
verlebte. Meine Schmwefter ift die Frau des Faiferlichen 
Sägerd. Zu ihr wollen wir; im Forſthauſe werden wir 
Rofaura gewiß finven.« 

Sie wollten fich bereits anſchicken, mittelft eines Mieth- 
wagend nach dem Jägerhaufe in die Brigittenau zu gelan⸗ 
gen, da drang ploglich ein Mann in vie Collectur und hielt 
fie zurüd. | | 

Diefer Mann trug den Iinfen Arm in einer Schlinge; 
der Kopf war verbunden; das Geficht gelb und grün; er fah 
aus, als hätte er einen gefährlichen Sturz gemacht und fi) 
elendiglich zugerichtet. 

Als der Fremde den -Fleiſchhauer erklitte, har et 
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Scheu zurüc, allein fein Anliegen war zu dringend, als daß 
er fih gemirt hätte, damit herauszurüden. Er drang mit 
aller Haft auf Eivig ein, und warf ihn ein Dutzend Schimpf- 
namen ind Geficht. | 

»Wie ich mir es gevacht,« jagte ver Fremde, »fo ift 
ed auch! Du nieverträchtiger Gauner Haft mich Hintergan- 
gen. — Roſaura befindet fich nicht in Fünffirchen. Mein 
Kammerdiener fommt fo eben aus Bünffirchen zurüd. Die 
Behörden dafelbft unterftügten feine Nachforfchungen ; von 
Roſaura ift in jener Stadt feine Spur! — Nun, Spik- 
bube, befenne, was haft Du mit. dem Mädchen angefangen?< 

»Das iſt ja der Herr Bojar!« rief Legler aus, »ich 
erfenne ihn aus der Stimme. Herr Eidig,« redete er den 
Eollectanten an, »dieſem «Herrn werden Sie doch nicht Rede 
ftehen, und Sie, Herr Bojar, werden doch endlich aufhören, 
Natalie zu verfolgen. — Beim Himmel! Sie könnten es, 
wenn Sie mir und meinen Leuten noch einmal in die Hände 
fallen, mit Ihrem Leben bezahlen. « 

„Der Teufel hole Sie und Natalie,« ſchrie der Bojar, 
»ich fuche Roſaura, nicht Natalie, ich fuche meine Tochter, 
mein Kind, das ich vor zwanzig Jahren zu der Hebammıe 
Eiditz in Koft und Pflege gegeben, und fo lange meine Srau 
lebte, als die Frucht eines verbotenen Umganges, nicht ald 
mein Kind erklären konnte.“ 

»Allmächtiger Gott!« preßte ver Bleifchhauer aus be⸗ 
wegter Bruft hervor, „Herr Bojar, wad fagen Sie? Ro— 
faura ift ja Natalie! Rofaura und Natalie find ja ein und. 
diefelbe Perſon! — Sie unnatürlicher Vater, « redete er den 
Bojaren an, »was hätte für ein Unglück gefchehen konnen, 
wenn Ihre ſchmachvolle Entführung gelungen wäre!« 

Der Bojar ftarrte Legler an. 
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»Reden Sie auch die Wahrheit?« fragte er. 

»Die volle Wahrheit. Herr Eiditz wird Ihnen bier- 
über am beften Auskunft geben können.“ 

»Herr Eidig!« ſchnaubte der Bojar, „fprechen Sie, 
oder jo wahr ein Gott über uns lebt, es foll Ihr letztes 
Stündchen gefchlagen haben.« 

»Es ift leider Alles wahr!« ſtöhnte Eiditz. »Natalie 
und Rofaura find eine und viefelbe Berfon !« 

„Und wie fam mein Kind in jenes verrufene Haus?« 

»Für fechöhundert Gulden hat dieſer Schändliche, Ro⸗ 
faura an Frau Lemnier verkauft ,« antwortete Legler. 

»Heilige Mutter Gottes!« ächzte der Bojar; „mein 
Kind! mein Kind'« 

Er fank vor Entfegen wie vom Schlage gerührt zu⸗ 
ſammen. | 

Nach einigen Minuten faßte er fich. 

»Verworfener!“ fagte er zu Eiditz, „nun ſollſt Du 
jammerlich im Zuchthaus enden. « 

Der Bojar riß die Thüre des Gollecturgemwolbes auf, 
um nach der Wache zu rufen. 

Derfelde Mann, welcher Frau Zahlheim zur Sicher- 
heitöbehorve geführt, trat ein. 

„Herr Eidig,« jagte er, „Sie haben mir, Ihrer Pfle⸗ 
getochter wegen, die fih heute Morgend in der Brigittenau 
in die Donau geftürzt hat, zum Glücke aber gerettet wurde, 
fogleich zu folgen.« Ä 

„Natalie ift gefunden und gerettet!« feufzte Legler. 
»Ich verfüge mich mit Ihnen zur Polizei. Ich kann die befte 
Auskunft geben. — Gewiffenlojer Vater!“ donnerte ber 
Bleifchhauer dem Bojaren zu; „wenn Sie Muth haben, jo 
gehen Sie mit!« | 


* 


Natafiens Ausfagen. 


Bei ver Polizeibehörde, welche fich für die unglückliche 
Natalie mit einer Urbanität annahm, die der Behorve zum 
größten Lobe gereichte, Famen Dinge zur ämtlichen Kennt- 
niß, die ein Gewebe von Schlechtigkeit, Machinationen und 
Unfittlichfeiten aufbdeeten, welche die Beamten, für bie 
doch derlei Scanvale nichts Neues find, mit der größten 
Entrüftung erfüllten. 

Natalie, welche durch ärztliche Pflege bald wieder voll= 
fommen hergeftellt, wurde ausführlich vernommen. Sie 
feßte die Behörde von allen Unbilden in Kenntniß, die ihr 
zugefügt wurben; von ver Behandlung im Haufe des Pfle⸗ 
gevaterd angefangen bi8 zu ihrem Aufenthalte bei ver Mut- 
ter Zahlheim's. 

Auf die Brage, wie fie zu dem Namen Eivig gekom⸗ 
men, antwortete fie Folgendes: 

»Bon meiner Pflegemutter, welche in eben dem Grabe 
eine brave Frau war, als ihr Gatte ein übelberüchtigter 
Mann, den wegen feines jchlechten Betragend die Pflege- 
mutter unaufborlich tadelte und zurechtiied, erfuhr ih, daß 
fie einft in der Nachtin eine entfernte Vorftabt gerufen wurde, 
um einer Dame bringenven Beiftand zu leiften. Die Dame 
genaß eines Mädchens. — Meine Pflegemutter wurde für 
pre Dienfte fehr großmüthig belohnt und mittelft eines Fia⸗ 
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kers nah Haufe gebracht, doch kaum eine Stunde in ihrer 
Wohnung angekommen, hörte fie vor ihrer Thür wimmern 
und weinen. Sie fprang berbei. In einem Korbe lag ein 
kaum geborned Kind und dabei ein Zettel mit ven Worten: 
»Sie haben das Fleine Weſen in die Welt beforvert, forgen 
Sie auch dafür, daß ed ver Welt erhalten bleibe. Das Kind, 
dad Sie vor einer Stunde von der Mutter empfingen, ift 
noch nicht getauft. — Laſſen Sie die heilige Handlung fo 
bald als möglich vollziehen und laſſen Sie es — auf 
Ihren vollen Namen taufen: Rofaura Eivig. Für 
den Taufact liegen fünfzig Ducaten bei.« 

Nun gab Rofaura auch noch den ferneren Inhalt des 
Briefes an, welchen vie Leſer aus den früheren Angaben 
unferer MittHeilungen bereit? kennen und wir nicht wieder- 
holen wollen. | 

»Diefed Kind war ih,“ fehte Roſaura hinzu. »Vor 
einem Jahre flarb meine Ziehmutter; In der Erwartung, 
dag meinen Pflegevater an meinem zwanzigften Geburtötage 
ein bedeutendes Geſchenk zufallen werde, behandelte er mid, 
gut, obgleich er mich feit vem Tode meiner Erzieherin häufig 
darben ließ, da feine Verhältniſſe fich von Tag zu Tag ver: 
jchlimmerten. | 

»Als Niemand erjchien, der fih um mich bekümmerte, 
jede Unterftügung ausblieb, Fein Brief anlangte, ver mei⸗ 
nem Pflegevater etwas Tröftliches über mich mittbeilte, fo 
verwandelte fich feine, wenigftens in "Worten beſtehende 
Freundlichkeit in die größte Härte. — Er verwünſchte mich, 
er fluchte mir und drohte mich aus feinem Haufe zu werfen. 
— Ich weinte Tag und Nacht und entfloh feiner Xieblofig- 
feit nur darum nicht, weil ich die Hoffnung nicht aufgehen 
fonnte, daß meine Eltern ſich fiher bald nach mir hetium- 
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mern müßten. Wäre ich nicht mehr bei dem Pflegevater, 
jagte ich mir, jo wüßten fie nicht, mo fie mich aufzufinden 
vermöchten. 

»Eines Morgens kam Herr Bibi in mein Zimmer. — 
»Wenn Du Flug bift,« redete er mich an, »fo kannſt Du 
jegt dein Glück machen. Eine eben fo vornehme als reiche 
Dame will Di ins Haus nehmen; mit mütterlicher Zärt- 
lichfeit will fie für Dich forgen; Du follft ein Los haben, 
wie Du Dir nicht träumen läßt; nur mußt Du der 
Dame unbedingt folgen und in allen ihren For— 
derungen zu Willen fein.« 

„Werde ich ihr dienen müffen?« fragte ich, »werde ich 
ihr Kammermädchen vorftellen?« 

„Gott bewahre! Du foltft feldft ein Kammermädchen 
befigen, Du ſollſt wie ein Bräulein behandelt werden, Foft« 
bar Dich kleiden und an einer trefflichen Tafel fpeifen, dann 
in Equipagen fahren, Du ſollſt alle VBergnügungen erlan- 
gen, die Du nur wünſchen Fannft, Theater und Bälle befu- 
hen, mit einem Worte ein Leben führen, um das Did) 
Tauſende beneiden werben. 

»Ach mein Himmel,« dachte ich, »ich fomme zu mei> 
ner Mutter, von welcher mir Frau Eivig erzählte, daß fie 
fehr reich fein müſſe. Vor Entzüden fiel ich meinem Pflege- 
vater um den Hals und fragte ihn unter Freudenthränen, ob 
er mich zu meiner Mutter führen werde.«“ 

» Das. wirft Du fchon erfahren, «< erwiederte er. 

»Ich folgte ihm. 

»Ich Fam in ein Haus, in welchem ich ſchon in dem 
Empfangfaale den größten Lurus fand; ein in reiche Lixree 

gefleineter Diener meldete uns. 
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»Die Thür ging auf und eine in prachtoolle Kleidung 
ghüllte Dame trat aus verjelben. 

„Ich eilte auf fie zu, ich warf mich vor ihr nieder. 

»Ich Fonnte nicht fprechen vor freudiger Rührung. 

»Was foll das?“ fragte die Dame kalt und gemeffen. 

»Die Närrin wähnt, Euer Gnaden wären ihre Mut⸗ 
ter,« fagte mein Pflegenater. 

»Dafür würbe ich vanfen,« verfeßte die Dame; »um 
eine jolche Tochter zu haben, müßte ich um zehn Jahre älter 
ſein; nein, nein, mein Kind, deine Mutter bin ich nicht, aber 
ich will Dir mehr als deine Mutter fein, die Dich verläug- 
net und fich um Dich nicht befümmert.« 

»Hierauf fah mir die Dame ins Geficht und befahl 
mir aufzuftehen und im Saale ein paar Schritte zu geben. 

„Recht hübſch,« fügte fie. »Man kann fagen, beinahe 
eine ariftofratifche Schönheit: feine Züge, wundervolle 
Augen und eine Gefichtöfarbe, die umjomehr anzieht, da 
das Mäpchen doc etwas Schwermüthiges in ihrem Antlige 
bat! Mein Kind, Du bleibft fogleich bier. Ich werde Dich 
meiner Rammerfrau übergeben, vie für deine Toilette forgen 
fol. — Da wirft Du denn erft fehen, wie fhon Du bifl, 
denn in diefer Roberonde, die Du trägft, fiehft Du verteu⸗ 
felt ungeftaltet aus. — Wie heißt Du?« 

»„Rofaura,« antwortete id. 

»Fi donc!« rief die Dame. „Welch fchauderhafter 
Name! Nein, meine liebe Kleine, in unferem modernen 
Kalender find die Namen aus ver Vorzeit geftrihen; Du 
wirft Natalie heißen, nach einer Natalie habe ich ſchon 
längft Verlangen, « 

»Die Dame Flingelte. 

»Die Kammerfrau erjchien. 
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»Die Dame jagte derfelben in frangöfifcher Sprache 
einige Worte, und zu mir in deutſcher Sprache ſprach fie: 

»Liebe Natalie, folge dieſer Brau.« 

„»Ich wußte nicht, was ich fagen follte. 

»Ich fah meinen Pflegevater an. 

»Mein Pflegevater rief mir zu: 

»Du bift aufgenommen. Folge der Kammerfrau. Küffe 
der gnädigen Frau die Hand. Dein Glück ift gemacht.« 

»Werde ich Sie nicht mehr ſehen, Bater?« redete ich 
Herrn Eiditz an. 

»Alle Tage, alle Tage,“ erwiererte er. „Ei, ich 
komme ſchon und frage mich an, wie Du Dich befinveft; — 
gebe nur!« 

»Ich Füßte der Dame, dann meinem Pflegevater die 
Sand und ging. 

„Die Kammerfrau führte mich in ein Garderobe⸗ 
zinimer. 

»Welche prächtigen Roben ſah ich va! Welche Spitzen, 
welche herrlichen Coiffüren! 

»Wir werben fogleich etwas finden, das Ihnen jehr 
gefallen foll,« fprach die Rammerfrau. „Wir wollen ein 
weißes reiched Seidenkleid und eine faiferaugenblaue Schleppe 
wählen. Wir haben heute große Tafel; es fpeifen wenig— 
jtend zehn ver reichften Gavaliere hier, fogar ein paar En- 
voyed; — Bräulein Natalie follen Alles verdunfeln, was 
hier im Hauſe iſt.“ 

»Ich einfaches Mädchen ſoll in eine fo vornehme Ge⸗ 
fellfchaft fommen? Was ſoll ich denn da?“ 

»Die Kammerfrau lachte. 

»Was Sie hier follen,< fagte fie; »ei, das iſt doch 
gar zu drollig!“ 
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»Ein Srifeur trat ein. 

»Die Zeit ift jehr kurz,“ bemerkte ver Friſeur. „Mit 
einer Goiffüre aus natürlichen Haaren werde ich, biß bie 
Geſellſchaft kommt, nicht fertig. Mademoiſelle, ich bitte 
Sie, für heute eine Haartour & la Marie Antoinette zu 
wählen; Niemand wird erfennen, daß Sie falfches Haar 
tragen. « 

»Aber wozu denn? Derlei habe ich ja mein ganzes Les 
ben nicht gebraucht! « 

»Sie werben doch nicht einhergehen wollen wie ein 
Wiener Stubenmäbchen?« 
ch kann nichts Anderes vorftellen tollen, « antwor⸗ 
tete ich. 

»Da kämen Sie unfeer Dame recht,* verſetzte die 
Kammerfrau. »Sie meint es mit Ihnen ſo gut! Sie wür⸗ 
den fie heftig erzürnen, wenn Sie ſich ihren Anordnungen 
nicht fügten!« 

»WBa8 hat man denn mit mir vor?“ 

»Sie glüdlich zu machen,« verfeßte der Haarkräusler. 

»Man wird Ihnen beweifen,« fügte die Kammerfrau 
hinzu, »daß Ste zu etwas Befferem beitimmt find, als in 
dem Haufe eines armen Lotteriefchreiberd zu verfümmern.« 

„Ich Konnte mich noch immer nicht der Idee entſchla⸗ 
gen, daß dies Alles auf Befehl meiner vornehmen Eltern 
deſchehe. 

»In Gottes Namen,“ dachte ich. »Was kann es mir 
ſchaden, wenn ich einmal eben ſo propre gekleidet werde, wie 
die vornehmen Comteſſen, die an meines Pflegevaters Laden 
vorüberfahren. Ich bin gewiß auch eine Comteſſe. Wie 
käme ich denn ſonſt in dieſes vornehme Haus? 

Zahlheim. II. 2 


18 


»Ich ſetzte mich an einen großen Spiegel. 
»Der Friſeur paßte mir eine Haartour an, in weldyer 
Rofenfnofpen angebracht waren. Ich erkannte mich faum 
ſelbſt, fo reizend fah ih au, 
„Der Srifeur war entzückt über die Metarmorphoſe, die 
er mit mir vorgenommen. 
„Er betrachtete mich mit einigem Stolze auf ſeine 
Kunſt, dann empfahl er ſich und ſprach die Verſicherung aus, 
daß ich bezaubern würde. 
»Nun verſah man mich mit einer Bouffante, warf mir 
ein koſtbares Seidenkleid über, ſorgte für eine prächtige 
Coiffüre, behing meine Ohren mit Brillanten und ſchmückte 
meinen Hals mit Perlen, zuletzt kam die herrliche kaiſer— 
augenblaue Schleppe mit ſilbernen Blumen geſtickt; ich 
ſah aus wie eine Prinzeſſin. 
»So mußte ich vor der Frau vom Hauſe erſcheinen. 
| „Sie war fo freudig von meinem guten Ausfehen über- 
rafcht, daß fie mich Füßte. | 

»Natalie,« fagte fie, »zum Iegten Male dutze ich Dich. 
In dem Eirfel, in welchen ich Dich führe, hort zwifchen 
und jedes vertrauliche Wort auf. Nun rechne ich darauf, 
daß Du Dich fehr geſcheid benehmen wirft. Du follft 
Senfation und ven Neid deiner Gefpielinnen erregen. Mit 
viefen fei freundlich, laſſe ihmen nicht fühlen, daß Du fie 
alle verdunkelſt. — Wenn ſich die Herren Dir nahen — fie 
werben formlich Jagd auf Dich machen — fo fei recht artig, 
aber behaupte Did — verſtehſt Du — behaupte 
Dich. Die Herren follen wahnfinnig werden, wenn fie Did} 
"nicht erobern; fei die ſtolze Spröde, aber nicht die 
ſtolze Blöde.« 
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»Gnädige rau, ich verfiehe Sie nicht, « verfegte ich. 
»Was heißt das: Man werde formlich Jagd auf mich mar 
hen? Die Herren follen wahnfinnig werden, wenn fie mich 
nicht erobern?« 

»Rärrchen! Klügle nicht über meine Worte. — Es 
wird fich Alles finden, nur rapportire mir genau, was jer 
der der Herren Cavaliere mit Dir fpricht; und wenn Du 
Dich zufällig in einen oder ven andern verlieben follteft, fo 
teile mir dies ebenfalls mit. Sei nicht unbehutfam, id 
beſchwoöre Dich. — Nun folge mir!« 

»Madame Lemnier führte mich in einen großen Saal. 

»Der Saal war mit jungen Bräuleind und Herren 
überfüllt. 

»Die Herren begrüßten mich mit einem freudigen 
»Ah!“ 

»Die Frauleins ließen ihre Augen in mir ſtecken, dann 
zifchelten fie einander in die Ohren. 

»Es dauerte nicht zwei Minuten, jo bildeten die Her⸗ 
ren einen Kreis um mich. Sie brachen in Bewunderung 
über mich aus. 

»„Enplich ergriff einer der Herren das Wort und jagte:; 

»Frau von Lemnier, Sie haben uns viel zu wenig von 
der Schönheit Ihrer holden Natalie gefagt.* 

„Nicht wahr, fie tft ein Engel?« rief Frau von Lem⸗ 
nier aud. „Nun, meine Herren, wer von Ihnen wird bei 
dem Diner.neben ihr figen?« 

»Die Hersen bewarben fich alle um die Gunft, neben 
mir zu fißen. 

Ba zwei Herren konnen heute in ihre Nähe kom⸗ 

‚< ſagte Frau von Lemnier. 

ei fprach mit den ‚Herren Teife. 
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»Endlih,« fagte Madame Lemnier, »Bräulein Nata- 
lie, ver Herr Baron von Sengli :und Herr von Zahlhein 
werden Ihre Tifchnachbarn fein; nun aber erlauben Sie, 
meine ‚Herren, daß ich Natalie ihren Freundinnen vorftelle.« 

»Sie nahm ‚mich an ven Arm und führte mich meinen 
fogenannten Gefpielinnen auf, die mir einen Play auf 
einem Divan anwieſen. 

»Sie überhäuften mich mit Breundlichfeiten und ver- 
fiherten mich ihrer Liebe und Zuneigung. 

»So ſchön Sie au find, Mademoifelle,« fagte die 
Eine zumir, die ich Flora nennen hörte, »fo rathe ich. 
Ihnen doch, halten Sie es mit und und nicht mit der 
Madame; — Gie find ganz unerfahren, Sie fennen dieſe 
Madame nicht; fie ift ein entjegliches Weib, thun Sie 
nichts ohne unfern Rath, fonft find Sie verloren.« 

»Verloren?« fragte ich. „Verloren? Wo bin ich 
denn eigentlich ?« \ 

»Wo Sie find! — Hat Ihnen die Madame vielleicht 
eingeredet, die Naive zu fpielen?« fragte Flora. „Sehr 
möglich! das ift ihre Weife. Auch uns theilte fie anfänglich 
ähnliche Rollen zu. — Spielen Sie, Mademoiſelle Nata- 
fie, immerhin die Unfchuldige im Cirkel ver Männer; aber 
bei und wäre Died Unfinn! — Wer hierher fommt, weiß 
recht gut, was er will. — Und wir wifjen ed auch!“ 

„Mir fiel es ploglih wie Schuppen von den Augen. 

„Mein Gott,« fagte ich und fland auf, „mein Gott, 
mich hat mein Pflegevater hierhergeführt. « 

⸗»Wir wiffen e8,« bemerkte eine Anvere, welche Cor- 
nelia genannt wurde; „wir wifjen es recht gut; Ihr Pile- 
gevater hat Sie für ſechshundert Gulden verfauft.« 

„Ich fließ einen Schrei aus. | 
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„Um Gottes Willen, beherrſchen Sie fih!«. bat Flora. 

»Was tft gefchehen?« fragte Madame Lemnier und 
kam ängftlich auf mich zu. 

»Nichts, nichts,“ antwortete Gornelie; Madame 
Adelaide, die ungeſchickte Kammerfrau, hat die Robe nach 
ihrer Gewohnheit mit fingerlangen Nadeln angeheftet, eine 
biefer Nadeln ift dem Fräulein, wie es fih an den Polfter 
des Divans Ichnte, in ven Leib gebrungen; ; bier iſt die Na⸗ 
del, nun ift Alles wieder gut.“ 

»Madame Lemnier berubigte ſich und begab fich wies 
ber in den Kreis der ‚Herren. 

»Kann ich nicht entfliehen?« ſagte ich zu den Mädchen. 

»„Entfliehen? Wohin? — Zu Ihrem Pflegevater? 
— Damit er Sie wieder außsliefere mie einen Deferteur an 
fein Regiment? — Bleiben Sie immerhin! Welfen Sie 
jede Zumuthung der abfcheulichen Lemnier zurüd. — Biels 
Teicht ift einer ver reichen ‚Herren, die Ste mit ihren Zärtlich- 
feiten belagern werben, jo ritterlich, Sie aus biefem 
Haufe zu erreiten?« 

»Warum bleiben aber Sie, Mademoifellen?« fragte ich. 

„Wir fonnen nicht fort, « antwortete Eornelie. „Wir Has 
- ben unjer Geld bei Madame ſtehen und erhalten dasſelbe 
nicht eher, bis unfere Contractzeit zu Ende ift. Uns würbe 
fie das Entfliehen nicht ſchwer machen, aber unfer Geld wäre 
verloren. « 

„Ein Bedienter meldete, daB aufgetragen fei. 

»Wir gingen zum Diner. 

„Herr von Zahlheim bot mir feinen Arm und führte 
mich auf meinen Platz zur Tafel. 

»Ich vermochte nicht das Geringfte zu genießen. 

„Herr von Zahlheim bemerkte meine Berflimmung, 
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„Er drang in mich, ihm zu entveden, was mein Gerz 
fo ängftige. 

»Sie befigen gewiß einen Geliebten, den Sie hier ver⸗ 
miſſen ?« 

„Ich verneinte es. 

»Es wurde an der Tafel viel geſchwatzt, viel zelacht, 
#8 herrſchte große ungezwungene Heiterkeit. 

»Herr von. Zahlheim widmete der fröhlichen Geſell⸗ 
ſchaft keine Theilnahme. Er ſprach nur mit mir und wen⸗ 
dete Alles an, meinen Trübfinn zu verſcheuchen. 

»Der andere Herr, ver an meiner Linken Seite faß, 
Herr Baron Sengli, der bisher nur ven Schüfleln und den 
Glaͤſern Rücklicht gefchenft hatte, wendete ſich nun plötz⸗ 
fih — nachdem er jehr viel gegefien und noch mehr getrun- 
fen hatte — an mich, und zwar mit Worten, vor denen ich 
erröthete, mit Anträgen, die mich emporten. 

„Ich bitte die Herren Polizeicommiſſärs, mir zu erlaf- 
fen, was der Inhalt feiner Worte und feiner Anträge war. « 


ul. 


Natafiens Ausfagen (Sortfegung) und was wei- 
u. ter geſchah. 


»Ich wies meinen Nachbar zur Linken mit Abſcheu 
zurück. 

„»Herr von Zahlheim bemerkte meine Entrüſtung. 

„»Er war fo theilnehmend und herzlich, tröſtete mich fo 
liebevoll, wurde fo innig, daß ich auf Augenblide vergaß, 
wo ich mich befand und ihm verfprach,, ver Gefellfchaft nicht 
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das unangenehme Schaufpiel einer auffallenden Verſtimmung 
zu bieten. | 4 

»Es wurden Toafte ausgebracht. | 

»Mir galt ver erfie. 

»Ich wollte ihn nicht erwiedern. 

„Nehmen Sie doch Ihr Glas, « Tifpelte Herr von Zahl⸗ 
Heim, „und leeren Sie dasſelbe. Es ir Eoflicher Champagner. « 

„»Ich that es. 

»Man lobte mich, daß ich heiterer erſchien. 

»Sie thaut auf,« ſagte ein Herr, der mir vis-a-vis faß 
und den man als einen reichen Bojaren aus ber Moldau be- 
zeichnete. 

»Er faß neben ver Frau vom Hauſe. 

„Natalie,« rief Frau von Lemnier mir zu, „ber Herr 
Bojar Ieert insbeſondere ein Glas auf Ihr Wohl. Er bittet 
Sie, daß Sie dies erwiedern möchten. « 

„Ich dankte ihm. 

„Nein, « fagte er fehr laut, „Fräulein Natalie müffen 
mich ebenfalls leben laffen. 

„Herr von Zahlheim fagte Leife zu mir: Thun Sie es, 
dies erfordert die Höflichkeit.“ | 

»Ich erhob mein Glas und nippte daran. 

„Austrinfen müffen!« ſchrie ver Bojar. »Sonft lebe ich 
ich nur „halben Theil.< 

„Ich gehorchte. 

»Ich bat nichts mehr trinken zu dürfen. u 

»Was, nichts mehr trinfen?« tobte ver Bojar. »Zwei⸗ 
hundert meiner fhonften Ochſen gebe ich, wenn Sie Raufch 
befommen wie Haus. — Herr von Zahlheim,* wendete fich 
der Bojar an diefen, „Ste zifcheln Bräulein Immer wa; 
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nur wegen Ihnen wendet fie fich von uns. Fräulein ift aber 
nicht für Sie allein, fie ifl für. und Alle da.“ 

»Das Sräulein denkt an mich fo wenig. als an Sie,* 
erwiederte Zahlheim. »Sie ift heute zum erſten Male bier, und 
ift wahrfcheinlich nicht geboren torben, irgend Jemand aus 
dieſem Cirkel anzugehoͤren.“ | 

»Die Frau vom Haufe fland auf. 

»Iſt's gefällig, ſich jeßt für ven Ball oder für das 
Spiel zu beflimmen?« 

»Muſik ertönte im Nebenfaale. 

»Die Damen flogen jeve mit einem Herrn ven gluen 
der Mufif nach. ’ 

»Herr von Zahlheim bot mir wieder feinen Arm und 
führte mich in den Tanzfaal. 

. »Bräulein Natalie,« fagte er, »ift e8 Ihnen unmöglich, 
den Reigen mit mir zu eröffnen, und wäre e8 auch nur, um 
Ihren Nachbar zur Linken und Ihren Nachbar vis-a-vis zu 
ärgern?« 

»Ich fol tanzen?« verfeßte ih. »O, mein Ser, Sie 
wiſſen nicht was mir gejch eben, wifjen nicht, wie ich in 
diefes Haus gefommen.« 

»Ich weiß Alles, « erwiederte Zahlheim. » Vielleicht war 
es nicht gar jo übel, daß Sie Ihr Geſchick hierher brachte. 
Bielleicht gelingt e8 mir, Sie aus biefem Haufe zu befreien; 
yerfprechen Sie mir, daß Sie nur wenige Tage hier aushar⸗ 
ren. Ich werde Ihnen nichts gefchehen laſſen.“ 

»Ich wendete dem herzlichen Manne meine ganze Nei- 
gung zu. 

»Leider wurde Herr von Zahlheim an den Spieltifch ge» 
rufen, auch der Bojar und die anderen Herren begaben na 
Zu den Karten. 
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Franz in die Arme; fie preßte feine Mutter an ihr Herz, fie 
weinte heiße Thränen, und als die Mutter die Verficherung 
ausſprach: 

„Natalie, geliebte Tochter, nun ſoll Dich nichts mehr 
von mir und meinem lieben Sobne trennen,“ da war dad 
Uebermaß ver Freude des armen Kindes fo groß, daß es 
feine Worte fand, feine Gefühle zu äußern. 

Es war der legte freudige Moment in dem Leben der 
unglüdlichen Natalie. Bon jegt an brachen Leid und Jam⸗ 
mer fo riefenmäßig über fie herein, daß fie den Todesengel 
nicht ‚erwarten Eonnte, der ihrem namenlofen Kummer ein 
Ende machte. Minder ſchrecklich Hätte er fih ihr wohl nahen 
follen; ein fo entſetzliches Ende hatte fie nicht verbient. 

Als Natalie mit Zahlheim und feiner Mutter fich ent- 
ferien wollte, trat der Amtsbote herein und meldete: 

„Nicht nur den Pflegevater ver Rofaura Eivig, ſon⸗ 
dern auch ihren wirklichen Vater bringe ich. Legterer dringt 
darauf, augenblicklich vorgelaſſen zu werden. Er verfichert, 
den Moment nicht erwarten zu Fonnen, fein geliebten Kind 
an fein Herz zu drüden.« 

Natalie glaubte nicht recht gehört zu haben. 

»Meinen wirklichen VBater,« rief fie, »foll ich fehen?! 
Bo, mo ift mein DBater?« 

Sie flürzte auf die Thüre zu. 

Diefe wurde geöffnet und herein trat der Bojar, der, 
feine Arme ausbreitend, auf Natalie zuflog. 

»Was ift das?« fchrie fie und bebte zurüd. 

„Rofaura!« rief dieſer und wollte feine Tochter ums 
armen. 

»Der Bolar ihr Bater?« fagte Zahlheim. »„Unmogs . 
ih! — Herr Gommiffär,«. wendete fi Zahlheim an die⸗ - 
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»Die Dame jagte verfelben in franzöfifcher Sprach 
einige Worte, und zu mir in deutſcher Sprache ſprach ſie 

»vLiebe Natalte, folge viefer Frau. *« 

»Ich wußte nicht, was ich fagen ſollte. 

„Ich fah meinen Pflegevater an. 

„Mein Pflegevater rief mir zu: 

»Du bift aufgenommen. Folge ver Kammerfrau. Küff 
der gnäpdigen Fran die Hand. Dein Glück ift gemacht. « 

»Werde ich Sie nicht mehr fehen, DBater?« redete ich 
Herrn Eiditz an. 

„»Alle Tage, alle Tage,“ erwiederte er. „Ei, id 
fomme ſchon und frage mich an, wie Du Dich befindet; - 
gebe nur!« 

»Ich Füßte der Dame, dann meinem Pflegevater dir 
Hand und ging. 

»Die Kammerfrau führte mich in ein Garverobe, 
zinımer. 

„Welche prüchtigen Roben fah ich da! Welche Spigen, 
welche herrlichen Coiffüren! 

»Wir werden fogleich etwas finden, das Ihnen jehı 
gefallen foll,« fpradh die Kammerfrau. „Wir wollen ein 
weißes reiches Seidenkleid und eine Faiferaugenblaue Schleppe 
wählen. Wir haben heute große Tafel; es fpeifen wenig- 
jtend zehn ver reichften Gavaliere bier, fogar ein paar En- 
voyés; — Bräulein Natalie follen Alles verdunkeln, was 
hier im Hauſe iſt.“ | 

„Ich einfaches Mädchen foll in eine fo vornehme Ge- 
fellfchaft Eommen? Was fol ich denn da?« 

»Die Kammerfrau lachte. 

»Was Sie bier jollen,< fagte fie; »ei, das iſt doch 
gar zu drollig!« 
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»Ein Srifeur trat en. 

»Die Zeit ift ſehr kurz,« bemerkte der Friſeur. „Mit 
einer Goiffüre aus natürlichen Haaren werde ich, bi8 die 
Geſellſchaft kommt, nicht fertig. Mademoiſelle, ich bitte 
Sie, für heute eine Haartour a la Marie Antoinette zu 
wählen; Niemand wird erkennen, daß Sie falfches Saar 
tragen, « 

»Aber wozu denn? Derlei habe ich ja mein ganzes Le⸗ 
ben nicht gebraucht! « 

»Sie werben doch nicht einhergehen wollen wie ein 
Biener Stubenmädchen?“ 

Ich kann nichts Anderes vorftellen wollen,« antwor⸗ 
tete ich. 

»Da kämen Sie unſecter Dame recht,“«“ verſetzte die 
Kammerfrau. »Sie meint es mit Ihnen ſo gut! Sie wür⸗ 
den ſie heftig erzürnen, wenn Sie ſich ihren Anordnungen 
nicht fügten!“ 

»Was Hat man denn mit mir vor?« 

»Sie glüdlich zu machen, « verjeßte der Haarkräusler. 

„Man wird Ihnen beweifen,« fügte die Kammerfrau 
hinzu, „daß Sie zu etwas Beflerem beftimmt find, als in 
dem Haufe eined armen Lotteriefchreiberd zu verfümmern.« 

„Ich Eonnte mich noch immer nicht der Idee entfchla- 
gen, daß dies Alles auf Befehl meiner vornehmen Eltern 
geſchehe. 

»In Gottes Namen,“ dachte ih. „Was kann es mir 
ſchaden, wenn ich einmal eben ſo propre gekleidet werde, wie 
die vornehmen Comteſſen, die an meines Pflegevaters Laden 
vorüberfahren. Ich bin gewiß auch eine Comteſſe. Wie 
käme ich denn ſonſt in dieſes vornehme Haus? 

Zahlheim. II. 2 


32 


»So?« erwiederte ver Commiſſär, »dann bedauere ich 
nur Sie und nicht mich, denn Madame Lemnier, vie Srau,. 
welche einflußreiche Männer befuchen, und welche der neue 
Ambafjadeur beſchützt, habe ich vor einer Stunde ſammt dem 
Serail, das fie umgab, verhaften laſſen. Wenn Sie nun die 
Protection diefer rau bevürfen, fo müfjen Sie ihr im Po— 
lizeihaufe eine Viſite machen, in welches ih Sie ohnehin 
ebenfalls bringen laſſe.“ 

Als der Bojar Ernft jah, benahm er fich wie ein Wü- 
thender. 2 

»Ha, ich durchſchaue Alles!« tobte er. „Died gefchieht 
nur, um mich von meiner Tochter zu trennen, welche jener 
falfche Spieler, der fich an meiner Verzweiflung weidet, um- 
garnt hat; mit vem Gelde, das Herr Zahlheim mir im be- 
trügerifchen „Pharo« abgenommen, manövrirt er jetzt gegen 
mich. Ich aber werde mich an ven Kaifer wenden. Kaifer 
Joſeph ver Weife, Kaifer Iofeph der Gerechte wird ınir bei- 
ftehen. Ein befümmerter Vater wird ihn um Silfe bitten. 
Herr Commifjär, hüten Sie ſich vor mir, Herr Zahlheim, 
triumpbiren Ste nicht zu früh! Mein Kind, mein geliebtes 
Kind!« rief er noch vor der Thür. 

Der Bojar Enirfchte vor Wuth. 

Trotz feines Sträubend wurde er abgeführt. 

Roſaura wurde von diefer Scene mächtig ergriffen. 
Die letzten Worte, welche ver Bojar mit tiefer Bewegung 
fprach, drangen ihr fo wehmüthig ins Herz, daß ihr Thrä- 
nen in die Augen traten. 

»Herr Gommifjär,« wendete ſich Roſaura an diefen, 
»laſſen Sie diefen Herrn nicht ind Gefängnig führen; wenn 
er wirklich mein Vater wäre, das Porträt ver Dame, das er 
nit hier übergab, und welches das Porträt meiner Mutter 
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tein ſoll. das, wie ich ſelbſt füßle, eine grefe Achnlichkeit 
mit mir befigt; vie Werte, vie er jrrac, und befonbers der 
Ien, mit welchem er dieſe legten Werte bezeichnete, haben 
in meinem Herzen eine Ahnung erwedt, die mich gan gewiß 
nicht trügt. — Ich beſchwöre Sie, Herr Commiſſär, ſchenken 
Eie tiefem Wanne vie Freiheit wieber.« 
»Dies vermag ich nicht,< verfegte ver Commiſſär. — 
»Was ich von ihm gehort, ift zu mechant, ald daß ich ihn 
„auf freiem Buße,“ wie man died in ber Gerichtsſprache 
nennt, vernehmen fonnte. Er ift, wie er ſelbſt jagt, verhei- 
tathet, vefjenungeachtet führte er ein jo zügellojed Xeben. 
Gedenken Sie des Entführungsverjuched, der, wenn er nicht 
verhindert worden, über Sie ohne Zweifel ein Unglüd ges 
bracht hätte, am welches ich nur mit Entfegen zu venfen ver⸗ 
möchte. Entführungen ohne Einverſtändniß der Entführten, 
Entführungen, welche nicht eine Heirat bezweden, werben 
nach unjern Geſetzen fehr ſtreng beftraft. Mit dem vielen 
Gelde, das diejer Bojar bejigt, würde er gewiß falſche Zeu⸗ 
gen aufbringen fonnen. Ich verfpreche Ihnen aber,« feßte 
der Commiſſär bei, „daß, fobald diefer Herr bewieſen haben 
wird, daß er Ihr Vater fei, ich ihn jogleich entlafen werde, 
doch dürfen Sie unter Feiner Bedingung in fein Haus; nur 
wenn Ihre Mutter nah Wien käme und Sie reclamirte, 
würde ich Sie Ihrer Mutter übergeben. « 

»Wie unglüdlich bin ich!« feufzte Rofaura. »Wenn ver 
Beklagenswerthe mein Vater ift und ich die unfchulbige Ur⸗ 
jache feiner Verhaftung bin, fo weiß ich mir vor Herzeleid 
nicht zu belfen.« 

»Tröſten Sie fih,« jagte Frau von Zahlheim, „in 
meinem Haufe foll Ihnen volle Iheilnahme und für ven 
momentanen Berluft Ihrer Eltern Erſatz merden.* 

ablbeim II. 3 
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»Auch Ihr Haus darf Roſaura Eidig nicht betreten, « 
fiel ver Gommiffär ein. »Frau von Zahlheim haben einen 
Sohn, der als Mitglied des Salons der Madame Lemnier 
für das Fräulein jedenfalls bedenklich ift.« 

»Entfchuldigen Sie, Herr Commiſſär,« unterbrach 
Zahlheim, „ich werde Fräulein Roſaura heiraten. Ich er⸗ 
Fläre fie fchon bier für meine Braut. « 

»Das ift immerhin annehmbar,« entgegnete der Gom- 
miffär, „aber über Ihre Heirat kann die ‘Polizei nicht ent- 
ſcheiden; das Fräulein tft minverjährig, hängt daher von 
thren Eltern ab. Sollte nun ver Herr Bojar ihr Vater fein, 
fo glaube ich fehmwerlich, daß nach ven, was zwijchen Ihnen 
und dem Herrn Bofaren vorgefallen, verfelbe je feine Ein- 
willigung zu einer Verbindung mit Ihnen geben fönnte.« 

Wo foll ich Hin ?« rief Rofaura unter Thränen aus. 

»In ein Haus, das ich Ihnen anweiſen were, in das 
Haus des Stadtphyſicus Doctor Lachenderg, deſſen Gattin 
und Schwiegermutfer Ihnen die größten Aufmerffamfeiten 
erzeigen und für Ihr Glück und Wohl beforgt fein werden. « 

»Zu meinem Freunde!« rief Zahlheim aus. »Immer⸗ 
hin, Roſaura, nehmen Sie das Aſyl bei Doctor Lachenberg 
an. — Ich werde Sie dort ſo oft ſehen, als wenn Sie bei 
meiner Mutter wären.“ 

»„Möglich!« verfegte der Commiſſär. »Es kommt nur 
darauf an, in wie ferne fich Doctor Lachenberg an die In= 
firuetion halten wird, welche ihm die Sicherheitäbehorve 
geben wird. « 

Der Commiffär Flingelte. 

»Diefe Acten zu dem Herren PBolizeichef!« fagte er 

dem Amtöbdiener. 
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»Sie, Herr Secretär von Zahlheim, und Ihre Mutter 
find für heute nicht länger gehalten, bier zu verweilm.« 

»Ich verflehe,« erwiederte der Secretär; „wir find 
hier überflüflig, vielleicht fogar Täflig; wir entfernen uns. 
Nur noch ein Wort zu Ihnen, Rofaura, ein Wort, dad 
audzufprechen mir feine Behorve der Welt wehren foll, es 
auch nicht wehren kann und darf; — ich fenne ebenfalls 
die Gefege, ich bin fo gut Juriſt wie Sie, Herr Gommif- 
für, daher erkläre ich, daß ich von Roſaura nicht Laffe, daß 
fie meine Frau wird, ob fih nun ihr Vater, wer er auch fei, 
ihre Mutter und jelbft die Behorve, wozu fie aber fein Recht 
Hätte, ſtemmen würde. — Der Herr Commiſſär fcheinen es 
ſcharf abzufehen auf Jeden, weicher den Salon ver Madame 
Zennier betreten, — vielleicht find Sie zu firenge. Wenn 
es aber Ihr Grundſatz fein follte, Iene zu demüthigen und zu 
kränken, die in jenem Haufe als heitere junge Männer ge- 
fpielt, getanzt und ein hübſches Mäpchen gefüßt haben, fo 
fränfen und vemüthigen Ste auch Ihren Herrn Doctor, ver 
ploglich Roſaurens Bormund werben foll, venn biefer fpielte, 
tanzte und füßte dort, bis er fich in den Eheſtand fypielte, 
tanzte und Füßte!« 

Zahlheim verneigte fi vor dem Gommiffär, Füßte 
Rofaura herzlich, reichte feiner Mutter den Arm und ent= 
fernte ſich. 

Der Commifjar lächelte. 

»&8 ift das traurige Loos der Polizeibeamien,« fagte 
der Sommiffär, „über all das angefeindet und verfegert zu 
werven, was fie ihrer Pflicht gemäß verfügen müſſen. — 
DerguteZahlheim! wäre er auf meinem Plate, würde er viel- 
Teicht eben fo Handeln wieich. — Kommen Sie, Fräulein Eiditz, 
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mit mir zu meinem Chef. Ich will in Ihrer Gegenwa 
referiren; billigt er meine Anorpnungen nicht, laͤßt 
wiffen, daß ich zu firenge oder zu ängftlich gewefen, - 
ich Sie jelbft in das Haus ver Madame Zahlheim füh 


IV. 
Teflin. 


Als Zahlheim mit feiner Mutter das Haus der EI 
behorve, damals im Fleinen Lanphaufe auf vem Mirr 
plaße, verließ, fland vor vem Thore vesfelben ein M 
einem runden Hute mit einem Node nach englifhem E 
und einer Pekeſchweſte, mit einem Halstuche, in rx 
man das Kinn bis zur Hälfte verbergen fonnte, mi 
gefämmten Haaren und einem aufgefchlagenen Zopfe. 

Diefe Tracht machte fich zu jener Zeit nur an ‘ 
den, meift Englänvern, bemerkbar, -fie fiel aber um jo 
auf, als fie gegen die ſteifen Staatöfrade, bis unte 
Bauch reichennen Weften, ver, einem Stricke gleich 
den Hals gefchlungenen Binde, dem, einen halben € 
hohen Toupet und dem efelbaften Saarbeutel gen 
abſtach. 

Der engliſche Stutzer ging auf Zahlheim zu, g 
ihn frendlich und fagte : 

»Ihr Habt Euch ja vortrefflich gerächt. Das 
Neſt der Madame Lemnier tft zerflört, die Henne uni 
Küchlein brüten im Polizeihaufe. — Ich gratulire Eud 
Gewiß werdet Ihr nun durch eueren mächtigen Einfluf 
auf den Leib gehen und mich verhaften laſſen. Mi 
Genugthuung, daß ich mir durch den Sturz über euer 
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ſetzliche Stiege beinahe ven Hals gebrochen, wervet Ihr Euch 
Schwerlich begnügen!« 

Der Mann, welcher Zahlheim mit diefen Worten an⸗ 
ſprach und den er feiner veränderten Kleidung wegen nicht 
ſogleich erfannte, war Teflin. 

Zahlheim warf viefem einen verächtlichen Blick zu und 
entgegnete: 

»Ihr thut ja gerade fo, ald wenn zwifchen und Beiden 
nicht8 vorgefallen wäre?« 

»Ihr habt Recht, ich thue fo. Darum laßt unfern 
Zwieſpalt unberührt. Ich fühle, daß ich Unrecht Hatte, Ich 
war fo thoricht, mit Euch von einer Theilung eures Gewinn- 
ſtes zu fprechen; Died war von mir fehr dumm. Wie Eonnte 
ich fordern, daß Ihr vie Hälfte von dem mir geben werbet, 
was Ihr nur eurem Glücke verdanktet; wie Tächerlich war 
ich! — Grollet deshalb nicht, daß Ihr mich auf eine Art 
zurechtwiefet, vie miz bald ven Hals gefoftet hätte. — Der 
Simmel fei gepriefen, daß ich eine fo zähe Natur wie eine 
Katze habe. Ihr warft mich vom zweiten Stode beinahe bis 
in den Keller, und ich fland wieder auf und ging nad 
Haufe. Dad macht mir einmal nach!« 

»Was wollt Ihr von mir?« 

„Nicht, nichts. Gott foll mich bewahren, daß ich von 
Euch je mehr etwas wünfchte, am wenigften in ver Nähe des 
Polizeihaufes, da habt Ihr gewiß Ruhe! — Aber Ihr follt 
etwas von mir haben, damit Ihr feht, daß ich Feinen Groll 
gegen Euch hege. — Schafft Euch nur erft dad alte haͤßliche 
Weib, das Ihr da am Arme führt, vom Galſe; ſchickt fie 
fort! In Gegenwart von alten Weibern zu fprechen iſt mir 
unmöglich. Ich habe vor folchen Seren einen größeren Ab⸗ 
ſcheu ald vor Spinnen. « 
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»„Unverfhämter!« erwieverte Zahlheim. „Diefe ehr⸗ 
würbige Frau iſt meine Mutter. « 

»Aber dach immer ein altes Weib. « 

»Der Teufel fol Euch noch heute holen, damit Ihr, 
elender Schuft, noch jung von der Welt Ffommt! — Nun 
geht eure Wege, oder ich laſſe Euch durch ven een beften 
Stadtſoldaten arretiren.« 

»Ber! Wie das braufet und auffährt! Kann Euch denn 
das beleidigen, was ich ſagen werde: Ich will Euch zu euren 
53,000 fl. noch 53,000 fl. ſchaffen, und Ihr wollt mich da⸗ 
für zum Danke verderben. — Laßt doch mit Euch reden. An⸗ 
hören könnt Ihr mich ja. Wollt Ihr auf meine Ideen nicht 
eingehen, auch gut! — Wenigftens lernt Ihr meine Liebe zu 
Euch Eennen und hoͤrt vielleicht auf mich zu verfolgen.“ 

»Mein Sohn,« bemerkte die Mutter, »Du Haft mit 
diefem Seren allein zu fprechen. Ich finde ven Weg in meine 
Wohnung fhon ohne Dich. Wir find je ſchon ganz 1 nahe. — 
Ich will Dich nicht ſtören.“ 

„Nun, bleiben Sie, liebe Mutter,« erwiederte Zahl- 
heim laut, »gehen Sie nicht von mir. Ich benothige eines. 
Schußgeiftes, denn dieſes Scheufal, den Sie für einen 
Herrn halten, ift ver Teufel; ich ftelle ihn Ihnen als ven 
Sauptabgefandten ver Hölle vor, ed ift wahrfcheinlich ver 
Satan felbft! Sehen Sie nur dieſes vämonifche Geficht, dieſe 
infernalifchen Augen und dieſe Geiernafe! Auf dem Bilde, 
„wie Martin Mods vom Teufel geholt wird, « finden Sie in 
ver Fratze des „Gott fei bei und« die nämlichen Züge!« 

Teffin lachte überlaut. 

»Herrlich!“ fagte er. »Ihr fein Heute gut aufgelegt. 
Wenn Ihr diefen Paffus auf dem Iiheater vorbringen laffet, 

fo lohlt die Gallerie.« 


ö— — — — — 
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»Gnädige Frau,“ wendete ſich Teſſin an Frau Zahl- 
heim, »ich habe ſo eben erfahren, daß mein Freund ſeine 
ehrwürdige Mutter am Arme führt; hätte ich dies ahnen 
können, fo würde ich nicht fo unhöflich geweſen fein, vor Ih⸗ 
nen ihm in die Obren zu zifcheln. — Vergeben Sie mir, 
edle Frau. — Auch will ich meine Unhoflichkeit nicht weiter 
fortfegen und mich entfernen. Ich habe zu große Achtung vor 
dem Alter, befonverd vor der Würde einer Matrone mit fol 
hen edlen Zügen, aus welchen veutlich zu erjehen ift, wie 
ſchön fie in ihrer Jugend geweien. — Geftatten Sie mir, 
Ihnen ehrfurchtövoll die Hand zu küſſen.“ 

»O Du heuchlerifcher Schuft!“ murmelte Zahlheim. 

Frau von Zahlheim erwieberte: 

»Wir find bei unferem Gäßchen angelangt. Die paar 
Schritte mache ich ſchon allein. — Ich überlaffe Ihnen mei⸗ 
nen Sohn. Hieraus mögen Sie fhließen, daß ich Ste für kei⸗ 
nen Abgefandten der Holle halte.« 

Sie grüßte freundlich und ging in ihr Haus. 

„Eine liebe Dame!« verjegte Teffin. »Ach, wenn ich 
auch noch eine Mutter Hätte! — Es geht noch nichts über 
eine Mutter!« 

»Ubfcheulicher Gleißner!“ verfegte Zahlheim. 

»Endet einmal eure Feindſeligkeit,« jagte Teſſin, »und 
hört mich. Ihr müßt noch einmal ſpielen. So lange Ihr 
eurem Glücke im Schooße ſitzt, müßt Ihr es benützen. Ich 
mache Euch mit einer neuen Spielergeſellſchaft bekannt, 
Spieler, die noch toller hanthieren als jene bei Madame 
in ver Schulenftraße. Lauter Ungarn! Es find Fruchthänd⸗ 
ler, Weinhändler, Wollhändler. Es find Kerle, die im 
Rauſche weder hören noch fehen. Sie rennen mit den Köpfen 
an die Wand vor Leidenfchaft und Dummheit, und merfen 
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jen, »der Bojar ift jener Dann, ver all das Unglüd uber 
das arme Mädchen gebracht bat; gewiß hat er eine neue 
Binte erfonnen, um bie Unglüdliche in feine Gewalt zu 
führen. « 

Roſaura Hatte fih zu Frau von Zahlheim geflüchtet 
und fah mit Schrecken den Bojaren an. 

„Nein, nein!« fagte fie, »dieſer Mann kann mein 
Dater nicht fein!« 

»Doch, doch, mein geliebted Kind; ich bin dein Vater, - 
ich kann e8 Dir und dem Gerichte beweifen. Deine Mutter 
wird ed Dir durch die große Aehnlichfeit mit Dir darthun. 
— Ach, meine theuere Roſaura, ich habe Dir viel abzubit- 
ten! Vor Allem fieh’ Hier das Bild deiner Mutter, das fie 
Dir jendet, bis Du fie felbft ſiehſt! — Bei den theueren 
Zügen deiner Mutter beſchwöre ich Dich, verzeih’ mir alle 
die Kränfungen, bie ich Dir zugefügt habe. « 

Rofaura hörte ihn nicht und hing weinend an dem 
Halfe ver Frau von Zahlheim. 

»Ich fordere num von Ihnen, Herr Commifjär,« nahm 
der Bojar das Wort, „ich fordere von Ihnen. Genugthuung 
für dad, was mir viefer abfchenlihe Menſch« — er wies 
dabei auf Eivig — »„Schänpliches gethan Hat.« 

Er erzählte Alles. 

Eiditz vermochte nichtö zu erwiedern. 

Eiditz fland in Zerknirſchung vor dem Commifjär und 
erwartete fein Schickſal. 

»Die groben und gemeinen Verbrechen,« bemerkte ver 
Kommiffär, „welche Hier zur Kenntniß des Gerichteö kommen, 
erheiichen eine flrenge Unterfuhung. — Der Lotterie-Col- 
lectant Ciditz iſt zu verhaften.« 

Der Bojar forderte neuerdings ſeine Tochter. 
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tigki, baut ein golvdened Springhaus hin und vie Gimpel 
fliegen darauf und fangen fidh.« 

„Und wenn ich gewinne, was habt denn Ihr davon ?« 

»Ich? — Nun, hört, fo weit werdet Ihr doch euren 
Undanf und eure Indidcretion nicht treiben, daß Ihr mich 
figen laſſet, wenn ich Euch den Teich zeigte, aus welchem 
Ihr taufend Golofifche fangen könnt; daß Ihr mich mit lan- 
ger Nafe abziehen Laffet, wenn Ihr meine Winke benügt 
hättet, da wäret Ihr ja doch fchlechter ald ein Dieb! Ein Dieb 
theilt mit jedem, der ihm beifteht, fogar mit dem, ver ihm 
die Leiter hält, wenn er einfteigt. — Ich verlange mir nicht 
einmal den halben Theil; gebt mir ein Viertel, und ich 
werde noch immer reich genug. Und Ihr, Gott weiß es, Ihr 
habt e8 jogar nothwendig, daß auch andered Gelb in euere 
Cafſa fließt, daß der verfluchte Bojar nicht in Einem fort 
berumfchreie : Euer Gelo fei fein Geld! — Ihr hättet nur 
ihm euer Vermögen zu vanfen.« 

Died packte Zahlheim. 

»Der verfluchte Bojar!« fagte er. 

„Ich habe Euch überhaupt ven Vorfchlag machen wol- 
len, einen Vertrag mit mir abzufchließen, nach welchem ich 
Euch das ganze Jahr die Vögel zeige, die Ihr rupfen koͤnnt; 
mir habt Ihr von ihren Federn fonft nichts zu geben, als 
mad man Flaum nennt, ich werde mir damit: vortrefflich 
betten. — Ich kenne zum Beifpiel in Stoderau eine Com⸗ 
pagnie reicher Bürger, dieſe fpielen freilich fonft nichts ala 
»Häufeln,« aber fie verlieren, daß Einem dad Herz im 
Leibe lacht.“ 

»Es muß doch irgend Jemand gewinnen?« 

»Der eben die Bank Hält, gewinnt. Wißt Ihr, daß 
Sengli, der beinahe ſchon auf den Hund gekommen war, 
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»Sp?« erwiederte ver Commiſſär, „dann bevauere ich 
nur Sie und nicht mich, denn Madame Lemnier, bie Frau, 
welche einflußreiche Männer bejuchen, und welche der neue 
Ambafjadeur beſchützt, habe ich vor einer Stunde ſammt dem 
Serail, dad fie umgab, verhaften Iafjen. Wenn Sie nun bie 
Protection diefer Frau bebürfen, fo müffen Sie ihr im Po⸗ 
lizeihauſe eine Viſite machen, in welches ich Sie ohnehin 
ebenfalls bringen laffe.« 

Als ver Bojar Ernft ſah, benahm er fich wie ein Wü⸗ 
thender. - 

»Ha, ich durchſchaue Alles!« tobte er. „Dies gefchieht 
nur, um mich von meiner Tochter zu trennen, welche jener 
falfche Spieler, ver fih an meiner Verzweiflung weidet, um⸗ 
garnt bat; mit dem Gelde, dad Herr Zahlheim mir im be- 
trügerifchen „Pharo« abgenommen, manövrirt er jebt gegen 
mich. Ich aber werde mich an den Kaifer wenden. Kaifer 
Joſeph der Weife, Kaifer Iofeph der Gerechte wird mir bei- 
ftehen. Ein befümmerter Vater wird ihn um Hilfe bitten. 
Herr Commiſſär, hüten Sie fih vor.mir, Herr Zahlheim, 
triumphiren Sie nicht zu früh! Mein Kind, mein geliebtes 
Kind!« rief er noch vor der Thür. 

Der Bojar Enirfchte vor Wuth. 

Trotz feines Sträubend wurde er abgeführt. 

Roſaura wurde von diefer Scene mächtig ergriffen. 
Die legten Worte, welche der Bojar mit tiefer Bewegung 
fprach, drangen ihr fo wehmüthig ind Herz, daß ihr Thrä- 
nen in die Augen traten. 

„Herr Gommiffär,« wendete fih Roſaura an dieſen, 
»laſſen Sie dieſen ‚Herrn nicht ind Gefängniß führen; wenn 
er wirklich mein Vater wäre, das Porträt der Dame, das er 
mir hier übergab, und welches das Porträt meiner Mutter 
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fein ſoll, das, wie ich jelbft fühle, eine große Aehnlichkeit 
mit mir befigt; vie Worte, vie er jprach, und befonbers ver 
Ton, mit welchem er dieſe legten Worte bezeichnete, haben 
in meinem Herzen eine Ahnung erweckt, die mich ganz gewiß 
nicht trügt. — Ich beſchwöre Sie, Herr Commiſſär, ſhenten 
Sie dieſem Manne die Freiheit wieder.«“ 
»Dies vermag ich nicht,« verſetzte der Commiſſär. — 
»Was ich von ihm gehoͤrt, iſt zu mechant, als daß ich ihn 
»auf freiem Fuße,« wie man dies in der Gerichtsſprache 
nennt, vernehmen konnte. Er iſt, wie er ſelbſt jagt, verhei⸗ 
rathet, deſſenungeachtet führte er ein ſo zügelloſes Leben. 
Gedenken Sie des Entführungsverſuches, der, wenn er nicht 
verhindert worden, über Sie ohne Zweifel ein Unglück ge⸗ 
bracht hätte, an welches ich nur mit Entſetzen zu denken ver⸗ 
möchte. Entführungen ohne Einverſtändniß der Entführten, 
Entführungen, welche nicht eine Heirat bezwecken, werden 
nach unſern Geſetzen ſehr ſtreng beſtraſt. Mit dem vielen 
Gelde, das dieſer Bojar beſitzt, würde er gewiß falſche Zeu— 
gen aufbringen können. Ich verſpreche Ihnen aber,« ſetzte 
der Gommiffär bei, „daß, fobald dieſer Herr bewiefen haben 
wird, daß er Ihr Vater fei, ich ihm jogleich entlaffen werde, 
doch vürfen Sie unter feiner Bedingung in fein Haus; nur 
mern Ihre Mutter nah Wien käme und Sie reclamirte, 
würde ich Sie Ihrer Mutter übergeben.“ 

„Wie unglücklich bin ich!« feufzte Rofaura. „Bern der 
Beflagenöwerthe mein Vater ift und ich die unfchuldige Ur- 
jache feiner Verhaftung bin, fo weiß ich mir vor Herzeleid 
nicht zu belfen.« 

“ „Iröften Sie fidh,« ſagte Frau von Zahlheim, »in 
meinem Hauſe ſoll Ihnen volle Theilnahme und für den 
momentanen Verluſt Ihrer Eltern Erſatz werden.“ 


| Zahlheim. 1. 3 


44 


von und zu empfangen. — Ich habe mich anzuflagen, daß 
ih Sie bisher geſchützt und vertheidigt; meine Nachficht mit 
Ihren tollen Streichen ift aber jet erfchopft; ich werde mic) 
nicht ferner der Barteilichkeit beſchuldigen laſſen wegen Ihnen. « 

»Herr Bürgermeifter,< erwiederte Zahlheim, »Siever- 
sichten mich. « | 

»3ch vernichte Sie nicht. — Sie vernichten ſich. Iſt 
ed zu verantworten, welche Vergehen Sie häufen?« 

»Bergeben?« 

»Ja, ja, Vergehen,“ fuhr der Bürgermeifler fort, 
»e8 gibt Fein mildered Wort. — Wenn Sie fich nicht erin- 
nern, welche Pflichten Ste verlegen, fo will ich fie Ihnen 
nennen. Ich will damit anfangen, was Sie ald Beamter 
unbeachtet laffen, und damit aufhören, mas Sie im Privat- 
leben, in Ihrer bürgerlichen Stellung verabfäumen. — Gie 
laſſen fich in Ihrem Bureau wochenlang nicht fehen; die auf 
Ihrem Tifche aufgehäuften Arbeiten mußten geftern unter 
drei Ihrer Collegen vertheilt werden, damit fie enplich Erle- 
digung fanden. — Sie geftatteten ſich ald Secretär des 
Magiftrates Winkelfchreiber der Judengemeinde zu fein, 
und Se. Majeflät den Kaiſer mit Bittfchriften, die nicht ein= 
mal an der Zeit waren, zu behelligen. Sie nahmen an ver- 
botenen Spielen Theil, worauf allein die Caſſation fteht, 
und Dingten Leute zu einer gemeinen Schlägerei, zu einen 
Straßenfcanvalin der Nacht, welcher, zur allerhochften Kennt- 
niß gelangt, einer fpectellen Unterfuhung zugewiefen wurde. 
— Sie find ein Hauptmitglied eined verrufenen Haufes; 
Sie fpielen wie ein Wahnfinniger, und haben ſich dadurch 
den Ruf zugezogen, daß Sie unerfahrene Leute formlic 
plünberten und junge Gavaliere an ven Bettelftab brächten. 

— Ste führen ein Schlaraffenleben mit Tekytfinnigen Män- 


45 


hen und brechen dabei dad Herz Ihrer braven Mutter, und 
eined unbejcholtenen, Sie hoch in Ehren haltenden Frauen⸗ 
simmerd, das Sie durch Ihre Sand und Ihr Vermögen aus 
dem Abgrund zu ziehen vermochte, in welchen Sie fich ge⸗ 
ſtürzt haben. Sagen Sie felbft,« ſetzte der Bürgermeifter 
hinzu, »kann man einen Mann, ver folder Vergehen 
fich ſchuldig gemacht, in feiner Stellung ald öffentlichen 
Beamten belaffen? — Nicht einem Acceſſiſten vermöchteein 
Amtöchef vergleichen zu verzeihen, gefchweige denn einem 
Seceretär, der tadellos und rein daftehen foll, weil ihn bie 
ganze Stadt, die gefammte Bürgerfchaft genau beobachtet, 
die oberen Behörden ihn ind Auge faflen, und fogar des 
Kaiferd Majeität von ihm Notiz nehmen! — Dies find 
Ihre Vergehen ald Beamter. — Im bürgerlichen Leben 
Hage ich Sie noch fchmererer Sünden an: Sie werben fal- 
ihen Spieles beſchuldigt, und treiben ungefcheut Ihr fal⸗ 
ſches Spiel fort, weil es Sie nicht Fümmert, wie man von 
Ihnen venft; weil Ihnen an Ihrem Rufe weniger Tiegt als 
irgend Einem, der auf dem Wege des Laſters fortfchreitet, 
unbefümmert um die Abgründe, die ihm die Hölle mit Blu- 
men bedeckt. — Ich, an Ihrer Stelle, würbe eher ein Bü- 
Ber geworben fein, al8 ein Sünder! — Sene fchauerliche 
Prophezeiung ift, wie alle vergleichen Dinge, fchnell verbreis 
tet worden, ind Wolf gedrungen, und da ed mehrere Berjonen 
gibt, die Ihren Namen führen, fo bezeichnet man Sie, wenn 
man von Ihnen fpricht, nicht mit Ihrem Taufnamen, nicht 
mit Ihrem Character, nein, nur mit den Worten, »derje⸗ 
nige Zahlheim, der am 10. März 1786 eines — entfegli= 
chen Todes fterben wird!“ 
Zahlheim ftand mie vernichtet. 
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| Er ſchwieg lange, doch endlich faßte er Muth, fich zu. 
vertheidigen. 

Es wurde ihm feine Bertfeibigung nicht allzu fchwer, 
da der VBürgermeifter auch mehrere Befchuldigungen aus⸗ 
ſprach, die grundlos waren, oder durch Zahlheim's Feinde 
ganz entfiellt vem Bürgermeifter Hinterbracht wurden. 

»Herr Bürgermeifter,« bob Zahlheim an, „ich habe ru- 
big all die entfeglichen Vorwürfe angehört, welche Sie mir mit 
den fihonungdlofeften Worten mittheilten. — Wenn ich vor⸗ 
ausſchicke, daß ver größte Theil jener fehmerzlichen Vor vürfe 
unbegründet fei, fo werde ich dies nicht nur fagen, ich werde es 
beweifen. Es ift wahr, ich habe mein Amt nachlaͤſſig befucht, 

ich habe meine aufgegebenen Pflichten nicht genügend bes 
obachtet, ich habe für die Juden eine Supfit verfaßt, aber 
auch nur eine, und diefer hat Se. Majeſtät Eingang zu 
verfchaffen geruht, und nicht gegrollt, als die Bittfteller auf 
die Frage: „Wer bat Euch dieſes Gefuch verfaßt, der 
Schreiber hat feine Sache verflanden,« antworteten: „der 
Serretär Zahlheim.“ — Außer viefer Bittfchrift habe ich 
der Judengemeinde nicht mehr gedient, meil fie unftatthafte 
Anfuchen von mir forderte. Was vie verbotenen Spiele be- 
trifft, fo nahm ich nicht in Kaffehbäufern und Wirthöftuben, 
fondern in Brivathäufern daran Theil, welches, wenn reiche 
Leute fpielen, nicht unterjagt if. — Der Straßenfcanval 
ift nicht auf mein Zuthun gefchehen, welches vie Unterju- 
hung, die darüber im Zuge if, varthun wird, und nad 
welcher ver Veranlaſſer ſchwerlich beftraft werden dürfte, 
da durch ihn ein weit äArgerlicherer Scandal verhindert 
wurbe, der nemlich, daß ein Wüftling feine eigene Tochter, 
die er als folche nicht kannte, entführen wollte. — Madame 
£emnter und ihr yerrufened Haus anlangend, fo ift diefes 
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rade Durch die Scenen, welche in neuefler Zeit bei ihr 
ttfanden, und zwar auf meine indirerte Beranlaffung 
fgehoben worven. Ein Spielabend, an welchem ich Theil 
be, brachte durch mich jogar ein gutes Werk zu Stande, 
ı hriftlidhee Werk, dad der Herr Prälat Ihnen, Herr 
ürgermieifter, rühmte, und mir Ihre Berzeihung erwarb. 
it falfchem Spiele endlich befafje ich mich nicht; ich hätte 
auch nicht nothwendig, da mir das Glück lächelte; und 
ließlich dad Yrauenzimmer betreffend, ver ich das Herz 
brochen Haben foll, und das reich ift und mir ihre Hand 
id Bermögen widmen will, fo nehme ich mir die Freiheit 
bemerken, daß dieſes Srauenzimmer, Ludmilla Fogger 
desjelben Name, nie eine Liebederflärung von mir er- 
lten bat, noch daß ich dieſer Ludmilla je Hoffnung ge⸗ 
acht Hätte, fie zu Heiraten, und zwar, weil fie mir nicht 
fällt, um zehn Jahre älter ift als ich und einen Character 
figt, der mir widerftrebt. 

„Gewiß ift ed auch nur dieſe Ludmilla, die mich bei 
einem hochverehrten Amtschef verleumdete, venn fie fegt 
fe Hebel iu Bewegung, mich zu beftimmen, vaß ich fie 
irate; — bedrängt fogar meinen Herrn Oberamtächef, 
r dad Wort zu reven; ich aber verabfcheue fie und wahre 
ich vor ihr, wo ich nur immer kann. — Neulich bin ich fogar 
ıf offener Straße, in Gegenwart eines hiefigen Bürgers 
ten Zubringlichfeiten entgegengetreten, aber es nütte mir 
ichts. — Wenn der Herr Bürgermeifter es ver Mühe 
erth halten, fi) zu überzeugen, fo werde ich der manns⸗ 
llen Dame, trogdem daß fie über 60,000 fl. Vermögen 
fit, mittelft welchem fie mich ködern will, unumwun⸗ 
n erflären, daß ich fie nie, nie liebte und nie lieben 
nme. « 
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»Dies iſt nicht nothig,« verfeßte der Bürgermeifter; 
„fie ift ohnehin tief gefränkt; der Tod Hat ihr die Mutter | 
entrifjen. « 

»Ich habe es erfahren. Eine Lungenentzündung befiel 
die arme Frau; der Arzt orbnete eine Aderlaſſe an, allein 
aus Geiz ließ die Tochter dies nicht gejchehen, bie Aderlafſe 
Hätte dreißig Kreuzer gefoftet. Diefe dreißig Kreuzer wollte 
Ludmilla erfparen und darüber die Mutter verlieren. Doc⸗ 
tor Wurnt gerieth über diefe Kargheit außer fih. Er erzählt 
die Lieblofigfeit der entarteten Tochter aller Welt. Es wird | 
von felbft gut, gab fie dem Doctor zur Antwort; in der _ 
Nacht entfland der Lungenbrand und die Matrone verfchied. 
— Daß man ein folches Geſchöpf, wie Ludmilla Fogger, 
nicht heiraten könne, dürfte dem Urtheile des Herrn Bürs 
germeifters nicht entgehen. Endlich vie Prophezeiung'!« fuhr 
Bahlheim fort, „viefe abfurde Prophezeiung! — Vielleicht 
hat gerade diefe Prophezeiung mich veranlapt, nicht als ein 
Tuckmäuſer zu Ieben. — Hätte ich Rew und Leid gemacht, 
und mich wie ein Karthäufer zurüdgezogen, dann würde 
man gefagt haben: »Zahlheim muß ein großes Verbrechen 
begangen haben, da er Buße thut! Er fürchtet ven 10. März 
u. f. w.“ — Nein, Herr Bürgermeifter, die Prophezeiung 
ift e8 nicht, waß die Läfterer gegen mich wach ruft: das 
Geld ift es, das ich befige, Ludmilla Fogger ift e8, welche 
nich angeln will, und die ich jeßt nur noch mehr haffe, 
als früher. 

„Ich habe mich. eines einzigen Verſtoßes ſchuldig ge- 
macht, « begann Zahlheim nach einer Pauſe. — »Ich habe 
nicht augenblicklich mein Amt befucht, als Sie, Herr Bür⸗ 
germeifter, mir durch meine Mutter neuerdings Ihre Gnade 

a Ihr Wohlwollen ankündigen liefen. Wäre ich geftern 


vor Ihnen erjchienen, häue ich Ihre Huld noch nicht ver- 
wirft gehabt; ich mußte jedoch geflern meine Mutter zur 
Polizeibehörve begleiten; vie Ausjagen, welche dort abgege- 
ben wurben, raubten mir die Zeit; daher bitte ich Sie, 
Herr Bürgermeifler, lafien Sie mich die unverjchulvete Ber- 
hinderung nicht zu ſchwer empfinden; geflatten Sie, daß ich 
mein Bureau wieder bejuchen dürfe ; weiſen Sie mir bie 
fchwierigften Arbeiten zu, überhäufen Gie mic; mit Aufträ- 
gen, die zu vollführen nicht einmal in mein Bereich gehö⸗ 
ren ; ich werde fie beforgen, ‚mein Fleiß, meine Geſchäfts⸗ 
fenntniß Haben mir noch immer Ihre Zufrievenheit erwor⸗ 
ben; ich werde fie jebt in erhöhtem Grade zu erwerben 
wiſſen.“ 

»Zum legten Male,< verſetzte der Bürgermeifter, „will 
ich Gnade vor Recht ergehen laſſen, doch verfichere ich Sie, 
Herr Secretär, daß ich Sie von Ihrem Amte ſchonungslos 
entferne, wenn nur dad Geringfle gegen Sie vorkommt, 
wenn Sie nur die Fleinfte Ihrer Pflichten verlegen. Zugleich 
bedinge ich, daß Sie Ihrem Herrn Bureauchef in meiner 
Gegenwart ven höchften Eifer in Erfüllung Ihrer Pflichten 
geloben, und über das Verſäumte feine Verzeihung erbitten. 
Wenn Sie vied mir verfprechen, fo führe ich Sie Ihrem Ber 
rufe wieder zu.« 

Zahlheim verſprach es und der Bürgermeifter hielt 
ſein Wort. 

* « x 

Zahlheim arbeitete in feinem Amte, daß es eine Luft 
war, ihn zu beobachten. 

Seine Gefchicklichfeit mar in der That nicht gewöhnlich. 

Zahlheim. 1. Ve 
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Er beſaß die genauefte Geſchäftskenntniß, fapte unge= 
mein fchnell auf, und arbeitete mit einer Leichtigkeit, die ſo⸗ 
gar feine Feinde an ihm rühmten. 

Wenn er damals, an jenem Tage, ald ihn der Bürger» 
meifter feinem Bureauchef vorftellte, und auch viefer ihre 
mit Liebe behandelte, feinen Leichtfinn abgefchiworen hätte, 
— tie glüdlih würde ver Verirrte geworden fein, alleirz 
— der Teufel des Spield, der Teufel der Genußſucht, ver 
Ausfchweifung und der Habfucht Tiefen Zahlheim nicht 
mehr los. 

Der 10. März 1786 drang mit Riefenfchritten Heran- 

* * * 

Bis vier Uhr Nachmittags arbeitete Zahlheim in ſei⸗ 
nem Amte. 

Es ift befannt, daß er an jenem Tage zweiundzivan- 
zig Gegenftände in Gewerbjachen zur vollen Zufrievenheit 
feines Chefs und des Bürgermeifterö audarbeitete.- Er arbei- 
tete fo umfichtig, daß ihm auch nicht eine Zeile verändert 
wurde, und unter feinen Arbeiten befanden ſich Stüde von 
der größten Wichtigkeit. 

Nachdem ſich Zahlheim feiner Aufgaben entlevigt, ging 
er in das Gaſthaus „zur Wildgand« auf dem Hohenmarfte 
zu Tiſche, welches damals ein eigenes Speijezimmer mit ber 

Aufſchrift beſaß: »Hier kann man auch um vier und fünf 
Uhr Nachmittags fpeifen,« und in welchem Gafthaufe fich 
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die meiſten Beamten einfanden, welche über die gewöhnlichen 


Stunden in ihren Bureaur blieben. 
Bahlheim war an jenem Tage fo heiter, daß ihm die 
Zufriedenheit mit fich felbft aus den Augen Teuchtete. 


51 


Er Hatte fich gelobt, feinem Berufe mit ganzer Seele 
obzuliegen, zwar fein Geld von Legler abzuholen, aber ganz 
gewiß nicht mehr zu fpielen, und in feine Teichtfinnige Ge⸗ 
fellfchaft mehr zu gelangen. 

Er dachte an Nofaura. 

Er machte die herrlichſten Plane, wie er ihren Befig 
erlangen könne. Er wollte Doctor Lachenberg, bei dem fich 
Rofaura befand, zu Rathe ziehen; er hoffte von ver Ankunft 
der Mutter feiner Geliebten Alles; er entwarf einen Plan, 
Rofaurens Vater aus feinem Arrefte zu befreien, der Ein- 
fluß des Bürgermeifters follte ihm hiezu behilflich fein. — 
Er wollte ven Vater ver Geliebten vor Allem verföhnen und 
feine Zuneigung gewinnen. 

Da trat plöglich fein böfer Beift in die Wirthsſtube; 
Tefſin ließ fich an einem Tifche vis-a-vis nieder. 

Anfänglich bemerkte Teffin fein Opfer nicht. Er that 
wenigftend fo, ald wenn er ihn nicht fähe. 

Zahlheim erſchrack heftig, als er feinen Widerſacher uns 
erwartet erblickte. 

Er ſchickte fich bereitd an, als Teſſin Zahlheim noch 
nicht bemerkte und fich in den Speifetarif vertiefte, unges 
ſehen davon zu kommen, aber Teffin ſah plöglich auf und 
rief ihn an. 

»BZahlheim!« fagte Tefjin. »Ei zum Teufel! Ihr feio 
Hier? Warum nicht in ver „Ente?« Ich Hätte Euch in ver 
»„Ente« gefucht, wo Ihr gemöhnlich diniret!“ 

„Mich fieht die „Enter nicht mehr!« gab Zahlheim 
zurüd. 

»Was Ihr mir fagt! Hat man Euch dort beleidigt ?«- 

„Mein, aber ich Babe mich felbft beleidigt. Ih he 
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meine Stellung unbeachtet gelafjen. Ich werde jest nur mei- 
nem Berufe leben. « 

»Wie verftehe ich da8?« | 

»Ich werde ein anderer Menfch werven.« 

»Eurer Devife ungetreu: Man lebt nur einmal?« 

„In dem Sinne, wie ich fie bisher verflanden, gewiß.“ 

»Das glaubt Euch der Teufel!« 

»Ihr werdet Euch überzeugen!« 

„Ihr wollt vieleicht gar ein Eremit werben ?« 

»So was vergleichen.« 

»Ich wünſche Glüd.« 

»Ich werde nicht mehr ſpielen, Teſſin; vernehmt dies 
hier, weil ich Euch gerade treffe, und rechnet nicht auf mich 
bei euren Pharo=- Partien im Gemeinvehaufe zu Simmering 
und bei ven fogenannten »Häufeln-Partien« in Stoderau.« 

»Mir recht! Ich finde bald einen Andern, der mit mir 
gemeinfchaftliche Sache madht.« 

„Gewiß! gemiß!« 

»Ihr rechnet wahrfcheinlich darauf, wenn Ihr fo ſolid 
lebt wie ein Schulmeifter, ver jährlich nur vierzig Gulden 
Einkünfte hat, daß Euch dann der Bojar feine Tochter geben 
wird? — Ihr irrt. — So eben habe ich mit dem Bojaren 
gefprochen.« 

„Iſt er denn frei?« 

»Das will ich meinen. Der Polizeichef läßt ihn auf 
- freiem Fuß ins Gebet nehmen. Heiliger Gott, ift diefer Bojar 
wüthend über Euch! Der gibt Euch feine Tochter nicht, und 
wenn Ihr der Prinz von Afturien wäret. Hort, was er fagte 
und dann entfcheidet, ob Ihr fo leicht Ausficht habt, Natalie 
ober eigentlich Rofaura heimzuführen.« 

»£aft mich's wiffen.« 
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Die Anterredung mit dem Kojaren. 


»Der Bojar Fam wie ein Raſender auf mich zu,« refe⸗ 
rirte Teflin. „Er fam gerade aus dem Polizeihauſe. 

»Gott fei Dank,“ rief er, „daß ich Iemand begegne, 
gegen welchen ich mein Herz ausſchütten kann. Mich verhaf- 
tete man, mich! Einen Mann mit meinem Reichthum, mich, 
der ich zwanzigtaufend Ducaten ald Gaution hinterlegen kann, 
wenn man etwa befürchtete, daß ich zu echappiren vermochte; 
aber zu helfen wußte ich mir. Ich fendete augenblicklich in 
mein Banquierhaus „Ochs und Geymüller.« Der Chef des 
Hauſes verwendete fich und ich wurde entlaffen. — Nun aber 
will ich Rache nehmen, Rache, entfeliche Rache, und follte 
ih dann auf Hundert Jahre eingeftedtt werben. « 

»An wen wollen Sie fich denn rächen?“ fragte ich. - 

»An wen ? Bor Allem an Zahlheim.« 

»Was hat denn diefer Ihnen gethan?« 

»Er, er allein ift Schuld an der Schmach, die mir ge= 
ichehen. Er ift Schuld, daß ich von rohen Händen vergeftalt 
mißhandelt wurde, daß ich kaum aus meinen Augen heraus⸗ 
ſehen kann, daß ich meinen linfen Arm nicht zu heben ver- 
mag, daß ich ind Polizeihaus fpaziren mußte und eine ganze 
Nacht auf einer hölzernen Pritfche campirte, ich gefchlage- 
ner Mann, ver ich ohnehin fein Glied zu regen vermag.“ - 

»Aber Sie thun fa Bahlheim Unrecht,“ entgenneke \Ne. 


54 


„Nicht er, fondern Regler vereitelte die unglückſelige Entfüh- 
rung, welche Ihnen noch von Seite der Behorve große Ver- 
antmwortung zuziehen wird. « | 

»So? — das wäre neu! — Ein Bater fanıı fein Kind 
entführen wie er will.« 

»Damals mußten Sie nody nicht, daß Natalie — Ro— 
faura fet.« 

»O ja! — Inftinet fagte mir das.“ 

»Die Polizei wird Ihnen den Inſtinct ſchon außein= 
anderjegen.« 

„Alles eins! Das wird meine Wuth gegen Zahlheim 
nur noch mehr fleigern.« 

»An Ihrem Arrefte ift Zahlheim eben jo wenig Schuld. 
Sie erregten einen abfcheulichen Scandal; dafür mußten Sie 
fich die Verhaftung gefallen laſſen.“ 

»Wieder megen Zahlheim! — Und diefer Menfch will 
meine Tochter heiraten, wie mir ver Sommiffär bei meiner 
Entlaffung mittheilte. Eher erwürge ich ihn und mein Kind. 
Ein falfcher Spieler, ein Wicht, der meine Tochter verblen- 
dete, o, hätte ich ihn doch in Bufareft, oder noch beſſer, un= 
ter meinen Viehheerden; von tauſend Ochfen Tieß ich ihn 
jpießen!« | 

»Sie find fehr aufgeregt,« verfehte ich. »Wenn Sie 
ruhig nachdächten, was zu thun, fo würden Sie flatt an 
Rache — an Berfühnung denken. Ihr Fräulein Tochter wird, 
da fie das Unglüd hatte, in das Haus der Madame Lemnier 
zu gelangen, in Wien fchwerlich einen Mann, wie Sie ihn 
wünjchen, erhalten. « 

„Liegt nichts daran, nimmt fie bei mir zu Haufe ein 
Hospodar. — Herr, das tft ein Fleiner König!“ 

⸗Wenn er aber fährt —* 
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„Nichts erfährt er.« 

»Es gibt gefährliche Feinde —« 

»Schlag’ ich alle nieder. « 

»Dann Ihre rau —« 

„Was iſt's mit meiner Frau?“ 

»Sie kommt nach Wien —“ 

»Erwart' ich fie alle Tage.“ 

»Werven Sie die Tochter hindern, daß fie ihr Herz vor 
der Mutter ausfchütte?« 

»Darf fie nichts ausfchütten.« 

»Wenn Sie ihr den Geliebten verweigern, fo wird fie 
fprechen.« 

»Dreh’ ich ihr den Hals um.« 

»Wird's dadurch befier?« 

»Niederträchtiger Zahlheim!« 

»Und dennoch rathe ich Ihnen, dieſem Zahlheim Ihr 
Kind zu geben.« 

»Iſt Spieler.« 

»Sie auch.“ 

»Iſt Tieverlich.« 

»Sie noch mehr. — Zahlheim ift unverheirathet. Einem, 
ver Feine Frau und Fein Kind befigt, verzeiht man eher eine 
Thorbeit. Auperbem ift Zahlheim noch ein junger Mann 
und Sie —“ 

»Bin 6 fein alter. « - 

»Bahlheim ift ungefähr vreißig, Sie find ſechzig — —“ 

»Warum nicht gar! Erſt in einem Monat werde ich 
ſechzig.“ 

»Und find noch fo ausſchweifend.“ 

»Ei mas! habe ich Geld und Zahlheim ift Bettler. — 
Wenn er mir zurüdgibt, was er mir im Pharo und im 
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Würfeln geftohlen, Eonnen Sie ihn auf den Kopf ftellen, fo 
fann er feinen Ducaten wechfeln.« 

»Er wird Ihnen zurücgeben, was er von Ihnen ge- 
wonnen, nicht wad er von Ihnen geftohlen, und er wird 
noch weit mehr im Vermögen haben, als er im Spiele er- 
worben.“ 

»Woher denn?« 

Das kann Ihnen gleichgiltig fein. Endlich müſſen Sie 
nicht vergeſſen, daß er vom Adel iſt, wie Sie, und eine An⸗ 
ſtellung beſitzt, die ehrenwerth iſt und ihm die Ausſicht ge⸗ 
ſtattet, bei ſeiner Geſchicklichkeit immer mehr zu avanciren.“ 

»Was iſt er?« 

»Secretär des Wiener Magiftratd.« 

»Beim Magiftrat? Habe ih auch beim Magiſtrat zu 
thun. Kann er mir behilflich ſein zu einem guten Contract, 
der Stadt ſelbſt und nicht den Fleiſchhackern meine Ochſen 
zu liefern?« 

»Gewiß. Das fchlägt in fein ach, er ift im Gewerbs⸗ 
departement angeftellt, und follte die Confumtion von Wien 
einem andern Referenten zugewieſen fein, fo weiß Zahlheim 
Rath wie Keiner; außerdem iſt er feiner Fähigkeit wegen ein 
Liebling des Bürgermeifterd.« 

»Berfluchter Kerl ver Zahlheim! — Fatale Ge⸗ 
fehichte! — Meine Frau! — Roſaura! — Conſumtion! — 
Ochſenlieferung! — Hören Ste mich doch an. Will ich doc 
Menfch fein, weil ich einmal Vater bin. — Ich will michan 
Zahlheim nicht rächen, aber Geld muß ich heute noch zurück⸗ 
friegen, was ich verloren hab’ in Karten und in Würfel.« 

»Geben Sie ihm Ihre Tochter, Zahlheim gibt Ihnen 
mit Freuden feinen Gewinn zurüd.« 

»Bür das geb’ ich noch nicht Kochter.« 
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»Was bedingen Sie denn?“ 

»Muß er mir dad Geld zeigen, was er noch hat, und 
muß dies viel Geld fein.« 

»Auch Died. « 

»Gib ich ihm aber noch nicht Tochter.« 

»Zum Teufel! Was muß er denn noch?« 

»Ochfenlieferung muß er.« 

»Er muß Ochſen liefern?« 

„Nein, nicht er, fonvdern ich muß Ochſen Tiefern, ver 
Stadt, nicht den Fleiſchhackern und mit Gontract — dann — 
dann —« 

* „Nun dann?« 

»Gib ich ihm erft noch nicht Tochter. 

»Ei, Sie find ja verrüdt! Ich fehe ſchon, ich muß 
Ihre Frau Gemalin abwarten und mit diefer unterhandeln.« 

„Nein! nein! nichts rau! gib ihm ſchon Tochter. 

»Darf ich ihm dies fagen?« 

„Nein, bin ich zu ſtolz, um mit dieſem Menfchen in 
Berührung zu Fommen. Gib ich ihm doch nicht Tochter! 
Reißt mich auch grad’ wieder im Arm und gefpür’ ich Con⸗ 
tufion im Kopf, dann fticht'8 mich im Rucken — nieber- 
trächtige Schläg’! — Gib ich ihm auf Feinen Ball Tochter! « 

»Darauf entfernte fi der Bojar von mir,« berichtete 
Teffiin weiter, »aber ich gebe ven Bojaren nicht auf. — 
Ihr werbet fehen, Ihr erhaltet eure Geliebte. Ihr wißt nun, 
daß vie Unterhandlungen begannen; wenn fie fich auch zer⸗ 
fhlugen, ich fnüpfe fie wieder an.« | 

»Ihr Habt zu viel angetragen! Wenn. ich auch mit 
Sreuden dad Geld zurüdgebe, das ich von Roſaura's Vater 
gewonnen; es find 45,000 fl.; dann bleiben mir nur noch 
3000 fl., dieſe wird er einen Bettel nennen.“ 


58 


„Wer jagt Euch denn, daß Ihr nur 8000 fl. Haben 
werdet, Ihr werdet 60,000, 70,000, 80,000 fl. befigen, 
habt Ihr denn gar fein Gedächtniß?“ 

„Ihr denkt an's Spiel?« 

»Breilich!« 

„Wer bürgt mir aber dafür, daß ich gewinne?« 

»@uer Glück.“ 

»Bin ich Cäſar?“ 

»Noch weit mehr. Verſucht's nur. « 

»Wenn ich verliere?« 

»Wagt nur eine Kleinigkeit. Ihr waret ja hiezu ſchon 
entſchloſſen. — Spielt mit den 8000 fl., die Ihr befitzt 
und greift die 45,000 fl. gar nicht an.« 

»So will ich's machen.« 

»Pointirt vorläufig!« 

»Wenn es der Bürgermeifter erführe!« 

»Wie wäre dies möglich! da müßte er Bürgermeifter 
von Simmering und nicht von Wien fein.« 

»Es ſei! Rofaura jet mein Feldgeſchrei, wenn ich mich 
noch einmal auf dieſen Rampfplag begebe.« 

»Habt Ihr euer Geld fihon im Saufe?« 

Noch nicht. « 

»Nun, fo holt es doch endlich! Ich kann Euch nicht 
begreifen. Ich glaube, Ihr geht einher wie ein Bettler. « 

»So viel hab’ ich ſchon, daß ich Euch ein gutes Di- 
ner bezahlen kann.“ 

»Ich nehme es an.« 

»Ihr fpeifet hier. Ich eile mittlerweile zu Legler; wenn 
ich ihn nur zu Haufe finde. « 

»Wenn Ihr ihn nicht findet, fo fprengt feinen Kaften 
Y und ftehlt euer Geld, das ift Fein Verbrechen. — Heute 
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müßt Ihr noch nad Simmering. Heute find alle Gaupt⸗ 
fpieler verfammelt, heute laſſen ſich Tauſende im Schlafe 
erobern. Bringt ven Pleifchhader mit, damit er Euch im 
Gemeindehauſe Eintritt verfchaffe.« 

»Es fol gefchehen.« 

„Kellner!« rief Zahlheim. »Für diefen Herrn ein gu⸗ 
te8 Diner! Bringe ihm eine Bouteil Champagner vom 
Tratteur Jahn, da Ihr im Kaufe feinen ſolchen Wein 
befiget. « | 

Zahlheim warf zwei Ducaten auf ben Tiſch und 
eilte fort. 

Zeffin hob die beiden Ducaten rajch auf und fledte 
fie ein. 

»Kellner!« rief auch er; „Kellner, zum Geier! Wo 
ſteckt er venn?« . 

Der Kellner erichien. 

»Was befehlen Ew. Gnaden?« 

»Ich hätte hier gerne geſpeiſt, aber jetzt iſt's zu fpät 
— es herrſcht Hier eine ſchauderhafte Nachläfligfeit, eine 
nieberträchtige Bedienung '« 

»Ew. Gnaden fprachen in einen: fort mit dem Herrn 
Serretär von Zahlheim, da wollte ich nicht flören.« 

„Ueber eure Kneipe muß mir Rautenflraudh eine Bro⸗ 
ſchüre fchreiben. Schänvliche Bewirthung! Nichts zu haben! 
— Zwei Ducaten hätte ich verzehrt. — Ich hatte fie 
ſchon zurecht gemacht. « 

Er nahm fie aus der Tafche und zeigte fie dem Kellner. 

„Ich gehe jegt zu Jahn, und in dieſes Neft komme ich 
mein Zeben nicht wieber. * 

Er feste feinen But auf und ging. 
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»Dieſen Hallunfen Eenne ich,« fagte der Kellner. „Der 
hat einmal im „Fiſchtrügerl« faljch gefpielt, und iſt hinaus⸗ 
geworfen worden. — Hier bläft er fih auf. Was unfer 
Herrgott doch für erbärmliche Koſtgänger hat!“ 


vu. 


Zahclheim und Legler. 


Zahlheim miethete einen Fiaker auf dem Luged. 

Er fuhr wie ver Blitz nach der Weißgärber-Vorftadt. 

Sehr. gut und fihnell zu fahren verflanden auch zu 
Kaifer Iofeph8 Zeiten die Wiener Fiaker aus dem Funda⸗ 
ment, obgleich fie damals fehr plumpe und geſchmackloſe 
Magen befaßen. Die Wagen ver Fiaker waren damals nicht 
viel Eleiner al8 gegenwärtig die Hleinger-Gefellfcha ftswa⸗ 
gen, für welche das enge Jungferngäßchen nächſt den Pe- 
teröplage, wo fie ihren Standort haben, viel zu enge ift. 

Als Zahlheim bei Legler's Haufe ankam, ſagte er zu 
feinem Biafer : 

»Du mußt mir bis morgen Früh zu Gebote ftehen. 
Ich fahre von Hier nah Simmering. Was verlaugft Du ?« 

»Ew. Gnaden, bi8 morgen Früh?« 

»&8 ift moglich, daß ich noch in der Nacht wieder zu- 
rüdfomme.« | 

»Es tft dann alles Eind!« meinte der Fiaker. „Ich 
glaube 17 Er., »ein halbes Kafperl,« *) wird, da 


*) Das erfte Barterre im Leopoldftädter-Theater Foftete Damals 
34 fr. (einen Biertelfronenthaler). Des Komikers Kaſperl 
wegen benannte man diefe Geldſumwe nad feinem Namen. 


x 
61 


der Hafer fo theuer ift, für 13 bis 14 Stunden nicht zu 
viel fein !« 


»Du foUft einen Siebzehner Haben, obgleih Du un⸗ 
verjchämt viel begehrft, aber raſch mußt Du fahren.« 

»Ew. Gnaden, wie der Teufel, wenn er eine Seele in 
vie Soll’ führt!« 

Zahlheim trat bei Legler ein. 

Legler fland an einem Spiegel und legte fich eine ſü⸗ 
yerbe Halskrauſe um. 

»Tauſend Element!« rief ihn Zahlheim an. »Du 
pugeft Dich ja, ald wenn Du auf Freiersfüßen gingfl.« 

»Es ift auch fo!« verfegte Legler. „Ich fehe Heute 
eine gewiffe Allerliebfte ‚wieder, vie mich ganz hingeriffen 
hat. — Was bringt denn Dich zu mir, Franzl, und zu 
diefer ungewöhnlichen Stunde?« 

»Waſtl, ich will mein Geld Holen.« 

»So? — Zu was brauchſt Du’ denn?« 

»Bin ich Dir Rechenfchaft ſchuldig?“ 

»Das nicht, aber —“ 

„Nun?« 


»Du mußt nicht bofe fein, aber deine Mama hat mid 
gebeten, ich möchte Dir dein Geld nicht geben, Du könnteſt 
es verſpielen.“ 

»„Allerliebft! Welche mütterliche Zärtlichkeit! « 

»Ich hab's ver alten Frau auch verfprechen müflen, 
daß ich Dir's vermweigere; außer Du faufft Dir für dies Geld 
ein Haus, oder legft es in Obligationen an.« 

»Bift Du mein Vormund?« 

» Bergib. « 
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»Dieſen Hallunfen kenns ich,“ fagte ver Kellner. „Der 
hat einmal im „Bifchtrügerl« faljch gefpielt, und ift hinaus⸗ 
geworfen worden. — Hier bläft er fih auf. Was unfer 
Herrgott doch für erbärmliche Koftganger hat!« 


VII. 


Zahlheim und Legſer. 


Zahlheim miethete einen Fiaker auf dem Lugeck. 

Er fuhr wie ver Blitz nach der Weißgärber-Vorſtadt. 

Sehr. gut und ſchnell zu fahren verflanden auch zu 
Kaifer Joſephs Zeiten die Wiener Fiaker aus dem Funda⸗ 
ment, obgleich fie damals fehr plumpe und geſchmackloſe 
Wagen befaßen. Die Wagen der Biafer waren damals nicht 
viel kleiner als gegenwärtig die Hietzinger⸗-Geſellſchaftswa⸗ 
gen, für welche das enge Jungferngäßchen nächft dem ‘Pe- 
teröplage, wo fie ihren Standort haben, viel zu enge ift. 

Als Zahlheim bei Legler's Haufe ankam, fagte er zu 
ſeinem Biafer : “ 

»Du mußt mir bis morgen Früh zu Gebote ftehen. 
Ich fahre von Hier nach Simmering. Was verlaugft Du ?« 

»Ew. Gnaden, bis morgen Brüh?« 

»Es iſt möglich, daß ich noch in der Nacht wieder zu⸗ 
rückkomme.“ 

»Es iſt dann alles Eins!« meinte der Fiaker. »Ich 
glaube 17 Er., »ein halbes Kafperl,« *) wird, da 


*) Das erfte Barterre im Leopoldftädter-Theater Foftete Damals 
34 Pr. (einen Bierteltronenthaler). Des Komikers Kaſperl 
wegen benannte man diefe Geldſumme nad feinem Namen. 
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der Hafer jo theuer ifl, für 13 bis 14 Stunden nicht zu 
viel fein !« 


»Du ſollft einen Siebzehner Haben, obgleih Du un« 
verjchämt viel begehrft, aber rafch mußt Du fahren.« 

»Ew. Gnaden, wie ver Teufel, wenn er eine Seele in 
die Hoͤll' führt!« 

Zahlheim trat bei Zegler-ein. 

Legler fland an einem Spiegel und legte fich eine ſü⸗ 
perbe Halskrauſe um. 

»Tauſend Element!« rief ihn Zahlheim an. »Du 
pugeft Dich ja, ald wenn Du auf Freiersfüßen gingſt.“ 

»Es ift auch fo!« verfegte Legler. »Ich fehe heute 
eine gewiffe Allerliebſte wieder, die mich ganz hingeriffen 
bat. — Was bringt denn Dich zu mir, Branzl, und zu 
diefer ungewöhnlichen Stunde?« 

»Waſtl, ich will mein Geld Holen.« 

»So? — Zu mad brauchſt Du’ denn?« 

»Bin ich Dir Rechenfchaft ſchuldig?“ 

»Das nicht, aber —« 

»Nun?« 


»Du mußt nicht bofe fein, aber deine Mama hat mid 
gebeten, ich möchte Dir dein Geld nicht geben, Du könnteſt 
ed verfpielen.« 

»„Allerliebft! Welche mütterliche Zärtlichkeit! « 

»Ich hab's der alten Frau auch verfprechen müflen, 
daß ich Dir's verweigere; außer Du faufft Dir für dies Geld 
ein Haus, oder legft es in Obligationen an.« 

»Bift Du mein Vormund?« 

» Bergib. « 
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»Deiner Dummheit und der albernen Eigenmächtigfeit 
meiner Mutter Tann ich nur dann verzeihen, wenn Du 
feine Umſtände machfl, und mir mein Geld fogleich ein= 
händigft.« Ä 

»Bring’ mir's fohriftlich von deiner Mutter, daß ich 
Dir's geben darf.« 

»Ei, Du heilloſer Wicht, Du, dad ift zu arg! — 
Jegt rüde aus, oder ich mache Dir einen Tanz, bei dem Du 
für dein ganzes Leben aud dem Tacte kommen follfl. — 
Ich glaube gar, das find Finten und bei Dir, Du Schuft, 
war mein Geld nicht ficher. « 

»Branzl! nenne mich nicht Wicht und Schuft, oder ich 
vergeß' mich. « 

»Ich werde mich vergefien. Glaubft Du, ich Eenne 
deine Gefchichten nicht? Du fpielft in Simmering! Se, ba, 
Du wirft roth, Du wirft verlegen wie ein Dieb, den man 
auf der That ertappt, — Du haft.mein Geld verfpielt, Du 
niederträchtiger Menjch! « 

»Ehe ih Dir antworte, will ich Dir dein Geld vor- 
zeigen, vorzeigen bei Heller und Pfennig, und wenn Du es 
gefeben, wollen wir abrechnen und zufammenzählen, was 
auf den Wicht, Schuft und nieverträchtigen Menfchen für 
Dich noch herausfommt. « 

Legler riß eine Schublade feined Kaftend auf. 

»Da fieh her,« fagte er. zu Zahlheim, „aber tritt mir 
nicht näher, ſtrecke nicht etiva beine Hände nach dem Gelde 
aus, fonft laß ich Dir meine Fäufte Eoften, Du ehrabfchnei= 
derifcher Kerl! « 

Zahlheim ſah fein Geld unverfehrt liegen, wie er es 
Zegler übergeben hatte. 
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„Verzeih', x fagte er, »verzeih’, aber Du brachteft mich 
kıch deinen Widerftand in Wuth.« 

»Und in deiner Wuth iſt Dir meine Ehre nur ein Spaß? « 

»Verzeihe, verzeihe und gib mir mein Geld.“ 

„Ich frage Dich noch einmal, zu was benöthigſt Du es ?“ 

Zahlheim knirſchte mit ven Zähnen vor Unwillen. 

»Deine Erbitterung ſchreckt mich nicht,“ fagte Legler; 
ch gebe Dir dein Geld nicht, wenn Du nicht fagft, zu was 
u es benöthigfl.« 

„Ich Tann Rofaura zur Brau erhalten, wenn ich das 
fd, dad ich von ihrem Vater gewonnen, ihm zurüdtelle.« 

„Iſt dies wahr?« 

»Ueberzeuge Dich. « 

»Darf ich ven Bojaren darum befragen?« 

»Das würde zu weitläufig werden. Gib mir nur mein 
{d und überzeuge Dich dann.« 

Zegler gab Feine Antwort. 

»Sebaftian,« hob Zahlheim von neuem an, »reize 
ich nicht, Du bift im Unrecht. Wenn Du mich noch länger 
nhältft, fo zeige ich dein Verfahren der Polizei an; außer- 
m laſſe ich dein Spielerfchlupfwinfel in Simmering aufhe⸗ 
n, und dad ganze Gefinvel im Gemeinvehaufe, das dort zu= 
mmen kommt, arretiren.« 

»Halt!« fagte Regler. „Das wäre ſchrecklich! Da haft 
u dein Geld; wenn deine Mutter mir flucht, komme dieſer 
uch über Dich.« 

»Ich werde ihn geduldig ertragen. « 

Zahlheim ſteckte fein Geld zu fich. 

„Jetzt fage mir,« fagte Zahlheim, »was iſt's mit der 
plelbank in Simmering? — Du fpielft dort. Was find das 
et Leute, die dort bin Eommen?« 
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»„Bonnette Leute.“ 

»Gewiß?“« 

»Ich weiß es nicht anders.“ 

„Wer Hält dort vie Banf?« 

„Mer gerapde Luft hat.« 

»Wirn Hoch gefpielt?« 

»Zu Zeiten.« 

»Wie ſtark ift gemöhnlich vie e Bankcafia? ?« 

»Groößtentheild viel höher als neulich bei der Frau in 
ber Schulenftraße.« 

„Biſt Du dort glüdlich?« 

„Ueberaud.« 

»Du geminnft?« 

»Wenn ich auch verliere, gewinne ich Doch. « 

„Wie ift dies moglich?« 

„Ich ſehe fie.« 

»Wen?“ 

»Des Herrn Tuff, welcher das Spielcaſino hält, ein⸗ 
zige Tochter.“ 

»Iſt fie huüͤbſch?“ 

»Deine Natalie, geborne Roſaura, iſt nur ein Schat⸗ 
ten gegen ſie.“ 

»Führe mich hin.« 

»„Wenn ich ein Narr wäre! Du, mit deinem guten 
»Redhaus,« würdeſt mir das Mädl abwendig machen. « 

»Da müßte ich ein Schuft fein, wenn ich an einem 
Sreund zum DVerräther werden Fönnte. Auch laſſe ich von 
Rofauren nicht; Du wirft Dich überzeugen, daß fie mein 
Weib mwird.« 

»Sage mir, haft Du dein Amt wieber befucht?« Ä 

»Das verfteht fih. — Ich werde es jet fleißiger beſu⸗ 
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chen venn je; ich werde ein mufterhafter Beamter fein. In 
ein paar Jahren muß ich Rath, werden.« 

„Victoria! dann geht ed fchon zufammen! Deine Mut- 
ter wird jubeln! — Nun, Franzl, da Du gut thun willfl, 
führ’ ich Dich nah Simmering. — Leider mußt Du dort ein 
wenig fpielen, aber Du braucht feine großen Einfäge zu ma= 
chen. — Ich wagte gewöhnlich fünf bis fech8 Ducaten, habe 
dafür aber das Glück, daß ich neben meiner Judith figen 
und ihr in die holvden Augen jehen Tann. « 

»Sitzt diefe Judith mit an der Spielbanf?« 

»Breilich! Sie dirigirt dad Spiel.« 

»Ich bin neugierig.« 

»O Branzl, wenn ich fo ſchön reden könnte mie Du!« 

„Iſt diefe Judith ein fo gebilvetes Mädchen, daß fie be- 
fonderd gewählte Worte liebt?« 

»D Gott, gegen die Judith find alle vie gefcheiden 
Leute, welche Bücher fchreiben, nichts. Die weiß Alles, die 
kennt Alles, die fpricht alle Sprachen. Die rebt fo gefcheib, 
daß ich fie gar nichtverfteh’! Komm mit, Franzl, abermache 
mir meine Judith nicht abmendig.« 

„Ich bin bereit,« Lachte Zahlheim. „Dir hat die Ju- 
dith, wie einft die Judith dem Holofernes, den Kopf genom⸗ 
men. Ich erfenne Dich gar nicht mehr.« 

Beide Freunde eilten nach Simmering. 


Zahlheim. Il. 8 


VIII. 


Im Hauſe des Doctors. 


Roſaura befand ſich ſeit einigen Tagen in dem Hau] 
des Doctord von Lachenberg. 

Er mochte mit feiner Frau und Schwiegermutter kei 
nen geringen Kampf beftanden haben, als er dieſe Ein 
quartierung von Seite der Behörde in’d Hau 
brachte. 

Man fann einer jungen Frau nicht verdenken, wen 
fie mit fcheelen Blicken ein junges Mädchen betrachtet, da 
noch dazu aus einem Eirfel kommt. der nicht im Geruch 
der Froͤmmigkeit fteht. 

Welche Mittel der Doctor anmwendete, um feine rau 
beſonders aber die Schwiegermutter, zu bejchwichtigen, wife 
wir nicht, vermuthen aber, daß er das reiche Gefchent, da 
von dem Bojaren in Ausficht fland, der pußfüchtigen Ge 
malin, über deren Hang zur Verſchwendung er fich, wie di 
Lefer fih erinnern werben, gegen feine Freunde, im Gaſt 
hofe „zur Ente,« beflagte, überlaffen werde. 

Der „jungen Bojarin,« wie fie die giftige Schwieger 
mutter zu nennen beliebte, ein Zimmer einzuräumen, gin: 
minder ſchwer durch, aber fie am Frühſtück-⸗, Mittags- un 
Abendtiſche Theil nehmen zu laſſen, fand anfänglich großer 
Widerſpruch, endlich gelang auch dies, aber von der Equl: 
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page blieb fie aufgeichleften. Hiezu gaben Frau und Schwies 
germutter um feinen Preis ihre Zufimmung. 

Rejaura verlebte daher in tes Doctors Hauſe die we⸗ 
nigen Tage, in welchen fie fich Hier befand, wie in ver 
Helle. 

Wenn der Doctor ſeine Krankenvifiten antrat, mußte 
Rojaura jchnell auf ihr Zimmer. 

»Sie müſſen e8 nicht übel nehmen, fügte vie Schwie⸗ 
germutter, »daß wir Sie zu gewiſſen Stunden auf Ihr Gar 
binet verweifen; zu meinem Schwiegerjohne ald Arzt kom⸗ 
. men hundert Befuche; e8 würde gefragt, wer die neue Dame 
in unferer Wohnung fei, vie Wahrbeit zu ſagen verbietet 
der Anfland, und käme zufällig irgend Jemand zu und, ber 
Ihre Geſchichte wüßte, fo würden wir in große Verlegenheit 
gerathen; es ift alfo immer beſſer, Sie machen ſich un« 
fichtbar.« 

Daß der armen Dulverin vergleichen Neben tief ins 
Herz ſchnitten, war natürlich. Rofaura, welche zu unaufs 
hörlichen Kränfungen geboren ſchien, ertrug aber auch biefe, 
fonnte fie doch Hoffen, daß, wenn das Geheimniß ihrer Ge⸗ 
burt enplich gelüftet und etwa die rau, welche als ihre 
Mutter angekündigt wurde, in Wien einträfe, daß ihr her» 
bes Geſchick fih dann in ein angenehmes verwandeln müßte. 

Wenn fie fo allein jaß in ihrem Kämmerchen, bes 
fhäftigte fie fich am Tiebften mit Zahlheim. Sie Tiebte ihn, 
wie ein jugenvliches Herz ven erften Gegenſtand feiner Liebe 
nur immer zu lieben vermag. „Daß er mich nicht fo liebt, - 
wie ich ihn,« fagte fie fich oft, »iſt gewiß; er hat fi noch 
mit feiner Sylbe nach mir erfundigt, dem Haufe des Doc» 
tord noch mit Feinem Schritte genähert; das Spiel, das 
unglüdjelige Epiel zieht ihn von mir ab. Was würte er 
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für ein Gatte werden, wenn ich einft feine Hand erhalten 
dürfte, da er dad Spiel und feine wüſten Gefellfchaften nicht 
aufzugeben vermag. « 

Eines Mittags war die Verftimmung an der Tafel ſehr 
auffallend. 

Lachenberg kam zu ungewöhnlicher ſpäter Zeit nach 
Haufe. Die Arreſtanten im ſtädtiſchen Gefangenhauſe, deſ⸗ 
ſen Geſundheitspflege ihm als Polizeiarzt oblag, hatten ihm 
ſeine beſte Zeit geraubt; er wurde am meiſten durch Frau 
Lemnier aufgehalten, die ſich krank meldete, um wahrſchein⸗ 
lich hierauf ſich ſtützend, früher ihre Freiheit zu erhalten; 
die Gefpräche mit dieſer Frau hatten den guten Doctor um 
feine gute Laune gebracht, wenigftend ging er von Frau 
Lemnier völlig betroffen und erſchreckt und in einen peinlichen 
Kummer verfegt. 

Während ver Tafel fprach Lachenberg, ver doch fonft 
feine Tifchgenofjen erheiterte und feiner Frau taufend Tages⸗ 
neuigfeiten mittheilte, Fein Wort; eben fo waren feine rau 
und ihre Mutter verfchloffen, beide erfchienen im höchſten 
Grade verftört und unruhig; Rofaura wußte fich die Ver- 
flimmung der Samilte nicht zu erflären. 

Da fie aber täglich den Doctor fragte: „Ob er noch 
nicht in Bezug auf ihr Schickſal erfahren?« fo that fie auch 
diesmal diefelbe Trage, erfihrad aber nicht wenig, als die⸗ 
fer antwortete: 

„Nein,« plötzlich aufftand, nach feinem Hute griff 
und wie der Blig davoneilen wollte. 

„Herr Schwiegerfohn!« rief ihm die Schwiegermutter 
zu, „beliebt es Ihnen denn nicht, Ihre Taffe ſchwarzen 
Kaffeh zu fich zu nehmen?« 

„Nein,*“ antwortete ver Doctor. 
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»Was haft Du?“ fragte feine Frau. „Du bift ja heute 
ein Murrfopf ohne Gleichen? Was iſt Dir denn gejchehen?« 

»Laß mich,“ erwieberte der Doctor. „Ich habe heute 
vor Tifche fo viele Zeit verloren, daß ich meine wichtigfien 
Patienten im Stiche laſſen mußte; den tobfranfen Gutsbe⸗ 
figer Baron Welfen in Weinhaus finde ich vielleicht gar 
fhon im Sterben, wenn ich nicht eile. — Wenn Iemand 
von einem andern Kranken nach mir jenbet, vor acht Uhr 
Abends komme ich nicht heim. Sollte etwas Dringendes fich 
ereignen, fo möge mein Subftitut, Doctor Gegen, flatt mir 
zu dem Leidenden fich verfügen. Adieu!“ 

Doctor Lachenberg flürzte fort, ald wenn das Haus 
binter ihm brennte. 

Rofaura bemerkte, daß fih Mutter und Tochter beveu- 
tungsvoll bei ven Worten, bie ver Doctor gefprochen, anſa⸗ 
hen, und daß die Tochter and Fenſter eilte, um ihren Gat- 
ten wegfahren zu feben. 

„Er läßt die Pferde antreiben,« rief die Frau Docto- 
rin am Benfter, »ald ob er Einen, der mit der Poſt entflo= 
hen ift, einholen müſſe.“ 

»Defto befier,« verfegte die Alte und lachte. »Er fol 
jeinen Beruf nicht verfäumen.« 

„Und nun, Mademoifelle, bitte ich Sie, wieder Ihr 
Zimmer zu betreten,“ wenbete fich die Schwiegermama an 
Rofaura. »Sie haben ja jelbft gehoert, daß mein Kerr 
Schwiegerfohn von Kranken, vie ihn befuchen over nach ihm 
ſchicken konnen, geſprochen. — Eilen Sie; Sie fennen un- 
tere Anfichten über Sie.“ 

Rofaura verneigte fih und betrat ihr Zimmer. 

Kaum verweilte fie bier fünf Minuten, fo war ihr 
als höre fie den Bedienten im Borhaufe foredgen. 
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»Sie ſchicken mich auf den Hundsthurm zur Wäfches 
in,“ fagte der Bebiente, „und der Herr hat mir befohlen, 
feinen Schritt aus dem Haufe zu machen, weil ich bereit 
fein müfje, in dringenden Krankheitsfällen feiner Patienten. 
den Doctor Hagen aufzufuchen.« 

»Das wird das Stubenmäbchen verrichten, « ermwieberte 
die Schwiegermutter. 

»Das Stubenmänchen Ließen Sie ja fchon vor Tifche 
zu ihrer Mutter nach St. Ulrich gehen. 

»So wird die Köchin die Gänge beforgen.« 

»Die Köchin,“ lachte ver Bediente, „die hatte kaum 
ten Braten jerviren Iaffen, fo Tief fie mit ihrem Lieb- 
haber davon. Sie Eochte heute in ihren fchönften Kleivern, 
weil fie in zwei Pfarren geht, um fich, da fie heirathen 
wird, in die Kirchenbücher .einfchreiben zu Iaffen.« 

»Dann, wenn Niemand zu Haufe iſt, werbe ich den 
Subftituten meines Schwiegerfohnes zu finden wifjen; geb’ 
er nur, er Fonnte ſchon wieder zurüd fein; bringe er bie 
MWäfcherin gleich mit, meine Tochter hat ihr dringende Auf- 
träge zu geben.« 

»In Gottes Namen,“ erwiederte der Beriente, „wenn 
mich der Herr Doctor aus dem Haufe jagt, fo können mid 
Euer Gnaden fammt meinem Weibe und meinen Kindern 
verforgen. * 

Der Bediente ging. 

Bald darauf fchien es Rofaura, als wenn Jemand 
duch das Borzimmer fchlüpfte, und bie Schwiegermutter 
vertraulich mit dieſem Jemand ſpräche. 

Hierauf war Alles ftill. 


Rah neuen fünf Minuten hörte man an der Haus⸗ 
alnıfs sinen Furrhehrrın Mih 
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Die Schwiegermutter ſtürzte ind Vorzimmer und horchte. 

An der Glocke wurde noch ungeftümer gezogen. 

Die junge Frau fam heraus und fragte mit ängftlicher 
Stimme: 

»Wer ifl denn da?« 

Die Alte, welche mittlerweile durch die Thürfpalte ge 
gudt hatte, fchrie: 

„Um Gotteöwillen, Lachenberg!« 

»Mein Mann? — Heiliger ®ott!« 

»Was beginnen wir?« 

Ein dritter. noch flärferer Riß an der Glode geſchah. 

Der Doctor, der draußen fand, begann förmlich 
Sturm zu läuten. 

»MWohin mit dem Grafen?« 

»Zu Nofauren,« antwortete die alte Frau. »Laß 
mich nur machen. Alle andern Zimmer wird dein Mann 
Qurchfuchen.« 

»Ich bin verrathen worden,“ Hauchte die Tochter. 

Indeß hatte die Alte den verſteckten Liebhaber aus dem 
Salon geholt und fchob ihn in das Zimmer Rofaurens, ohne 
ein Wort zu fprechen. 

Als dies gefchehen, öffnete die junge Frau die Haus⸗ 
thür, und der Doctor flürzte wie ein ſchnaubender Eber 
herein und eilte zuerſt in ven Salon. 

Der Graf Schworndhort flog auf Rofauren zu. 

»Natalie!« rief er, „wenn Sie mid) verrathen, fo 
machen Sie die Frau, welche Ihnen fo herzlich ein Aſyl ge- 
boten, unglüdlich. — Die Zeit ift zu kurz, um Ihnen die 
fe8 unfelige Zufammentreffen zu ſchildern. — Laflen Sie 
mich in einem dieſer hoben Kleiderſchränke perhergen, ih 
werde Ihnen das nie vergefjen.« 
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Ohne Rofaurend Antwort abzuwarten, riß er eine 
der Thüren an dem großen Schranke auf, und zog die Thür 
nach fih, fo daß fle ind Schloß Flappte. 

Rojaura wußte nicht wie ihr gefchah. 

Sie ſchien in nicht minderer Angft zu fein, als der 
Graf und die perfiden Frauen. 

Sie fah und hörte nichts. 

Der Lärm, das Gefchrei des Doctors wedte Rofaura 
aus ihrer Apathie. 

Das Erfte mas er that, war, daß er die Hausthür 
verfchloß. 

»Den Schlüſſel ftede ich zu mir!« tobte er, „und nun 
ſoll mir der Schuft entwifchen, wenn er ed vermag!« 

Rofaura hörte veutlih wie er nach der Küche eilte, 
dort Alles unterfuchte, dann in das Zimmer ver Mägpe, 
endlich in das Bedientenzimmer ging. 

»Die Hausleute Hat fie alle fortgefchidt,« müthete der 
Doctor; „ich werde die Frau fortſchicken, fammt ihrer Mut- 
ter. ber elenden Vertrauten ihrer Schändlichkeiten.« 

Sept eilte Lachenberg auf dad Cabinet Roſaura's 108. 

Er riß die Thür auf. 

Er ftarrte Hinein. 

»Nein,« fagte er, »dieſe Perfon, melche fie jo feind⸗ 
felig behandelt, Fann fie nicht zu ihrer Vertrauten gemacht 
haben!“ 

»Verzeihen Sie,“ ſtammelte ver Doctor vor Wuth, 
»ich ſuchte — —* 

Roſaura zitterte, wie wenn ſie ein Verbrechen began⸗ 
gen Hätte, 

Sie fland auf. | 

»Ich ſuchte — ich fuchte,«- fuhr der Doctor fehr ver- 
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legen fort, »ich fuchte Sie und wollte fragen, mie Sie fidy 
in meinem Haufe zurecht finden?« 

Rofaura vermochte vor Verlegenheit nicht zu antwor⸗ 
ten und ſank wieder auf ihren Stuhl Hin. 

»Da ift auch Niemand!« murmelte ver Doctor, »ent⸗ 
weder ift der Storer meines häuslichen Friedens, während 
ich meinen Saal, mein Stubierzimmer, das Schlafzimmer 
und dad Zimmer meiner Schwiegermutter burchfuchte, ent⸗ 
wifcht, oder die boshafte Creatur, die Lenınier, hat mich 
genarrt, um mir die Anzeige zu entloden, daß fie aus Ge⸗ 
funvheitsrüdfichten in ihre Wohnung gebracht werben müffe.« 

Er entfchuldigte fich nochmals bei Rofaura, ging zu 
feiner Frau zurüd und tobte von Neuem. 

»MWarum find alle Dienftleute aus dem Haufe ?« 
fragte er. 

Die Mutter nahm das Wort, denn die Srau war ber- 
geftalt erſchreckt und in Angſt, daß fie nicht fprechen konnte. 

»Die Köchin heirathet,« erwiederte die Schwiegermut- 
ter, »und ift zu dieſem Zwecke in die Kirche gegangen, das 
Stubenmädchen hat ihren freien Tag und der Bebiente mußte 
für mich zur Wäfcherin, die ich augenbliclich holen ließ, 
weil fie Wäfche zurücdbehalten, vie ich nicht verlieren will.« 

„Meine Frau betrügt mich, ich habe verläßliche Nach⸗ 
mweifungen,« wüthete ver Doctor; „es war Jemand da; fo 
oft ich abweſend bin, fchleicht diefer Jemand in mein Haus; 
ed ift der Taugenichts von der hollänvifchen Geſandtſchaft, 
ich weiß ed gewiß; es ift mir verrathen worden.“ 

»Er bat ihn nicht entdeckt,“ flüfterte die alte Frau 
der jungen Frau zu, „nun foll er's friegen!« 

„Wer hat Ihnen etwas Unrechted von meiner Tochter 
gefagt,« fuhr bie Alte auf, „von meiner Nodter, Dein 





74 


Tugendfpiegel, von meiner Tochter, die Sie gar nicht ver- 
dienen! — Die Ehre diefer braven Frau wagen Sie zu ver- 
vächtigen? Sie — wer find denn Ste, um .ein foldhes En- 
gelsweib ungeahndet Fränfen zu dürfen? — Ift das der 
Danf, daß fie Sie zum Manne genommen und die reichften, 
glänzendſten Partien auögefchlagen hat? — Das war aud) 
der Mühe werth! — In Gold fonnte fich meine Tochter 
einwideln, wenn fie mir gefolgt, in Perlen und Brillanten 
könnte fie ſich hüllen, wenn fie ven reichen Banquier Mal- 
fari oder den Baron Mollinger gebeirathet, indeß fie bei 
Ihnen kaum das Nothoürftigfte befigt und ich ſtets mit mei- 
nen heimlichen Grofchen herausrüden muß, um fie halb- 
wegs ftandemäßig zu fehmüden. Und plumpe, dumme, 
meiner Tochter Ehre verunglimpfenve Eiferfucht auch noch? 
Dad ging mir ab, da nehme ich mein Kind lieber nach 
Haufe und verforge ed, als daß ich es in ſolchen Hän⸗ 
ven Tafje.« 

„Nehmen Sie Ihre alberne Drohung zurüd; ich nehme 
meine Beichuldigungen nicht aus der Luft! — Madame 
Lemvier bat mir gefagt, daß meine Frau in einem Einver- 
ftändniffe mit —« 

»Wer if dieſe Lemnier? doch nicht das berüchtigte 
Weib, das jegt im Polizeihaufe ſchmachtet? — Eine folche 
Perfon hören Sie, mit einer folchen Ereatur flehen Sie im 
Verkehr? Nun warte, diefer Madame will ich die Holle an- 
zünden; augenblidlich wende ich mich an ven Volizeichef und 
will dort ein Ungewitter auffteigen laſſen, daß bie ganze 
Stadt davon reden foll.« 

Zachenberg wollte etwas erwiedern; neuerbingd er- 
tönte Die Hausglocke, der Doctor öffnete und ein fremder 
Bedienter trat ein und meldete: 
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»Der Herr Doctor werben bringend gebeten, in das 
Haus des holländiſchen Gefandten fo ſchnell ala möglich zu 
fommen, Graf Schwörnhort Tiegt feit geftern im heftigen 
Fieber. Er bittet eilig um Ihren Beiftand, der Wagen hält 
vor dem Hauſe. Es ift Gefahr im Verzuge!« 

»Nun, Herr Doctor?« fragte die Alte, hämiſch und 
voll unterdrückter Wuth. 

»Schweigen Sie,« herrichte ihr der Doctor zu. 

»Herr Docter,« flehte ver Bediente, »ich foll Ste ſo⸗ 
gleich mitbringen; ich bitte, eilen Sie zu meinem franfen 
Herrn!« 

»Ich komme,« verſetzte der Doctor. »Gehet nur 
voraus!«“ 

Der Bediente ging. 

»Emilie,« ſagte er zu ſeiner Frau, „kannſt Du mir 
verzeihen?« oo. 

»Lafjen Sie Madame Lemnier ind Zuchthaus fperren, « 
fuhr ihn die Schwiegermutter an. 

- Emilie ſchwieg wie bisher. 

Der Doctor küßte feine Frau und ging. 

»Was ift gefcheben?« fragte Emilie ihre Mütter. 

»Ich ahne es nicht,« erwiederte dieſe. 

»Wer hat geholfen? Ein überirdiſches Weſen?« 

»O nein, ein ganz gewöhnliches,“ ſagte Schwörn⸗ 
hort, indem er zur Thür hereindrang. »Während ber ra- 
fende Doctor zu Ihnen fich begab, eilte ich aus.meinem Ver⸗ 
ſtecke, ſpähte ich nach meinem Kammerbiener, ben ich bei 
ähnlichen Anläffen immer als Succurs in Bereitſchaft habe, 
warf ihm ein paar Zeilen aus dem Fenſter zu und er leitete 
die Intrigue ein; woher er in Geſchwindigkeit ven galionkt> 

ten Bebienten genommen, weiß ich nidht.« 
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»Gott fei Dank,« rief Emilie, „wir find gerettet! 
Aber hierher vürfen Sie nicht mehr fommen.« 

»Gebt Euch morgen ein Rendezvous im Augarten, « 
fagte die Schwiegermutter. »Jetzt aber muß der Graf fort, 
Schnell fort.* - 

»Breilich, ich muß ja zu Haufe fein und im Bette lies 
gen, noch ehe dad Conſilium beginnt.« 

„Ein Eonfilium?« 

„Natürlich, mein Kammerdiener muß den Wagen noch 
. zu einem Arzte bringen, zu dem Doctor Marbeg in der Ro- 
thenthurmftraße, auch viefer Arzt wird beftellt und abgeholt, 
indeß erhalte ich den Vorfprung. Adieu! — Aber Bräulein 
Natalie Halten Sie mir in Ehren! Die hätte Alles verra- 
then fonnen. Sie war rubig wie eine Todte. Danfen Sie 
ihr und werben Sie um ihre Freundſchaft.“ 

Der Graf flog davon. 

»Was fagen wir zu der Mademoifelle da vrüben?« 

»Wir geben beide zu ihr,« ermwieberte bie Mutter, 
„und ich rede mit ihr.« 

Sie traten beide in Roſaura's Zimmer. 

„Meine Tochter und ich kommen,“ fagte die Alte, 
„Ihnen berzlich zu danken für die zarte Aufmerkfamfeit, mit 
der Sie meine Tochter und mich aus einer Galamität befreit 
haben, welche bei ver Heftigfeit des Doctord und der Gehäj- 
figfeit gegen feine Collegen bald zu den entfeglichften Scenen 
hätte führen konnen. — Sie müfjen nemlich wiffen, Fräu⸗ 
lein, daß meine Tochter feit ihrer Verheirathung an einem 
Herzweh leidet, von dem, Gott fei ed geklagt, ihr Batte fie 
am wenigften befreien fann. In feiner Abweſenheit ſendete 
Fe nach einem anderen Arzte, ihr Mann Tanı zufällig nad) 
Saufe. unb hätte heinahe erfahren. daß Re u um ten 
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Vertrauen babe, daher einen feiner Collegen zu Rathe zie⸗ 
ben mußte. Ich verbarg ihn bei Ihnen, ich inflruirte ihn, 
daß er fich in eine der Garveroben hier zurückziehen möchte; 
Sie ließen es gefchehen. Daß einem ver heftigften häuslichen 
Zwiſte vorgebeugt wurde, ift nur Ihr Werk! — Taufend 
Dank dafür, ich und meine Tochter geloben Ihnen auß tie- 
fer. Erfenntlichkeit die wärmſte Freundſchaft, und rechnen 
Sie darauf, daß wir Ihr discretes Benehmen zu lohnen 
wiſſen werben. « | | 

»Ift Graf Schwörnhort ein Arzt?« fragte Rofaura. 

»Freilich. Sie Eennen ihn?e | 

»Allerdings. In jenes abfcheuliche Haus, in das ich 
zu meinem Unglüde gerieth, kam er täglich. 

»O weh!« Hauchte Emilie kaum horbar. 

»Das hat nichts zu fagen,« erwiederte die Alte. »Er 
ift Graf und Arzt zugleich. Wenigftend ver befte Arzt meiner 
Tochter. — Wie vem aber auch fei, wir können Wieber- 
vergeltung üben. — Die Polizei hat meinem Schmwieger- 
fohne unterfagt, den Herrn Secretär Zahlheim in fein Haus 
zu lafien. — Zahlheim foll Sie, Bräulein, bei und wie- 
der fehen und ſprechen dürfen. Wir beide, meine Tochter 
und ich, laſſen ihn zu Ihnen, dies fei ein Fleiner Beweis 
unferer Gegenaufmerkfamfeit für Sie.« 

„Ich habe Ihnen fonft feinen Dienft erwiefen,« be⸗ 
merfte Rofaura, »als daß ich mich paſſiv verhielt, ala 
Herr Doctor Lachenberg zu mir ins Zimmer trat, und ald 
Graf Schwornhort ein Billet fehrieb und feinem Kammer⸗ 
Diener zumarf. — Ich ſchwieg, ich Eonnte auch fehr Teicht 
Schweigen, denn ich wurde um Nichts gefragt. Für dieſen 
paffiven Dienft einen activen anzunehmen, wäre höchſt 
unbefcheiven. Sat die Polizei Gründe, Herrn von Zahlheim 
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keine Zuſammenkunft mit mir zu geſtatten, ſo ehre ich ihre 
Gründe, ohne dieſe zu kennen. — Uebrigens bitte ich Sie, 
mich meinem Schickſale zu uͤberlaſſen, wie es ſich auch ge⸗ 
ſtalten möge.« 

»Potz tauſend!« ſagte die Alte. »Das ſieht ja faft wie 
feindſelig aus!“ 

»Gewiß nicht,« verſetzte Roſaura. „Nie wird ein 
Wort über meine Lippen kommen, das verrathen konnte, 
was ich gehört und gefehen. Ich Hebe gegen Niemand 
einen Stein auf, nur bitte ih Sie, mich auch nicht zu flei= 
nigen, wenn ſelbſt — der Schein gegen mich wäre!« 

Mutter und Tochter ſchieden, ohne hierauf etwas zu 
eriwiedern. 


IX, 
In Simmering. 


Zahlheim verwunderte fich nicht wenig, ald er mit Leg⸗ 
ler in ven Spielerclub in Simmering eintrat. 

Das war nicht eine Winkelbank, wie man fie fo oft in 
jener Zeit in abgelegenen Orten auf vem Lande unweit Wien 
antraf. 

Dad Spielhaus war großartig. 

Zwar gebrauchte man die Vorſicht bei verfchloffenen 
Thüren zu fpielen, und Niemand konnte Zutritt erhalten, 
der nicht angemeldet oder von einem Mitglieve aufgeführt 
wurde, aber dafür berrfchte in ven Salons deſto mehr Unge⸗ 
nirtheit, und wer einmal ba war, der vermeinte wie zu 
Haufe zu fein, 
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* Der Eingang fand durch ein fleines Zimmer im Erd⸗ 
hoffe im letzten Hofe eines großen Gebäudes ftatt. Bor 
rn Eleinen Zimmer, eine Art Beftibule, gelangte man zu 
er ziemlich fteilen Holztreppe; hatte man aber biefe paf- 
t, trat man in hellbeleuchtete Säle, wie es hieß, nach 
em Garten gerichtet, doch waren biefe durch ſchwere Fen⸗ 
rbalfen und dichte Vorhänge verfchlofien. 

An der Treppe fand ein Dann, welcher bie Dienfle 
es Portiers verrichtete. 

Monſieur Legler, wie er Zahlheim's Begleiter anre⸗ 
te, kannte er ſchon. Er. machte ihm ein hofliches Com⸗ 
iment. 

»Ihr Begleiter ift wahrfcheinlich Herr von Sahlgeim?« 
bete er ven Sleifchhauer an. 

»Ja,“ antwortete Legler. 

»Ift mir ſchon gemelvet,« verſetzte ver Thürſteher. »Be⸗ 
ben Sie nur hinaufzugehen.“ 

»Haft Du mich gemelvdet?« fragte Zahlheim Legler. 

»Ich wüßte nicht wann ich dies hätte thun können.“ 

»Aha!« fagte Zahlheim, „Herr Teffin hat mich an: 
neirt.« 

©ie traten ein. 

Ein Mohr nahm beiden Herren die Hüte ab und hän— 
gte ihnen dafür Marken ein. 

Es waren drei Säle geoffnet. 

Im erften wurde Boule de fortune gefpielt, ein Spiel, 
8 jegt nicht mehr cultivirt wird, aber viel Aehnlichkeit mit 
oulette beſitzt. 

Im zweiten Saale Flapperten an fünf bis ſechs Zifchen 
e Würfel. 





Im vritten Suale fand »Pharo« fehr Iebhafte Theil⸗ 
nahme. 

Ser uff war Banfhalter. 

Neben ihm faß feine Tochter, ein wirklich ſchönes Mäd⸗ 
hen, nur etwas gar zu auffallend coflumirt und geſchminkt, 
aber mit Augen und Lippen und ven Mund voll ber herr⸗ 
lichſten Perlenzähne, daß Zahlheim feinem Öreunde unwill⸗ 
kürlich zurief: 

„Beim Teufel, die iſt hübſch!“ 

Der Mohr ſtellte ein paar Stühle für Legler und 
Zahlheim zurecht; Legler pflanzte ſich etwas familiär nehme 
ſeine Judith. 

»Das iſt Herr von Zahlheim, mein Freund,“ liſpelte 
Legler feiner Schönen ins Ohr, und dieſe fagte ziemlich laut 
ihrem Vater: 

»Mon cher pere, c’est ce certain Monsieur de Zahl- 
heim!« 

Herr Tuff warf einen füßen Blid auf ihn, nickte ihm 
zu und engagirte ihn fogleich zum Spiele. i 

Zahlheim beobachtete einige Minuten ven Gang des 
Spieles, dann bejeßte er eine „Zehn« mit zehn Ducaten. 

Er verlor. 

Er bejegt ein AB. 

Er verlor wieder. 

Endlich befegte er einen König mit zwanzig Dus 1: 
caten. 

Er gewann. 

So fpielte er mit abwechſelndem Glücke. 

Envlih warf er auf eine „Dame« hundert Ducaten; 
er bog ein Paroli u. f. w. 
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Um ein Uhr in ver Nacht hatte er bereits über tauſend 
Wucaten geiwonnen. 
Er fand auf, ging in die anderen Säle, fah dem Trei⸗ 
Sen eine Weile zu. 4 
Niemand eiferte ihn an, weiter zu fpielen. 
J. Er kehrte wieder an die Pharobank zurüd, fah wie- 
zu. 
Ein ungariſcher Edelmann gewann über alle Be⸗ 
riffe. 
Zahlheim gratulirte dem Glücklichen, der ſchon einen 
zerg von Ducaten vor ſich hatte. 
Dieſer gab ihm keine Antwort. 
Das Glück kehrte plötzlich zu dem Banquier zurück. 
In einer Stunde hatte der Ungar keinen Heller 
»Ich bevaure,« ſagte Zahlheim. 
»Brauch ich weder Ihr Glückwünſchen noch Ihr Be⸗ 
dauern, « verſetzte der Edelmann, „find Sie an meinem Mal⸗ 
kur Schuld, hätten Sie mir nicht gratulirt, wäre mir Spiel 
anftig geblieben! Hol’ Sie der Teufel!« 
Der Edelmann wendete Zahlheim den Rüden und trat 
in den Würfelſaal. 
Jetzt ging Zahlheim zu Legler. 
»Wie geht es Dir?« fragte Zahlheim. 
»Zwanzig Golofifche Habe ich ſchon,“ antwortete er. 
Jever kommt von ihr und wird mit einem goldenen 
»Dehrl« verfehen. Diefe Ducaten muß dann meine Mutter 
wie eine türfifche Jüdin um ben Hals tragen.« 
Judith Tachte. 
»Branzl, feß’ auf die Treff-Dame, die ftellt meine Ju⸗ 
Zahlheim. IT. 6 
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dith vor. Ihr zu Ehren ſetz' ein „Schipperl« (ein Häufchen), 
Du wirft fehen, Du gewinnft. « 

Zahlheim fegte ein Häuflein Ducaten. 

„Ihnen zu Ehren, ſchöne Dame,« fagte Zahlheim. 

Zahlheim gewann. 

„Ihnen zu Ehren, Herr von Zahlheim,« ermieberte 
Judith, zählte ven Einfag umd zahlte ihm fünfundfechzig 
Stüd neue Kremniger aus. 

Mittlerweile entftand im Würfelfaale ein Tumult. 

Der Ungar Hatte Händel. 

Sein Einfag wurde aus Verfehen eingezogen, ftatt aus⸗ 
gezahlt. 

Der Ungar fehrie wie ein Zahnbrecher. 

Judith eilte in den Würfelfaal. 

Sie warf fih zwifchen vie Streitenden, iwiſchen den 
Ungar und den Croupier. 

»Was iſt geſchehen?« fragte Judith. 

Der Ungar referirte. 

»Was haben Sie eingefegt?« 

»Bünfzehn Ducaten.« 

»Und gewonnen?« 

»Einen Pafch.« 

»Herr Ronder, Sie bezahlen dieſem Herrn feinen Ein- 
fag mit fünfzehn Ducaten, feinen Pajch mit vreißig Ducaten 
und feien Sie in Zukunft weniger unvorfichtig.< 

»Bitte um Excuſe,“ bemerkte ver Ungar, »habe ich 
einen dreifachen Paſch gewonnen.“ 

»So bezahlen Sie,“ fagte Judith, »für ven dreifachen 
Paſch ſechzig Ducaten und ven Einſatz dazu, macht zufam- 
men fünfundfiebzig Ducaten.« 

Der Eroupier geborchte. 
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»Danf ich Ihnen, Sräulein,« ſagte der Ungar. 

»Laſſen Sie ſich nicht flören, und gefchieht zumeilen 
ein Verſtoß, jo wenden Sie fi) an mich. — Unfere Gäſte 
jollen fi) bier amüfiren, nicht ruiniren. « 

»@i,« erwiederte der Unger, „ruinirt hätte mich ver 
»Kletzen“ (dieBagatelle) nicht, Habe ich Heute jchon tauſend⸗ 
vierbundert Ducaten verloren und nicht Iamentirt, aber muß 
Drbnung fein!« 


Zahlheim bemerkte dies Alles mit fichtlichem Ver⸗ 
gnügen. 

Er mollte fich ſchon nach Hauſe begeben. 

Da fiel ihm ein, daß er ja feinem Freunde Teſſin eine 
Zantieme zu bringen habe. 

»Von dem Gelde, das ich bereit gewonnen, « fagte er, 
»gebe ich nichts ab, aber im „Boule de fortune,« das ich 
noch nicht gefpielt, muß ich einen Sag wagen. Was ich ba 
gewinne, gehöre Teffin.« 

Zahlheim ſetzte die fanfundſechzig Ducaten, die er auf 
die Treff-Dame gewonnen, auf Nummer Dreizehn. 

Zahlheim gewaun, und da einzelne Nummern dreifach 
bezahlt werben, gewann er hundertfünfundneunzig Ducaten. 
»Genug für den Kerl!« dachte Zahlheim, ſchob das Gold in 
die Taſche, das ihm ohnehin, da er all ſein Geld bei ſich 
trug, wie eine Bouffante am Körper hing, und ging zu Leg⸗ 
ler, dieſen aufforvernd, mit ihm nach Kaufe zu fahren. 

Legler entgegnete: 

»Ich bleibe bis Früh ſechs Uhr. Bon meiner Judith 
weiche ich nicht. Um ſechs Uhr fommen ohnehin meine Ochs 
fen zur Linie, mit dieſen geh’ ich dann heim. « 

Zahlheim holte feinen Hut in der Garderobe, ſchenkte 
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dem Neger einen Ducaten, dem Thürfteher zwei, und 
wollte fort. 

»„&rlauben Euer Gnaden,“ fagte der Thürfteber. „Herr 
Tuff bat mir aufgetragen, im Balle e8 Ihnen gefallen 
follte, „wieder bieher zu kommen, möchte ich Ihnen dieſe 
Karte anbieten. Sie koſtet ſechs Ducaten, für drei Monate 
für die Beleuchtnng. Wäre e8 Ihnen angenehm, bier an je⸗ 
dem Spielabenve zu foupiren, jo würde diefe Karte vierund⸗ 
zwanzig Ducaten often; dafür Eonnten Sie auch des Mor- 
gend nach dem Spiele ein Dejeuner erhalten. « 

»Sehr anziehend,« erwieverte Zahlheim. »Hier find 
dreißig Ducaten. Verſchaffen Sie mir ſtets einen Sig neben 
Fräulein Judith.“ 

Wenn e8 Herr Regler zuläßt, « erwiederte der Portier 
und lachte; »Herr Legler heiratet ja das Fräulein, wie er 
ſ agt. « 

Zahlheim lachte cbenfalls, ſtieg hierauf in ſeinen Wa— 
gen und fuhr in ſeine Wohnung. 

Als pr ungefähr um halb drei Uhr des Morgens bei 
jeinem Haufe auf der Baftei anfam und dem Fiafer einen 
Ducaten ſchenkte, weil er wirklich feelenvergnügt nach Haufe 
fam, war es noch ziemlich finfter, veffenungenchtet bemerkte 
er, daß in einiger Entfernung von feinem Haufe ein Kerl 
herumfchleiche, ver bald näher fam, bald wieder fich ent- 
fernte. 

»Der will gewiß bier einbrechen'!« fagte Zahlheim für 
ſich. „Wenn es auf mich abgefehen ift, jo findet er heute wie 
nie feine Rechnung. « 

»Biafer!« rief er, »ich bleibe indeß bei deinen Pfer- 
ven. Mache mir einen Eleinen Gang. — Siehſt Du dort die 
Geſtalt?« 
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»Ich fehe nichts, Euer Gnaden.“ 

»Dort! dort! num verliert fich das Geſpenſt wieber. « 

»Euer Gnaden ein Gefpenft? Zu einem Gefpenft 
be ich nicht '« 

„Narr! Ich nenne den Menfchen, der dort auf- und 
gebt, nur fo; wer wirb venn an Gefpenfler glauben! 
ehſt Du — jegt neigt er ſich gegen den Stadt⸗ 
aben, « 

»Er wird fich vielleicht hinabſtürzen,« bemerkte ver 
aler, „laſſen wir ihm feine Freud’ !« 

»O nein, der will etwas Anderes, der will irgendwo 
irechen. Er Hat vielleicht ausgekundſchaftet, daß ich mit 
jr vielem Gelde nach Haufe fomme und hat mich im Auge; 
be doch raſch auf ihn zu und frage ihn, was er hier vor 
igesanbruch zu fuchen hat?« 

»Wenn er von Fleiſch und Bein ift, Euer Gnaden, fo 
Inge ich ihm gleich nieder. Ich werde indeß vie Peitfche 
neehren und meinen eifernen Rapfchlüffel aus dem Wagen 
hmen. 

Der Fiaker that wie er ſagte und lief auf den Men⸗ 
en zu. 

Dieſer nahm Reißaus. 

Der Fiaker jagte hinter ihm her. 

»Steh, Hallunf,« ſchrie der Fiaker, »oder ich werfe 
ir den eiſernen Radſchlüſſel auf die Füße, hernach laufe, 
mn ich Dir ein Schienbein lädirt habe. « 

Der Unbefannte ſtand. 

Der Siafer ſprach mit ihm. 

Zahlheim Fonnte jedoch wegen der großen Entfernung 
chts vernehmen. 

Er horchte. 
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Endlich hörte Zahlheim feinen Namen nennen. 

Er ſtutzte. 

Der Fiaker kam zurüd. 

»Euer Gnaden,* fagte der Piafer, „ver „Raube 
dort beharrt darauf, er müſſe bier auf ven Herrn von Zah 
beim warten, ich ſoll Euer Gnaden fragen, ob Sie der be 
von Zahlheim find?“ 

»Hat er Dich nicht gefragt, wo wir herfämen?« 

»O ja. — Ich Habe ihm geantwortet, ich wüßte 
nicht. — Da kommt er zu einem Unrechten, wenn er mi 
„audfratfcheln« (audforfchen) mwill.« 

„Das ift brav von Dir, daß Du verfchiwiegen bift.« 

»Das verfteht fich von felbft, daß ein Wiener Fial 
feine »Plauſchmiedl“ (Schwägerin) ifl, wo fämen wir deı 
hin, wenn wir nicht ſchweigen könnten; wir leben ja v 
den Geheimniffen. — Soll ich wieder Hingehen un if 
eine Antwort geben? Ich werde ihm fagen, wenn er ntı 
gebt, fo werfe ich ihn in den Stabtgraben.« 

Indeß fam ver Verdächtige näher. 

„Sind Ste Herr von Zahlheim?« rief er vielen an. 

„Ei zum Teufel!« verfegte Zahlheim, »was wollt I 
penn?« 

„Zu Euch: Nachfragen, wie's auögefallen?« 

»„Gut!« 

»Ich geb mit Euch Hinauf in euere Wohnung, I 
müßt mir Bericht abflatten!« 

»Gott foll mich bewahren! Ich will fchlafen.« 

»Habt Ihr denn an mich gevacht?« 

»Da8 verfteht fich!« 

»Lapt mich Doch zu Euch hinauf. « 

„Nicht um die Welt.« 
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»Ich Halte mich nicht lange auf.« 

„Kommt am Tage. Um acht Uhr Morgens, nicht frü- 
her. So lange e8 finfter ift, laſſe ich nicht meinen beften 
Freund zu mir!« 

„Ich bin euer befter Sreunn!« . 

»Donnerwetter! Seid nicht zubringlich, geldgieriger 
Satan! Kommt am Tage, morgen Früh, umd Ihr follt ha⸗ 
ten, was Ihr wünfcht!« 

„Jetzt geh derHerr einmal,« fagte der Tinker, „oder ich 
mache Ihm Füße mit meiner Peitfchen. Sperren Euer Gna- 
ten Ihr Thor auf,« fagte der Fiaker zu Zahlheim, »gehn 
Euer Gnaden hinein, fperren Euer Gnaden „einwendig“ 
(von innen) wiever zu. Wenn Euer Gnaben in Ihrem 
Quartier find, dann wichs ich dieſen Kerl über die ganze 
Baſtei! Du verfluchter, zudringlicher Rauber ſollſt an mid 
denken! « 
2Lump, grober!« fchimpfte Teffin ven Fiaker und eilte 
wüthend fort. Ä 

»Wart, Spigbub’!« fchrie ver Fiaker, „jet fahr’ ich 
Dir nah. Für den Lumpen follft Du mir deine Kreuzhiebe 
befommen. « 

Man hörte Teſſin davonlaufen. 

Der Fiaker jagte ihm nad). 

Zahlheim ging In fein Haus und verfperrte ed von 
innen. 


⁊ 


X. 
Spielerübermutß. 


Zahlheim machte Licht in feiner Wohnung. 

Er öffnete ein Benfter. — Er horchte ziemlich lange. 
— Er hörte nichts mehr. — Das Rollen des Magens ver- 
hallte. 

»&8 hätte nicht geſchadet,« fagte er, »wenn dieſer geld⸗ 
gierige Schurke etwas abgekriegt haͤtte! — Iſt es moͤglich, 
daß ein Menſch fo habſuͤchtig fein könne; eine ganze Nacht 
auf der offenen Straße zu warten, um noch Geld zu erhal» 
ten, das ihm doch in wenig Stunden am Tage werben 
muß. — Ich laſſe es mir nicht nehmen, der Gauner hat 
mich. beftehlen, vielleicht gar ermorden wollen. — Run 
warte, Schurfe, mein Geld folft Du nicht finden, und 
wenn Du nod fo eifrig darnach forfcheft! Ich weiß jegt einen 
Platz, mo ed der Teufel felbft nicht fucht!« 

Er fortirte feine Summen und band fie in Padkete. 

» Hier hundertfünfundneunzig Ducaten für den Elenden! 
Gewiß werde ich mich noch von ihm losmachen, und ſollte 
ich zu einem Gewaltmittel ſchreiten.“ 

Hierauf verriegelte er. alle feine Thüren und fchidte fich 
an zu fchlafen, aber er vermochte es nicht. 

Er jah fihon einen enormen Bewinn vor fich. 

Er ſah fich ſchon, wie er die Pharobanf, die Würfel- 
bank und die Glückskugelbank ſprengen, und mie er in gre 
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ben Lederſäcken das Gold mühfam nach Haufe ſchleppen 
würde. 

„Nur oberflächlich gerechnet,« fagte er für fi, »ſah 
ih zwanzigtaufend Stück Ducaten und Bankogettel und 
Kronenthaler in ungeheuren Maſſen aufgethürmt. — Das 
muß Alles mein werden! Bei der Noblefie, mit ver man 
bei Seren Tuff fpielt, und bei der Nobleffe, mit welcher jeine 
Tochter dad Spiel leitet, iſt das ein Kinderſpiel!“ 

Endlich jchlief er ein. 

Sein Schlaf war ſchwer und unruhig. 

Er träumte, daß er all fein erfpieltes Vermögen wieder 
verloren. 


Er träumte, wie er mit Schimpf und Schande aus je- 
nem Haufe geworfen wurde. 

Er träumte, mie er Legler gebeten, ihm nur Geld auf 
ein Krünftüick zu geben, und wie ihn dieſer mit Hohn abge- 
wieſen. 

Er träumte ſo lebendig, daß er in ſeiner Verzweiflung 

aufſchrie und aus dem Bette ſtürzte. 

Er ermannte ſich. 

Er blickte in ſeinem Zimmer umher. 

Die Lichter, welche er auszuloöſchen vergeſſen Hatte, 

waren berabgebrannt. 

Er faßte das eine und lief damit an den Ort, an wel- 

chem er jein Geld verborgen. 
Mit Iubelgefchrei faßte er es an. 

»@lendes, ſchmachvolles Träumen!« rief er. 

Jegt erſt vachte er an Rofaura. Es fiel ihm ein, daß 
er fo ganz allein in dieſer Abgefchievenheit, doch ſobald ala 
möglich Roſaura zur Frau nehmen müfle. 
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Mit Rofaura beichäftigt fehlummerte er wieder ein. 

Ploglich weckte ihn ein furchtbares Poltern am ſei⸗ 
ner Thüre. 

Die Glocke von St. Ruprechts nahem Kirchenthurme 
ſchlug gerade fechs Uhr. 

Zahlheim öffnete eines feiner Zimmer nad) vem andern, 
enblich auch die Eingangsthüre feiner Wohnung, an wel⸗ 
her immer noch mit Fäuften getrommelt wurde. 

Außer fi) vor Unmwillen rief Zahlheim: „Zum Teu⸗ 
fel! wer lärmt denn fo? — Ich komme ja ſchon.“ 

Zahlheim öffnete. 

Er blickte nach dem Ungeftümen. 

Tefiin ftand vor ihm. 

„Nun hört,« fagte Teffin, »Ihr Habt einen Schlaf 
wie ein Murmeltbier! Ich wollte fo eben nach dem Schlof- 
fer fchiden und mit Gewalt auffperren laſſen, um zu feben, 
ob Ihr etwa vom Schlag gerührt worven oder mir durchge⸗ 
gangen wäret.« 

Zahlheim war fo wüthend über Teffin, daß er ihn 
zornentbrannt entgegenvonnerte: 

»Schuft! um 8 Uhr hab’ ichDir gefagt, daß Du fommen 
fouft, nicht um 6 Uhr! — Große Luft hätte ich, Dich wie⸗ 
ver, wie neulich, Über die Stiege zu fehleubern, Du nichts= 
würpiger Gauner! Du —« 

»Meinetwegen, werft mich hinunter; werft nur aber 
Die Ducaten früher über die Treppe, die Ducaten, bie mir 
gebühren, meine ich, damit ich weicher falle. « 

»Einhundertfünfundneunzig Ducaten befommft Du — 
mehr feinen Heller!“ 

„Gebt fie nur erft!« 

Zahlheim gab fie. 
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»So,* fagte Teffin, »das ift nach eurer Rechnung; 
nun komme ich aber mit der meinigen.*« 

» Wenn wir gute Freunde bleiben follen,“« fuhr ihn 
Zahlheim an, »ſo mäkelt nicht mit mir! — Laßt es mir 
über, was ich Euch geben will. « 

»Euch? Ihr fein der ſchmutzigſte Spieler, den ich noch 
kennen gelernt,« verfehte Tefiin. „Ihr nennt mich einen 
Gauner? — Ihr fein einer! — Was haben wir ausgemacht? 
— Ihr vergeßt eure Verpflichtung! — Sobald Ihr Gold 
erobert, werdet Ihr fo geizig wie alle nieverträchtigen Spie- 
ler. — Wem Habt Ihr denn die tauſendzweihundert Duca- 
ten zu verdanken, die Ihr heute Nacht gefifcht?« 

„Meinem Glücke!« 

»Ha, ba! Geht Hin mit eurem Glüde, pocht an bei 
allen Thüren, wo Heimlich gefpielt wird; ruft: Macht 
auf, ich bin’3, ver Zahlhein, ver blos gewinnt und fonft 
nicht8 als gewinnt, fo wirft man Euch die Treppe hinunter; 
doch fein Ihr von mir recommanbirt, fo läßt man Eud ein, 
und wenn Ihr jene Bank dreimal fprengt.« 

»In Simmering brauch ich Euch nicht mehr; ich habe 
mich ſchon eingekauft. Meine Karte Foftet mich breißig 
Ducaten.« u 

»Nu, nu, weint nur nicht um dieſen Bettel!« 

»Ein Spieler braucht jeven Kreuzer!« 

»Ihr gebt mir alfo nicht mehr, als dieſe hundertfünf⸗ 
undneunzig Ducaten?« | 

„Um feine Welt.« 

»Sehr honnet!« 

„Nun padt Euch!“. 

»Auch dies! — Nur Eins! — Ihr werdet wieder ge⸗ 
winnen.“ 





92 


»Ganz ficher.« 

„Und mir nicht8 davon geben?« 

„Ich Eonnte Unglüd haben. Seht, jeder Spieler hat 
Borurtbeil. Das meine ift, daß ich meine Bolbtruppen zu⸗ 
fammenhalten müffe, fonft werve ich gefchlagen. — Audy 
viefe hundertfünfundneunzig Ducaten find nicht von meinem 
Gewinne, fondern von dem euren. Ich fegte nemlich ink 
Roulette fünfundſechzig Ducaten für Cuch, gewann, und 
brachte Euch den Gewinn, « 

»Und wenn Ihr verloren?« 

»Dann hättet Ihr nichts gefriegt!« 

„Sehr noble! — Da Ihr mich nun dadurch zu hono⸗ 
riren gedenkt, daß Ihr für mich einen Kinfag macht, fo 
bitte ich Buch, dies für morgen auf eine „Neun« zu verſu⸗ 
hen. — Wagt zweihundert Ducaten; — gewinnt Ihr, fo 
biegt ein Baroli und fo fort bi8 zum Douze-le-va. Es fonnte 
gelingen, daß Euch zweitaufenpvierhundert Ducaten ausbe⸗ 
zahlt würden, — mit viefen begnüge ich mich.« 

»So? — Und wenn der Einfag von zweihundert Du⸗ 
caten zum Teufel geht?« 

»Begnüge ich mich auch! 

»Und mein Einfag?« 

»Ich werde Euch doch zweihundert Ducaten werth fein?« 

„Nein.« 

»Diefe müßtet Ihr mir ja eigentlich von den tauſend⸗ 
zweihundert Ducaten, die Ihr geftern gewonnen, noch her⸗ 
ausgeben; fein doch nicht gar fo nichtswürdig indiscret und 
fchofel!« 

»Hab’ ich dann vor Euch Ruhe?« 

»Was wollt Ihr damit fagen?« 

„Wenn ich die zweihundert Ducaten für Euch einſetze, 
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ih num damit für Euch verliere ober gewinne, — zwei⸗ 
dundert Ducaten einbüße oder zweitauſendvierhundert Duca⸗ 
ten in euren Säckel ſchleudere, — werde ich Euch dann für 


K| immer los ?«“ 

’ Teffin dachte einige Augenblicke nach. 

ni »3a,« fagte er endlich. 

” »Ihr kommt dann nicht mehr zu mir? Verſchont mich 
. für immer mit eurer Gegenwart?« 


»Sobald Ihr mir die zweitaufennvierhundert Ducaten 
ausbezahlt Haben werdet, nicht mehr.« 


„Ich muß fie nur erft gewinnen. « 

»Berfteht fich.« 

„Abgemacht!“ 

»Nun jagt mir nur noch ECins. — Werdet Ihr Heute 
wieder blos als Ambulator an der Spielbank erſcheinen, 
m uicht als Gourmand an ver Tafel des Glückes, ſondern als 
„j ein Friand? — Blos nafchen, nicht effen?« 

»Weshalb fragt Ihr?« 

»Weil ich es lächerlich finde, wenn man hungrig tft — 
und dies feid Ihr nach Gewinn — und zu einer reich be- 
jegten Tafel geladen wird, daß man die Gerichte blos Foftet 
und nicht ordentlich ſchmauſt? — Wie Ihr geftern pointir- 
tet, pointiren die Damen in Spaa und Pyrmont. Hier ein 
Ducätchen auf eine Karte, dort ein Ducätchen auf einen 
- Würfel, und zulegt eın Ducätchen auf die Kugel! — Ihr 

habt mich blamirt! — Ich rühmte Euch als einen Virtuo- 
fen im Spiele, und Ihr benahmt Euch wie ein Dilettant. 
— Die Tochter des Banquiers Iachte über Euch, und fagte 
zu eurem Freunde Legler: Ihr hättet Euch benommen wie 
@iner, der zum erfien Male auf parquettirtem Boden tanzt, 
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und bei jenem Pas ſich ängfligt, auszugleiten und hinzu⸗ 
flürzen.« _ 

»Ich mußte das Terrain erft ſondiren. Heute werbe ich 
anders auftreten. « 

»Selbſt Bank Halten?« 

»Va banque werde ich fpielen.« 

»Hiezu gehört viel Geld. — In jenem Haufe Tann 
man nicht auf Ehrenwort fpielen.« 

»Ich brauche Eeinen Erevit. Diefe Anmerfung hättet 
Ihr Euch erfparen können. — Wenn ich auch in Paris 
Marfeille, Aachen, Spaa nicht gefpielt, fo weiß ich doc, 
daß, wo eine Dame ald Eroupter ver Banf dient, von Spie- 
len auf Borg nie die Rede ift.« 

»Va banque! Va tout! Himmlifche Worte für mein 
Ohr! — Ich beneide Euch um den Hochgenuß, dieſe Zau⸗ 
bertöne erfchalfen laſſen zu vürfen! — Va tout! Es gilt 
Alles auf's Spiel gefekte. Geld! — In Pyrmont hart’ ich 
es von einem Nuffen rufen, der einen Erebitbrief auf eine 
halbe Million Rubel auf den Tifch warf. — Der Banquier 
glich einer Leiche. Die Banf enthielt in Gold und Braban- 
terthalern über preimalhunderttaufenn Gulden. — Die Galles 
rie der Pointeurs wich ſcheu zurück. Niemand wagte zu ath⸗ 
men. Der Ruſſe legte feinen Erebitbrief auf den Coeur⸗Bu⸗ 
ben! Ich fehe ven Ruffen noch vor mir! 

»Die Karten wurden abgezogen. « 

»Der Banquier gewann?« fragte Zahlheim in hochfter 
Aufregung. 

Der Banquier verlor.« 

»Öott fei Danf!« rief Zahlheim. 

»Der Ruffe nahm die Eaffe in Empfang. — Drei feis 
zer leibeigenen Diener fchleppten fie fort. — Vierzehn Tage 
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vorher fprengte derfelbe Rufle die Bank in Spaa. Als er 
nah Aachen Fam, verweigerte ihm ver Bankhalter vie Theil» 
nahme am Spiele. « 

»So weit muß ed auch ich noch bringen,« rief Zahl- 
heim in wilder Aufwallung aus. „Im Palais royal foll man 
mein Glück bewundern. « 

»Beim Himmel! Ihr habt viel Aehnlichkeit mit jenen 
Ruffen; fogar in den Geſichtszügen, nur war der Ruffe nicht 
ſo — ſchmutzig wie Ihr; feinem Freunde, der ihn auf 
ſeinen Reifen begkeitete, ſchenkte er von jedem großen Fiſch⸗ 
fang zehn Procente!« 

»Da war er ein Dummfopf! I — Ich gebe nichts. « 

Teſſin lachte. 

»Der Ruſſe,« ſagte er, »iſt auf eine andere Art aber⸗ 
glaͤubiſch als Ihr. — Lebt wohl! — Morgen, um dieſe 
Stunde hole ich mir meine zweitauſendvierhundert Ducaten 
und nehme Abfchied von Euch. — Ich reife nach Neapel 
und etablire eine Pharobanf. — Dort kennt man mich noch 
nicht. — Auf welche Art ich die neapolitanifche Fortuna 
meiftern werde, davon follt Ihr hören. « 

„Vielleicht hängen fie Euch dort auf, dann erfpart 
Ihr die Heimkehr!“ 

„Mir iſt vergleichen noch nicht prophezeit worden,« 
gab Teflin zurück und ging. 

„Dir, Schuft!« rief ihm Zahlheim nad), »ſteht das 
Rad bevor! 

„Nun will ich wieder ind Amt,« fagte er, „will beis 
ſpiellos viel arbeiten; im Amte will ih Glück haben, im 
Spiele will ich Glück haben. Sollte e8 mir in der Liebe feh- 
Im? — Um vier Uhr will ich Rofaura auffuchen und mit 
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“dem Doctor Lachenberg ernftlich über meine Herzensangele⸗ 
genheit fprechen; der foll mir zu meiner Rofaura verhelfen. 

Zahlheim verfperrte feine Wohnung und ellte in fein 
Bureau. 


XI. 
Der Wendepunkt. 


Im Haufe des Doctors Lachenberg ergab ſich eine er⸗ 
greifende Scene. 

Der Bojar kam mit ſeiner Gattin dahin. 

Roſaurens Mutter war angekommen. 

Der Bojar führte ſie dem Doctor auf. 

Roſaura wurde augenblicklich gerufen. 

Der Doctor hatte nicht nöthig, feiner Schupbefohlenen 
zu fagen, wer fie zu ſehen wünfche, Roſaura flog augenblid» 
Tich auf die Dame hin. Rofaurend Herz fagte ihr, wen fie 
vor fich habe. Sie flürzte der Mutter in die Arme und weinte 
an ihrem Halfe; es war ihr, ald wenn Gott zu ihr fpräcde: 
»Das iſt deine Mutter, zmeifle nicht. « 

Die Gemüthsbewegung der Mutter und ihres Kindes 
war fo groß, daß Beide Fein Wort hervorzubringen vermoch- 
ten; Ihränen und Schluchzen vertraten die Stelle ver Worte. 
Sie umflammerten fi, ſie blickten fich dann wieder in ftum- 
mer Umarmung an, fie küßten fich, fie meinten wieder und 
fanfen einander neuerdings in die Arme. | 

»Es ift gut,« fagte der Bofar, „Herr Doctor, Sie 
find Arzt, Sie wiffen mehr als ein Anderer von Seelenfym« 
pathien zu erzählen; aber fagen Sie felber, hat die Stimme 
der Natur je deutlicher geredet als hier?« 


97 


„Ich muß geftehen,« erwieberte der Doctor, „daß ich 
von diefer Scene fo ergriffen bin, daß ich mich felbft erft 
fammeln muß; dabei kann ich aber die Bemerfung nicht un» 
terdrücken, daß die Aehnlichkeit zwifchen Ihrer Frau Gema- 
iin und tem Fräulein Tochter fo groß ift, daß fie wie Schwer 
fern fich gleichen. « 


„Nur daß Mutter älter ift ald Tochter,« meinte ber 


Bojar. 

»Dem Anfcheine nach nicht um viele Jahre, denn Ihre 
drau Gemalin fieht aus, als wenn fie erft einige zwanzig 
Jahre zählte. « 

„Ja, hätte fie fih nicht fo gefränft um mich und ihr 
Kind, fo würde fie noch befier ausjehen. Sie foll mir aber 
blühend werden wie Sungfrau, und Tochter ſoll mir blühen 
wie Kind. — In einem Jahre follen Beide ausfehen mie ein 
Baar Zwillinge, und foll man fie von einander gar nicht 
unterfheinen Fönnen. — Nun, Rofaura,« wendete fich der 
Bofar an dieſe, »glaubft Du es endlich, daß ich dein Vater 
tin? — Da Du fühlt, daß dies Mutter ift, fo mußt Du 
auch fühlen, daß ich Vater bin.« 

Rojaura füßte ihrem Vater ehrerbietig die Sand und 
blieb dann mit gefenften Blicken vor ihm ftehen. 

»O Fannft mich fehon umarınen, Rofaura. Ich binnicht 
ur dem Namen nach, dein DBater, ich werde auch mit Leib 
und Seel’ vein Vater, und ein guter, herzlicher, für Dich fo 
lang ich Tebe, revlicher, wahrer Vater fein. — Deine Mutter 
weiß ſchon mie ungehorig ich war. Ich hab’ ihr Alles offen- 
berzig gebeichtet. Ich fonnte mir nicht Rechenſchaft geben, 
warum ich gar fo fehr für Dich eingenommen war; die 
Achnlichfeit mit deiner lieben Mutter hat mich um allen 

Zahlheim. II. 7 
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Verſtand gebracht; hätte ich Dich nicht in dem verfluchten 
Spielhaus gefunden, wäre ich vernünftig geblieben — aber 
dort — wie konnte ich ahnen, daß unter ſolchen Menſchen 
— doch nichts mehr davon. — Deine Mutter, dieſer En⸗ 
gel, hat ein Auge zugedrückt und mir verziehen, — ach, 
was bat fie mir nicht ſchon Alles verziehen! undDu mußt 
beide Augen zubrüden und mir ebenfalls verzeihen! Du mußt 
mir um den Hals fallen und mein geliebte Kind fein.« 

Roſaura umarmte ihren Vater, weinte herzlich und 
bedeckte feine Hände mit zahllofen Küffen. 

»Wein' ich auch,« fagte der Bojar, »wein' ich wie 
Kind. Fünfzig Iahre Hab’ ich nicht gemeint; hab’ ich auch 
nicht Urfach gehabt; — meine ich aber, daß es mir Herz 
abſtoßt. — Alte,« fagte er zu feiner Frau, »deck' jegt zum 
legten Mal Schleier über meine dummen Streiche. — Ich 
fag’ es noch einmal, will ich gut machen; will ich nur für 
Dich und dein Kind eben. Gott fei Dank, daß ich reich, 
fehr reich bin; Ihr beide follt Tage Haben wie Fürſtinnen, 
und will Euch in einem fort in die Augen fchauen, um eure 
MWünfche abzulefen. Und Mann will ich Dir fuchen,« wen- 
dete er fi an Rojaura, »vortrefflihen Mann, ver nicht 
fein darf leichtfertig mie ich, nicht fein darf übermüthig 
wie ich, nicht fein darf Spieler wie ih und Nachtſchwär⸗ 
mer wie ih — nein, nein, will ich fagen wie ich war, 
denn ich will jegt gut thun und brav fein; ift auch ſchon 
Zeit, marſchir' ich ſchon auf fechzig los; freilich, freilich, in 
Wallachei ift nicht wie in Schwaben; in der weiten Entfer- 
nung hört man „Schnalzer« erft fpäter!« 

»Dein Bater,« fagte Roſaurens Mutter, „bat mir 
viel von Dir erzählt, und daß dein Herz, theuere Tochter, 
nicht mehr frei jet — in dem erſten Augenblicke unferes 
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Wiederfindens will ich nicht bievon ſprechen. Du wirſt mir 
Alles jagen, was Du der beiten Freundin auf biefer Welt, 
deiner Mutter, zu jagen haft; Du wirft mir nichts verbeb- 
Ien; ich werde Dir dann ratben; — ich werde ja jonft 
auch nicht im Auge haben als dein Slüd; nicht wahr, 
mein Kind, Du wirft mir vertrauen ?« 

Der Diener ded Doctors trat herein und meldete ihm 
ganz leife, wie es fehien, höchſt Dringendes. 

»Wie? Jeht?« fragte der Doctor, „das iſt ja unmög- 
Gh! — Sagteft Du nicht, wer hier fei?« 

»Ich that's,« antwortete der Bebiente, »da wurde er 
nur noch ungeftlümer. Defto beſſer! rief er, deſto beſſer! 
Rofaurend Mutter iſt angefommen, von ihr hoffe ich das 
Beſte. Melde mich, befahl er mir. Bon diefem Zufammen- 
treffen Hängt mein Lebensglũck ab.* 

„»Was wifpeln’8 denn, Doctor?« fragte ver Bojar; »ift 
vielleicht gefährlicher Patient da? — Nehmen Sie ihn vor, 
wollen wir haben, daß jever Menſch aus diefem Haufe ges 
tröftet fortgehen foll, Haben wir doch hier auch wahren Au- 
gentroft gefunden. « 

»Es ift freilich ein Kranker hier, « verfeßte der Doctor, 
„ein Herzenskranker.“ 

»Wir find auch herzenskrank gewefen; Taffen Sie ihn 
eintreten, vielleicht wird er gefund wie wir.« 

Der Bojar öffnete die Thür und rief hinaus: 

„Kommen Sie herein, wenn Sie Ihre Genefung haben 
wollen; wir find curirt worden, fo follen au Sie —« 

Zahlheim trat ein. 

Der Bojar taumelte vor Meberrafihung zurüd, 

Rofaura ftieß einen Schrei aus und fanf in die Arme 


ihrer Mutter. 
2‘ 
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Diefe ftarrte Zahlheim lange an. 

Endlich fagte fie: 

»Diefer Herr? — Iſt er e8?« 

Der Bojar wendete fi) ab von Zahlheim. 

»O, wenden Sie fich nicht ab von mir,« bat Zahl- 
heim. „Werfen Sie einen Blik auf Ihre Tochter, und er 
wird Ihnen fagen, daß Sie ihr das Herz brechen, wenn Sie 
midy verftoßen! — Sie liebt mich, fie liebt mich fo heiß, 
wie ich fie liebe; Sie tödten fie und mich, wenn Sie unferer 
Liebe Hindernd in den Weg treten. Rofaura, vereinigen Sie 
Ihre Bitten mit den meinigen und flehen wir beide Ihre 
theueren Eltern an, und zu erhören.« 

»Gnädige Frau,“ fagte er zur Mutter, „au der 
ſchönen Zügen Ihres Antliges, in welchem ich dad unver- 
fennbare Bild der Tochter wieder finde, fpricht das reinfte 
Mitgefühl; — erbarmen Sie ſich eined Mannes, der feinen 
andern Wunfch Fennt, ald die Geliebte glücklich zu machen. 
Wohl kam ich in Berührungen, die mir ven Haß des Herrn 
Gemald zugogen, aber Gott ift mein Zeuge, ich hatte ja 
feine Ahnung, in welche Verhältniffe ich gerieth, und Hätte 
ich es geahnt, fo Hätte ich bei dem Allmächtigen ein Ver- 
dienft mir erworben, das freilich dem Zufall gebührt! — 
ch habe ven Herrn Gemal durch mein ſeltenes Glück erbit- 
tert. Ich will nicht befigen von dieſem Glücke. Was ich im 
Spiele von dem Gerrn Gemal gewonnen — ed liegt noch: 
unverfehrt bei mir — ich gebe es zurüd; ich will nichts 
gewinnen als Ihren Segen, ven Segen von Vater und. 
Mutter. « | 

»Aehnliche Sponbonaden,“ ergriff jegt der Bojar das 

"Wort, „hat mir fchon ein Freund von Ihnen — auch fo- 
Einer, — will ich jet nicht jagen, was für Einer, »vor= 
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geſchwabelt,« aber gib’ ich nichts drauf. — Ehrlicher 
Mann, Mann, der wirflich mein Kind mehr ald Geld liebt, 
hätte mir ſchon längft enorme Summe, die er mir abge- 
nommen, zurückgeſchickt, hätte ihm dies Geld auf der Seele 
gebrennt, weil ihm nicht entgangen, wie er ed befommen, fo 
zu fagen durch meinen, leivenfchaftlichen Spielraujch, den 
man wehl im erften Augenblicke benügen, aber wenn man 
dann fpäter flieht, daß einem an Dem, welden man ge- 
plündert, etwas liegen follte, dann rafit man Geld hübſch 
zufammen, ſchreibt einen herzlichen Brief dazu, und fchidt 
es bei Heller und Pfennig retour. — Haben Sie das gethan? 
— Nein. — Hernach wiffen Sie wohl, was noch gefche- 
ten. — Man fieht noch immer Spuren an mir. Haben 
Sie fich gereinigt von dem Verdachte, daß Sie dahinterſteck⸗ 
ten? Nein. — Sie fihoben blos Brutalitäten auf gut‘ 
Freund! Gingen aber nach der Affaire zu gut’ Freund und 
freuten fich über Attentat! — Haben Sie dies gethban? — 
Ja! — Endlich die Gefchichte bei ver Polizei. — Sie gin- 
gen leer aus; ich wurde eingefperrt. — Sie wußten bereits, 
daß ich Rofaurens Vater fei; ich fagte e3 Ihnen. — Hat—⸗ 
ten Sie Freud', daß ich vierundzwanzig Stunden auf elen- 
ver Pritjchen campirte? — Ia, und nicht Sie, ich mußte 
Mittel machen, befreit zu werden. — Bewegten Sie nur 


einen Finger für mich? Nein. — Und einem ſolchen Men- 
jchen foll ich mein einziges geliebted Kind geben? — Nein, 
nein, und zehntaufenpmal nein! — Endlich fagte mir 


Ihr Freund, verfelbe, wie Sie Einer, Sie hätten eben fo- 
‘viel, als Sie von mir gewonnen, im eigenen Vermögen. — 
Mo denn? — Don wen denn? — Geit warn denn? — 
Heiraten wollen Sie meine Tochter wegen meinem Gelb. 
Wenn Sie Tochter und Geld Haben, dann mich noch nieber- 
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trächtiger behandeln, als jetzt. Spieler bleiben, € 
bleiben, rücfichtslofer Menſch bleiben! — Re’ 
Frau, ob man kann geben folchem Menſchen theuere: 
»Aber, vielgeliebter Vater,“ bat Rofaura un 
Strom von Thränen, »Sie fügen ja dem armen; 
zu viel Unrecht zu!« 
»Ich verdamme Niemand ungehört,« entge 
Mutter; „Herr von Zahlheim, was haben Sie auf 
fehuldigungen meines Gemals zu erwienern?« 
„Wenn der Herr Bofar nicht hier, und Sie, 
J Frau, nicht feine Gemalin wären,« nahm jetzt, 
’ das Wort, „fo hätte ich es fehr Leicht, alle vie vorg 
Anfchuldigungen in ein Nichts zurüdzumelfen; fo 
bieten mir meine Liebe für Fräulein Rofaura und R 
der allervelicateften Art, vie mit fo großer Leidenſch 
gegen mich geführte Anklage mit gleichem ſchweren 
zu befämpfen. 

»Als der Herr Bojar und ich im Spielfaale 
gegenüberflanven, wurde vor Allem mein Glüd 
tigt; — mit einer Erbitterung ohne Gleichen, ı 
Schonungslofigkeit, die unter gebildeten und unter 
von befferer Education, beſonders aber unter Perf 
hoher Geburt nie vorfommt, wurde ich des ſchm 
Betruges beinzichtigt. — Ich vernichtete ven ſchi 
Verdacht und reinigte mich vollfonmen von den fih 
Invectiven. — Ich fordere den Herin Bojaren au 
fären, ob ich dies nicht that?« 

Der Bojar fchwieg. 

Seine Gattin aber drang in ihn, bier ni 
Schweigen zu antworten. 
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gewinn der Kirche zu Unjerer lieben Frau bei den 
Schotten. 

»Hier ift der Empfangsfchein über ven abgelieferten 
Betrag. — Behalten Sie ihn, gnädige Frau. 

„Freilich wäre es von mir in diefem Momente fehr 
flug gewefen, wenn ich das Geld, das ich im Pharo gewon- 
nen, doch wieder zurücdgeftellt hätte; da ich aber in dem 
Augenblicke, in welchem ich es einziehen follte, dem Herrn 
Bojaren zugerufen: »Ich nehme dieſe große Summe nicht, 
Herr Bofar, ftreichen Sie fie ein! Ich will Ihr Geld 
nicht!« worauf der Herr Bojar vor der ganzen Gefellfchaft 
erwiederte: „der Teufel Täßt fi etwas von Ih— 
nen fchenfen!« da wagte ich es nicht, neuerbings einen 
folchen Antrag zu machen, aber ich verwahrte diefe Summe 
und verwendete nicht einen Ducaten davon für mich! 

„In einer Stunde Tann ich fie Hieher bringen. Ich 
werde mich glücklich fhäßen, wenn fie der Vater meiner 
Rofaura wieder zurüdnimmt.« 

Zahlheim machte eine Pauſe, während dieſer fragte 
Rofaurend Mutter ihren Gatten: 

»Warft Du vielleicht derjenige, welcher das Grucifir 
auf den Würfeltifch ſetzte? — Das wäre entjeglich! Das 
wäre himmelſchreiend!“ 

»Brage nich nicht,“ erwiederte ver Bofar, „weiß ich 
ed nimmermehr!« 

»Die übrigen Anklagen,« fagte Zahlheim, »auf eine 
andere Art als durch die heilige Verſicherung, daß ſie mich 
ganz unſchuldig treffen, zu berühren, vermag ich nicht. — Ich 
ſtehe hier vor dem Manne, den ich als Vater um ſeinen 
Segen zu bitten habe; ich ſtehe hier vor der Mutter meiner 
Roſaura, die ich nicht betrüben will; ich ſtehe endlich bier 
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vor meiner Rofaura, die ih um £einen Preis der Erde und 
des Himmels Fränfen möchte, die aber vollkommen über- 
zeugt ift, daß ich ihrer Liebe unmwürbig wäre, vermochte 
mich nur eine Beichuldigung fo gewaltig zu treffen, wie fie 
gegen mich gejchleuvert wurde. — Vielleicht einft — einft 
wird der edlen Mutter meiner Geliebten, vem theuren Vater 
derfelben bie Meberzeugung, daß ich wohl von ihm beleivigt, 
beichimpft, gehegt und bis auf's Leben verfolgt wurde, daß 
ih ihn aber durch fonft nichts erbitterte, ald Durch mein 
Glück, und dann durch eine Reihe unglüdlicher Ergebnifle, 
die er, der heftige, unverfohnlidhe Vater meiner Ro- 
faura, über mich verhängt hatte.« 

Rofaura eilte bei diefen Worten auf den Vater zu, 
umflammerte ihn und weinte fo heftig, als wollte fie um ihr 
eigeneß Leben bitten. 

»Verfohnung! Nur Berfögnung!« flehte Zahl⸗ 
heim. »Ich denke nicht daran, daß Sie, Herr Bojar, wenn 
Sie mir Ihre Hand mit den Worten reichen: »ich habe 
feinen Groll mehr!« auch die Sand Ihres theuren Kindes 
geben follen. — Prüfen Sie mich, beobachten Sie mid); 
jtellen Sie mir die ſchwerſte Bedingung, auf welche Weife ich 
Ihre Gunft, Ihr Wohlwollen erwerben fonne; ich unterziehe 
mich jeder, nur verbannen Sie ven Haß aus Ihrem Kerzen, 
den Sie noch nähren, und der mich namenlos unglücklich 
macht! 

»Gnädige Frau,“ wendete fih Zahlheim an Ro 
faurens Mutter; »ich leſe es in Ihren feuchten Augen, 
daß ich Ihr Mitleid erregte; — ſchenken Sie mir Ihre Bür- 
bitte; helfen Ste mir den flarren Willen des Herrn Gemals 
beugen!« 

»Vater! Mutter!« rief Rofaura und fanf vor ihren 
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Eltern auf die Knie; „Ihre wiebergefundene Tochter wagt bie 
erfte Bitte ; tödten Sie mich nicht, indem fie den Mann ver- 
dammen, ven ich fo unausfprechlich Tiebe!« 

Die Gattin bat den Gatten; der Doctor vereinigte feine 
Bitten mit Mutter und Tochter. | 

»Doctor,« fagte endlich ver Bojar nach langem Kampfe, 
„was thäten Sie, wenn Sie an meiner Stelle wären?« 

»Verzeihen würde ich dem Herrn von Zahlheim, und 
wenn er mich wirflich beleidigt hätte! Wie mir aber vie 
Dinge durch den Polizeibericht befannt wurben, den ich als 
©erichtöarzt eingefehen habe, fo ift Zahlheim ganz unfchuls 
dig an dem Attentat. Legler und feine Leute find vernommen 
worden; — er gab unaufgeforbert an, daß er für fich allein, 
ohne Zahlheim's Zuthun, feinen Knechten befohlen und fie da⸗ 
für bezahlt habe, Rache an vem Herrn Bojaren zu nehmen, ven 
er aus Grund feines Herzens, wegen feines Hochmuths und 
der Geringfchägung, womit er ihn als Fleifchhauer be- 
handelte, haſſe, und ihm nie vergeben werde, daß ver Herr 
Bojar nad jener Spielfeene ihn, ven Wleifchhauer, einen 
gemeinen Menfchen nannten. — Der Herr Bojar hatte im 
Haufe der Madame Lemnier gebroht, bemerkte der Fleiſcher, 
feinen Freund Zahlheim, wie einen tollen Hund nieberfchießen 
zu wollen; ich habe es ihm daher geſchworen, fagte Kegler, 
dem Herrn Bojaren u. |. w. — Ürfparen Sie mir dad 
Uebrige,“ bat der Doctor. „Nur muß ich noch bemerfen, 
daß Legler, und zwar gerade Heute, megen jened nächtlichen 
Scandals zu zweihunbert Thalern an die Armencafje und zu 
acht Tagen Polizeihausarrefi verurtheilt wurde, auch ven 
Arreft ſchon amgetreten hat. Seine acht Fleifchergefellen er⸗ 
hielten jeder im Polizeihauſe zehn Stockſtreiche.“ 

„Ein Vivat der Polizei!« rief der Bojar. „Wenn e8 
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ſo ift, Herr von Zahlheim, fo Habe ich Eeinen Groll mehr! 


— Da haben Sie meine Sand, wir find Freunde! — Was 


| ‚ ber meine Tochter betrifft, jo muß noch viel Donau ins 


ſchwarze Meer laufen, bis an eine Hochzeit zu denfen.« 
„Ih füge mich Allem! Zuerft bringe ich die Summe 
zurück, Die ih —“ 
„Nein, nein, will ich nicht Summe. Hab’ ich vor ber 
ganzen Spielgefellfchaft gejagt: »der Teufel nimmt von 
Ihnen etwas gefchenkt!« — fo bleibt es dabei; ich nehme 


nichts gefchenkt. — Ich habe mein Geld an Sie verfpielt, 


fo bleibt e8 denn auch Ihnen! — Nur mache ich eine Bes 
dingung: Sie haben gejagt zu dem Gewiffen, den ich nicht 
nenne, ift aber, glaub’ ich, Hallunk — Sie haben gefagt, 
Sie hätten außer dem Gelde, dad Sie von mir gewonnen 
— menigftend — fo bat mir der Mann, der nemlich Hal⸗ 
lunk if, erzählt, Ste Hätten weit mehr eigenes Vermögen, 
ald Sie von mir Gelo erhalten. — Ift das wahr? — Und 
was haben Sie eigenes Vermögen? — Ich habe ſchon zuvor, 
ehe wir noch miteinander gut wurden, gefragt, wie viel Sie 
eigenes Vermögen hätten? Ich fragte: Wo denn? — Bon 
wem denn? — Und feit wann denn? — Wie ich dies fragte, 
war ich noch grob mit Ihnen und polterte; bin ich aber jetzt 
gut und frage hHoflich, frage ven Mann, der mein Schwie⸗ 
gerfohn werben will: Was befigen Sie an eigenem Vermö⸗ 
gen? — Wo denn? — Bon wen denn? — Und feit wann. 
denn? Tann mir jegt gleichgiltig fein, da Sie ſich fonft als 
ganz honnett gezeigt — auch wie ich weiß, gute Anftellung 
haben und fogar Magiftratsrarh werden Fonnen, dann. 
mir in Ihrer Stellung -nügen müffen. Ich Bitte alfo: Wie 
viel haben Sie? — Heraus mit der Sprach’, geniren Sie 
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fich nicht, wenn Sie auch um ein paar taufend Gulden we— 
niger befigen, Tiegt nichts d'ran, reden Sie.“ 

»Ich bin,« fagte Zahlheim, auf fein Spielerglüd 
pochend, „vielleicht fchon in vierundgwanzig Stunden im 
Stande, Ihnen fammt dem, was id) gewonnen, einhun— 
derttauſend Gulden bar, als mein volles Eigenthum 
vorzuzeigen.“ 

Der Doctor ſah Zahlheim mit großer Befremdung an. 

Zahlheim ließ ſich durch dieſen Blick nicht irre machen 
und fuhr fort: 

„Ja, wie geſagt: einmalhunderttauſend Gulden 
bares Geld bin ich im Stande Ihnen vorzuzeigen.“ 

»Wie, nur vorzuzeigen? — Gilt das nichts! Kön⸗ 
nen ſich Geld ausleihen auf vierundzwanzig Stund'! — nein 
— ift dad nichts. « | 

»Danı bitte ich mein Vermögen zu behalten, und mir 
es erft dann: zurüdzuftellen, wenn Sie über mein Glüd ent- 
ſchieden und mir Fräulein Rofaura zur Lebensgefährtin ge= 
geben haben. « 

»Das Elingt anders! Das laßt fih hören! — Will 
ich aber auch nicht Diefe Summe in meinen Händen haben. 
— Machen mir dies anderd! Mein Banquier ift Ochs und 
Geymüller, Heißt er. Iſt jeht aber Ochs, der mein ganzes 
Vertrauen befigt, nach Prag gereifet. — In adıt Tagen 
fommt er. — In acht Tagen tragen Sie mit mir Ihr Geld 
zu berühmten Banquier; — ich trag auch hHunderttaufend 
Gulden Hin; ſchenk' ich dieſe meiner Tochter, da haben wir 
zweimalhunderttaufend Gulden; Kerr, dad hat nicht 
mancher Graf! — Das Geld bleibt bei Ochs liegen; drei 
Procent zahlt er, macht in einem Jahre fechötaufend Gulden, 
bleibt wieder bei Banquier. — Sind Sie ein Jahr brav — 
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in Wim, vie erſten Gaſtwirthe führen hier eine Küche, ale 
ob lauter Gehafter und Schneiber auf der Welt wären. Daß 
de Wiener aber auch zu mir fommen würben, wenn fie ein 
mal belicat fpeifen wollten, das unterläge feinem Zweifel. « 

„Hätte Du venn Geld, um eine folche Wirthſchaft un⸗ 
tmehmen zu fonnen?« 

„Euer Majeflät, dem alten, ehrlichen Jahn würde 
man mehr Geld leihen, als er braudt.* 

„Ich ſelbſt,“ fagte der Kaifer, „will Dir beiftehen. — 
Cröffne dein Speiſehaus, und machſt Du ver Stadt Wien 
Ehre, fo ſollſt Du auch Goftraiteur werben. « 

Jahn errichtete eine Traiterie. 

In dem Gauſe Nr. 965 in der Himmelpfortgafle, ger 
gentwärtig dem Herrn Präfivdenten ver Wiener Sparcaffe, Ritter 
des ßranzIofeph- Ordens und Herrfchaftäbefiger, Johann von 
Langer, gehörig, in den impofanten Räumlichkeiten im erſten 
Stodwerke, in welchen jet der Gewerbverein feine Sitzun⸗ 
gen hält, eröffnete Jahn feine großartige Traiterie (1784), 
und gewann fo reichen Zuſpruch, daß er fchon im Jahre 
1794 viefes flatrliche Haus um eine Summe von einmal 
bunbertfechzigtaufenn Gulden käuflich an fich bringen und 
bar ausbezahlen Eonnte. 

Im Jahre 1785 wurde Jahn KHoftraiteur. Er über 
nahm als folcher die kaiſ. Meboutenfäle, die Speifefäle im 
Augarten und in Schönbrunn u. f. w. Faſt an jenem Sonn⸗ 
tage und Donnerötage in den Mai- und Junimonaten bes 
fuchte ver Kaiſer die Speifefäle im Augarten und freute 
fi über feine Wiener, werm fie bier zufammenfamen. 

(Der Roman: »Die Dame mit dem Todtenkopfe“ 
enthält, Jahn betreffend, manche pikante Anecdote.) 

Zablheim. II. 8 
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‚gebracht, Zahlheim Holt Mutter! — Herrlich! Herrlich! — 
Wir faufen Chanpagner, Fleifchhader trinft indeß im Poli⸗ 
zeihaus Wafler! — Das allein vervient, daß ich juble!« 


XI 
Das Diner bei dem Hoftraiteur Jahn. 


Die Diners bei dem Hoftraiteur Jahn leben noch bel 
vielen Wienern in dem beften Anvenfen. 

Beſonders war es der alte Jahn, ver dem Speifewirth- 
ſchaftsweſen ver Wiener eine neue Aera ſchuf. 

Jahn, der Vater, war in früheren Iahren Koch am 
faiferlihen Hofe. Er hatte das Glüd, den Kaifer auf eini- 
gen Reifen zu begleiten, bei welchen er Gelegenheit fand, 
wenn der Monarch feines eigenen Koches bevurfte, fich fehr 
auszuzeichnen. 

Jahn gefiel dem Kaiſer auch durch ſeine Geradheit und 
Offenheit, und auf die Huld des Monarchen ſündigte Jahn 
manchmal. | 

Eines Tages ſcherzte Kaifer Iofeph mit feinem »Leib— 
koche.“ 

„Weißt Du wohl, Alter,« fagte der Kaiſer, „daß Du 
deine beften Küchenrecepte vergeffen haft? Die Gejandten, die 
neulich bei mir tafelten, machten ein wunderliches Geficht zu 
- deinen „Soßen.« Das nächſte Mal laß ich durch meine Köchin 
die Tafel beforgen, dann gebe ich Dir Penſion.“ 

»Ew. Majeftät,« fagte Jahn, »das kann mein gnä⸗ 
digſter Kaiſer billiger haben. — Wenn ich ausgelernt haben 
ſollte, wie ein alter Schulknecht, dann verdiene ich keinen 
Gnadengehalt, dann bitte ich Em. Majeſtät mich nur fort—⸗ 


| 


- 115 


‚Champagner koſtete was er heute Eoftet, die Flaſche 
einen Ducaten (4 #. 30 kr.). Eben jo theuer waren alle an= 
dern foanzöfifchen, dann Nhein- und Mofelweine, nur ver 
gute alte Defterreicher Wein war beifpiello® billig. Die Maß 
vom allexbeften, vom «lteften, zum. Beifpiel Maurer: 
12 Er.! 

Au der Sefttafel bei-Iahn nehm Zahlheim's Mutter 
die oberfie Stelle ein. Ihr wies der Bofar ven Chrenplatz 
an. An ihrer Seite links faß Rofaura, dann Zahlheim, ne 
ben Zahlheim die. Gattin des Bojaren u. f. w. Die fchone 
Frau Doctorin Lachenberg faß neben dem Bojaren u. f. w. 

Die Tafel war fo. audgezeichnet fein, daß ver Bojar 
Herrn Jahn zu fih Bitten Tieß, um ihm für feine exquifite 
Bewirthung zu danken. 

‚Alles war. hoch vergnügt. Der Bojar ſchwamm in Se- 
ligkeit, beſonders entzückte ihn feine reizende Nachbarin, die 
holde Frau Lachenberg, mit welcher er fich ununterbrochen 
unterhielt, und für die fein Leicht empfaͤngliches Herz ſogleich 
Feuer fing. 

Auch die Frau Doctorin war ſehr glücklich; ſie war 
nie ſo aufgeweckt, ſo geſprächig, ihre ſchönen Augen blick⸗ 
ten ſo feurig, ihre Heiterkeit war ſo erquickend, daß ſogar 
ihr Gemal, der ihr gegenüber ſaß, ſich darüber wunderte. 
Dem Champagner widmete fie faſt auffallend ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit, in den kürzeſten Zwiſchenräumen griff ſie nach dem 
ſchäumenden Glaſe und nippte davon; da blickte der Bojar 
ploglich nach dem Pfeilertiſchchen am Fenſter, und wie ein 
Blig fuhr es ihm Durch ven Kopf, daß der Gegenfland, der 
dad Herz der Doctorin fo entflammte, nicht er, wie er fich 
einbilpete, ſondern ein junger hübſcher Mann, der ſich vort 
inter einer ſchweren Draperie zu verbergen verſtand, ſei. 
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Eltern auf die Knie; „Ihre wiebergefundene Tochter wagt bie 
erfte Bitte; tobten Ste mich nicht, indem fie den Mann ver- 
dammen, den ich fo unausfprechlich Tiebe!« 

Die Gattin bat den Gatten; der Doctor vereinigte feine 
Bitten mit Mutter und Tochter. 

»Doctor,« fagte envlich ver Bojar nach langem Kampfe, 
„was thäten Sie, wenn Sie an meiner Stelle wären?« 

»Verzeihen würde ich dem Herrn von Zahlbeim, und 
wenn er mich mwirflich beleidigt hätte! Wie mir aber vie 
Dinge durch ven Polizeibericht befannt wurden, den Ich als 
Gerichtsarzt eingefehen habe, fo ift Zahlheim ganz unſchul⸗ 
dig an dem Attentat. Legler und feine Leute find vernommen 
worden; — er gab unaufgefordert an, daß er für fich allein, 
ohne Zahlheim's Zuthun, feinen Knechten befohlen und fie da⸗ 
für bezahlt habe, Rache an dem Herrn Bojaren zu nehmen, den 
er aud Grund feined Herzend, megen feined Hochmuths und 
der Seringfchägung, womit er ihn als Fleiſchhauer be- 
handelte, hafie, und ihm nie vergeben werve, daß ber Herr 
Bojar nad jener Spielfcene ihn, ven Wleifchhauer, einen 
gemeinen Menfchen nannten. — Der Herr Bojar hatte im 
Haufe der Madame Lemnier gedroht, bemerkte ver Fleiſcher, 
feinen Freund Zahlheim, wie einen tollen Hund niederſchießen 
zu wollen; ich habe es ihm vaher geſchworen, fagte Legler, 
dem Herrn Bojaren u. f. w. — GErfparen Sie mir das 
Vebrige,« bat der Doctor. „Nur muß ich noch bemerken, 
daß Legler, und zwar gerade heute, wegen jened nächtlichen 
Scandals zu zweihundert Thalern an die Armencafje und zu 
acht Tagen Polizeihausarreft verurtheilt wurde, auch ben 
Arreſt ſchon angetreten hat. Seine acht Fleiſchergeſellen er⸗ 
hielten jeder im Polizeihaufe zehn Storfftreiche.« 

»Ein Vivat der Polizel!« rief der Bojar. „Wenn es 
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jo ift, Herr von Zahlheim, jo habe ich keinen Groll mehr! 
— Da haben Sie meine Hand, wir find Freunde! — Was 
aber meine Tochter betrifft, jo muß noch viel Donau ind 
ſchwarze Meer laufen, bis an eine Hochzeit zu denken.“ 

»Ich füge mich Allem! Zuerft bringe ich die Summe 
zurüd, die ih —« 

„Nein, nein, will ich nicht Summe. Hab’ ich vor ver 
ganzen Spielgefellfchaft gejagt: „der Teufel nimmt von 
Ihnen etwas geſchenkt!« — fo bleibt ed dabei; ich nehme 
nicht8 geſchenkt. — Ich habe mein Geld an Sie verfpielt, 
fo bleibt e8 denn auch Ihnen! — Nur mache ich eine Bes 
dingung: Ste haben gejagt zu dem Gewiffen, ven ich nicht 
nenne, ift aber, glaub’ ich, Hallunk — Sie haben gejagt, 
Sie hätten außer dem Gelve, dad Sie von mir gewonnen 
— wenigſtens — fo bat mir der Mann, der nemlich Hal« 
lunk if, erzählt, Sie hätten weit mehr eigenes Vermögen, 
als Sie von mir Geld erhalten. — Ift das wahr? — Und 
was haben Sie eigenes Vermögen? — Ich habe fehon zuvor, 
ehe wir noch miteinander gut wurden, gefragt, wie viel Sie 
eigenes Vermögen hätten? Ich fragte: Wo denn? — Bon 
wen denn? — Und feit wann denn? — Wie ich dies fragte, 
war ich noch grob mit Ihnen und polterte; bin ich aber jegt 
gut und frage höflich, frage ven Dann, der mein Schwie- 
gerfohn werben will: Was befiten Sie an eigenem Vermö⸗ 
gen? — Wo denn? — Bon wen denn? — Und feit wann. 
denn? kann mir jeßt gleichgültig fein, da Sie fich fonft als 
ganz honnett gezeigt — auch wie ich weiß, gute Anſtellung 
haben und fogar Magiſtratsrath werden können, dann. 
mir in Ihrer Stellung ˖nuͤtzen müſſen. Ich bitte alfo: Wie 
viel haben Sie? — Heraus mit der Sprach’, geniren Sie 
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Unaufhoͤrlich blickte die junge Frau nach jenem Galan; 
er aber mochte bemerkt haben, daß der Bojar aufmerkſam 
auf ihn geworden, und ließ keinen Blick mehr nach ver ſchs— 
nen Dame ſchweifen. 

„Werd' ich Dich ſchon erwiſchen!“ murmelte der Vo⸗ 
jar für ſich hin. 

»Meine Damen und Herren!« fagte er laut, „bei 
mir in Bufareft- iſt e8 Brauch, daß man nie Champagner 
trinft, ohne dabei Geſundheiten auszubringen, alfo floßen 
Sie an, zuesft foll meine Tochter, meine innig geliebte, eins 
zige, leider erft nad zwanzig Jahren in die Arme ihrer 
Eltern wieder zurüdfehrende Tochter, Rofaura Ieben ! 
— Hoch e 

»Hoch!“« erklang ed an der Tafel. 

»Dann ihre Mutter, mein treues, vielgeliebtes Weib, 
um daß ich kaͤmpfen mußte zweiundzwanzig Jahre, fie und 
alle treuen Srauen, vie fonft nichts auf der Welt Lieben, 
als ihren Gatten, follen leben! Hoch! 

»Endlich foll ich leben, natürlich! Bin ich ja Vater 
meiner Rofaura und Gatte meiner Katharina, und muß ich 
ſchon deswegen leben, um für beide zu leben!“ 

»Dann fol Frau Doctorin leben! in deren Haus 
mein Kind fo gut aufgehoben war, und fol ie fo viele 
Jahre Yeben, als e8 Tropfen Champagner in Branfreich. 
gibt, und foll fie vergnügt leben, und was fie liebt, ſoll 
mit ihr leben'!« 

Der Bojar warf einen verftohlenen Bli nach dem 
Vorhange. 

Hinter dem Vorhange guckte der Kopf eines zierlich 
frifirten Herrn hervor, der ſchnell ein volles Glas Champag- 
ner hinunterſtürzte. 


117 


»Ei, Du verfluchter Graf!“ entfulr dem Bojaren, 
»Du biſt's! — Biſt Du doch überall, wo fhone Frauen 
find !« 

Der Bojar ließ jedoch von feiner Entdeckung nichts 
merken und fuhr fort feine Toaſte auszubringen. 

„Hoch lebe auch,« rief er, „unſer guter, braver Doc- 
tor! Nicht nur daß mein Kind in feinem Kaufe verforgt 
war wie bei mir, welches mein «Gerz zu ewigem Danf ver- 
»flichtet, fo Hat er mir auch vollfommene Beruhigung wegen 
Seren von Zahlheim gebracht; — Herr von Zahlheim hat 
nicht ſchlecht an mir gehandelt, Herr son Zahlheim hat 
ebrlih an mir gehandelt, Herr von Zahlheim hat fich 
nit an mir auf eine brutale Art gerächt. — Er lebe! 
Ho! Hod!« | 

»Hoch! Hoch!“ erflang es im Kreife. 

»&8 ſoll Alles leben!« rief jegt der Bojar. „Mutter 
von Zahlheim und Mutter von der Frau Doctorin. Beide 
Mütter follen Freude an ihren Kindern erleben, Mutter 
Zahlheim an ihrem braven Sohne, Mutter von Lachenberg 
an ihrer braven Tochter und wer bisher noch nicht brav 
war, fol bravwerden! — Berftehen Sie, brave Mütter? 
Ich bitte Sie, richten Sie dies aus — Ihren braven Kin- 
nern. Endlich fol leben Fleiſchhacker Legler im Polizeihaus ! 
lang foll er dort Leben, fehr lang, außerorventlich 
Jang! Meinethalben ewig, aber immer im Polizeihauſe!“ 

»Das wird nicht fein können!“ rief eine Stimme, und 
wen gehörte vdiefe Stimme? Herren Sebaftian Legler felbft, 
denn er hatte fich in eigener Perfon dem Tifche genähert, 
und gleich bei feinem Eintritte in den Speifejaal den unzwei⸗ 
deutigen Toaſt auf feine Perfon gehort. 

Der Bojar prallte vor Entrüflung zurüd. 
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Der Doctor flarrte Legler an. 

Zahlheim fagte voll Erftaunen: 

»Sebaftian, wie fommft Du hieher ?“ 

»Branzl!« erwiederte Legler, „gerabe aus dem Dal 
zeihaufe.« 

„Du bift ja auf acht Tage verurtheilt gemefen.< 

»Ja, leider, aber ich habe es nicht acht Stunden aus⸗ 
gehalten! — Mein Vater und meine Mutter find allen 
möglichen Räthen und Polizeicommiffären zu Büßen ges 
fallen, mein Vater bat für die Armen Wiens für jeven 
Tag einen Ochſen angetragen, um welche ich, leider ver 
großte, die Freiheit früher erhalten würbe; die Armenväter 
von Erdberg, von der Landſtraße und den Weißgärbern ha⸗ 
ben, der Ochfen wegen, für mich eine Fürbitte eingelegt — 
endlich hat ver Bürgermeifter gejagt: »Sebaftian Legler jei 
gegen dem zu entlafjen, daß er fehriftlih von dem Herrn 
Bojaren einige Zeilen bringe, daß er dem Legler verzeihe, 
anfonften Legler in das Polizeihaus zurüdzufehren habe!« 
Ich bin fogleich in die Wohnung des Herrn Bojaren geflo- 
gen. Es war Niemand zu Haufe. „Wo ift deine Herrfchaft?« 
fragte ich den walachiſchen Bedienten; mit vieler Mühe ver- 
mochte erfich zu expliciren, bei dem Herrn Doctor von Lachen⸗ 
berg. Ich eilte dahin. In des Herren Doctord Haufe erfuhr 
ich, daß der Herr Bojar bier fei, und zwar mit einer Ge⸗ 
fellfchaft, unter welcher wenigftens ein Herz mitleivig für 
mich fühlen und für mich bei dem ‚Herrn Bojaren bit- 
ten wirb.« 

„Hilft Fein Bitten!« fagte der Bojar, »gib ich zwei 
Ochſen für jeden Tag, an welchem diefer ruchloje Menſch 
länger in Ketten und Banden ſchmachtet.“ 

„»Herr Bojar,« bat Legler demüthig, »Sie wiſſen 
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entſetzlich — es iſt haarſträubend.“ 

»Mir geben Sie Polizeihaus zu erfennen,« fuhr ver 
Bojar auf. „Vierundzwanzig Stunden: babe ich darin cam⸗ 
virt! — Elende Lagerſtatt, Pritfehen, gemeine Leut', ein 
paar Dieb, ein. panr Kändelfüchtige und Nachtſchwärmer; 
dann einen Tiroler, ver Wildſchütz war, zur Gefellichaft, 
grober Kerl, Tiroler, bat zu allen Leuten Du gejagt, und 
dann nichts anderes ald »Arbes« (Erbfen) zur Koft.« 

Mir haben fle gar Fiſolen gegeben, « rief der Fleiſch⸗ 
Hader, „ſo groß wie die vbaſelnũß und m hart wie die Kie⸗ 
felfteiner! « | ; 

. „Und feinen Wein, « 

»Champagner kennt dad Volk gar nicht.“ 

„Und das dunſtige, kleine Zimmer.“ 

„Kein Sopha, Fein Divan, nicht einmal ein Sclaf⸗ 
Frese 

„Keine Matrage, Feine Decke, nicht einmal ein Polſter.“ 

„Keine -Draperien vor den Benftern, flatt Borhängen 
haben fie hölzerne „Kafteln« vor den Benftern; ven lieben, 
blauen Himmel fieht man nicht einmal, und wenn man bi 
an den Rand des Eifengitters klettert.“ 

„Keinen Stiefelfnecht, feinen : Kleiderſtoc, nicht ein⸗ 
mal ein Nachtlicht.« 

„Ich bin gewohnt, unter einem Gimmelbett zu ſchla⸗ 
fen,« fagte Legler; „ich hab’ vom Gefangenmwärter eins bes 
gehrt. »Leg' Dich, Spitzbub', unter vie Pritfchen,« Hat 
der Gefangenwärter gefagt; »dann haft Du gleich ein Him⸗ 
melbett!« An meinem Namenstag fagt meine Mutter „Sie« 
zu mir, und ber Lümmel tractirte mich mit »„Du.«< 

»Hat das geſchmeckt?« fragte der Bojar. 
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»Hat e8 Ihnen geſchmeckt?“ gab Legler zurüd. 

»Eben veöwegen!« ſchrie der Bojar voll Erbitterung. 

»Eben deöwegen!« wiederholte Legler. „Und wegen 
Ihnen ſoll e8 ja noch nicht einmal aus fein,« ſetzte ber 
Bleifhhader hinzu. „Der Feldwebel im Polizeihauſe fagte 
mir, Ste würden nur auf freiem Fuße unterfucht; die Sen« 
tenz fei über Sie noch nicht gefchöpft. Es Eonnte fein, daf 
Ihnen ein Monat Arreft dictirt werde.“ 

„Eher flerben!« 

»Wenn Sie mir nicht verzeihen, Fomme ich noch eins 
mal ins Loch, dann leiſte ich Ihnen Gefellfchaft, und dann 
haben Sie mich Tag und Nacht auf dem Hald.« 

»Der Teufel fol Den holen, der dad Poltzeihaus 
erfunden hat.« 

»Der Fann ein braver Menſch geweſen ſein; derjenige, 
aber, welcher das Mechante erdacht hat, die Leute im Poli⸗ 
zeihauſe einzuſperren, der verdient exemplariſch beſtraft 
zu werden. — Verzeihen Sie mir daher, und wenn es nur 
darum wäre, daß wir nicht mehr zuſammenkommen.“ 

»Sie haben Recht, das wäre noch ärger ald Tortur.« 

„Meiner Seel’! Aus Tauter Wuth würbe ich mich 
noch einmal an Ihnen vergreifen, ja nur, um ebenfalls 
einen Monat in Ihrer Gefellfchaft bleiben zu können.“ 

»Was foll ich thun?« fragte der Bojar. 

»Verzeihen!“ antwortete der Doctor. »Der Armen 
willen, welche acht Ochſen für acht Tage zum Gefchent 
erhalten. « 

»Aber ich kann auf vier Wochen eingeftedt werben?« 

»Sie haben ja ebenfalls Ochfen,« verfegte der Fleiſch⸗ 
hader. „Wohl uns, wenn fich Alles durch Ochſen ausglei⸗ 
chen laͤßt!“ 
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»Da tft Hand!« verfegte ver Bojar. — »Hat Ihnen 
| Herr Gott eingegeben, bieber zu Eommen. Bin ich heute in 
fo guter Laune, daß ich Alles verzeihen kann. Aber Ihre 
7° Knechte Haben Doch jeder zehn Stodkftreiche befommen?« 
2 „Ja, und leider ging Feiner vaneben. Was ich dieſen 
J Kerl'n für ein Schmerzengeld werde bezahlen müſſen, dar⸗ 
jüber wird noch ein kleiner Transport ungariſcher Rindfleiſch⸗ 
beſther d'rauf gehen.“ 
| »Nun, weil Sie da wieder ind Mitleid gezogen wer⸗ 
| 3 ſei's d'rum! Nur viel Ochſen vertilgen, iſt für mid 
anch geit, und nun fegen Sie ſich her da; Gie haben gewiß 
auch noch nichts gegefjen?« 

„Ich Hab’ nicht einmal gefrühſtückt im Poltzeihaus — 
ih bezahle gerne den ganzen Schmaus, wenn ich von einem 
Safan nur die Hälfte befomme.« 

Die heitere Sefellfchaft blieb bis Abends acht Uhr, und 
wäre noch Länger geblieben, wenn Zahlheim nicht dringende Ge⸗ 
ſchaͤfte vorgeſchũtzt und gebeten hätte, ſich entfernen zu 
dürfen. — 
| »Was haben Sie noch zu thun?« fragte ber Bojar 
feinen Schwiegetfohn in spe. Ä 

»Vorarbeiten!« antwortete biefer. »Morgen fr Si⸗ 
gung.* 

»Ei, lüg' Du und der Teufel!« platzte Legler heraus. 
„Nicht morgen iſt Sitzung — heute Nacht iſt Sitzung! 
Sitzung in. Simmering, und da müſſen wir dabei ſein! 
— Meifter Zahlheim Holt fich wieder ein paar taufeub 
Ducaten.« 

Die Geſellſchaft horchte auf. 

»Ei! was winkſt Du mir denn?« fragte Legler, der 
mit Heißhunger aß und wie in einen Schlauch den Cham⸗ 
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pagner in fih goß. »Der Herr Bojar fpielt ja felber gerne! 
Er foll mitgehen; ich führe. ihn bei der Bank und bei mes 
ner Iudith auf. — Heute Nacht iſt auch großes. Soupen 
Hätte ich hier nichts befommen, fo hätte ich mich dort tüde 
tig angegeflen. Es hat aber nichts zu fagen, bis zwei Uhr 
Früh bin Ich ſchon wieder hungrig.“ 

»In Simmering wird noch gefpielt?« fragte ver Bee 
jar. »„Iſt diefes Mäuberneft noch nicht zerſtört? — Und 
Sie, Herr von Zahlheim, wollen dort fpielen? — Sie, 
der Sie ‚meiner Tochter Hand nur dann erhalten, wenn 
Sie nicht mehr fpielen, was Sie mir feierlich verſprochen 
haben ?« 

„Mein dummer Freund fchmägt in ven Tag’ hinein!« 
antwortete Zahlheim in beiſpielloſer Verlegenheit. Id 
denke nicht daran.“ 

»Ei, Du denkſt ſchon daran mit deinem Heidenglück,« 
erwiederte Legler. »Du ſpielſt mit dem Teufel um ſeine un⸗ 
terirdiſchen Schätze und gewinnſt ſie. — Als Du zuletzt 
in Simmering warſt, hätteſt Du die Bank ſprengen Tonnen, 
wenn Du nur Zuft gehabt.« 

»Da hören Sie e8 felbft,« erwähnte Zahlheim, »daß 
mir am Spiele nichts mehr: liegt. Ich läugne nicht, Daß ich 
aus Neugierde einmal Hinging, aber nun fieht mich Tein 
Menfchenauge mehr an viefem Orte.« 

»Ei, Tüge, daß Du erſtickſt! Für drei Monate Hat er 
fich mit dreißig Ducaten eingefauft.« | 

»Herr von Zahlheim, ich will nicht hoffen,« fuhr der 
Bojar auf. 

Rofaura klammerte fih an Zahlheim. 

»Branz! Branz!s rief fie. „Wenn Du meinem Vater 
nicht Wort Hältft, feh ich Dich nie mehr!« 
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»Wem wird man mehr glauben, « entgegnete Zahl⸗ 
ben, „mir oder diefem naiven Dummkopf? Der Elenve 
Iommt aus dem Polizeihaufe, hat vielleicht feit geftern 
Nachts nichts gegeffen und getrunfen; aus Freude über bie 
wirvererlangte Freiheit und aus Unmäßigkeit hat er ein 
Dutzend Gläfer Champagner Hinabgeftürzt; num ift er bes 
trunfen und weiß nicht was er ſpricht! — Regler, ich jage 
Dir zum Iegten Male, gewöhne Dir deine tollen Unbeſon⸗ 
nenheiten ab, die mich fihon oft empört haben, die mich 
ducch Deine freche Einmifchung in meine Angelegenheiten, 
und namentlich durch deine beiſpiellos gemeine Behandlung 
des Gern Bojaren beinahe für immer um feine Gunft und 
den Befig eined Engels, feiner Tochter, gebracht hätten; 
gewöhne Dir deine tollen Uinbejonnenheiten ab, oder — —. 
Angenblicklich nimm beine Tügenhaften Angaben zurüc, over 
es ift auß zwifchenuns für immer!« 

„Na, wenn Dir meine Reden Verdruß machen folls 
ten,« verfeßte Legler, „fo nimm ich fie zurüd. Du gibſt mich 
ja ohnehin für einen Betrunfenen aus, obgleich ich ſechsmal 
mehr Champagner vertragen kann, und man wird mir nichts 
anmerfen, fo will ich denn als Betrunfener erfcheinen und 
gelogen haben. Es ift mir auch gleichgiltig, ob Du zur Spiel» 
banf wieder kommſt oder nicht. Daß ich dort nichts wage, 
weißt Du; ein paar Ducaten, damit ich nicht müßig fie, 
bringen mich nicht um; ich bin eigentlich nur wegen der Toch⸗ 
ter des Banquiers da; die gefällt mir und bie beirate ich, 
wenn fie mich ernftlich will.< 

»Da würde ich Sie, Herr Legler, bevauern,« entgeg⸗ 
nete ver Bofar. »Dieſe hübſche Perfon ift nicht die Tochter 
jene Elenven, der feine Diebshöhle in Simmering errichtet 
hat. Sie ift blos bezahlt, daß fie Teichtfinnige Männer ver» 
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Code und täufche. — Iſt fie abgefäumteBeftie; wie. Herr Tuff 
abgefäumter Schurke. — Unter der Maske ver Nobleffe und 
Beinheit zieht fie Leute aus, zieht er Leute aus. Gewiß find 
Sie, Herr von Zahlheim, durch den Gauner Teffin in jenes 
Labyrinth von Spigbuben verlodt worden, Diefer Lump muß 
die Schlachtopfer auffuchen, die dort verbluten müſſen; fol- 
len Sie felbft vom Himmel Patent erhalten haben, ewig zu 
gewinnen: bort in der Hoͤll' müflen Sie Ihr Bermögen ver- 
lieren, und wenn Sie Erofus find.« 

»Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß ich nicht mehr 
dahin gehe, um zu fpielen. « 

»Sie müffen Chrenwort geben, daß Sie gar nicht mehr 
dahin gehen, um nun zu fpielen over blos zuzufehen. Nicht 
in die Gegend bürfen Sie; nicht mehr auf die Landitraße, 
wo der Weg nach Simmering führt; wenn Sie nur die Teu- 
felspaſſage berühren, hat Teufel Sie fihon beim Ohr. Red' 
ich aus Erfahrung. Mich Hätten Herr Tuff und feine vorgeb- 
liche Tochter gerne bis aufs Hemd geplündert, ich aber wurde 
gewarnt, ich paßte auf. — Als ich alten Hallunken auf fei- 
ner Edcamotage ertappte, ſchrie ich: Affaffin, wie Du dieſe 
Säge bier einftreichft, jage ich Dir Kugel durch den Kopf! 
— Du haft eine fünfte Dame im Spiele, Du haſt zwei 
Pickdamen. — Berühr’ die Karten nicht, Hund, fchrie ich, 
oder Du ſchluckſt eine Bleipille in der Größe einer welfchen 
Nuß! — Alle Spieler flürmten auf den Schuft ein. Man 
rig ihm die Karten aus der Hand. Richtig fanden fich zwei 
Pickdamen und in einem andern Spiele ſtacken zwei Pick⸗Aſſe. 
— Alles retirirte fein Geld. — Hütte ich den Betrug nicht 
entdeckt, würbe der Schändlihe 6000 Ducaten von ben 
Pointeurs erbeutet haben. Herr Legler,« fuhr der Bojar fort, 
»fragen Sie einmal Ihre Dulcinea, ob fie einen gewifien 
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Bojaren, der an ihrer Bank einmal mit einer Piftole in ver 
Hand erfchien, noch einmal fehen wolle? — fie wird Ihnen 
faum antworten, fondern vor Angft in Ohnmacht fallen. — 

„Ich frag’ fie fonft nichts, als: Haft Du mich lieb? Da 
ſagt ſie: Ia, und fällt mir um den Hals und nicht in Ohnmacht. « 

»Mir recht, zulegt werben Sie in Ohnmacht fallen. — 
Aber nım noch einmal, Gerr von Zahlheim,« fuhr ver 
Bofarfort, „Sie haben mir Ihr Ehrenwort gegeben, daß Sie 
nicht einmal ald Zufchaner an die Spielbank nach Simme- 
ring fi) begeben wollen. — Gehen Sie nun nach Haufe, da 
Sie heute noch Arbeiten für Ihr Amt zu beforgen Haben, ge⸗ 
ben Sie; ich bin neugierig, ob Sie ein Mann von Ehre 
find und ein Ehrenwort halten können.“ 

Zahlheim ftand auf. 

Er empfahl fich zuerft feiner Rofaura. 

Roſaura beſchwor ihn, feiner Zuficherung eingedenk zu 
bleiben. 

Eben fo Rofaurend Mutter. 

Zahlheim ging, blieb aber an der Thür flehen und warf 
Zegler einen inhaltsſchweren Blick zu. 

Zegler verſtand dieſen nur zu gut. 

Er fland auf. 

»Ich gehe ins Spielhaus,« fagte er, „und melde, daß 
Herr von Zahlheim nicht mehr Eommt. — Ich danke, ‚Herr 
Bojar, für die Bewirtung. Morgen, wenn Sie e8 erlau- 
ben, hole ich mir von Ihnen die fchriftliche Verſicherung, 
daß Sie auf meine Arreftftrafe nicht dringen. « 

Er verneigte fich und ging. 
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x. 
Va banque. 


Als Legler auf die Straße fam, wartete Zahlhein 
reits auf ihn. 

»„Nichtswürdiger!« fuhr ihn Zahlheim an. »Ich 
gute Luft und fehüttelte Dir deine meineidige Seele aus 
nem für ven Galgen zu fihlechten Korper.« 

»Ja, wenn ich nicht fo flarf wäre,« verfeßte Le 
„wenn Du nicht wüßteft, daß, wie Du mich anrührfl, 
Kopf aus ber Himmelpfortgaffe in die Kärnthnerftraße, ' 
Füße auf vie Seilerflatt fliegen und dein Leib bier un 
Hausthor bleibt. — Mit Worten kannſt Du mich f 
gen, aber vie Hände laß aus dem Spiel, fonft finden 
morgen die Gaffenfehrer in fleine Stüde zerfleifcht.« 

»Schuft, der Du biſt! dem an dem Glüde 
Menfchen fo wenig liegt, ald einen ungezogenen Bube 
einem Laternenglad, wenn e3 ihm gelüftet, es einzumwerf 

»Schuft, der Du biſt!“ gab der Bleifchhauer zu 
„der da oben fein Ehrenwort gegeben, nicht mehr aı 
Spielbank zu geben, und blos darum von feiner Geliı 
fortlauft, um eilig einen Fiaker zu nehmen und höchſter 
einer Stunde in Simmering Pharo zu ſpielen!“ 

»Wirft Du Died weiter fagen?« fragte Zahlhein 
herabgeftinnmtem Tone. 
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»Da ich nun weiß, Daß ed Dir Nachtheil bringt und 

‚ vein wahrfcheinlicher Schwiegervater e8 Dir unterfagt hat, 

jo will ich fehweigen, aber Schuft darfſt Du mich nicht mehr 

nennen, Sranzl, ich habeDir's fchon einmal gefagt; ſei nicht fo 

; fteigebig mit ehrenbeleivigenvden Schimpfnamen;; ich bin fein 

ESchuft, Habe noch mein Leben nichts Schuftiges begangen! 

— Benn noch einmal ein ſolches Wort über deine Lippen 

| kommt, dann zeige deinem Bürgermeifter an, daß eine Se: 

cretaͤrſtelle erlenigt wird; unter ven Lebendigen wird er 
Dich nicht mehr fehen.« 

»Gut! gut!« murmelte Zahlheim, „ich will Dich nicht 
mehr mit einem Schimpfnamen belegen; komme nur nicht 
ab von dem, was ich frage, wirſt Du mich verrathen, wenn 
ich troz meines Ehrenwortes nach Simmering komme und 
dort fpiele?« 

»Wa3 geht dies mich an!« 

»Wenn man Dich aber fragt? wenn man Dich bei dei⸗ 
ner jchwachen Seite anpackt? Dann vürft Du heraus, denn 
Du biſt ein Slagorneur. « 

»Sag dies Wort auf deutſch; wenn es wieder ein 
Schimpfname ift, fo Schlag’ ich Dich nieder. « 

„Gemach. Ein Flagorneur ift ein Obrenbläfer, das 
bift Du für dein Leben gerne!« 

Nur wenn Einer Iange Obren bat, fo blaſ ich ihm 
manchmal etwas hinein.“ 

»Wenn Einer, namentlich der Bojar, Dich recht ins 
Gebet nimmt, ſo wirſt Du, unvorſichtig wie Du biſt, mit 
Allem, was Du weißt, herausplatzen.“ 

„Ich werde ihm ausweichen. < 

»Da8 wäre ebenfalld dumm. « 
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Was foll ich alfo fagen, wenn er mich nad Dir 
fragt?« 

»Du bätteft mich nicht geſehen.“ 

„Wenn er mir aber ebenfalls das Ehrenmwort, daß ich 
Dich nicht gefehen, abverlangt? — Branzl, mein Ehren⸗ 
wort geb’ ich nicht! « 

»Ei, wer wird auf vergleichen ein Ehrenwort ver- 
langen!« 

„Ein Bojar ift Alles im Stande. Franzl, ich glaube, 
um allen ſolchen ärgerlichen Gefchichten auszuweichen, fo 
wäre «8 amı beften, Du gingeft wirklich nicht nach Simme- 
ring. Du haft e8 deiner Mutter verfprochen,. daß Du nicht 
mehr fpielft, ich Hatte ihr verfprochen, daß ich Dir dein 
Geld zum Spiel nicht herausgebe; — fie glaubt noch, daß 
ich ed in Verwahrung habe; Du haft es dem ‚Herrn Boja- 
ren, dann feiner Tochter und ihrer Mutter verfprochen, daß 
Du nit mehr ſpielſt; fo laß' es in drei Teufelsnamen! 
Du haft ja, meiner Seele, Geld genug.« 

»Ich muß mehr Geld haben,« fagte Zahlheim in Auf⸗ 
regung. »Ich muß dad Doppelte haben von dem, was ich 
befige.« 

„Und das willſt Du in Simmering gewinnen ?« 

»Ja, ih muß.« 

»Das wär’ fehr traurig. « 

„Weshalb traurig! Ift das vielleicht wahr, was der 
Bojar behauptete?« 

»Daß man vort falfch fpielt? Ich Habe nie etwas be- 
merft. — Das ift eine Zug’, fag’ ich, fo wie e8 eine Lug’ 
ifl, daß die Judith nicht des Herrn Tuff Tochter if! — Un⸗ 
finn! Warum foll fie nicht feine Tochter fein! Erſtens fagte 
fie zu ihm »Papa« und er zu ihr „Tiebe Tochter, « Notabene 
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vor den Leuten und vor vielen Leuten; das könnte wider⸗ 
fprochen werben, wenn's Giner hört, der es anders weiß; 
dann hat fie fein ganzes Zutrauen. Sie jagt zu den Crou⸗ 
pierd: auszahlen! und dieſe zahlen augenblicklich aus, dann 
fpielt fie Heimlich und wifpelt mir immer zu, was ich für fie 
fegen fol! — wäre fie eine Fremde, fo fpielte fie offentlich. 
Sie ift die Tochter. — Da died nun mit: der Tochter, daß 
Judith nemlich nicht des Herrn Tuff's leibliches Kind ſei, 
eine Zug’ ift, fo ift Died mit dem falſchen — « 

»Wir fommen vonder Hauptfache ab; Du fagteft, daß 
3 fehr traurig wäre, wein ich das Doppelte von dem, was 
ich befitze, gewänne.« 

»Ganz natürlich! — Du weißt, ich bin gefonnen, bie , 
Tufffhe zu Heiraten. Wenn Du mit deinem enormen Glüd 
fo gefhwind 50—60,000 fl. gewinnft, fo reißt dies ein cu⸗ 
rioſes Loch in vie Cafſa.“ 

»Was liegt da Dir daran, Du bift ja ohnehin reich. « 

„Mir Tiegt nichts daran, aber dem Alten. Iupith hat 
mir gejagt, wenn des Vaters Bank jo fort gewinnt wie bißher, 
wenn er 300,000fl. beifammen bat, dann gibt er das Spiel 
auf und jet fih in Ruhe, fleuert feine Tochter nobel aus, 
reift nach Gaffel und läßt das Mädel mir hier in Wien.« 

»Das kann der Alte immerhin. Wenn ich ungefähr 
60,000 fl. gewonnen, fo bleibt er um etwas länger bier. 
60,000 fl. Hat Herr Tuff bald wieder beifammen. Mit fol- 
hen glüdlichen Spielern, wie ich einer bin, hat er e& fel- 
ten zu thun!« 

»Meinetwegen! So will ich noch länger auf meine 
Judith warten. Ich bedinge von Dir nur Eines: haft Du 
einmal deine beflimmte Summe, dann laß Dich nicht mehr 

Zahlheim. N. 9 
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in Simmering fehen. Mit der Bojarijchen, Eriegft Du. einft 
mehr als eine Halbe Million; Jeder behauptet, der den Bo⸗ 
jaren genau kennt, daß er 500,000 fl. baar befigt, ohne 
Güter und Pußten, ohne feine Heerven an Ochfen u. f. m. Ich 
glaube, Du wirft einft ver reichfle Magiftratöferretär in 
Europa.« 

Unter diefem Geſpräche waren Beine auf ven „Mebl- 
marft« gefommen. 

Dort fahen fie ih um Fiaker um. 

Zahlheim fuhr vorher nad feiner Wohnung, um fein 
Geld zu holen. 

Regler nah ver Weißgärber-Borflabt, um feinen 
Eltern zu danken, daß fie ihn aus dem Polizeihauſe 
befreit. 
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Regler fam früher in Simmering an als fein Freund 
Zahlheim. 

Legler hatte nichts Eiligeres zu thun, als feiner Ju⸗ 
dith Alles mitzutheilen, was ihn gefchehen, wie er aus fei- 
nem Arrefte befreit worden, auf welche Weife er im Speife- 
faale ded Herrn Jahn erjchienen, und was fich da ereignet. 
Natürlich verfchwieg er der Gelichten auch nicht, was ber 
Bojar Schlimmes und Nachtheiliges gefprochen, und Judith 
und ihren Vater auf die ſchonungsloſeſte Weife verhäch- 
tigt habe, 

Judith referirt Died augenbliclich ihrem Vater; dieſer 
übergab fihnell vie Bank feinen erften Eroupier und ging 
mit einigen Spielern in ein Nebenzimmer, 


| 
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Judith kehrte zu Legler zurüd, berichtete ihm, daß fie 
ihren Vater von dem Vorgefallenen in Kenntniß geſetzt und 


daß er ganz gelafien erwiedert habe: 


»Herr von Zahlheim möge nur kommen und ſich die 
Meberzeugung bolen, daß der Herr Bojar, der noch niemals 
in dieſem Spielhaufe erfchienen, ein gemeiner Verleumder 
fei, welcher ver Rache des Herrn Tuff nicht entgehen 
folfe.« 

Bald darauf kehrte Herr Tuff wieder an die Bank zu⸗ 
rüd, und das Spiel begann unter feiner Leitung. 

Zufällig blickte Legler auf die andere Seite ver Galles 
rie und entdeckte Zahlheim, ver foeben ver von Teflin be» 
ftimmten „Neun« ftatt 200 — 400 Ducaten beftimmte.« - 

Er gewann, bog dann ein Paroli, dann ein Six-le-va 
und fo fort bis zum Douze-le-va: 

Er gemann 4800 Ducaten, von welchen er die Hälfte 
wegnahm und für Teſſin beftimmte. 

Da trat der Neger, welcher das Geſchäft eines Garde⸗ 
robiers verfah, an Zahlheim heran und rief ihn in das Vor⸗ 
zimmer. 

Zahlheim war über vie Störung jehr unmillig. 

Er wollte foeben auf einen Valet: „Va banque!* 
rufen, ging aber vefienungeachtet hinaus und fah zu feinem 
größten Entſetzen Tefjin vor fich fliehen. 

Hol und Teufel!« Zreifchte Zahlheim, »ſeid Ihr 
ſchon wieder da! Am Tage habe ich vor Euch Feine Ruhe, 
in der Nacht peinigt Ihr mich, Ihr von Gott verfluchter Wis 
derfacher! Was wollt Ihr denn hier?« 

„Meine 2400 Ducaten, Ihr habt fie foeben gewon- 

” 
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nen, ja noch mehr, auf meine „Biduz« bauend, Habt Ihr 
auch für Euch 200 Ducaten auf die „Neun« gefegt und 
ebenfalld 2400 Ducaten gewonnen, davon folltet Ihr mir 
ebenfalls Provifion geben, aber ich mag mit Euch nicht rau- 
fen; gebt mir nur, was mir ohne Zanf gebührt.« 

»Morgen!« fagte Zahlheim und wollte in ven 
Spielfaal. 

»Heda! Nichts morgen, heute! Sogleich!« eiferte Teſ⸗ 
fin und hielt Zahlheim fefl. »Bis morgen Eonnt Ihr mein 
Geld verfpielt Haben!« 

Zahlheim gab ihm einen Stoß. „Unverfchämter!« 
rief er. 

»Zahlt aus, zahlt aus!“ erwiederte Tefjin Ealtblütig 
und faßte Zahlheim am Rockſchoße, »jonft gebt der Himmel- . 
blaue Staatöfrad in Fetzen.“ 

»Lump, für die Holle zu fchlecht! Weißt Du, daß id, 
indeß ich mitDir mich wegwerfen muß, die Bank hätte fpren- 
gen Eonnen?« 

»Moöglich! aber dies kümmert mich nicht. Ich Lafle 
Euch nicht los.“ 

»Kerl, haſt Du meinen Grundſatz vergeſſen, nach wel⸗ 
chem ich ganz gewiß Unglück habe, wenn ich während des 
Spieles Geld weggebe?« 

»O nein! Ich Eenne ſehr gut euer Vorurtheil, das aber 
nur euer unvergleichlicher Schmug bictirte. Ihr ſeid der 
größte Schundpatron, welcher eriftirt! Mir aber ift alles 
Schundige zumider; daher gebt! gebt! wenn Ihr nicht ein 
Auffehen erleben wollt, das die ganze Spielergefellfchaft 
alarmirt.« 
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Diefe Scene hatte bereitd Auffehen erregt. 

Der Wortwechjel fand bei offenen Thüren flatt. 

Mehrere Spieler horchten, was verhandelt werde. 

Auch der Bleifchhader wendete ven Kopf nach ver 
Thüre. 

Er ſah ſeinen Freund von Teſſin in ein Gedränge 
gebracht. 

Wie ein Bär flürzte er Ind Vorzimmer. 

»Was will denn ber Spazzo-camino ?« fihrie Legler 
und ſchleuderte Teffin fogleich an die Garberobeftellagen, daß 
Teffin von ven herabſtürzenden Hüten, Ueberröden, Mänteln 
u. f. w. förmlich bedeckt wurde. 

Zahlheim erzählte, was vorgefallen. 

»Gib die 2400 Ducaten her!« fagte Legler, „die muß 
er Friegen, aber durch mich, doch nicht hier! Ich gebe dem 
Seerauber ein Agio dazu! Unten beim Portier. Laß’ mich 
nur machen.« 

Zahlheim händigte Legler die benannte Summe ein. 

»So!“ ſagte Legler; „jegt geb’ wieder in den Saal; 
mit diefem Kerl werde ich fogleich fertig werden. Ich werde 
ihn bitten, daß er indeß feine Rippen zähle, damit er weiß, 
mie viele ihm abgeben, wenn ich ihn wieder auslaffe. « 

Zahlheim ging in den Saal. 

» Venite furbone!« ſagte der Fleiſchhacker zu Xeffin, 
»ich rede mit Dir deine Sprach’, damit Du fiehft, daß ich 
au wällifch fann. Mein Sprachmeifter war ein Salami- 
mann!« 

Teffin hatte fich indeß hinter ven zertrümmerten Stel« 
lagen aufgerafft. 
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»Wenn Ihr mir etwas zu Leide thut,« ſtoöhnte Teffin, 
»jo rufe ih um Hilfe! « | 

»Meinetwegen,* lachte Legler, »piejenigen, weiche Dir 
helfen wollen, werben ebenfalls gewichſt.“ 

»Muhr!« (Mohr) commanbirte Legler, »fuch’ Bien 
Hallunfen feinen Hut und feine Parrecken (Perrüde), er F 
möchte ſich fonft verfühlen.« - 

Der Neger brachte beides. 

Der Bleifchhauer padte ven Gauner mit feiner Ries 
fenfauft. 

»Wenn ich nur wüßte,“ fagte Legler, »ob ver Pfarrer 
in Simmering ſchon fchlaft; er müßte Dir vorher vie letzte 
Delung geben. « 

»Ich retirire mich in ven Saal. Ich ſchreie Mine 
Bandit! Räuberhauptmann!« 

»Wart! das werd ich Dir vertreiben, Spigbube! Dein 
Geld Habe ich! Wie Du nicht gutwillig gebft, werfe ich die 
2400 Ducaten in die „Moraftladlen« vor dem Haufe, dann 
fuch fie Dir!« 

Teſſin fah fich rathlos um. 

Große Falte Schweißtropfen ftanden ihm auf der 
Stirne. 

»Muhr!« ſchrie Legler, „mach' die Thür auf.“ 

Der Mohr riß die Doppelthür nach der Stiege auf. 

»Belieben Sie vorauszuſpaziren,« ſagte Legler und 
warf Teſſin über die Treppe. »Ich werde ſogleich nach— 
fommen.« 

Zegler ging über die Treppe. 

Als er bei Teffin ankam, fagte er: »Es würde mir leid 
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Sein, wenn Sie fich einen Fuß überftaucht hätten, allein Euer 
Gnaden fommen noch qut weg. Es iſt Euer Gnaden unter- 
fagt worden, nad Simmering ins Spielhaus zu . Tommen, 
weil Euer Gnaden mit Ihrer Malefizphyfiognomie die ganze 
Geſellſchaft „verfehandeln.« — Können Euer Gnaden ſchrei⸗ 
ben? Hier beim Thürfteher finden Ste Tinte, Feder und Pa⸗ 
pier. Beftätigen mir Euer Gnaden, daß ich Ihnen 2400 Du« 
taten baar ausbezahlt habe; Euer Gnaden find ein Galgen- 
ſtrick, und Fönnten mir fonft ven Empfang abſtreiten; auch 
werde ich zwei Zeugen rufen, damit Euer Gnaden mir fei- 
nen andern Prozeß an ven Hals werfen konnen, als daß ich 
Ste zur Linie geführt, und da an der Linie, da das Bitter 
ſchon gefperrt, Euer Onaden wie einen Ballen über dad 
Gitter geworfen Habe. Sie ſehen, ich fpiele die „wälliſche 
Partie« mit Anfagen.« 

Mein Gott! mein Gott!« flöhnte Tefjin. „Mein ar- 
mer Arm; die rechte Hand Habe ich mir gewiß gebro- 
hen!« Ä 

»Schreiben Euer Gnaden mit der Linfen! — Können 
Sie die Volte fchlagen mit der Linken, fo konnen Sie gewiß 
auch ſchreiben, cito citissime, celebro Bajazzo!« 

Legler führte Teffin in vie Portierftube. 

Dort mußte Teſſin die Empfangsbeftätigung außftellen. 
Zwei Zeugen, der Ihürfteher und ver Infpector des Haufes, 
mußten fie unterzeichnen. 

Als dies gefchehen, nahm Legler dad Wort wieder. 

»Nun bin ich fo frei Euer Gnaden ehrerbietigft zu fra⸗ 
gen, was mit Ihnen gefchehen fol? Ich bin nicht berufen, 
Sie als Profeffor in der Kunft falfch zu fpielen zu beftra- 
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fen; das läßt fich die Polizei nicht nehmen, und weh dem, 
ver ihr ind Geſchäft pfufcht; ich bin auch nicht berufen, Euer 
Gnaden für die Frechheit zurechtzumeifen, mit welcher Sie 
in das Haus des Herrn Tuff gefommen find, obgleich Sie 
einen Revers unterzeichneten, ald Sie das legte Mal (vor 
vierzehn Tagen) die Bank bier durch falfche Würfel betrogen 
und dafür nicht lahm geprügelt wurden, ſondern ſich nur 
verpflichteten, viefe8 Haus nie mehr zu betreten; ich finde 
mich nur bewogen, Ihnen die Zupringlichkeit abzugewoͤhnen, 
welcher Sie fich gegen meinen Freund Zahlheim in keiner 
Weife enthalten können. Euer Gnaden verfolgen ihn wie 
einen Schatten, bei Tag, wie bei der Nacht. Wenn Euer 
Gnaden einft aus feinem Leichnam zwei Kreuzer auszupreſ⸗ 
fen wüßten, fo würden Sie fein Grab offnen. — Euer Gna⸗ 
den find fehon einmal über die Stiege gemorfenworven; mein 
Sreund Zahlheim fehmeichelte fich, daß Sie damals Hals und 
Beine gebrochen haben müßten, allein Euer Gnaden haben 
eine Natur wie ein Marzisfater, ein MarzisKater flürzt über 
das hochſte Dach, fällt auf die Füße und kommt wieder aufs 
Dach. Euer Gnaden laſſen fich tauſendmal über eine Stiege 
hinab und hinauf, aus einem Zimmer hinaus und hin 
ein werfen; wenn Sie hieraus einen Heller Nugen zu 
höpfen Hoffen, fo find Euer Gnaden gleich wieder bei der 
Hand; ein fo unverfchämter Lump, wie Euer Gnaden find;, 
ein fo zubringlicher Patron, als welcher fi Euer Gnaden 
bewiefen haben, müßten Sie eigentlih aus der Welt ge» 
fchleubert werden, damit die Menfchheit Ruh hätte vor einer 
unverfchämten Schmeißfliege; aber auf welche Weife wirft 
man @uer Gnaden aus der Welt, damit Sie ja nicht wie- 
der Fommen? Euer Gnaden umbringen? da befommt mam 
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m Prozeß mit dem Scharfrichter, ver auf Euer Gnaden 
[8 ſchon pränumerirt ifl. Euer Gnaden fo durchprügeln, 
Euer Gnaden ein halbes Jahr im Bett Liegen? Im naͤch⸗ 
halben Jahr kommen Euer Gnaden doch wieder zum 
rſchein! — Ich Habe mir daher ein anderes Mittel er- 
nen. — Ich nehme Euer Gnaden mit mir nach Haufe 
> fperre Sie in meinen Eisfeller ein; va laß ich Sie vor 
Hand nur vier Wochen figen; wenn Ihnen da das vul- 
ifche Teuer, die Nebenmenfchen zu moleftiren, nicht aus⸗ 
ht, dann freilich fommen Sie auf ewig unter die Erde, 
m ſeien Sie zupringlih, Sie Scheufal, wenn Sie ed im 
ande ſind.“ 

Teſſin fiel vor Legler auf vie Knie. 

»Herr,< fagte er, »feien Sie barmherzig! Ich habe mich 
h von dem Sturze über die fteile Treppe nicht erholt; an 
en meinen Gliedern bin ich gelähmt. Ueben Sie nicht neue 
aufamkeiten an mir. — PBragen Ste Herrn von Zahl⸗ 
m, ob ich ihm nicht gelobt, daß, wenn ich von ihn: 2400 
ıcaten erhalten würde, daß er mich nie mehr jehen folle. 
Ich habe diefe Summe, ich laffe ihn nun mit Ruhe. — 
J komme nie mehr in feine Nähe, nie mehr in dieſes Haus, 
ch nie mehr Ihnen unter die Augen. « 

»Was darf ich Ihnen thun, wenn Sie Ihr Wort nicht 
Iten ?« 

»Was Ste mollen.« 

»Sehen Sie diefe Hand an!« 

»Ich fehe fie; fie ift größer als die Vollmond⸗ 
eibe.« 

»Mit dieſer Hand zeichne ich Ihnen alle vier Viertel 
z Belicht.« 
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»In Gottes Namen!« 

»Jetzt aber nehmen Sie Reißaus, fonft follen Sie eine 
Monvesfinfterniß über die Augen befommen, daß Sie den 
Weg nicht nah Haus finden. Eins! — Zwei! — Drei! 

Tefftin flog zur Thüre hinaus. 

»Jacob,“ fagte Legler zum Ihürfteher, »ehe ich drei 
noch einmal zähle, ift der Kerl wieder da!“ 

»Unmöglich!« verfegte der Thürfteher. 

Die Thüre ging auf und Tefjin fand wieder da. 

Legler ſchob den rechten Aermel feines Rockes zurüd. 

»Bravo!« fagte Legler, „jegt wird eine Obrfeige ap⸗ 
plicirt, bei welcher Ihr ganzes Gebiß von Ihnen Abſchied 
nimmt.« 

Er ftürzte auf Teffin los. 

»Erlauben Sie!« rief viefer. »Ich bringe nur meine 
Adreffe für Herren von Zahlheim. Nach ver heutigen Nacht 
werde ich nicht mehr zu ihm fommen, aber er wird zu mir 
verlangen. Geben Sie ihm meine Aoreffe. Er wird Ihnen 
Dank fagen.« 

Teffin entfchlüpfte. 

»Nach der heutigen Nacht,« fagte Legler. »Was foll 
das heißen?« 

Ehe fich Legler noch erklären Eonnte, was diefe Worte 
für einen Sinn haben Eonnten, hörte er Zahlheim oben an 
der Treppe flöhnen: 

»Legler! Legler! Um Gottes willen, Zegler!« 

Legler lief hinaus. 

Zahlheim Fam ihm entgegen. 

Zahlheim war bleich wie eine Leiche. 

Sein Blick glich dem eines Wahnfinnigen. 
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Legler fing feinen Freund in feinen Armen auf, jonft 
äre er wie ein Obnmächtiger hingeſtürzt. 

»Berloren!« rief Zahlheim, „Alles verloren! — 
dh bin ein Bettler!< 


XIV. 
Tach dem Verluſte. 


Zahlheim wurde bemußtlos nach Haufe gebracht. 

Als er zu fih Fam, fand er an feinem Bette die ge- 
ebte Mutter. 

Fa ſtarrte feine Mutter an. | 

Er fihien ungewiß, ob er wache oder träume. 

Er ſtreckte ſeinen Arm nach ſeiner Mutter aus. 

Dieſe ergriff die Hand ihrer Sohnes. 

»Du willft Dich wahrfcheinlich überzeugen, ob ih nur 
or deiner Phantaſie erfcheine, oder ob ich in Wirklichkeit 
er fei.« 

»Mutter!« rief er, »fprach ich nicht im Schlafe?« 

»O ja!« antwortete die Mutter, „was Du aber auch 
eſprochen, ed war Fein Hirngefpinnft, fondern Wahrheit.« 
»Mutter,« wiederholte Zahlheim, „ich träumte nicht? 
8 ift wahr, daß ich ein Bettler bin?« 

»Ia, mein Sohn,« erwieberte die Mutter, „Du haft 
ll dein Geld verfpielt. Du bift arm wie eine Kirchenmaus; 
u Haft deinen Mammon dorthin gegeben, wo Du ihn ge- 
ommen. — Du fiehft mich ruhig! — Ich wußte es, daß 
38 unfelige Gold Dir nicht bleiben würde. — Wie gewon- 
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nen, fo zerronnen! — Einem Spieler Teiht Fortuna nur 
ihre Gaben ; in vem Augenblide, in welchem Sie ihn vers 
läßt, nimmt fie ihre Geſchenke wieder zurück. — Vielleicht 
wirft Du jetzt gebefjert. « 

„Und Rofaura?« 

„Wenn ihr Vater erfährt, daß Du gefpielt Haft, daß 
Du trog des verpfändeten Ehrenwortes dennoch gefpielt haft, 
da Eonnteft Du eine Million gewonnen haben, fo ift 
deine Geliebte für Dich verloren. — Als Du geflern ven 
Speifefaal verließeft und der Doctor den Wunſch ausſprach, 
man hätte Dich doch nicht fortlafien follen, Du befäßeft die 
Summe gewiß nicht, welche Du angegeben, und Du wür- 
deft nun auf dein Glüd vertrauend, fie erft gewinnen wol⸗ 
len, da fihrie der Bojar : 

»Soll fie gewinnen! wünfch’ ich, daß er fie gewinne, 
aber wenn er felbft reicher wird, als mein Banquier, und 
Zahlheim Hat fein Ehrenmwort gebrochen, hat, troß ven hei⸗ 
ligften Zuficherungen gefpielt, jo bekommt er meine Tochter 
nicht, und wenn Kaifer Iofeph in Zahlheim’s Namen bei 
mir um Rofaura anhält; dies fehmore ich bei dem Heiland 
am Kreuze, mein höchſter Schwur!“ 

» Hierauf wendete fich der Herr Bojar an mich. 

„Mutter Zahlheim,« fagte er, »ich frage jekt Sie — 
Ich halte Sie für eine aufrichtige Frau. — Sie find alt, 
chriftliche Leute lügen im Alter nicht. — Iſt es wahr, daß 
Ihr Sohn fo viel Geld hat, ald er angibt? Sie müflen 
wiffen, was Ihr Sohn befigt. — Ich frage nicht aus 
ſchmutzigem Intereffe wegen meiner Tochter, Gott fei Dank! 
meine Tochter wird Geld genug haben; ich frage aber, um 
die Meberzgeugung zu gewinnen, daß, wenn Ihr Sohn befigt, 
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is er behauptet, dann nicht zu fpielen Urſache Hätte. — 
agen Sie mir, wie viel hat Ihr Franz Geld? — Sie, 
utter, müflen e3 wiffen! « 

»Ich kann hierüber Feine verläßliche Auskunft ges 
n,« erwieberte ich. — »Daß mein Sohn im Spiele viel 
lück Hatte, ift mir bekannt; wie hoch fein Gewinn gewe- 
t, vermag ich nicht zu beſtimmen. 

»Eigenes Vermögen befit er alfo nicht?« 

»Nein,« verficherte ich. 

»Dann hat Ihr Sohn gelogen! Weiß ich jeden Kreu- 
, den er gewonnen hat, und ift er ficher jest auf Spiel- 
ne und foreirt Fortuna. — O, war ich felbft zu leiden⸗ 
yaftlicher Spieler, ald daß ich dies nicht errathen konnte, « 

»Ach!« weinte Rofaura, „wenn er Alles verlöre!« 

»Dummes Kind!« grollte ver Bojar. »Wenn er ge⸗ 
elt hat, fo kriegt er Dich nicht. — Ich habe beim Hei⸗ 
nd geſchworen!« 

»Wenn Du nur feinen Antrag angenommen,« be- 
erkte des Bojaren Gattin, „und hätteft Dir das bringen 
fen, was er bereits befaß, dann hätte er nicht mehr fpie- 
ı fönnen.« u 

»Das war freilich dumm von mir,« verfeßte der Bo- 
f, »daß ich Dies nicht that, aber paffionirte Spieler neh- 
mn Geld auf, wenn fie feines Haben; ihrer Leidenfchaft 
fern fie Alles ; hab’ ich es felbft fo gemacht, wie ich 
ng war.« | 

„Wir wollen dad Beſte hoffen,« erwieberte der Doc=- 
 »Bielleicht thun wir ihm Unrecht.“ 

„Ich wünſch' es,« verficherte Der Bojar. „Ich habe 
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einen heiligen Schwur gethan, ven ich eben fo heilig halten’ 
werde. « 

„Mein Gott! mein Gott!« unterbrach Zahlheim feine 
Mutter. „Ich habe mein ganzes Geld verfpielt und meine 
Roſaura dazu, das überlebe ich nicht.« 

Zahlheim fank in fein Bett, wie von einem Schlagfluf 
gelähmt, zurüd. 

Seine Mutter fand ihm bei. 

Eie labte ihn mit Waſſer. 

Sie öffnete einen Flacon mit färkenden Effenzen. 

Zahlheim fchlug die Augen auf. 

»@rmanne Dich, mein Sohn,« fagte die Mutter tro- 
ftend, »Du haft nicht Alles eingebüßt. Du haft dein Amt 
noch. Bafje dies als deinen Rettungsanfer. Die Hauptfache 
if, daß der DBürgermeifter nichts von der neuen Spielge- 
ihichte erfährt, fonft bift Du auch in deiner Anſtellung 
gefährdet. « 

»Was Bürgermeifter!« fuhr Zahlheim auf. „Der 
Bojar darf nicht erfahren, daß ich fpielte, vor ihm muß. 
mein Unglück das tieffte Geheimniß bleiben! — Wenn 
ich mein Amt fleißig befuche und unermüdet arbeite, fann 
mir der Bürgermeifter nichts anhaben. — Mutter, wo ift 
Regler ?« 

»Legler hat Dich nach Haufe gebracht; — Du warft 
ganz bemußtlos. Hierauf bat er mich von deinem Unfall‘ 
unterrichtet und mich gebeten, zu Dir zu fommen. — Dann 
ift Zegler wieder nah Simmering, um nachzuforfchen, woran 
tein namenlofed Unglüf gelegen. — Er fagte, er habe 
Dich nicht zehn Minuten verlaffen gehabt, um Teffin zu er- 
pediren, fo fei ſchon ver grenzenlofe Sammer über Dich ver- 
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yangt geweſen. Du wärft in feine Arme geeilt und Hätteft 
yefparat ausgerufen: »„Berloren, Alles verloren! Ich 
bin ein Bettler!« 

»Ein Bettler!« rief Zahlheim mit fehmerzlicher 
Erbitterung , »ja wenn ich dieſen Gedanken überwinden 
könnte !« 

Zahlheim jprang aus dem Bette und firampfte mit 
dem Fuße. 

»Ich will fein Bettler fein!« fchrie er in wilder 
Verzweiflung. »Ich muß meinen Reichthum wieder erhals 
ten, und follte ich einen Mord begehen! — Diefer Teflin!« 
rief er, »dieſer fiheußliche Unhold! Diefer nieverträchtige 
Bofewicht, der mich verlodt und verrathen hatte — der im 
Bunde lebt mit jenen Räubern! — O weh mir! weh mir! 
Der Bojar hatte vollfommen Recht!“ 

„Aber wie bift Du denn fo fchnell herabgekommen? 
Haft Du denn deine ganze Habe auf eine Karte gejegt?« 

»Ich rief »Va baque!« wie ich mir vorgenommen 
hatte. Ich feßte mein gefammted Vermögen auf die Herze 
Dame! — Die Herz⸗Dame verlor. — In der Bank lagen 
20,000 Ducaten. Was ich befaß, reichte nicht einmal Hin, 
meinen Berluft zu decken. Es fehlten mir 3000 Ducaten! 
— Zmei Eroupierd, die mich übermachten, als ich mein 
Geld zählte, ergriffen mich, als fie bemerften, daß ich vie 
Bank nicht decken könne, am Arme, und fragten mich, ob 
iie mich nach Haufe begleiten dürften, um in meiner Woh- 
nung ven Reft zu holen? — Als ich offen befannte, ich 
hätte mein ganzed Vermögen verloren, fahen fie den Ban 
uier fragend an. Diefer fagte mit boshaftem Lächeln: 
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Adieu!“ ich wurde an die Thüre gebracht, man gab mir 
meinen Hut in die Hand und hing mir meinen Cure um bie 
Schulter, man offnete die Thür und erfuchte mich mit 
fchneidenden Worten, fo fehnell ald möglich fortzufommen, 
‘wenn ich mich nicht den unangenehmften Folgen über meine 
Unverfohämtheit an ver Bank audfegen wolle. Ich war 
vernichtet; ich rief Legler. — Regler war nicht im Saale. 
Der Neger in ver Garverobe fagte mir, Legler fei mit Tefjin 
nach der Thürftehermohnung gegangen. — Ich eilte hin. — 
‚Hierauf verlor ich die Beſinnung.“ 

Die Mutter erwiederte auf dieſe Mittheilung fein 
Mort. 

»Man hat mich aufs Eis geführt,« fagte Zahlheim 
nach einer Pauſe; »ficher war Alles abgefartet. — Viele ver 
Pointeurd jind vielleicht nichts als Comperes des Banquiers. 
Einer, der fich für einen ungarifchen Edelmann ausgibt, rief 
mit mir faft gleichzeitig: „Va banque!« — Er fing mit miı 
zu flreiten an und behauptete, er habe früher gerufen als 
ich. Ihm gebühre ed, gegen die Banque zu agiren. Er ver: 
ficherte, ihm, als einem Spieler, ver ſchon feit ſechs Monaten 
die Bank befuche, gebühre ver Vorzug vor mir. Dies pifirte 
mich noch mehr. Ich Iegte raſch mein ganzes Beſitzthum auf 
die Tafel. — Der Ungar framte in feinen Tafchen; er lieh 
fich auffallend Zeit, feine Ducaten und Bancozettel zu ord⸗ 
nen. Er ſah mich an. Noch einmal rief id: »Va banque!« 

„La dame perd!« annoncirte ver Banquier. 

»Das Uebrige wiſſen Sie.« 

»Ich habe nun die unausfprechliche Angft,« fuhr Zahl: 
Heim fort, »daß Legler mit feiner gewoͤhnlichen Schwatzhaf⸗ 
tigkeit aller Welt mein maßlofes Unglück mittheilen wmerbe. 
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Mutter, ich befchwore Sie, fuchen Sie dies zu verhindern, 
miethen Sie einen Fiaker, fahren Sie zu Legler.“ 
ZSahlheim bob aus dem Pieveftal des Ofens einen Stein 
und zog ein Gelofifichen aus demſelben hervor. 
„Ein paar Ducaten befige ich wohl noch,« fagte Zahl» 
heim. 
Er vifitirte fein Kiftchen. 


»Bictoria!« rief er, »ich -bin reicher als ich dachte. 
Zwei ganze Rollen, jede mit hundert Ducaten, ließ ich ge= 
ftern liegen. Ei, da finde ih auch noch Bancozettel! — 
Mutter, fehen Sie doch, über zweitaufend Gulden in Banco⸗ 
zetteln! O, Fortuna hat mich doch noch lieb! Alles Tieß fie 
mir nicht nehmen. Immer genug, um ven Wohlhabenden zu 
foielen, wenn 2egler mich nicht etwa ſchon für ruinirt aus» 
gerufen hat. — Ach, wie gut war ed, daß ich geftern Abends 
fo eilte, und daß es ſchon ganz finfter war, ald ich mein 
Geld Holte! Ich fand nicht Alles. « 

»Ich will einen Fiaker beforgen,« fagte die Mutter. 


»Hier haben Sie einen Ducaten. Bahren Sie na) Sim⸗ 
mering; — wenn Sie Legler da nicht treffen, eilen Sie in 
feine Wohnung, in feine Fleiſchbank. Auftreiben müffen 
Sie ihn. Mutter, ich beſchwöre Sie! Haben Sie ihn, dann 
prägen Sie ihm ein, er möge gegen Niemand verrathen, daß 
ich gefpielt. Sagen Sie ihm, mein Amt und meine Braut 
flünden darauf. — Der etwaige Verluft meines Amtes wird 
ihn noch eher bewegen zu ſchweigen, als der etwaige Verluft 
meiner Braut. — Mutter, ich laſſe es Ihnen über, mas zu 
fagen ift. — Ach, es gibt ja in der ganzen Welt keinen bei- 
fern Anwalt ald eine Mutter!« " 

Zahlheim. IT. 10 
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xv. 
Eine Ueberrafchung. 


Teſſin hatte fi kaum eine Viertelftunde aus dem 
Haufe Zahlheim’5 entfernt, fo kam Legler bei der Thüre 
herein. 

»Haſt Du meine Mutter nicht geiehen?« fragte Zahl⸗ 
beim ängftlich. 

„Mit feinem Auge.« 

„Um Gottes willen! Sie hat Dich alfo nicht warnen 
fonnen?« 

»Warnen? Weshalb?« 

»Nun, damit Du nicht ſchwätzen mögeft über mein Un» 
glüd, gegen Niemand! — Oder Haft Du ſchon wieder aller 
Welt auspofaunt, was gefchehen?« 

»Dazu hätteich wohl feine Zeit gehabt! Ich bin nod 
ganz vernichtet! — Das Entfeplichfte hat fich zugetragen. — 
Höre, und falle mir aber nicht in Ohnmacht!« 

»Der Bojar Hat vielleicht Nachrichten über mich er- 
balten?« 

»Ei was, der Bojar! — As ich Dich, beinahe halb 
tedt, in dein Bett gebracht und deine Mutter in deine Woh⸗ 
nung gefenbet hatte, fuhr’ ich zurüd nach) Simmering. « 
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»Der Ungar hat vielleicht Die Bank gefprengt und des 
Banquierd Geld fammt dem Gelde, das ich verloren, ge⸗ 
wonnen?« 


»Warum nicht gar! — Die Banf war. gefchloffen; 
Her Tuff und Judith entfloben, das Haus war leer, die 
Spieler in alle vier Winde zerftreut; Niemand war mehr 
da, ald der alte Jacob, der Thürfteher; vieler drückte mir 
ein kleines Briefchen von Judith in die Hand. 

»Herr Tuff,“ ſchrieb fie, »hat Die gewünſchten 
300,000 fl. zufammengebracht. Er gibt jegt das Spiel auf 
und jegt fich in Ruhe! — Diefe Nacht find wir in Preß⸗ 
burg. — Wollen Sie mich noch einmal fehen, fo fommen 
Sie! — Judith.“ 

»Ich war wie vom Donner gerührt!« fuhr Legler fort. 
„Jacob! Jaçob!« rief ich, „was foll das heißen?« 

»Was das heißen foll?« antwortete. Jacob. „Das wer⸗ 
ven Sie fogleich erfahren. Ich mar nichts als der Thürſteher 
einer Räuberhöhle. — Als Herr von Zahlheim geplündert 
md Sie, Herr Legler, mit ihm nach der Stabt gefahren was 
ten, genirten fich die Gauner nicht mehr. — Eine Stunde 
früher, als Zahlheim betrogen wurde, zogen fie den reichen 
Rüller Olbrich von Fiſchamend aus. Diefer verlor faft eben 
fo viel als Zahlheim; unter Rachen erzählten died die Crou⸗ 
piers. Seit ſechs Monaten trieben fie ihr Gaunerhand⸗ 
werk.“ 

„Und Judith?“« fragte ich. 

»Judith iſt nicht die Tochter des Herrn Tuff. Ihr 
Spielantheil wird 15,000 fl. betragen. Diefe werben ihr in 
Preßburg ausbezahlt. « 
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ter, rubiger Mann. Ich follte meinen, daß er die Volt 
ſchlug, daß ich umgarnt wurde; wenn ich aber wieder be= 
denfe, daß ihm wenige Tage vorher die Bank gefprengt: 
wurde — jo — ſo —“ 

Plötzlich ſtand Teſſin vor Zahlheim. 

»So muß ich ſagen, daß ich ein unbeſonnener Eſel 
war,« bemerkte Teſſin. 

»Wie,« ſchrie Zahlheim auf und entfärbte ſich, »Ihr 
— Ihr wagt noch einmal vor mir zu erfcheinen?« 

„Natürlich! Ihr ſchickt nicht zu mir, obgleich ih Euch 
durch den rohen Burfchen, ven Fleiſchhauer, meine Adreſſe 
fendete. — Nach dem Verluſte, ven Ihr erlitten, braucht 
Ihr mich ja. Ihr habt's zwar nicht um mich verdient, aber 
ich bin nun einmal ein fo anhänglicher Kerl, daß ich felbit 
den nicht verlaffe, ver mich von fich geftoßen. — Auch habe 
ih Euch genau nachgerechnet und herausgebracht, daß Ihr 
‚euer Geld nicht bis auf den legten Heller verfpielt habt. — 
Ihr müßt noch 2⸗ bis 3000 fi. befigen. Auögegeben habt 
Ihr nichts. Ihr fein ja fchändlich ſchmutzig gemefen, alfo habt 
Ihr genug Fond, wenigftens noch eine „Hufarenbanf« zu 
geben. Zählt dabei auf mich. Spielt aber nicht in Simme- 
ring. Sie laſſen Euch auch) nicht mehr ein, da fie Euch ban— 
ferott erflästen. Spielt an einem andern Orte. Siedet eure 
reichen Freunde, die gewöhnlich in der „Ente« zufammen- 
fommen, ab. — Schlagt nebenbei einmal Volta! Wer wird 
ſich denn vom Glücke hofmeiftern laſſen?“ 

»Schändlicher, gottvergeſſener Spitzbube!“ rief Zahl⸗ 
heim aus. „Alſo, das haſt Du herausgerechnet, daß ich 
noch einige tauſend Gulden haben müſſe, und deshalb˖ 
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kommſt Du, um mich auch um dad Letzte zu bringen? — 
Reinige Dich erſt, Schurke, von dem Verdachte, daß Du 
mir diefe Nacht die abfcheulichfte Kalle gelegt Haft. Dein iſt 
vad Werk meined entfeglichen Verluſtes. Du Haft mich in 
den Sumpf geführt; Du, Spigbube, haft mih and Mefier 
gehegt.« 

»Ich? — Wie käme ich dazu! — Ich habe Euch ja 
zweitaufenbvierhundert Ducaten auf meine Karte gewinnen 
Iaffen. Wäret Ihr damit nach Haufe gegangen ! Und mas 
habt Ihr Va banque zu rufen, ohne vorher zu obferviren, 
ob die Bank im Glüde over im Unglüde ſei! — Ihr habt 
gejpielt wie ein dummer Junge. — Ihr habt gefpielt ohne 
Infpiration, ohne Ahnung, nicht einmal mit der geringften 
Wahrfcheinlichfeitöberechnung. — Die Dame, mit der Ihr 
die Bank fprengen wolltet, hatte ſchon preimal für den Ban⸗ 
quier verloren, — zum vierten Mal wird fie doch den Ban» 
quier endlich gewinnen laſſen. — Ihr brülltet Va banque 
wie ein Tollhäudler.« 

»Ein anderer Spieler, ein Ungar, fchrie dasfelbe.« 

»Gut, fo laßt Diefen mit dem Kopfe an die Wand 
laufen, und floßt Euch nicht felbft an. Dem Ungar hätte 
ein Verluſt von 20,000 Ducaten auch feinen Unterſchied 
gemacht; der Ungar bat mehr Gold, als er fchwer iſt; ver 
Hat die größten Schmein-Pußten im Bafonyermald. Wenn 
ver Bojar 1000 Ochſen verfpielt, fann ver Ungar 40,000 
Schweine verlieren. Wenn Ihr aber Alles verliert, fo bleibt 
Eud nicht einmal euer Schwein⸗Glück. — Das ift ein gros 
Ber Unterfchien, mon cher! Ich möchte Euch die Haare aus⸗ 
reißen, wenn Ihr Feine Perrüde trüget.« 
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»Man bat falfch gefpielt.« 

»Ihr blöckt wie ein Kalb auf ber Weide! — Seid 
Ihr auch fo dumm, Denjenigen für einen falfchen Spie- 
fer zu erklären, wie damals eure Feinde Euch, der da 
gewinnt?« 

Zahlheim ſchwieg. 

»Habt Ihr Karten?« fragte Teflin. 

»Ia.« 

„Nehmt einmal ein Spiel zur Hand. 

»Hier ift eined.« 

„Mifcht!« 

»&8 ift gefchehen.« 

„»Hebt ab!« 

»&8 ift gefchehen.« 

»Einen Ducaten jege ich auf eine Sieben. < 

»Berloren!« rief Zahlheim. 

»Paroli. « 

»Berloren. « 

„Six-le-va!« 

»Berloren!« . 

„Sept-le-va'« 

»„‚Gemwonnen!« 

»Nun, Habt Ihr falfch gefpielt? Enplich mußte vie 
Sieben Euch fallen. — Doc daß die Karten immer 
fallen -müffen, wie Ihr es braucht, das zw Iernen, follt 
Ihr nicht verfchmähen, fonft kommt Ihr nie auf einen grü- 
nen Zweig.« 

»Ich mag nicht falſch ſpielen lernen; ich habe es Euch 
ſchon gefagt.« 
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»Auch gut! Ihr Hattet aber Gapacität hiezu gezeigt. 
— Die Natur bat Euch zur Volta geboren. Welche fein 
geſchmeidigen Finger! — Ich habe leider Finger wie Blut⸗ 
würfte und konnte fie nur durch rafende Uebung gelenkig 
machen. In einem Jahre fonnte ich mit meinen fleifen Or⸗ 
gelpfeifen das nicht leiſten, was Ihr bei meiner erſten Lection 
weghattet. — Gebt her vie Karten!« 

Teſſin mifchte fie. 

»Hebt ab.« 

Zahlheim that ee. 

»Was ſoll links fallen ?« 

»Die Dame. « 

»Hier ift fie.« 

»Noch einmal!« 

»Hier ift fie. 

„Noch einmal!« 

»Hier ift fie.« 

»„Teufel, noch einmal, das ift überrafchenn !< rief 
Zahlheim aus. 

Teſſin mifchte wieder. 

»Zaubert mir viermal das Aß auf die rechte Seite !« 
fagte Zahlheim. 

Teſſin ſchlug mit unbegreiflicher Geſchwindigkeit jedes 
Ab im Spiele auf die rechte Seite. 

»Habt Ihr etwas bemerft?« fragte er. „Den Gold⸗ 
finger fegt in Bewegung; ver muß Euch das Brot verdie⸗ 
nen, darum heißt er auch ver Golpfinger, weil er Duca- 
ten befchert. — Doch Ihr fein um hundert Jahre zurüd; 
Ihr Habt noch ein Gewiſſen, wie man ed unter Kaifer 
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Sofeph dem Erſten in Wien fand, und dad Prinz Eugen ven 
Seelenpanzer nannte; recht loͤblich, aber unbequem iſt viefer 
«Panzer, hochft unbequem und äußerſt gönant.« 

»Macht mir doch recht Tangfam die Ranipulation mit 
dem Golodfinger vor, « bat Zahlheim. 

»Was für eine Karte wollt Ihr denn auf der Ban⸗ 
quierfeite jehen?« fragte Tefin. 

»Die Zehn. | 

»Einmal?« 

»Viermal.“ 

»Gebt Acht!« 

Die „Zehn« wanderte viermal auf die linke Seite. 

»Ihr feheint aber ſchon den Karten auf ver Rückſeite 
nnzufehen, was ſie bergen?« 

»Das verfteht fich.« 

»Ich Habe Euch aber ein ganz neued Spiel Hin- 
gelegt. « 

»Wähnt Ihr, ich fpielte mit euren Karten ? Diefe 
habe ich ſchon längft changirt! Da Habt Ihr eure Blätter. « 

Er Holte fie aus der Tafche. 

»Ihr begreift doch, daß man ficher gehen ine 
achte Teffin. 

»Lehrt mich dies!“ ‚rief Zahlheim. »Hol' rare 
den „Seelenpanzer des Prinzen Eugen! « 

»Gebt Banken und partagirt mit mir; ſeid Fein 
fohmugiger Hund, und Ihr follt in einem Jahre ein Mil- 
lionär fein.« 

»Ja, ja!« rief Zahlheim. — »Aber nicht bei mit 
im Haufe will ich Leetion nehmen; bei Euch. Schon mor- 


153 


a um fieben Uhr komme ich in eure Wohnung. — Jetzt 
laßt mich; ich erwarte jede Minute den Zleifchhauer, ver 
f Euch nicht bei mir fehen. « 

»Ich wünſche es bei Gott auch nicht, den Grobian zu 
jegnen. Morgen um fieben Uhr in ver Kumpfgaſſe in der 
ven Welt, eine Treppe hoch!“ 
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xv. 
Eine Aeberrafchung. 


Tefiin hatte fih kaum eine Viertelftunde aus dem 
Haufe Zahlheim's entfernt, fo kam Legler bei ver Thüre 
berein. 

»Haft Du meine Mutter nicht geiehen?« fragte Zahl- 
beim ängftlich. 

„Mit feinem Auge. « 

»Um Gottes willen! Sie hat Dich alfo nicht warnen 
fönnen?« | 

»MWarnen? Weshalb?« 

»Nun, damit Du nicht fihmägen mögeft über mein Un- 
glüd, gegen Niemand! — Oder haft Du ſchon wieder aller 
‚Welt auspofaunt, was gefchehen?« 

»Dazu hätte ich wohl feine Zeit gehabt! Ich bin noch 
ganz vernichtet! — Das Entfeglichfte hat fich zugetragen. — 
Höre, und falle mir aber nicht in Ohnmacht! « 

»Der Bojar hat vielleicht Nachrichten über mid) er⸗ 
balten?« 

»@i was, der Bojar! — AS ich Dich, beinahe Halb 
todt, in dein Bett gebracht und deine Mutter in deine Woh- 
nung gefenvet hatte, fuhr’ ich zurüd nach Simmering. « 
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»Der Ungar bat vielleicht die Bank gefprengt und des 
Banquierd Geld ſammt dem Gelde, das ich verloren, ge⸗ 
wonnen?« 


»Warum nicht gar! — Die Bank war gefchloffen; 
Herr Tuff und Judith entfloben, das Haus war leer, die 
Spieler in alle vier Winde zerfireut; Niemand war mehr 
da, als der alte Jacob, der Thürfteher; vieler drückte mir 
ein kleines Briefchen von Judith in die Hand. 

» Herr Tuff,“ fihrieb fie, „hat die gemünjchten 
300,000 fl. zufammengebracht. Er gibt jeßt dad Spiel auf 
und jegt fih in Ruhe! — Diefe Nacht find wir in Preß⸗ 
burg. — Wollen Sie mich noch einmal fehen, jo kommen 
Sie! — Jupith, « 

»Ich war wie vom Donner gerührt!« fuhr Legler fort. 
»Sacob! Iagob!« rief ich, „was foll das heißen?« 

»Was das heißen foll?« antwortete Jacob. „Das wer⸗ 
den Sie fogleich erfahren. Ich war nichts als der Thürfteher 
einer Räuberhöhle. — Als Herr von Zahlheim geplündert 
und Sie, Herr Legler, mit ihm nach der Stabt gefahren wa» 
ven, genirten fi die Gauner nicht mehr. — Eine Stunde 
früher, als Zahlheim betrogen wurde, zogen fie den reichen 
Müller Olbrich von Fiſchamend aus. Diefer verlor faft eben 
jo viel als Zahlheim; unter Lachen erzählten dies die Crou⸗ 
piers. Seit ſechs Monaten trieben fie ihr Gaunerhand- 
werf.« 

„Und Judith?“ fragte ich. 

»Judith iſt nicht die Tochter des Herrn Tuff. Ihr 
Spielantheil wird 15,000 fl. betragen. Dieſe werden ihr in 
Preßburg ausbezahlt. < 


156 


„Und dann?“ 

»3a, was dann gefchieht, weiß ich nicht. « 

»Dann heirate ich fie.« 

»Deiraten?« verfeßte Jacob und lachte. »Dies wird 
unmöglich fein!« 

»Warum nicht?« fragte ich. 

»Weil fie nie heiraten wird,« gab Jacob zur Ant- 
wort. »So habe ich mwenigftend als ganz verläßlich ver- 
nommen. « 

»Ich wollte augenblicklich, « erzählteXegler weiter, „dem 
hetrügerifehen Geſindel nachfolgen; ich wollte mir auf der 
Schwechat die Poſt nehmen, ich wollte‘ in Fiſchamend den 


Müller Olbrich, den ich fehr gut Eenne, auffuchen, ihn von | 


dem falfchen Spiele, da8 man mit ihm vorgenommen, unter- 
richten, ihn aufſtacheln, daß er mit mir gemeinfchaftlich, und 
zwar auch in deinem Intexeffe, da man Dich ebenfalls auf 
die Shändlichfte Weife geprellt, im Comitatshauſe zu Prep- 
burg Klage führe, und den Gauner Tuff fo lange in die 
Enge treibe, bis er das Geld, das er Olbrich und Dir ab- 
genommen, herausgeben würde; ich wollte ferner Judith 
zur Rede ftellen und fie zwingen, mit mir nach Wien zu 
rüdzufehren; da fiel mir aber ein, daß ich 120,000 fl. in 
meiner Brieftafche bei mir trage, die ich von meinem Va⸗ 
ter ald Vorfteher ver Sleifcher-Innung ſchon geftern erhal: 
ten, um fie heute als am 16. November den ungarifchen 
Ochfenlieferanten auszuzahlen, den Lieferanten, welche alle 
1. und 6. jedes Monats ihre Zahlungen von unferer Zunft 
durch meinen Vater erhalten; dieſer Zahlung wegen reifte 
ich alfo nicht nach Preßburg.“ 
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»Und mir dieſen 120,000 fl. in der Brieftafche warit 
Ju geflern auf der Spielbanf?< 

»Ratürlich! Wo Hätte ich fie geflern hinbringen follen? 
118 ich meinen Eltern für meine Befreiung aus dem Polizei« 
auje dankte, händigte mir mein Vater die Summe ein: 
ach Haufe Fam ich nicht mehr. Ich verwahrte aljo dies Geld 
uf meiner Bruſt. Da iſt es noch; es fehlt Fein Kreuzer. 

»Du nahmſt dies Geld mit auf die Spielbanf!« rief 
zahlheim voll Verwunderung aus; „menn Dich ver Teufel 
jeritten und Du, wie ich, in einer Berblendung Va banque! 
jerufen hätteſt.“ 

»Mit fremdem Gelde in ver Taſche? Da kennſt Du 
nich ſchlecht!“ 

»Wenn Dir died Geld entwendet worden wäre?« 

»Da hätten mich ein Dutzend Diebe mit einem Fleinen 
Artilferiepart überfallen müffen.« 

„Und warum haft Du diefe Summe noch immer nicht 
ibgegeben?« 

»Weil die Ochſenhändler erft heute Abend ankommen. 
38 iſt mir wirklich ſchon läſtig, ſogar zu dem Bojaren hatte 
ch es mitgeſchleppt.“ 

»Warſt Du ſchon dort?« 

»Natürlich. Ich mußte ja feine Einwilligung zu mei— 
ver Entlaffung aus dem Polizeihaufe erhalten. — Ich habe 
ie ſchon.“ 

»Was ſagte er?« fragte Zahlheim haflig. »Eraminirte 
r Dich nicht recht fcharf? Erkundigte er fich nicht nach 
nir?« 

„Mit feinem Worte. « 
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»Unmoͤglich!“ 

»Er kam mir ſogleichen mit bſeiner ſchriftlichen Zuſim⸗ 
mung zu meiner Entlaffung entgegen, und ich, froh, von 
ihm nicht audgeforfcht zu. werben, eilte zur Thüre Hinaus.« 

„Und Rofaura?« 

„Ich fah fie nicht, auch ihre Mutter ſah ich nicht. « | 

„Der Bojar Hat nicht nach mir gefragt? Mein wahr- 
fcheinlicher Schwiegervater hat Dich nicht ausgeforſcht? Sih 
nicht einmal erfundigt, ob Du mich in Simmering gefehen? 
— Das muß etwas zu bedeuten haben! — Am Ende hat 
er auf anderem Wege von Jemand erfahren, daß ich gefpielt 
und Alles verloren, und mein Schickſal ift ſchon entſchie⸗ 
den!« | 

»Was fallt Dir ein! Er war kaum noch recht auf den 
Beinen. Sein Bedienter fagte mir in feinem walachifchen 
Deutfch, Daß fein Herr foeben aufgeftanden. Der Bojar 
Tann nichts von Dir erfahren haben. « 

»Er foll auch nichts erfahren!« 

»Aber Du baft fein Geld mehr.« 

„Geld genug, um ihn hintanzuhalten. Laß’ mich nur 
machen. Ich rechne auf Rofaurens Liebe und — —«“ 

In dieſem Augenblide Elopfte man an Zahlheim’s 
Thür. 

Zahlheim oͤffnete und — herein-trat — ver Bojar mit 
ſeiner Frau und Tochter. 

Zahlheim glaubte in die Erde ſinken zu müſſen vor 
Angſt. 

»Jetzt kann's angehen!« dachte Legler. 

»Herr Bojar,« ſtammelte Zahlheim, »dieſe Ehre! gnä- 
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dige Frau!« ſetzte er Hinzu, »Bräaulein Roſaura in meinem 
Haufe? — Ich Bin fo überrafcht, daß ich feine Worte 
finde. « 

»Nun gehört fich voch!« fagte ver Bofar, »daß man 
fleißigen Dann befucht, der geftern fo frühzeitig vie hei- 

terſte Gefellfchaft verließ, um die ganze Nacht für das 
Wohl der Stadt zu arbeiten, und in feinem Bureau 
als der emfigfte Beamte zu erfcheinen! — Guten Morgen, 
Herr Schwiegerfohn, — nun begrüße ich Sie als ſolchen; 
denn wer fo viel Pflichtgefühl hat mie Sie, fich fogar 
Amtsftunden in feinem Haufe macht, muß guter Ehe- 
mann, redlicher Staatsbürger fein; reichen Sie mir bie 
Hand! « 

»O mweh'« fprachkegler für fich Hin, „der foppt meinen 
Freund barbarifch.« 

„Und wie fhon find Sie eingerichtet!« rief ver Bojar 
bewundern» aus. »Sieh' nur, Frau, betrachte, Roſaura, dies 
jen eleganten Junggefellen. — Welche ſchoͤne Meubles, Lu⸗ 
ſter, Spiegel, Draperien und Teppiche und ſogar Porträt 

iJ vom Kaiſer Joſeph unter einem rothſammtenen Baldachin! 
— Bravo, Schwiegerſohn! Seinen Kaiſer muß man ehren, 
Mbeſonders fo edlen Kaiſer, wie Oeſterreicher hat! — Wer bat 
das Bild gemalt vom Kaiſer Joſeph? — Außerordentlich 
| ähnlich! Glaubt man, er wird fogleich fprechen. Wer hat 
| dies Bild gemalt?« 


\ »Lampi,« antwortete Zahlheim. „Ein Tiroler, feit 
drei Jahren erft in Wien, aber fchon fo berühmt, daß 
der geniale Unterberger, fein Lehrer, wahrhaft ſtolz auf 

; ihn ift.« 
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»O führen Sie und doch auch in Ihr zweites 
Zimmer.« 

Zahlheim öffnete die Thür desſelben. 

»Maria Tiherefla!« rief ver Bojar, ald er ihr Porträt 
erblickte. »Joſephs unfterbliche Mutter! die gottesfürchtigfte 
Frau der Welt und meife Regentin! — Zahlheim, umarmen 
Sie mich! Ich ehre Sie voppelt, da Sie diefe Porträte bes 
figen!« 

Zahlheim führte feine Gäfte auch in das dritte 
Zimmer. ' 

»Ah!« rief der Bojar, »Schlafcabinet! Sieht man, 
daß Fein Stubmädel im Haufe ifl, Bett ift noch nicht ge- 
macht. — Nu, Schlafzimimer ift etwas Flein, werden Sie 
fehier ein größeres Quartier nehmen müffen, wenn Sie hei⸗ 
raten! — Auf Kindszimmer foll ja auch gevacht werden. 
— Was ſagſt Du dazu, Rofaura?« 

Die Gattin vermwied ihrem Manne dieſe Unfchid- 
lichfeit. 

„Uber immer hofmeiftern!« fagte ver Bojar. „Gibt «8 
etwas Natürlichered, als wenn zwei junge Leute heiraten, 
das fie Kinder Friegen? — Alte, dann wirft Du Großmut⸗ 
ter; wirft Dich zürnen, willft felbft noch jung fein, und here 
nach Enkel! — Laß nur gehen, Urgroßmutter mußt Du 
werden, gebe ich früher feine Ruh'!«“ 

»Was haben Sie denn da für ein Bild?“« fragte er 
Zahlheim. »Zum Teufel, macht ver Kerl ein reumüthiges 
Gefiht! — Sind das feine Eltern, vor welchen er fniet? 
— Der Tagvieb hat vielleicht etwas geſtohlen und ift auf 
Tommen?« 

»Es ift ver verlorne Sohn.« 
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„Meiner Seel! — Jetzt kenn' ich ihn. Im Hinter⸗ 
grund fieht man noch die „Säu,* mit welchen er in Noth 
und Elend gefpeift hat. — Sie haben alfo audy Bilder aus 
der Bibel? — Geben Sie mir nochmal „Buflel«; ha⸗ 
ben Sie auch dort fehonen und auferbaulichen Madonnen⸗ 
Topf.« 

»Es ift feine Madonna, fondern Minetva.« 

„Iſt mir auch recht, fangt ebenfall® mit M an. Uno 
was ftellt das Bild vor mit grünem „Vorbangel?« 

Zahlheim z0g ven Vorhang weg. 

»Es ift das Bild meines Vaters,“ fagte er. 

»Und der muß hinter einen Borhang? Schämen 
Sie ſich denn feiner, daß Sie ihn nicht „herzeigen?« 

»Es ift Mode, Verſtorbene mit einem Vorhang zu bes 
deden. « 

»Dumme Mod’! — Wenn Einer, der am Hochgericht 
geftorben ift, im Porträt erfcheint, der fann zugedeckt wer- 
den, meinetiwegen mit Rogen; aber ehrliche Leute follen 

ı no im Tod’ aller Welt ind Geficht ſchauen. Ich reif’ Vor⸗ 
hang weg, Herr von Zahlheim, unbefanntermweife bezeige 
ich dem feligen Herrn Papa viefe Höflichkeit. — Und nun 
rücke ich erft heraus, was ich will, Herr von Zahlheim. Was 
it heute für ein Tag?« 

| »Der 16. November. « 

A »Schon gut! Aber was ift heute noch für ein Tag? 

 — will ich es kurz machen! — Heute iſt morgen, dad 

M heißt heute ift ver Tag, für welchen Sie geftern verjprochen 

baben, mir zu zeigen, daß Sie mehr befigen, ald Sie von 
mir und Ihren Freunden gewonnen haben! — Zeigen Sie 
Zahlheim. IT. 41 
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mir! — Große Beruhigung werd' ich haben, denn geftern, 
nachdem Sie fortgegangen, war die Sprache, daß Sie erft 
gewinnen müßten, was Ihnen abgeht; daß Sie unfehl- 
bar auf Spielbanf Taufen würden; — ich hab’ widerfpro- 
hen; ich Hab’ gefagt, dies glaub’ ich nicht! — Denn Sie 
haben Ehrenwort gegeben; nun halten Sie, was Sie ver- 
fprochen; Rofaura, Rofaurens Mutter und ich haben alle 
Drei heut’ Nacht fein Auge zugemacht. — BZahlheim, wäl- 
zen Sie und Stein vom Herzen, und fo wahr Gott Iebt, 
wenn Sie geftern nicht gelogen, fo können Sie meine Tochter 
fon in acht Tagen zum Altare führen!« 

Zahlheim Fam nicht einen Augenblick aus der Faſ—⸗ 
fung. Mit einer Frechheit, welche nur ihm eigen zu fein 
fhien, rief er: 

»Legler, Du Haft mein Geld in Verwahrung; Du haft 
es bei Dir, weil ich Dir den Auftrag gab, bei vem Wechsler 
Aron Preifach für 120,000 fl. fünfprozentige Obligationen 
einzukaufen; zähle fie auf dieſe 120,000 fl. Beruhige viefe 
mir theure Familie. In acht Tagen ſchon ift Rofaura meine 
Gattin, Du haft es gehört. « 

Dem armen Fleiſchhauer verlegte diefe Zumuthung vie 
Sprache. 

Er ſah Zahlheim mit fleigender Verwirrung an. 

„Schnell! ſchnell!« donnerte Zahlheim, „wo haft Du 
die Brieftafche?« 

Zegler ſtand regungslos da. 

»&t zum Teufel!“« jagte Zahlhein, »ſei Doch nicht fo 
blöde! Du bift ja fonft fehr fehnell bei der Sant, mit frem- 
dem Gelde Dich zu brüften.« 
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Zahlheim Enöpfte Legler ven Eure auf, nahm ihm das 
Portefeuille aus der Seitentafhe und zählte 1200 Stüd, 
jedes Stück zu 100 fl., auf ven Tifch. 

ALS dies gefchehen war, raffte Zahlheim das Geld zu⸗ 
fammen, legte dasſelbe in das Portefeuille, fleckte es wieder 
in die Seitentafche Legler’3 und Enopfte ihm den Eure zu. 

»Aber nun eile Dich,“ ſagte Zahlheim, „die Obliga- 
tionen bringft Du mir nach Tifche hieher. Oper noch beffer, 
nicht Hieher, fondern zu Jahn, denn heute bewirthe ich mei- 
nen Schwiegervater, meine Schwiegermutter und meine Ros 
ſaura und Dich, Legler, denn Du wirft mein Beiftand. Nun 
aber eile! eile, ehrlicher Freund!“ 

Zahlheim ſchob Legler zur Thüre hinaus, der mehr tobt 
als lebendig auf die Treppe Fam und glüdlich war, daß er 
fein Geld wieder hatte. 

»Alfo zu fünf Procent legen Sie IhrGeld an?« fragte 
der Bojar Zahlheim, „die drei Procent, welche Ochs und Gey⸗ 
mülfer geben, find Ihnen zu wenig? Schon! Begreife daß, 
aber für 120,000 fl. Obligationen zu befommen, wird un= 
möglich fein! — Ich wollte ebenfalls folche Papiere in vo= 
riger Woche Faufen, fie waren nicht zu haben. « 

»Ich befomme fie,« prahlteZahlheim. „Ich gab Legler 
ein Schreiben an ven Wechsler Aron Preiſach mit. Er fennt 
meine amtliche Stellung und treibt mir die Obligationen 
auf, und wären fie im Monde.« 

»Herr Schwiegerfohn,« jauchzte der Bojar, „Ste find 
ein Ehrenmann. Nun foll mir Jemand etwas über Sie fa= 
gen! — Rofaura, ich erlaube Dir, deinem Franz um den 
Hals zu fallen und ihn Herzlich zu küſſen! — Alte, Du küßt 
ihn auch! — Und heute foll noch ein fröhlicheres Diner 

* 
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ftattfinden, als geftern. — Wir nehmen mit Freude Ihre 
Einladung an. — In acht Tagen ift die berühmte Katha= 
rina⸗Redoute, dieſe befuchen wir Ale! O mein guter Zahl- 
beim, ich Eonnte Sie aufeffen, fo lieb habe ich Sie.« 

Der Bojar ſchloß ihn an fein Herz. 

»Ich will noch ven Doctor fammt rau und Schmie- 
germutter einladen,« bemerfte Zahlheim. 

„Nein, nein,« wendete der Bojar ein, „nein, nicht den 
Doctor; hat mir der, wegen Ihnen, Floh ins Ohr gefegt; 
hat er bei mir auögedient, und fie, die Doctorin, mag ich 
ſchon gar nicht; ift fie cofettes, ungetreues Weib, bin ich 
ihr mit Grafen Schwornhort auf ein Liebesverhältniß ge= 
fommen; würde fie gewiß ven Grafen wieder zu Jahn be- 
ftellen; ein folches Weib wie Doctorin kann ich nicht in 
Gejellfihaft meiner Frau und meiner Tochter brauchen. « 

»Es ift zehn Uhr,« fagte der Bojar, „bis vier Uhr 
holen Sie uns ab, und wir gehen Alle mit einander zu 
Jahn.« 

»Himmel!« rief Zahlheim, »ſchon zehn Uhr; ich muß 
in mein Bureau; die Sigung beginnt um zehn Uhr.“ 

»Fort! fort!« rief der Bojar. „Nur nicht den Dienft 
verfäumen. « 

„Wir begleiten Dich, Iranz,« fagte Rofaura. 

„Nein, nein, wir begleiten ihn nicht!« bemerkte der 
Bojar; „mit Brauen geht man gar langjam.« 

»Ich habe Hier noch 3000 fl.,« fagte Zahlheim und 
zeigte fein Gelofiftchen. „Dies Geld verberge ich im Ofen; 
— fehen Sie her, wie ich daß mache. — Mein Quartier 
ift abgelegen, man Fonnte bei mir einbrechen, ich habe daher 


165 


diefe Stelle unter dem Ofen entdeckt, an welcher man Geld 
verbergen fann.« 

Der Bojar lachte. 

»Da findet e8 der Teufel nicht!« fagte er. 

Zahlheim verfperrte feine Wohnung, empfahl fih und 
Tief was er fonnte, in fein Bureau. 

Als er auf den Salzgried Fam und durch ven damals. 
beftandenen alten Pafjauerhof wollte, um auf dem nächften 
Wege. nad dem Magiftratögebäude zu Eommen, ftand Legler 
da und wartete bereit jehnfüchtig auf feinen Freund. 

Als Zahlheim den Harrenden von weitem erblickte, 
lachte Zahlheim herzlich. 

»Haft Du recht Angft gehabt?« redete Zahlheim Leg⸗ 
ler an. 

»Der Teufel fol Dich holen!« ſchrie Legler. „Du 
dürfteft mir 120,000 fl. fchenfen, und ich follte noch einmal 
in eine folche verzweiflungsvolle Lage kommen, ich würde bie 
120,000 fl. zurücdweifen. Mit fremdem Gapitale einen 
ſolchen Spaß zu machen, einen folchen verwegenen, nieder⸗ 
trächtigen Spaß, das ift mehr als unverfchämt, das iſt 
ſchändlich! — Wenn der Bojar, feinem Vorſatze gemäß, 
die Summe zu fich geftedt, und ganz unummwunden Dir ers 
klärt hätte, er wolle viefen Betrag felbft anlegen und 
100,000 fl. als Brautfcha dazu — was hätteft Du da 
gethan?« 

»O, da hätte mich meine Geifledgegenwart nicht 
verlaffen; ich hätte gefagt, der Handel mit ven Obligationen 
fei ſchon abgefchlofen, ih müßte fie bei einem Reugelde 
von einem Procent übernehmen.« 


166 


»Wenn der Bofar aber heute bei Jahn die Obligatioe 
nen ſehen will?« 

»Da wird der Bürgermeifter vorgefchoben, ber mir 
verfprochen, die Obligationen zur größeren Sicherheit im 
Depofitenamte aufzubewahren. « 

„Und wenn ich das Geld zufällig nicht gehabt over Dich 
gar nicht beſucht hatte!“ 

‚ »Dann — ja dann — wäre es freilich ſchlimm gewe⸗ 
ſen, aber ich hätte behauptet: ſo früh, — es war ja erſt 
acht Uhr, als der Bojar mit Familie ankam, — ſtünde mir 
mein Geld nicht zu Gebote; ich hätte Zeit gewonnen und am 
Ende gewiß etwas Pfiffiges herausgeflügelt.« 

»Etwas Pfiffiges! Dergleichen nennft Du etwas 
Pfiffiges? Du ſollſt fagen etwas Nieverträchtiges! — Du 
bift nun auf dem Wege eine recht ehrliche Familie geradezu 
hinters Licht zu führen!« 

»Ei was! Ich muß mich bevenfen, nicht Andere! « 

»&8 muß ja auffommen, daß Du nicht 120,000 fl., 
ja nicht einmal 120,000 Grofchen befigeft.« 

»Es foll auffommen, wenn Rofaura bereits mein Weib 
ift, dann foll mir ihr Vater den Kopf abreigen, Rofaura ift 
mein.« 

»Mir erbarmt die Aermfte! — Franzl, je mehr ich feit 
. einiger Zeit Dir ind Herz blide, je weniger gefallfi Du mir. 
— Früher warft Du übermüthig, haft mich immer gehöhnt, 
aber Du warft ehrlich; jegt treibft Du Lauter Zug und 
Trug und läßt dein Gewiſſen bei jeder Gelegenheit Purzel⸗ 
bäume machen. — Brüher hatteft Du das Sprichwort: 
Man lebt nur ein Mal! Das gefiel mir, denn Du ließeft 
auch Andere leben. — Jetzt bift Du ein fehmugigerPatron ge= 
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worden und willft nur allein leben, und Fein Mittel fcheint 
Dir zu fchlecht, deine Abfichten zu erreichen. Deine gemeine 
Geldgierde, dein Schmuß!« 

»Schmutz? Tractire ich Dich heute nicht?« 

»Ich bitte Dich, höre mir auf mit deinem Tractament! 
Ich kann Dir höchſtens eine Ausgabe von drei Ducaten ma- 
chen! Einen Ducaten für das Diner und zwei Ducaten für 
ven Champagner; da habe ich bei ver „Ente« öfter an einem 
Abend zehnmal fo viel ausgegeben, blo8 um Dir eine Freude 
zu machen.« 

»Wirft Du nicht mein Beiftand? Ich ziehe Dich dem 
Bürgermeifter und jedem Magiftratsrath vor, denn wenn ich 
nur einen Wunfch uußfpreche, ſteht mir der ganze Se- 
nat bei.« 

»Ihu’8, ich trete gerne zurück. Du wirft ed nothig ha⸗ 
ben, daß Dir der ganze Wiener Senat beifteht.« 

»Du fagft mir ja fürmlich die Sreundfchaft auf.« 

»Ja, fobald Du mich wieder in ſolche Bollifionen 
bringft, will ich nichts mehr von Dir wiffen. Ich fage Dir 
im Borbinein, wenn der Bojar heute bei Tiſche von mir die 
Obligationen verlangt, fo plage ich mit Allem heraus. — 
Da ift dein Amtsgebäude. Bis hieher habe ich Dich beglei- 
tet! — Beherzige, was ich Dir gefagt babe! — Lebe 
wohl!« 

Regler ging. 

»Dummfopf!« rief ihm Zahlheim nach. 
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I. 
Ein Hebeimniß wird gefüftet. 


Mit welchem freudigen Gefühle ver Bojar mit feiner 
Bamilie nach Haufe Fam, läßt fich nicht ſchildern. 

Bejonderd war Rofaura wie verwandelt. 

Sie ſchien zum Kinde geworden zu fein. 

Bald umarmte fie ihre Mutter und küßte fie, bald 
ſprang ſie an ihrem Vater empor und herzte ihn. | 

Ihre Eltern vermochten fich nicht zu erklären, wie 
plöglich das ftille, mehr ernfte als heitere Gefchopf in eine 
jo audgelafjene Stimmung verfegt werben konnte. 

»Nun höre, Rofaura,« fagte der Vater, „Du magft 
doch in deinen Kranz, mehr als recht ifl, verliebt fein. — 
Du bift ja gar Fein Mäpchen mehr! So wie Du fpringen 
Ziegen auf dem Felde herum. — Sei nur nicht fo närrifch, 
wie eine junge Katz'. Ald wir noch auf der Straße waren, 
hüpfteft Du mehr, ald Du gingſt. Leute haben Dich ange- 
ſchaut und gelacht über Dich. — Ich bitte mir es aus, daß 
Du gefegter bift, wenn und Zahlheim Heut’ zum Speifen 
abholt, daß Du nicht Spectafel machſt und Geisfprünge; 
Du darfft Dich Heute zum erften Mal in Zahlheim „einhän- 
gen,“ da Du bereit3 feine Verlobte bift; aber ehrbar 
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mußt Du mit ihm einhergehen; ich und die Mutter gehen 
binter Dir, und würden wir und bevanfen, wenn Du wie 
»Verrudte« Dich benehmen möchteſt.“ 

»Ach Gott, ach Gott!« fagte Rofaura, „mir ift das 
Herz jo voll; jetzt erſt fühle ich mich vollfommen glücklich. 
— Mein theurer Vater, meine theure Mutter! verzeihen 
Sie dem Uebermaß meiner Breude, — wüßten Sie! ach! 
wüßten Sie'« 

Sie fiel ihrer Mutter um ven Hald und weinte in 
bemjelben Uebermaße, in welchem fie vorher gelacht hatte. 

»Wird mir das zu dick!“ fagte der Bojar, „meint fie 
‚jegt wieder. — Iſt mir Mädel ein Räthſel. — Vielleicht 
Iöfl es die Mutter auf; geh’ ich indeß, und wo gehe ich hin? 
— Geradezu zu Iumelier. — Amfterdamer Schmudhänp- 
ler Kolem auf dem Kohlmarft hat ganze Schabfammer von 
Perlen und Brillanten; Taufe ich Roſaura Schmuck. — 
Da ich nicht Bettler werde zu Schwiegerfohn haben, fol 
meine Tochter auch nicht wie Betilerin ausſchauen. — 
Wein’ nur zu, Rofaura, wirft wieder Iachen, wenn ich nach 
Hauf komm'. — Bring’ ich Dir Hald voll Perlen, wie 
Erbfen jedes Stud; bring’ ih Dir Armfpangen von Gold 
und voll Evelftein; bring’ ich Dir Ohrgehäng’ von Brillan- 
ten, fo fihwer, vaß Du wirft müffen die Ohren fpreizen, 
wie Aeſt' vom Birnbaum, wenn Frucht gar fo ſchwer darın 
hängt; — bring’ ih Dir Zitternaveln von Solitär, drei 
Zitternabeln bring’ ich Dir, — die immer mit Dir ein 
Compliment machen müffen, jo oft Du Dich neigft; — 
bring’ ich Dir an den Bufen — nein, bring’ ich Dir noch 
nichts an den Bufen; muß ich erft malen laffen Zahlheim in 
Miniatur, und dann einfaflen in Eoelftein, daß Sonn’ felbft 
foll blaß werden über ven Glanz, ven ich Dir bring'.« 
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Er küßte feine Tochter auf die Stimme; feiner Frau 
drückte er die Hand und ging. 

„Meine Tochter,« fagte die Mutter, „was wollteft 
Du damit fagen, ald Du fo heftig weinteft und dabei mit fo 
fehmwerer Betonung außrieffl: „Wenn Sie wüßten! ach! 
wenn Sie wüßten! — Was follen wir wiflen? — 
Mein Kind, zögere nicht, mich in dein Herz blicken zu laſſen; 
Roſaura, was iſt e8, mas deine Eltern wifjen follten, und 
dennoch Fönnteft Du es uns verhehlen?« 

Rofaura fand Fein Wort, ſank ihrer Mutter nenerbings 
in die Arme und jchluchzte noch mehr. 

„Rofaura, es ift Feine Zeit zu verlieren,« fagte bie 
Mutter; „noch find wir allein; auch Tann ich Dich nicht in 
deinen Tihränen auflofen laffen. Wir bleiben nicht zu Haufe, 
jondern fpeifen an einem öffentlichen, von vielen Menfchen 
befuchten Orte. Schon geftern hatteft Du die Blicke aller 
jungen Männer auf Dich gezogen, und mit Wohlgefallen 
betrachteten Dich auch die Frauen. — Wenn Du mit roth⸗ 
geweinten Augen an der Tafel erfcheinft, feßeft Du Dich ven 
Bemerkungen ven Fremden aus — und betrübft deinen 
Bater, der Dich unausfprechlich Tiebt, und fich tief kränken 
würde, wenn er nach Haufe fommt und Dich noch immer in 
Thränen und in deiner Eraltation finde. — Sprich, Ro» 
faura, fag’ e8 mir, was verfegt Dich in dieſe fieberhafte 
Aufregung? — Ift es blos deine Freude, daß Dich Zahl- 
beim zum Altare führen wird, oder —* 

»O, fprechen Sie es nicht aus dieſes Ober! Es tft 
mir etwas gefchehen, etwas, was einem Mädchen nur im 
größten Unglüde gefchehen kann. — O, Mutter, verdam- 


men Sie mich nicht, verzeihen Sie mir, verzeihen Sie mir!« 
* 


4 


»Es ift alfo die Höchfte Zeit, daß Du Dich verheira⸗ 
teft? Und Zahlheim erfüllt nur feine Heiligfte Pflicht, daß 
er Dir feine Hand reicht ?« 

»&o ift e8!« 

„Weine nicht! — Dein Vergehen wird gut gemacht; 
aber warum vertrauteſt Du Dich mir nicht früher ? Mein 
Gott, was hätte dein Schweigen für Folgen haben koönnen, 
wenn Zahlheim ein Spieler geblieben ware; — wenn er 
deinem Water das verpfänvete Ehrenwort gebrochen; — 
dein Vater jprach einen Schwur aus, den er nicht verlegt 
haben würde, und wenn man Dich darüber begraben. Was 
hätte deine DVerfchloffenheit für Unglüd anrichten können! — 
Würdeſt Du mir vertraut, was eine Tochter der Mutter 
vertrauen muß, fo würde ich es bei deinem Vater dahin ge= 
bracht haben, Dir und Zahlheim zu verzeihen und Dich mit 
ihm zu verbinden; — zum heiligen Schwure deines Vaters 
wäre es nie gefommen, « 

»Ach, Mutter, ich ging ja ſchon mit Selbſtmordge— 
danken um! — Auf dem Plage vor Zahlheim’3 Haufe auf 
der Baftei hätte ich, würve Zahlheim fein Vermögen nicht 
ausgemwiefen, oder würde er, troß feiner feierlichen Zufage, 
die vergangene Nacht gefpielt Haben, vor Zahlheim’s Haufe 
auf der Baftei hätte ich mich vor feinen Fenſtern und den 
Augen meiner Eltern in ven Stadtgraben geftürzt.« 

„Heiliger Gott!« fehrie Die Mutter anf. 

„Mit dieſem Gedanfen,« fuhr Rofaura fort, »beglei— 
tete ih Sie und den Vater. Ich betete auf dem ganzen 
Wege. — E83 war mir, ald machte ich den letzten Gang, 
ald machte ich den. Gang aus dem Leben! — Sie fünnen 
daher meine Empfindung bemeijen, ald mir, gleich einer 
PBerurtheilten, fo zu fügen Pardon an der Schwelle des 
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Todes zugerufen wurde. — Ich war nahe daran, daß ich 
shnmäcdtig wurde — Gott verließ mich auch in dieſem 
Augenblide nicht. « 

„Und Zahlheim mußte dies ?“ 

»Er weiß bis zur Stunde nichts. Er hat feine Ahnung 
von meinem Zuſtande; babe ich doch felbft erft feit Kurzem 
Gewißheit über meine Lage. — Ich hatte Feine Gelegenheit, 
Zahlheim Hievon einen Wink zu geben. Geftern wollte ich 
mit ihm darüber fpredden — er ſtand aber zu früh von ver 
Tafel auf. Nun wollte ich ihm fchreiben; da ich aber Nie- 
mand gefunden, ver mir den Brief beforgt hätte, und ich 
vem Zufall fein Schreiben anvertrauen wollte, fo unterließ 
ich auch die fchriftliche Verfländigung.« 

»Gott fel Dank, daß fich diefes große Unglück zur gu⸗ 
ten Stunde noch zum Glüde gewenvet!« 

„Mutter, werben Sie den Vater bievon unterrichten? 
Ah, ich fürchte — ich fürchte —“ 

„Heute und morgen will ich noch nichts erwähnen; 
aber wijfen muß bein Vater deinen Zuſtand. Es wird ihn 
drangen, die Trauung zu befchleunigen, um feinen Zufall 
hindernd dazwiſchentreten zu Taffen.« 

»Jetzt aber, meine Tochter, da Du dein Herz vor mir 
ausgefchüttet, mußt Du fühlen, daß Dir eine Laſt von ver 
Bruft gewälzt wurde; jetzt erft Fannft Du wahrhaft heiter 
fein, und fei es! — Du mußt nie, und wenn Du auch 
ſchon vermält bift, ein Geheimniß vor mir haben. So gut 
wie Dir wurde e8 mir nicht; ich verlor meine Mutter, als ich 
noch ein Mädchen von drei Jahren war; ich wuchs unter 
fremden, theilnahmlofen Menfchen auf; — ich hatte Feine 
Rathgeberin, keine Vertraute, nicht einmal eine Freundin; 
ich war das unglüdlichfte Gefchöpf unter der Sonne. « 
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Der Doctor machte einen Beſuch. 

»Ich komme Rapport abzuftatten, «fprach er. „Sie wiſ⸗ 
fen, daß ich vem Herrn Bojar zugefügt, mich zu erfundi- 
gen, was geftern in Simmering gefchehen, und da erfuhr 
ich denn Dinge ganz fehauderhafter Art.« 

Roſaura ftierte ven Doctor an. _ 

»Wenn Sie etwas erfuhren, das meine Tochter erfchres 
den oder beunrubigen Eonnte,« fiel ihm die Mutter ins 
Wort, „fo bitte ich dies zu verſchweigen; ed Täme auch jede 
noch ſo fchlimme Nachricht zu fpät. Zahlheim Hat bereitd fein 
Vermögen ausgewiefen; wir waren heute, mein atte, meine 
Tochter und ich, ſchon um acht Uhr Morgens bei ihm; wir 
überrafchten ihn, aber dies genirte ihn keinen Augenblid; 
er zählte fein bares Vermögen vor unferen Augen auf; — 
120,000 Gulden, 1200 Stüd Bancozettel, jedes Stüd zu 
100 Gulden.“ 

»Sie ſahen died mit eigenen Augen?« fragte der 
Doctor erflaunt. 

„Mit eigenen Augen,« fuhr Rofaura in heftiger 
Erregung auf. „Ich bin auch bereitö die Braut Zahlheim’s; 
in acht Tagen werden wir vermält; mein Vater felbit dringt 
aud eigenem Antriebe auf die Vermälung; mein Vater ift 
unwillig, daß Sie, Herr Doctor, Zahlheim gewifjermaßen 
verdächtigten; Zahlheim fleht von jeder unangenehmen Be— 
ſchuldigung gereinigt da, — wollten Sie daher etwas Nach—⸗ 
theilige8 über meinen Brautigam vorbringen, jo kamen 
Sie damit zur Unzeit; mein Vater würde Ihnen auch neue 
Verpächtigungen nie verzeihen. « 

„Alles recht, aber dies kann mich nicht abhalten, Ih— 
rem Herrn Vater über Zahlheim die Augen zu öffnen — 
dies ift meine Heilige Pflicht. « 
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Und dabei meiner Tochter das «Herz zu brechen?« fuhr 
die Mutter auf. 

»Ihr Herz kann nicht brechen, wenn fie vor einem Men⸗ 
ſchen gewarnt wird, der —“ 

»MWohlan denn, Herr Doctor,« begann Rofaura mit 
fleigender Entrüftung, „mwohlan denn, Herr Doctor, weil 
Sie fo gleichgiltig darüber weggehen, wenn einem Menfchen 
das ‚Herz gebrochen werben foll, fo werde ih Ihnen ebenfalls 
das Herz brechen. — Ich ſchwieg bisher wie eine Trappiften» 
fhmwefter über einen Fall, der mir in Ihrem Haufe begeg- 
nete; ich fchmwieg, um Sie nicht zu kränken, und nicht bie 
Beranlafjerin eines Kummers zu werben, der Sie für immer 
um Ihre Ruhe bringen würde. — Sie ſcheinen, obgleich 
Sie ein Arzt find, nicht zu wiffen was «8 heißt, Seelenleis 
ben zu bereiten. Ich will Ihnen einen Vorgeſchmack davon 
geben. « 

»Nur zu, ich bin gefaßt; vergeffen Sie nicht, daß Sie 
mir durch die Polizeibehörde zugewieſen find, daß ich gewiſ—⸗ 
jermaßen für Ihr Heil verantwortlich gemacht wurbe.« 

»Auch in ven Haufe meiner Eltern?« 

»Ganz gewiß. Ich darf Ihr Glück nicht aus dem Auge 
verlieren. Ihre Eltern find fremd bier; fie fonnen die Balls 
ſtricke nicht fo Durchfchauen, die Ihnen und Ihren Eltern ge⸗ 
legt werden; dann haben Sie zu erwägen, daß es Menfchen- 
und Ehriftenpflicht ift, ven Nächften zu warnen, ver fich einem 
Abgrunde nähert, ven Betrug aufzudeden, ven man einem 
Sorglofen fpielen will.« 

»So? Ich bitte dies Alles für Ihre Perfon zu beher⸗ 
zigen. Sie fprechen felbft Ihr Urtheil; fo züde ich denn den 
Dolch, den Andere für Sie gefchliffen, — doch — noch ebe 
ich Sie bedrohe, ein Wort.« 
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» Hier tft meine Deutter,< fuhr Rofaura fort; „ſie weiß 
bereits das entfegliche Geheimniß, das mich zerfleifchte! — 
Sie, ‚Herr Doctor, waren e8, als ich in Ihrem Haufe eines 
Tages fehr unwohl ward, der mir unummunben fagte: »Ro⸗ 
faura, ich erkenne die Symptome Ihres Leidend; trachten 
Sie, daß Zahlheim Sie fo bald als moglich zur 
Frau nehme Ich werde Alles beitragen, daß 
dies gefchieht; es ift die Höchfte Zeit. — Sagten 
Sie dies?« 

»Iq.« | - 

»Ich werde aber jegt ohne Ihr Zuthun Zahlheim’s 
rau. Da ich fo weit bin, wollen Sie dies verhindern? Sie 
haben etwas Nachtheiliges über Zahlheim erfahren, dies 
mollen Sie meinem Vater hinterbringen?« 

»Ich muß, ich muB; ich habe Ihrem Vater verjpro- 
hen, ihm mitzutheilen, was ich erfahren. Zahlheim Hat 
fein Ehrenwort gebrochen; er war in Simmering, er bat 
gefpielt —« 

»Sprechen Ste nicht zu Enve!« herrſchte den Doctor 
Rofaura an. »Bewachen Sie lieber Ihr Haus und 
ſchleudern Sie nicht in daß unfere vie Brandfackel 
der Zwietracht! Laffen Sie meinen Mann in Ruhe uud 
bedenken Sie lieber Ihre Frau.« 

Der Doctor bebte zurüd. 

„Als Sie vor Kurzem,« fuhr Rofaura fort, »von 
Eiferfucht gefoltert — ich befand mich noch bei Ihnen — 
Ihr Haus nach einemNebenbuhler, nach dem Grafen Schwörn- 
hort, vurchfuchten, da ftürzten Ste auch in mein Zimmer; 
Ste fuchten ihn auch bet mir, fanden ihn aber nicht. — 
Dennoch hatte Ihre Schwiegermutter ven Grafen, ohne hiezu 
meine Zuftimmung zu verlangen, in eine meiner Garderoben 
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gevrängt. — Der Liebhaber Ihrer Frau flad in meinem 
Kleiderkaſten, Sie flanden vor demſelben und — ahnten 
wichts. Sie wurden fehmählich hintergangen. — Nach ver 
Hand, ald Sie wieder in Ihren Salon zurüdfehrten, ent- 
wiſchte der Graf. Ihre Schwiegermutter bat.mich zwar um 
Berzeihung und wollte mir glauben machen, ver Graf fei ver 
Arzt Ihrer Brau, welche zu Ihrer Behanvlung fein Zu⸗ 
trauen habe. Ich aber kannte den Grafen aus nem Haufe der 
Madame Lemnier. — Nun, Herr Doctor, thut e8 wohl, wenn 
Einem das Herz zerfleifcht wird?« 

Der Doctor ſank vor Erſchütterung in einen Stuhl. 

»Noch mehr!« ergänzte Rofaura. „Ehe der Graf mein 
Zimmer verließ, erblickte er feinen Kammerbiener auf der 
Straße. Er fchrieb einige Zeilen und warf fie feinem Satel- 
liten zu. — Ein Lafei wurde fihnell ertemporirt, — Sie 
wurden in dad Haus des holländiſchen Geſandten beorvert, 
dort fanden Sie Ihren Nebenbuhler im Bette, Ihres Bei⸗ 
flandes gemwärtig. Der Graf konnte alfo nicht bei Ihrer Ge⸗ 
malin gewefen fein, fo follten Sie ſchließen. — Als Sie, 
hintergangen, betrogen, verlacht, verböhnt, Abends nad 
Haufe famen, nahm Ihre Schwiegermama, im Namen der 
verfappten Gattin, volllommene Genugthuung. — Einen 
Schmuck für 800 fl. mußten Sie der Gekränkten zur 
Sühnung kaufen; einen Schmud für 800 fl. zur Beloh⸗ 
nung des Fleißes und der guten Sitten!« 

»Einen Halsſchmuck für einen Kopfſchmuck!« ächzte 
Lachenberg. 

»Nun, Herr Doctor, ſind Sie jetzt glüchicher, daß ich 
Ihr Herz zerriffen?« 

»Vollenden Sie.“ 

»Ich bin fertig,“ verfegte Roſaura. 
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»O nein,“ wendete bie Mutter ein, „ber Herr Doctor 
könnten glauben, feit jener fehändlichen Scene Hätte feine 
Frau das abichenlihe Verſtändniß, etwa durch den Ge— 
danken geängſtigt, daß Ihnen ihr fträflicher Umgang mit 
dem Grafen dennoch befannt werden fünnte, aufgegeben. — 
Dies ift aber nicht der Fall. — Es befteht noch. — Erf 
geftern fpeifte der Herr Graf bei Jahn. — Er faß Hinter 
Ihrem Rüden in einer Benfternifche; eine Draperie entzog 
ihn Ihren Blicken. Ihre Frau ſaß Ihnen — aber auch 
dem Grafen vis-a-vis. — Mein Gatte beobachtete Ihre 
Frau und den Grafen. Mein Gatte zeigte feine Entrü- 
fung über viefe Treulofigfeit, wurde anzüglich durch ven 
Toaſt: »Es leben alle Grauen, | die fonft Niemand lieben 
als ihren Gatten !« 

»Ja,« fagte der Doctor, „dies fprach der Herr Bojar 
und zwar mit auffallender Betonung. « 

»Noch mehr, noch mehr !« ergänzte Roſaura. — 
»Jeden Tag zu diefer Stunde — ift ver Graf bei 
Ihrer Gattin! — — Sind Sie nun erfreut darüber, 
Herr Doctor, daß ich Ihren Seelenfrieven vergiftet? — 
Bleiben Sie doch noch eine kurze Zeit bei und; mein Vater 
muß bald nah Haufe fommen. — Bergelten Sie mir 
Gleiches mit Gleichem. — Sprechen Sie gegen Zahlheim! 
Machen Sie mich unglüdlich, ich habe es um Sie nicht beffer 
verdient. « 

„Kein Wort fommt gegen Zahlheim über meine Lip- 
pen!« betheuerte ver Doctor und fprang wie ein Wahnfin- 
niger von feinem Sige auf. — »Ja, Rofaura, Sie haben 
vollfommen Recht, — Seelenleiden find die gräßlichften 
Leiden; ich will fie Shnen nicht bereiten. — Ich danfe 
Ihnen für Ihre Mittheilung, ich danke Ihnen; zwar haben 
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Sie meine Ruhe getötet, aber dafür meine Ehre ins Leben 
gerufen. — Ich eile nach Haufe. Ich entlarve mein betrü- 
gerifches Weib. Ich räche mich an meiner fihänvlichen 
Schwiegermutter. — Roſaura, möge Ihre Ehe glücklicher 
werben, als Die meinige! — Gie follen von mir hören, 
Sie haben mic, durch vie Entdeckungen, die Sie mir mit« 
getheilt , zu einem Witwer gemacht, befien rau leider 
noch Iebt!« 

Er ſtürzte fort. 

»Gott fei Dank!« athmete Rofaura auf. »Des De 
nuncianten bin ich los.“ 

»Zahlheim hat alfo doch gefpielt?« fragte die Mutter, 
»er bat doch jein Ehrenwort gebrochen?« 

»Menn er es that,« verjegte Rofaura noch immer in 
derfelben Aufregung, »ſo that er es, mich zu gewinnen. 
Wir mollen ihm darüber feine Vorwürfe machen; wir 
wollen ihm nicht einmal ahnen Iaflen, daß wir darum 
wiſſen!“ 

Der Bojar fam bald nach Haufe. 

Es ſchien als hätte er dem Amſterdamer Schmuck⸗ 
händler alle feine Perlen und Juwelen abgekauft. 

»Da feht her!« fagte er bei feinem Eintritt, »wie ich 
Euch bedacht; die Tochter und auch die Mutter. Wenn Ihr 
all ven Schmud, den Ihr fchon beſitzet, und den ich hier 
bringe, heute Euch auflabet, jo wird man glauben, zwei in⸗ 
difche Prinzeffinnen diniren bei Jahn.« Ä 

Er framte feine Herrlichfeiten aus. 

»Zu viel, zu viel!« fagte die Mutter, 

„Nicht zu viel. Hab’ ich Alles. gekauft, was ſchön und 
foftbar ift. Mir ſelbſt auch Ring, muß ich auch etwas 
haben, dad prächtig if. — Nehmt, nehmt — bevenft 
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Euch nicht, und denkt an eure Toilette. — Nebenbei habe 
ich auch Nachricht erhalten, wie es Heute Nacht in Simme- 
ring herging, «ift mir ver berüchtigte Spieler Teffin auf Gra⸗ 
ben begegnet, wollte ich dem Gauner ſchon ausweichen, weil ich, 
wie Ihr wißt, ihn haſſe wie Arſenik; dachte ich mir aber, 
den Spigbuben will ich doch ausforſchen. 

»Teffin ging auf mich zu. . 

„Nun, mie geht es, Herr Chevalier?« fragte ich ihn. 
»Was macht Pharo?« 

»Den „Pharo« geht es fchlecht,« feufzte Teſſin. „Die 
Wienerpolizei,« waren feine Worte, »ift jetzt der größte 
Spieler der eriftirt. Die Wiener Polizei fprengt jest alle 
Banken, ohne daß fie einen Kreuzer einſetzt. — Wo die 
Polizei eine Spielbank wittert, hebt fie fie auf, jprengt die 
Banf, jprengt die Spieler auseinander, fprengt Eroupier 
und Dienerjchaft. Endlich arretirt fie die Banquierd und 
Pointeurs; heute Nacht,« fegte Teffin Hinzu, »hat die Po— 
lizei die größte Ravage in Simmering angerichtet; über 
30,000 Ducaten bat fie mit Befchlag belegt und Herrn 
Tuff, ven Bankhalter, fammt Tochter und zweiundzwanzig 
Eroupierd eingefperrt. — Der Teufel weiß wo man jegt 
fpielen foll!«. | 

„Um wie viel Uhr ift denn dies gefchehen?« fragte ich. 

»Stchlag 12 Uhr, um Mitternacht, kam die Polizei wie 
die Geifter aus dem Boden. Es war ja eine gräßliche, ſchau⸗ 
derhafte, entfegliche Gefchichte! Diele Spieler feßten fich zur 
Wehre, weil man ihnen vie Einſatzſumme mit Befchlag be- 
legte — diefe Spieler wurden ebenfalld arretirt.« 

»War Zahlheim zugegen?« fragte ich. 

»dragen Sie mich um diefen abgeſchmackten Patron 
nicht!« verfegte Teſſin. »Diefer ſchmutzige Kerl wagt fei- 
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nen Heller mehr. — Trotz feines enormen Glückes will 
er von Karten und Würfeln nichts mehr wiſſen; ich aber von 
ihm auch nichts, « 

»Da iſt Zahlheim nur zu gratuliren,« verfeßte ich, 
„wenn Sie von ihm nichts wiffen, und er von Ihnen nichte 
mehr wiffen will. Jetzt gilt er Alles bei mir; fag’ ich Ihnen 
nur gerade heraus,« bemerkte ich dem Spighuben Teflin, 
„daß Zahlheim mein Schwiegerfohn wird, daß er ſich bei 
mir mit einem baren Vermögen von 120,000 Gulden aus⸗ 
gewieſen hat.« 

„Ueber diefe Summe riß Teſſin die Augen fo meit 
auf, daß ich ihm beinahe hineingefallen wäre. 

»Sehen Sie,“ fuhr ich fort, »das Glück, meine Toch⸗ 
ter und mit ihr baare 100,000 Gulden als Audfteuer zu 
erhalten, macht Zahlheim blos dadurch, daß er nicht mehr 
fpielt und brav geworben if. — Werben Sie auch einmal 
brav, Herr Chevalier, wenn e8 fein kann. Guten Appetit!« 
jegte ich Hinzu, und ließ ihn in feinem flarren Erflaunen 
jtehen. — Ich ging. — Ich Hatte mich fchon fünf Minuten 
ven ihm entfernt; ich bog bereitö bei dem Schlofjergäffel ein, 
um nad) Haufe zu geben ; da fihaute ich zufällig mich 
um, wer fland noch wie eingewurzelt auf dem nämlichen 
Slede und flaunte mirnah? — Teſſin! — Kerl wäre 
bald von. einem kaiſerlichen Bereiter nievergeritten worden, 
weil er vollig verfleinert war über meine Neven. Schade, 
dag Reitknecht: » Auf'« gefchrieen hat, hätte ih Hallun- 
fen vergonnt, dap ihn Roß zufammengetreten.« 

Die Brauen entfernten fih nun, um ihre Toilette zu 
bejorgen; eine Kammerjungfer trat ein, welcher die Schmud- 
ſachen übergeben wurden. 
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Der Bojar wollte fich in fein Zimmer zurüdziehen, da 
erſchien Zahlheim. 

Er war ſchlau genug, mit einer frifchgebadenen Lüge 
fogleich herauszurücken. 

»Schiviegerpapa!« rief er ven Bpjaren an, »Sie ha= 
ben recht gehabt, daß um die ganze Summe, welche ich 
durch Legler dem Wechöler fenvete, nicht die beſtimmte An— 
zahl Obligationen zu erhalten war. Uber ich wußte mir zu 
helfen; ich Flagte meine Verlegenheit meinem Amtächef, dem 
Herrn Bürgermeifter. und dieſer hat nun aus Güte für mid) 
ed übernonmen, mein Vermögen gegen Staatöpapiere um- 
zufegen, weil mir dies in meiner Stellung ungeheure An⸗ 
ehen gibt, wenn ich mein nicht unbeveutendes Capital im 
magiftratifchen Depofitenamt Hinterlege. Ich fpeculire auf 
die ftädtifche Unterfämmereröftelle, die man nur reichen Be- 
amten verleiht.« 

»Das ift klug, erwiederte ver Bojar; „ich fehe fihon, 
daß Sie find Huger Kopf, der an Alles denkt — vielleicht 
werden Sie noch Bürgermeifter; meinetmegen werden Sie 
was Sie wollen; verhelfen Sie mir nur dazu, daß die Stadt 
endlich die Dchfenlieferung mir übergibt, und daß Pleifch- 
bauer nicht die Hände ind Spiel befommen. Statt für drei 
und einen halben Kreuzer wird das Pfund Rinpfleifch um 
drei Kreuzer ausgefchrottet werden Eonnen, und Bürgerfpi- 
tal in St. Marx, feit 1784 Verforgungshaus für arıne 
Pfründner, foll feinen Bedarf, täglich zwei Gentner Fleiſch 
ohne Zumwag, gratis erbalten.« . 

»Das läßt fich hören!“ erwiederte Zahlheim, „auf eincu 
folchen Antrag wird ver Magiftrat mit Freuden eingehen. 

»Aber wo iſt Ihre Mutter, Herr von Zahlhein?« 

»Ich wollte fie abholen, Herr Bojar, aber die Sreu- 
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densbotſchaft, die ich ihr Hinterbrachte, daß ich nemlich jo 
glüclich jei, Ihr Schwiegerfohn zu werben, hat meine gute 
Mutter fo ergriffen, daß fie unfähig ift, heute bei vem Di- 
ner zu erjcheinen.* 

»O ift mir leid, ſehr leid,“ erwiederte der Bojar, 
„hätte ich ihr fo gerne Freude gemacht. — Ich habe für 
meine Grau und Tochter eingekauft, und auf Ihre Frave 
Mutter nicht vergeffen. — Gab’ ich zwar nur Kleinigkeit für 
fie gefauft — fehen Sie her, Glaub’, Hoffnung und Lieb‘ 
fombolifch vargeftellt und mit Diamanten beſetzt; hätte ich 
jo gerne der alten Frau dieſes religiöſe Geſchenk ſelbſt um ven 
Hals gehängt; ift mir recht leid, daß mir dieſe Freude ver: 
dorben wurde, aber aufgefchoben ift nicht aufgehoben; be⸗ 
fuch’ ich morgen Mutter mit Frau und Tochter; von meiner 
Brau befommt fie ein neues ſchweres Seidenkleid, und von 
meiner Tochter fehone Ohrgeſchmeide, o haben wir gute, 
theure Mutter alle gar zu lieb!« 

Zahlheim ſchien gerührt. 

Mit Innigfeit faßte er Die Hände des Bojaren und 
wollte fie Eüffen. 

» Warum nicht gar, Hand küſſen! Ein Mann dem an- 
dern! Das wär’ nicht übel. An mein Herz, Schwiegerfohn! 
Machen wir alle jegt nur Eine Familie aus. Ste haben an 
mir einen Vater, an meiner Frau eine Mutter; eigentlich 
haben Sie jeßt zwei Mütter, fo wie meine Roſaura zwei 
Mütter hat! Es kann Euch Beiden nun nicht fehlen.« 

Die Damen famen zum Diner gefhmüdt aus ihrem 
Ankleidezimmer. 

Die damals herrſchende Mode war nicht ſchön. 

In den Achtzigerjahren herrſchte in Wien für beide Ges 
fhlechter Die abfurbefte Tracht; man glaubte außerordentlich 
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elegant zu fein, wenn man alle Farben trug, und die Frauen 
mit den Bouffanten und aufgefchlagenen Kleidern fahen mit 
ihren Hohen Abfägen an ven Schuhen wie vie Bachftelzen 
aus; aber die Schönheit von Mutter und Tochter vermochte 
nicht einmal jene unfinnige Tracht zu beeinträchtigen. 

»Ah'!« ſchrie Zahlheim. 

»Ah!« ſchrie der Bojar; fie reichten ven fhonen Da— 
men den Arm und fhritten zum fröhlichen Mahle. 


* % 
* 


Wir werden den Leſern nicht befchreiben, wie Eoftbar 
das Diner gewefen, das Zahlheim gab. — Es machte in 
jener Zeit fo viel Auffehen, daß in ven Cafes Milano (jest 
Daum) und Tarroni (jegt Schlegel) die Stadtklätfcher, deren 
es auch zu Kaifer Joſephs Zeiten eine erfledliche Anzahl 
gab, erzählten: »Diefer Tage habe ein Magiftratöfecretär bet 
Jahn eine Tafel gegeben, bei welcher »gebackene Duraten« 
und »gebratene Souverainsdor« fervirt wurden !« 

Diefer Wi rührte von einem Herrn von Bourg ber, 
einem befannten Schmaroger, der fich immer an die vom 
hohen Adel anſchloß und ihnen als Tifehnarr diente, wel- 
cher das lebendige Zeitungdblatt genannt wurde, und ven 
Eavalieren noch zu Allerlei vienftbar fein mußte. Er war 
eine ftehende Figur in dem bunten Wien vor fiebzig Jahren, 
und was ihn dem Mittelftanve verhaßt machte, war, daß er 
ein Feind der Wiener Bürger, melchen er es fehr übel 
nahm, wenn fie an öffentlichen Orten erfchienen, die nad) 
feiner Anficht nur von der haute volée hätten befucht werben 
ſollten. 

Dieſes Diner war alſo ſehr brillant. Zahlheim wollte 
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den reichen Mann fpielen; das Bouvert zu einem Ducaten 
erfchien ihm viel zu gering, er accorvirte zwei Ducaten, um 
welchen Preis vielleicht nur Fürſt Liechtenftein over Efter- 
hazy hätte tafeln Eonnen.. 

Roſaura und ihre Mutter zogen auch diesmal wieber 
aller übrigen Gäſte Blicke auf fi; nicht nur die Schönheit 
beider Damen fiel auf, auch ihre Eoftbaren Anzüge und Ge⸗ 
jhmeide, endlich die Nationaltracht des Bojaren, ver bei 
diefem Feſteſſen mit einem Dolche mit Brillanten reich beſetzt, 
in einem mit Perlen befäeten Gürtel, erfchien. 

„Wer find diefe Leute?« fragte ein junger Cavalier 
ven erften Gargon. (Numero hieß man die Kellner bei Jahn, 
weil jeder eine Nummer im Knopflocdhe trug.) 

»Der Dicke ift ein wallachifcher Baron (Bojar),« ant« 
wortete der Numero; „ver Herr im paperlgrünen, geftickten 
Staatsrocke ein magiflratifcher Serretär, die eine Dame ift 
feine Braut, die andere, fo jung fie auch ausfieht, die Mut⸗ 
ter der Braut und der dritte Herr ift ver — elegante Fleiſch⸗ 
hader vom Lichtenfteg, der in Wien unter dem Ramen 
»Vieh-Comte (Vicomte) Roftbratel« bekannt ift.« 

Ueber diefe Ausfunft des „Numero« brach die Ges 
jellfchaft der jungen Leute in ein furchtbares Gelächter aus. 

Alle Blicke fielen auf Legler. 

Ein Dugend Lorgnetten richteten fich nach ihn. 

Legler, melcher ganz anſtändig fich benommen, ver⸗ 
mochte fich die Urfache, vie Zielſcheibe eines fichtlichen Spot⸗ 
teö, ver ihn augenfcheinlich anging, nicht zu erklären; er 
flüfterte daher feinem Freunde Zahlheim zu: 

»Franzl, ich bitte Dich, war ich denn ungefchiet? 
babe ich etwas verſehen, oder bin ich jo albern gefleivet, 

Zahlheim. IM. 2 
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daß mir die Herren an jenem Tifche formlich ins Geficht 
lachen?« | 

»Gott bewahre!« erwienerte Zahlheim, »ich bemerfe 
nicht8! Du beträagft Dich eremplarifch gut. Es wird Dich 
ihr Gelächter auch nichtS angehen. Wer weiß es über was 
fie lachen!“ 

Indeß aber Eonnte Herr von Bourg feine boöhaften 
Bemerkungen nicht unterprüden. 

„Richtig!« fagte er, »es ift Viecheomte Roſtbratl! — 
Diefer Bengel wurde mir ſchon einmal in der »Hetze,“ wo 
er gewöhnlich in Logen fit, gezeigt. — Was fich unfere 
Bürger jetzt alles erlauben; jetzt diniren die Fleiſchhacker ſo— 
gar bei Jahn! — Wir Cavaliere werden am Ende keinen 
Ort mehr finden, wo wir unter uns fein können!“ 

Legler hörte dieſe Worte, welche ganz laut gefprochen 
wurden. | 

»Branzl,« fagte Legler zu Zahlheim, »dieſen Kerl 
fenn’ ich. — 68 tft ver Lump, welcher gewöhnlich den Via- 
fern, welche er miethet, während des Fahrens aus dem Wa- 
gen fpringt, um fie nicht bezahlen zu dürfen; weil er heut’ 
mit jungen Grafen an einem Tifche fpeift, fo glaubt er, er 
fei felbft ein Graf; Franzl, wirft Du e8 nicht übel nehmen, 
wenn ich ihm ein wenig die Wienerftant zeige?« *) 

»Sei ganz ruhig!« erwieberte Zahlheim. »Benimm 
Dich fo, als wenn e8 Dich nichts anginge. Wenn er e8 zu 


*) Ein fherzhafter Ausdruck jener Zeit. Wenn Einer fich töl: 
pelhaft oder pöbelhaft benahm, dann wurde er an den Oh— 
ren genommen, aufgehoben und im Kreiſe herumgedreht; 
man nannte dies einem Ungehobelten die Wienerftadt 
zeigen. 
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arg treibt, werde ich mit Dieiem Herrn von Bourg ſprechen; 
ih weiß noch wiel medhantere Dinge von ihm ald Du!« 

Legler blich ruhig. 

Herr von Bourg konnte jedoch ſeine Schmähreden 
nicht laſſen. 

ero!® Tief er. »Wer tractirt denn dort am 
Fleiſchhacertiſch? · 

Der Numero gerieth in Verlegenheit und gab keine 
Antwort. 

Legler wurde dunkelroth im Gefichte. 

Diefe Frage hatte auch der Bojar gehort. 

»Wenn der „Viechcomte NRoftbratel« bezahlt, wird das 
Publicum wahrjcheinlich dad Tractament auf fih nehmen 
müffen. Auf den Erften des fünftigen Monats fchlagt ge- 
wiß das Kälberne auf.« 

Die Gavaliere, in deren Gefellichaft ver mediſante 
Menſch fih befand, verwiefen ihm feine Sticheleien. 

»Zum Teufel!« fagte ver Bojar und fließ fein Cham⸗ 
pagnerglas auf den Tifh, daß es in Stüden zerbrach, »die⸗ 
jer Herr beleidigt ja Herrn Legler ohne Urfache. 

»Wer fein Sie?« wendete fich der Bojar an ven kecken 
VBatron, »daß Sie einen Mann bier befchimpfen, ver, fo 
viel ich weiß, Sie mit feinem Blicke incommopdirte?« 

»Hier fit der Graf S— und der Graf P— und der 
Graf R—, der Baron K— und der Baron L—!« verfeßte 
Bourg. „Wer ich in folcher Gefellfchaft bin, brauche ich Ih» 
nen nicht zu beantworten.« 

»Alle Achtung für die Herren, in deren Gefellichaft 
Sie ſich befinden,« nahm Zahlheim das Wort. — „Es 
wurde nicht gefragt, wer diefe Herren find, fondern wer Sie 
find! — Da Sie ed nicht angeben, fo will ich es thun. — 


20 


Sie find der Herr Bourg, nicht einmal ein Edelmann, fon= 
dern geben ſich nur für einen aus! — Denn wenn Sie. ein 
Evelmann wären, Eonnten Sie von Schuflern, Schneidern, 
Zimmervermiethern, Kellnern und fogar von Ihrem Stie- 
felpuger nicht wegen ſchmutzigen Schulden beim Magiftrat,. 
ſondern Sie müßten bei ven Randrechten geklagt werben. Sie 
dürfen alfo nicht auf einen Fleiſchhauer, ver Feine Schulven. 
bat, beleidigend herabjehen, auf einen Bürgerlichen, der vor 
bemjelben Forum, zu welchem auch Sie gehören, refpecta= 
bel dafteht!« | 

»Welche Impertinenz!«. rief Bourg aus. 

»Lange noch nicht fo impertinent wie Sie find, und 
nun ſchweigen Sie, oder ich fage Ihnen noch mehr; daß 
ich e8 jegt nicht fehon fage, gefchieht auch Achtung für die 
Herren, welche Sie dulden, die Sie aber nicht dulden wür= 
den, fennten fie Sie wie ich, ich, der Magiftratsfecretär 
Zahlheim, ver bei derfelben Behörde dient, welche Ihre 
Gläubiger unaudgefegt mit Klagen bebelligen.« 

»Ich werde Sie belangen. « 

»Thun Sie es.“ 

»Ich werde Sie nicht belangen,« ſagte Legler, „wenn 
Sie aber wieder einem Fiaker während ver Fahrt aus dem 
Wagen echappiren, dann werden bie Fiafer Sie belangen, 
welchen ich getreulich mittheilen will, mer ver faubere „Bli= 
er« *) iſt.“ 

»Herr Bourg,« fagte Graf S—, „mir erfuchen Sie, 
dem Scandal, ven Sie herbeigeführt, dadurch ein Ende zu 


*) Blitzer, in der Wiener Volksſprache Einer, welcher Fiakern, 
- Kellnern, Gäftbedienten in den SKaffeehäufern zc. ꝛc. Durch- 
geht, ohne zu bezahlen, was er fhuldig if. 
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machen, daß Sie augenblidlicdh viejen Saal verlaffen und fi& 
in unferer Sefellfchaft wie mehr ſehen Iaffen.* 

Bourg fland auf und ſchlich fich tief beſchämt fort. 

»Entſchuldigen Sie, meine Herren,« wendete fih Zahl- 
beim an die Gavaliere, „aber die Unhoflichfeit dieſes Man- 
ned war zu groß, ald daß wir fie hätten ungeahndet laſſen 
fonnen.* 

»Wir find Ihnen für die Lection, die Sie dem frechen 
Paraftten gegeben, ſehr verbunden,* verfegte Graf B—, 
»wir jelbft waren indignirt von feiner Unverſchämtheit. 
Solche Menfchen, wie diefer einer if, find Urſache, daß 
Adel und Bürger fich feindlih und gehäflig betrachten. — 
Wir Fannten diefen Burſchen nicht, hielten ihn für einen ar⸗ 
men Evelmann und zogen ihn aus Mitleid zu Tiſche. — 
Beurtheilen Sie ung nicht nachtheilig, da wir das Beneh⸗ 
men eined indiscreten rohen Patrone gewiß fo fehr verdam⸗ 
men wie Gie.* 

Die beiden Gefellfchaften näherten fich nun. 

Die Cavaliere waren äußerſt liebenswürbig. 

Der Bojar war ganz enchantirt und fo brillant gelaunt, 
daß er die fünmtlichen Herren zur Hochzeit feiner Tochter 
einlud. 

Erft gegen zehn Uhr Abends trennte man fich. 

Als Zahlheim mit Kegler feine Braut mit ihren El⸗ 
teen nach Haufe begleitete, fagte er zu dieſem: 

»Sebaftian, Du haft Dich mufterhaft betragen. Ich 
Habe Dich bewundert und angeflaunt. Ich fürchtete, Du 
würbeft Dich, durch ven Burfchen zu fehr gereizt, nicht mehr 
halten Eonnen.« 

„»Lob' mich nicht,“ erwiederte Legler. „Es iſt noch nicht 
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aller Tage Abend. — Diefer Kerl bekommt fo ficher 
feine Schläg’, als ich meiner Frau Mutter ihr Her 
Sohn bin.« 


II. 


Die zweite Lection. 


Am andern Tage Morgens um fieben Uhr fand ſich 
Zahlheim bei Tefjin ein. 

„Ihr ſeid wirklich fehr pünktlich«, fagteTeffin; »es ift 
aber auch fehr nothwendig, daß wir beginnen. Doch fagt mir, 
was habt Ihr für Falfchheiten in eurem Herzen? Ihr ſeid 
ja reich! Sehr reich! Ihr Habt eurem Schwiegervater 
120,000 fl. bar aufgezählt, 100,000 fl. befommt Ihr noch 
als Mitgift! Mit folden Summen konnt Ihr in London eine 
Bank etabliren; Ihr Fonnt ja Gefchäfte machen wie Kunty, 
einer der größten Bankhalter in ver City, und gegen mid; 
ftellt Ihr Euch fo pauvre wie ein Betteljunge.« 

„Ei, an den 120,000 Gulden ift ja fein wahres Wort. 
Sch täufchte meinen fünftigen Schwiegervater; Legler hatte 
zufällig diefe Summe bei fih; er mußte mir damit aushelfen, 
fonft wäre ich ja jehon verloren. Diefe merfwürnige Impro- 
vifation muß ich Euch ausführlich erzählen. « 

Zahlheim erzählte die Geſchichte. 

„Wenn ver Burfche fo viel Geld in vie Hände bekommt, 
fo fpeculirt doch auf ihn.« 

»Der pielt nicht mit folchen Summen. « 

»Man kann ihn Hiezu fehon verloden.« 

»Wenn Legler nur ein paar taufend Gulden verlore. 
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würbe er fich töbten. Er ift nicht geizig, im @egentheile, er 
gibt für allerlei Genüffe viel Geld aus, allein im Spiele ift 
er fehr vorfichtig. Einige Ducaten iſt das Höchſte, was er 
verfchmerzen Tonute. — Auch möchte ich weder die Ruhe noch 
den Tod dieſes Menfchen auf dem Gewiſſen haben. « 

»Ein Spieler wie Ihr, « Tachte Teffin, „und ein Gewiſſen! 
da mar ich bei Banken affoeirt , bei welchen fich oft in einer 
Nacht ein paar Leute entleibten! — Das bringt dad Ge⸗ 
ſchäft nicht anders. Wenn ed mir Vortheil gewährt, fo kann 
fich meinethalben ganz Wien erfchießen ober erfchießen Taf» 
fen. — Ic bin Nummer Eins , alles Uebrige zählt nichts. 
Geld! Geld und wieder Geld! So viel Geld ald möglich; 
das Leben ift furz, man muß etwas vor fich bringen! — 
Oder hättet Ihr vielleicht das Geld, das Herr Tuff in der 
Bank Hatte, zurüdgegeben, wenn Ihr e8 gewonnen, und 
Tuff gedroht, fich über den Verluft zu entleiben? — Stirb, 
Hund! hättet Ihr gefagt; ich muß leben!“ 

»Da habt Ihr freilich Recht! — Ein anderes ift es 
aber mit einem Freunde!“ 

»Diefer Bleifchhauer ein Freund! — Ein folder Kerl, 
der auf der Welt fonft ein Vervienft hat, ald daß er ver 
Sohn eines reichen Mannes ift! — Ein Kerl, der einft, wie 
man hört, 300,000 fl. over noch mehr erbt, foll der nicht 
wenigftend die Hälfte ablaffen Eonnen? — Seid doch nicht fo 
eklig mit euren Anfichten! — Ich will Euch ein Recept 
mittheilen, wie man den größten Widerſacher des Spiels be- 
ſtricken kann. Das wird fo eingefäbelt, daß er ed gar nicht 
merft! — Wie wollt Ihr denn eine fo große Summe, als 
Ihr braucht, gewinnen, wenn Ihr nicht den reichften euerer 
Breunde ind Auge faßt? — Ich habe bereits den Gewinn, 
den wir Beide machen müffen, auf die einzelnen Glieder der 
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Geſellſchaft »zur Ente« vertheilt. Legler habe ich vorläufig 
mit 80,000 fl. Verluſt notirt, ven Kaufmann Soller mit 
20,000 fl.« 

»Da müßte Söller Crida machen. « 

»Soll fie machen. Was Itegt da uns daran! — Die 
Uebrigen müffen allzufamm’ 30— 40,000 fl. verlieren!« 

»So viel haben fie ja gar nicht!« 

»So? Was wäre denn Laufner, der herrfchaftliche 
Eaffier?« 

»Der bat Weib und Kinder, und lebt von feiner Be- 
ſoldung!“ 

»So! Hat der nicht wenigſtens 100,000 fl. in der 
fürſtlichen Caſſe?« | 

»Davon rührt er feinen Heller an.« 

»Doch! wenn er auf die Leimfpindel geführt wird. 
Laßt ihm nur einmal Hundert Ducaten gewinnen und dann 
zweihundert, da werbet Ihr fehen, wie der Ehrenmann in's 
Zeug geht!« 

„Wenn der Eafiter die Caſſe feines Fürflen angreift, 
fommt er ins Zuchthaus. « 

»Was fümmert das Euch! Wird er der Erfte fein, der 
im St. Antonsflofter fpinnen lernt? — Er foll Wolle fpin- 
nen; wir fpinnen Seide. — Doch woju dad Schwäten? wir 
müffen zur Xection, dad Uebrige wird ſich finden! Euer bis— 
hen Moral, das Ihr noch von der lieben Mama im Leibe 
habt, werbe ich Euch ſchon noch heraußtreiben.« 

Herr Teſſin zeigte wie ſchon einmal die Kunft, die Volta 
zu fchlagen, anfangs fehr langfam, dann gefchwind, und dann 
fo geſchwind und ficher, doß Zahlheim’8 Auge gar nicht folgen 
fonnte, aber Zahlheim, dem Teffin bereits dasZeugniß gab, daß 
er zu dieſer mechanteften aller Tafchenfpielerfünfte jehr viele 
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Anlage befige, begriff ſehr gut, machte auch nach zwei Stunden 
unaudgefegter Uebung folche Kortjchritte, daß Teſſin ausrief: 

»Ihr überraſcht mich! Hört, wenn Ihr eine Woche 
lang, Tag und Nacht nichts Anders treibt und thut, als Kar⸗ 
ten changiren, ſo ſteht Ihr mit euren feinen, gelenkigen Fin⸗ 
gern weit über mir. — Dabei müßt Ihr nicht vergeſſen, daß 
das Hinab⸗ und Hinaufzaubern der Euch nothwendigen Blät⸗ 
ter nur bei großen, entſcheidenden Coups nothwendig iſt. Die 
Hand, wenn fie ſich einmal an das Voltaſchlagen gewohnt 
bat, macht dies am Ende unwillfürlich, und dies wäre eben 
fo ververblich , als wenn fie fo ehrlich fpielte wie ein junges 
Mädchen. Es gehört ebenfo viel Tact dazu, honnet wie mal- 
honnet zu fpielen, prägt Euch dies tief ein! — Der größte 
Lügner muß manchmal die Wahrheit fagen, dann glaubt man 
ihm auch die Lüge! — Für heute bin ich mit der Lection fer- 
tig, aber Ihr nicht! — Ich trage Euch auf, nach Haufe zu 
gehen, eure Braut, eure Mutter, euer Amt, ja nicht einmal 
ein Gafthaus zu befuchen, fondern immer Volta zu fehlagen. « 

»Ei, das ift unmöglich! Zu meiner Braut muß ich und 
in mein Amt muß ich ebenfalld, dann muß ich in ven Gaft- 
hof »zur Ente;« ich muß ja wieder anbinden mit meinen 
Breunden; ich kann doch nicht plötzlich unter fie treten und 
ein Spiel vorfchlagen.« 

»Das Letztere laß ich gelten! Apropos, weil Ihr gerade 
von euren Freunden fprecht, jo muß ich von meinen Freun⸗ 
den und zwar von einem meiner liebften reven. Weshalb 
waret Ihr denn geftern gar fo unbarmherzig mit meinem ehr⸗ 
lichen, herzenäguten Bourg?« 

»Diefer Schuft tft euer Freund? Da kann man denn 
wirklich ausrufen: „Schöne Seelen finden fich!« 

»Ja, ja, ich wünfchte eure ſchöne Seele wäre die dritte 
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im Bunde! ‘Ihr Habt mir einen verfluchten Streich gefpielt. 
Diefen rechtfchaffenen Mann engagirte ich, daß er die reichen 
Cavaliere, in deren Gefellfchaft Ihr ihn geftern traft, in vie 
Spielhölle nach Stockerau locke; dort hättet Ihr ein Meifter- 
ſtück machen und auch Legler mit hinziehen fonnen , denn die 
Judith, in die er fo verliebt, ift auf mein Zuthun vie Seele 
der dort beflehenden Banf.« 

»Die Judith?! Legler glaubt fie fei in Preßburg. Leg⸗ 
ler ift Heute Früh um ſechs Uhr nad) Preßburg gefahren, um 
Judith abzuholen!“ 

»Das hätte er vorgeſtern thun een, ala ihm Judith 

ſchrieb.“ 

„Wer iſt denn dieſe Perſon eigentlich?« 

»Wer fie iſt? — Ein geſcheides Weib.“ 

»Ein Weib? Kein Mädchen?“« 

»Gott bewahre! Ein Weib ſchon ſeit drei Jahren!« 

»Wer iſt denn Ihr Mann?« 

»Den werde ich Euch vorftellen; nur ftedt dem Fleiſch⸗ 
bauer nicht, daß Judith ſchon verheiratet ift, fonft verloden 
wir ihm nicht! — Der Kerl ift wahnfinnig in Judith ver- 
liebt, die muß ihn gängeln.« 

»Läßt fich denn die Gefchichte mit Bourg nicht repari- 
ren? — Wenn er und im Spiele dienſtbar fein kann — fo 
— wäre ich gerne bereit einen Schritt zu thun, obgleich er 
ein impertinent frecher Kerl ift.« 

»Es ift ihm auch leid, und ich habe ihntüchtig gepugt! 
— Bu den Grafen und Baronen hat er nun feinen Zutritt 
mehr! Ihr habt ihn um fehr viel gebracht. Ich muß nun 
einen Andern fuchen, ver uns die Gavaliere bringt; Ihr aber 
müßt Bourg entfchäbigen , fonft verfohnt er fich nicht mit 
Euch.“ 
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»Entfchädigen? Womit?« 

»Ru, mit Geld! — Ihr habt ja Geld!“ 

»Die elende Summe? Brauche ich nicht jeden Grofchen 
zum Spiele?« 

»Ihr habt ja einen reichen Juden zum Freunde!“ 

»Wißt Ihr das auch? Ihr wißt ja Alles!« 

»Ich weiß auch, daß Ihr mit einer Alten eine Be⸗ 
fanntfchaft habt, welche grimmig reich fein foll.« 

»Das Beeſt feht einen zu hohen Preis auf ihre Bunft. 
— Ich foll fie heiraten. « 

»Macht ihr's glauben!« 

»Die ſitzt dem Teufel nicht auf.“ 

»Pumpt bei dem Magiſtratsrath Ottmann, der ſoll ja 
auch ein ſchauderhaftes Vermögen beſitzen. Ihr geltet ja fo 
viel bei ihm.« | 

»Ich begreife nicht wie Ihr mir alle Minuten eine an» 
bere Geldquelle nennen könnt! Warum foll ich denn zu Frem⸗ 
ven gehen? Ihr fein reich genug, um mir beizuftchen. Leiht 
mir nur die zweitaufendvierhundert Ducaten, vie ich für Euch 
gewonnen. * 

„Mir Eommt!« | 

„Warum nicht, da wir in eine fo enge Verbindung 
treten. « 

»Euch Geld leihen? das ginge mir ab! Ja, wenn Ihr 
fein fo Schmughammel gegen mich gewefen. Zweimal habt 
Ihr mich geprellt, dad dritte Mal wäre es Euch beinahe wieder 
gelungen, wenn ich Euch nichtüberfallen Hätte! EuchGeld leihen? 
Einem Manne der nicht Wort Hält? — Ich werde mit Euch meine 
liebe Noth haben, wenn Ihr nächſtens mit mir auf Theilung 
fpielt; aber da weiß ich, was ich thue. Wie Ihr mich auch 
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nur um einen Ducaten verfürzt, fo fchreibe ich an euren 
Schwiegervater und laß' mich auf den Brautſchatz vor- 
merfen.« 

„Ihr fein ein fchlechter Kerl! « 

»O nein, ich bin einguter Kerl! Wäre ich nicht ein gu= 
ter Kerl, würde ich Euch jetzt nicht beiftehen! Ich würde Euch 
vie fehändlichen Mighandlungen nicht vergeffen, die Ihr mir 
zugefügt habt. An meinem Korper trage ich noch immer die 
Narben von den Wunden umber, die ich Euch vervanfe! Die 
fchändlichen Schimpfnamen, die Ihr mir gegeben, hallen noch 
immer in meinen Ohren wieder, und was mir ver Fleiſch⸗ 
bauer auf euer Geheiß gethan, ift ja auch noch in meinen 
Gedachtniffe; — aber ich bin ein guter Kerl, und meine 
ganze Rache befteht darin, daß ich euer Affocie wurde! — 
Gebt mir einen Kuß, Ihr Teufelsmenſch, der mir's ange- 
tban hat, und den ich Tiebe — ad! — ach! gar nicht zu 
fehildern. — Um Euch dies fchnell zu beweifen, Hort meinen 
Rath. — Wenn Legler Heute von Preßburg zurüdfommt, 
und er fommt ficher und wäre e8 um Mitternacht, fo fagt 
ihm: „Sebaftian, leih’ mir dreitauſend Ducaten, und ich ver- 
fchaffe Dir deine Judith.“ — Ich, Teffin, hole fie mittler- 
weile von Stoderau.« 

»Dreitaufend Ducaten befigt Legler nicht! Ja, fein 
Vater hat fie wohl!« 

»So foll er fie dem Alten ftehlen, und er wird fie ſteh⸗ 
Ien, wenn Judith der Preis ift.« 

»Legler thut nichts Schlechtes!« 

»So ftehlt Ihr fie. Ihr ſeid ja bei ven Fleiſchhackerleu— 
ten wie's Kind im Haufe.“ 

»Teffin!« rief Zahlheim fehr aufgebracht, »was man 
fich von Euch für Zumuthungen gefallen Laffen muß!« 
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»Nu, nu, fahrt nur nicht fo auf! — Ich machte ja 
nur einen unfchuldigen Scherz! « 

»Stehlt Ihr? Auswurf ver Menfchheit!« 

»Warum nicht! Wenn’s keine Juftiz gibt! — Doc 
grollt nicht mit mir. Ich hole die Judith. — Wo foll ich fie 
binbringen?« 

„In den Gafthof »zur Ente.« Ich beftelle indeß ein 
paar Zimmer für fie.« 

»Gut! Das kann ein guter Coup werben, wenn Ihr 
Legler mit Judith überrafcht. — In dieſem Augenblide ein 
Spielhen und Judith neben Euch an ver Bank! Ein ganz 
flein wenig Volta, feinen großen Gewinn, damit Niemand 
abgeſchreckt wird! Gebt auf ven Fleiſchhacker Acht, wie ver 
‚auf ven Sped gehen wird! — Ah Himmel! was gäbe ich 
darum, wenn ich in Wien nicht fo verfehrieen wäre, und mir 
die Polizei nicht mit vem Zuchthaus und dem Gaffenkehren 
gedroht hätte, wenn ich noch ein einziges Mal fpiele! Zahl- 
heim, wenn ich in der „Entex Bank halten vürfte, Feiner 
von den fämmtlichen Herren, welche dorthin fommen, würde 
einen Groſchen für ven Hausmeifter in ver Tafche behalten! 
— Jetzt halte ich Euch nicht Fänger auf! — Adieu! — Ver⸗ 
geßt nicht, Euch in der Volta zu üben. Steckt Karten in vie 
Tafche und erereirt Euch im Spazivengehen, e8 geht jelbft 
mit der Hand im Sacke; — Hebung macht den Meifter!« 

Zahlheim ging in fein Amt. 
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II. 
ZaHlheim finkt immer tiefer. 


So fleißig wie Zahlheim in feinem Bureau arbeitete, 
arbeitete feiner feiner Nebenbeamten. Der Bürgermeifter war 
nabe daran, den emfigen Secretär zum Muſter aufzuftellen 
und ihn ind eigene Bureau zu überfegen. Daher genirte 
ed Zahlheim fehr, als thn Legler ploglich, e8 war unge- 
fahr Ein Uhr Mittags, in dad Zimmer der Scartviener rufen 
ließ, um mit ihm dringend zu fprechen. 

»Du haft mir gefchrieben,« redete Legler jeinen Freund 
an, »daß ih in dem Augenblide, in mweldyem ich, von 
Preßburg kommend, in Wien eintreffen würde, mic, zu Dir 
bemühen mochte. Hier bin ich, was wünſcheſt Du?« 

»Du fommft von Preßburg? Unmoglih, da müßteft 
Du geflogen fein!« 

»Ich war in Fiſchamend. Dort fand ich den Mohren, 
den Tuff mit Aufträgen nad) Wien fandte. Er berichtete 
mir, daß fich Judith nicht mehr bei Tuff befände, fondern 
bald, nachdem fie mich vergebens ermartete, abgereift fei; 
wohin? fonnte mir der „Schwarze« nicht fagen.« 

»So ift e8 auch. Ich bin genau unterrichtet, wo ſich 
Judith befindet, ich will fie Dir auch ſchaffen.“ 

„Nah Wien?« 

»Ia.« 
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Wann?« 

»Heute noch!“ 

»Du würdeſt mich höchſt glücklich machen.“ 

»Doch nur unter einer Bedingung.“ 

»Sprid fie aus.« 

»Ich brauche Geld. « 

»Diel?« 

»Dreitaufend Ducaten.« 

»Golp?« 

»Ja, Gold! blankes Golv!« 

»Du brauchſt es zum Spiel?« 

„Ja. « 

»Ich habe kein Geld.“ 

»Wenn ich es nicht zum Spiele brauchte?“ 

»Dreitauſend Ducaten! Eine entſetzliche Summe! So 
viel hab’ ich noch mein Leben nicht gehabt.«“ 

»Leih' fie mir von deinem Vater aus.“ 

»Das verlang Dir nicht; das iſt ein Bürger vom alten 
Schrot und Kom! Der würde Dich mit Unwillen abweifen.« 

»Was ſoll ich nun macdhen?« 

„Nicht fpielen, dann brauchft Du auch Fein Gelv!« 

»Gut denn, mein Freund; fo gebe ich Dir mein Eh⸗ 
zenwort, daß Du deine Judith auch, fo lange Du Iebft, nicht 
mehr zu fehen befommen folfft!« 

»Steht dies in deiner Macht?« 

»Ja.“ 

»Hältſt Du fie gefangen?« 

„Nein; daß Du fie aber nicht auffinden fol, und 
fuchteft Du bis auf den Mittelpunet ver Erde, darauf Fannft 
Du Dich verlafien.« 
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»Alfo Judith würde mir fein Zeichen geben, wo fie fich 
befindet?« 

„Nein. « 

»Dann liebt fie mich auch nicht, und für eine Perfon, 
die mich nicht liebt, foll ich 3000 Ducaten geben?« 

„Nicht geben, leihen! Mir Ieihen!« 

»Leihen und nicht mehr Friegen!« 

»Halte deine Zunge im Zaume.«. 

»Leihen und nicht mehr friegen, wieberhole ih! — 
Wenn Du diefe 3000 Ducaten im Spiele verlierfl, wenn 
Du fie auf eine Karte fegefl, dann find fie weg! — Nichts 
da! Behalte Du deine Judith, ich behalte meine 3000 Du— 
caten!“ 

»Dies werde ich der Judith ſagen.“ 

»Es iſt mir recht!« 

»Sie läßt Dich nicht mehr vor ihre Augen kommen!“ 

»Ich laſſe ſie nicht mehr vor meine Augen kommen, 
wenn fie auf Dich mehr gibt als auf mich! Das richte ihr 
aus. Ich habe rechtfchaffene Abfichten gehabt; ich habe ihr 
gefagt, daß ich fie heiraten will; kann fie nun einen ehrli- 
chen Mann, der gerade feinem Pavian gleichfieht, der ein ein- 
trägliches Gewerbe und auch ein paar reblich verdiente Gul- 
den im Kaften bat, fo bintanfegen, dann Ade, fchone Fee, 
der Raufch verraucht, wir werden nüchtern!« 

»Du liebſt wie ein gewöhnlicher Menfch.« 

»Ia, ein gemohnliches Menfch!« 

»Befchimpf’ fie nicht. « 

»Sie befchimpft fich ſelbſt, wenn fie ihr Schidfal in 
deine Hände legt. Doch reden wir nicht fo lang, ich muß 
zum Efjen gehen. Mein Herr Bater und meine Frau Mutter 
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eſſen auf gut weißgärberifch un Zwölfe. Jetzt ift es Eins, 
eile ich nicht, jo befomme ich nichts mehr!« 

„Noch Eins! Du wilfft mir alfo nicht helfen?« 

»So viel Geld ald Du verlangft Habe ich, wie ich ſchon 
gejagt, nicht.« 

»Die Judith ift Dir gleichgiltig?« 

»Das nicht, aber die Judith muß honnet fein, von 
Dir darf fie nicht abhängen. Ich bin nicht der Herford in 
dem befannten Roman, der ein Bret vor dem Kopf hatte, 
fo dumm war der Kerl!« | 

»Gib mir weniger ald 3000 Ducaten, gib mir 2000 
Ducaten !« 

»Ich weiß nicht wie Du mir vorfommft! Du fprichft 
von Summen in Gold, wie wenn ed »Tandes« wären! — 
Das macht, weil Du ein eingefleifchter Spieler biſt! — 
Weißt Du was 2= bi8 3000 Ducaten find? Das find 9000 
bis 13,000 fl. Dafür befommt man die größten Häufer mit 
einem rabicirten Gewerb, davon leben emfige Familien be- 
quem und legen fich noch etwas zurück! — Laß’ doch einen 
Ducaten einmal wechjeln, ich halte Dich und deine Mutter 
eine ganze Woche damit aus; freilich darfft Du nicht beim 
Sahn jpeifen — und Du willſt große apitale verfpielen, 
wie die Eleinen Buben die Haſelnüß'!« 

»Ich verjpiele fie nicht. Ich gewinne, Du wirft es fehen. 
Hindere mich nicht in meinem Glücke; etiwad werde ich Dir 
doch noch werth fein! — Ich habe Dich nie um Geld ange- 
fprochen; heute gejchieht es zum erften Male; ich begehre 
eine Feine Probe deiner Freundſchaft; Du bift eim reicher 
Mann und behandelft mich ſo.“ 

»Ich will Dir Geld geben; ich will Dir geben, was 

Zahlheim. IT. 3 
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ich, ohne meinen Eltern zu kommen, entbehren kann. Ich 
habe 1000 fl. übrig — die will ich Dir ſchenken, aber 
nicht leihen, dann thut mir das Geld auch nicht weh, wenn 
es die Coeur⸗Dam' verſchwinden läßt.“ 

»Gib mir 4000 fl.« 

»Gott bewahre!« 

»3000 —« 

»Ich gebe Dir 1000 fl., ich Hab’ es fchon gejagt. — 
Geh in der ganzen Stadt herum und bringe mir noch einen 
Freund, nur einen Breund, der Dir 1000 Gulden fchenkt, 
und ich fchenfe Dir Alles was ich befige, und einft noch be- 
ſitzen werde.“ 

»Mach' ein Ende, gib mir 2000 fl., ſchenke fie mir 
nicht; Teihe fie mir; Du weißt, ich werde reich heiraten.« 

»Du? D Du Berblenveter! Du befommft Rofaura 
dein ganzed Leben nicht! Ich will gar nicht daran denken, 
daß ed jede Minute auffommen kann, daß Du deine ganze 
Habe in Simmering angebaut haft; aber daran will ich den⸗ 
fen, daß Du noch immer fpielft, und fonft gar nichts 
mehr im Kopfe haft als Karten und Würfel! — Wenn Du 
nur „Labeten« fpielft, um Fiſolen, um Erbjen, um Linfen, 
und der Bojar erfährt e8, oder er überrafcht Dich einmal 
felbft pabei, dann gute Nacht, Herr von Zahlheim, dann 
fhlafen Sie allein in Ihrem Brautbette!« 

Nach einer Pauſe fuhr Legler fort: 

„Und wo foll denn jet wieder gefpielt werden?! — 
Hat Dir der Teffin, der primo loco für ven Galgen vorge- 
merkte Dieb, irgendwo wieder eine Wolfögrube gegraben, in 
welche Du hineinpurzeln follft?« 

„»Ich fehe Teffin nicht. « 

»Lüge mich nicht an! Diefer Kerl laßt Dich eben ſo 
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wenig auß, als ver Bett fei bei und ben Doctor Fauft aus- 
gelaffen hat.« 

„Ich will heute zur „Enter kommen, im alle fich dert 
eine Tleine Bharobanf arrangiren ließe.« 

»Bie? deinen beiten Yreunden , biefen feelenguten 
Menſchen tonnteft Du Geld abgewinnen wollen?« 

»Sie fpielen ja oft.« 

„Ja, aber um einen Grofchen hundert Bointe.« 

„»Wenn ich Gold auflege — werben fie nicht Kupfer 
fegen.« 

„Und Bharo willft Du fpielen? — In einem öffentli- 
hen Wirthshaus? Erinnerſt Du Dich nicht, daß der Kater 
vor wenig Wochen feinen Kriegdcaffier von feinem Poften 
jagen :ließ, weil er in Krammer’3 Kaffehhaus „Groß-Gar- 
teau« um ein hohes Geld fpielte?« 

»Weil er bei einer Caſſa angeftellt war.« 

„Rein, weil er ein Beamter war.* 

»Wir fpielen bei verfchloffenen Thüren nah Mitter- 
nadht.« 

„Und ich foll auch mitjpielen?« 

»Wenn Du willſt! — Du mirft aber nicht Zeit ha⸗ 
ben! Dir mache ich die Freude, Judith an deine Seite zu 
placiren!« | 

„Wie foll ich das verftehen?« 

»Bis Abends wird fie in Wien fein. Ich habe ihr 
zwei Zimmer in ver „Ente« beftellt. Ich wollte Dich über» 
zafchen.« 

»Du haft fein Verftänpnig mit ihr?« 

„Nein.« 

„Warum haft Du mir aber dies weiß gemacht?« 
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»Weil ich Dich für die Bewilligung meines Anſuchens 
beftimmen wollte!“ 
„Welche mijerablen Winkelzüge! Schämft Du Dick 


nicht?« 

„Meine traurige Rage! « 

»Es ift zum Teufelholen! — Seine traurige Tage! 
3000 Ducaten braucht er, um fie zu verjpielen! — Das 


wäre eine traurige Lage für mich, wenn ich fie Dir geben 
würde, aber nicht für Dich! — Da haft Du einen Banco- 
zettel von 1000 fl., aber damit fei mein Geldgeben abge- 
than! — Bei der Pharobanf in der „Ente« zähle nicht auf 
mich, Ich werde feine Verſuche machen, dieſe »taufend Gul⸗ 
den« zurüf gewinnen zu wollen, und mich von Dir — 
plünvern zu laſſen, bin ich nicht aufgelegt. — Jetzt gehe in 
dein Bureau! Sonft wird Dir deine Anftellungsbanf durch 
den Bürgermeifter gefprengt.< 

Mit vielen Worten verließ Legler Zahlheim. 

In diefem kochte e8 vor Wuth und Eutrüftung. 

»Du follft mir doch gerupft werden!« fagte Zahlheim 
für fih und eilte in fein Burcan. 

Als Legler über die Treppe im Magifiratögebäube hinab 
wollte, fam ihm Bourg entgegen. 

Legler murde dunkelroth. 

„Heiliger Gott!« rief Xegler, »da kommt der Spitz bube! 
Ich wollte noch tauſend Gulden darum geben, wenn ich 
ihm nicht hier begegnete!“ 

Bourg zog ſeinen Hut ab. 

»Verzeihen Sie, Herr Legler.“ 

»Sie verkennen mich!“ antwortete dieſer mit verbiſſe— 
ner Wuth. »Ich bin nicht Legler, ſondern der Viehcomte 
Roſtbratel!« 
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» Vergeben Sie mir. Ib war erwas angeſtochen. ver 
Champaguer, ver bei Jahn ie delicat MR — « 

„Ein Kerl wie Sie ſollte Scheivewafler jaufen!« 

»Berzeihung, edler Herr! Ich begebe mich fo eben zu 
Senn von Zahlbeim, viefen ebenfalls um Bergebung zu 
bitten. Bein Gott, man bat manchmal Augenblide, in wel- 
chen man vollig geiſtesabweſend ift. Ich bin jung.« 

„Jung, aber ſchon ergraut in Schlechtigfeit.« 

»Sagen Sie mir, wad Sie wollen, nur verzeiben 
Sie mir!« 

„Hier ift nicht der Ort, wo unfere Angelegenheit aus: 
gemacht werben kann. Sie müffen von mir ſo durchgebläut 
werden, daß Sie ewig daran denfen.* 

„Auch Died, nur Vergebung!« 

Legler flaunte ven Menfchen an, trat ſcheu vor ihm zu⸗ 
rück, dann ſagte er: 

»Nein, Herr, Sie berühre ich nicht! Wer fo nichts⸗ 
würdig fein fann, daß er ſich fogar willig. vurchprügeln 
laffen will, um vor demjenigen wieder Gnade zu finden, ven 
er mit frecher Stirne befchimpfte, der muß ein vermorfener 
Kerl fein. — Gewiß haben die Eavaliere, in deren Gefell- 
haft Sie waren, Sie geziwungen, Herrn von Zahlheim und 
mich um Verzeihung zu bitten, und Sie fügen fih nun, um 
ein Gratiseffen nicht zu verlieren! — Gehen Sie! — Id 
will nicht Schuld fein, daß Sie verhungern!« 

Legler Eehrte dem Parafiten den Rüden und ging. 

Bourg eilte mit Leichtem Herzen zu Zahlheim, und ließ 
ihn durch einen Skartdiener *) aus feinem Bureau rufen. 

*) Sfartdiener auh Schardiener genannt, in früherer 


Zeit Die Leibwache des Bürgermeifters. — »Skart,« ein 
fehr altes Wort, fchreibt Schlager, bedeutet Wache, in Die 
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»Ich bin heute ſchon dazu verdammt,« ſchrie Zahl- 
beim den Sfartviener an, „in einem fort geftort und aus 
dem Bureau gerufen zu werden. Wenn noch Einer kommen 
follte, der mich fprechen will, fo wirf ihn über die Treppe! 
— Mer iſt denn ſchon wieder da?“ 

»Ein fehr gut gefleiveter Herr. — Ich habe ihn fchon 
oft in den Gängen des Magiftratögebäubes geſehen; feinen 
Namen weiß ich nicht, er bat ihn auch nicht genannt.« 

Zahlheim trat aus der Thür. 

Bourg ftand vor ihm. 

»Ich will Sie nicht Iange von Ihren Gefchäften ab- 
halten, Herr Serretär,« redete Bourg Zahlheim an. „Ich 
fomme Sie um Verzeihuug, der unangenehmen Scene we 
gen, zu bitten — die —« 

»Ich denke nicht mehr daran,« erwiederte Zahlheim. 

»Dann,« bob Bourg an, „vollenden Sie das Werf 
Ihrer Großmuth, und geben Sie mir ein paar Zeilen, in 
welchen Sie bemerken, daß Sie mir verziehen haben. « 

»MWozu?« 

»Ich mill es Ihnen geſtehen. Dadurch, daß ich die 
Gunſt jener Geſellſchaft adeliger Herren verloren, geht mir 
ein außerordentlicher Nachtheil zu. Sie haben meine trübſe— 
lige Lage ſehr treu geſchildert, Sie kennen ſie genau. Wenn 
ich mich den jungen Cavalieren nicht mehr nahen darf, fo 
weiß ich nicht wovon ich Teben foll. Ich hatte nicht nur täg= 


Start gehen, auf die Wache gehen. — Die Sfartdiener 
tragen feit dem achtzehnten Jahrhundert drapfarbene Röde 
mit fehmarzen Knöpfen. Die Sage fchreibt diefe Art Halb- 
trauer der Hinrichtung des Wiener Bürgermeifters Ulrich 
Holzer zu. In neuefter Zeit haben die Skartdiener mit der 
Sarbe ihres Anzugs gleiche Knöpfe. 


Tich den beiten Tiſch, Mittags und Abends, ich Hatte auch 
bare Zuflüffe. Wenn ich für fie Geſchäfte beforgte, ſo —« 

»Ich weiß Alles,« fiel ihm Zahlheim ins Wort, »ich 
habe gehört, welche Geſchäfte Sie zu beforgen hatten. Ich 
will einen Schleier darüber werfen. — Warten Sie hier. 
Sie jollen es fchriftlich erhalten, daß ich — Keinen Groll 
gegen Sie hege.»Zahlheim fchrieb einige Zeilen und übergab 
fie vem Manne. 

»Leſen Sie ſelbſt,« fagte er, »ich hoffe, daß dies ge⸗ 
nügen wird. « 

»Herrlich!« rief Bourg aus. „Ich bin ganz glüdlich. 
— Hätte ich gewußt, daß Herr von Zahlheim ein fo inti⸗ 
mer Freund des Chevaliers Teffin find, ja, hätte ich Sie 
perfönlich gefannt, fo hätte ich den Sleifchhauer, welcher in 
Ihrer Gejellfchaft war, gewiß gefchont.« 

»Es war abfiheulih von Ihnen, die Damen, bie 
zugegen waren, nicht zu beachten. « 

Vergeſſen Ste es! — Doch jegt, ‚Herr von Zahl⸗ 
heim, da dies in Ordnung, bringe ich etwas Andere vor. 
— Eine Art Intrigue. — Wir leben nun einmal in dem 
Jahrhunderte der Intriguen. Paris, dem wir Alles nachah⸗ 
men, geht und hierin mit einem guten Beifpiele voran! Uns 
ſerem gemeinfchaftlichen Freunde Teffin ift eine Eöftliche Idee 
eingefallen. Den Nachrichten zufolge, melche Tefjin erhalten 
hat, follen Ste Ihres Fünftigen Schwiegervater wegen 
weder Würfel noch Karten je wieder in die Hand nehmen. 
Auch der Herr Bojar Hat gelobt, nicht mehr zu fpielen. 
Wenn ich ed nun zu Wege brächte, daß er dennoch pointirte 
und id) Sie unter einer Maske als Banquier an den Pharo⸗ 
tifch ftellte, dann könnten Sie Ihrem Schwiegervater nach⸗ 
mweifen, daß er gefpielt hat, und er müßte Ihnen freie 
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Sand laffen; feine Drohungen zerfielen in Nichts und Ihrer 
Neigung zum Spiele ſtünde nichts mehr im Wege.« 

»Unter einer Maske jo ich mit ihm fpielen?« 

»@8 befindet fich hier unter dem Gefandtfchaftöperfonal 
aus Gonftantinopel ein Nenegat mit dem Namen Kozef- 
Paſcha. — Es ift befannt, daß er das Pharo leidenfchaft- 
lich liebt. — Er fpielt gewöhnlich in Ducati’8 Kaffehhaus 
im erſten Stod, in dem fogenannten »„türfifchen Saale«. — 
Kozef-Pafcha ift nach München abgereift. Wir benügen dies 
und Herr von Zahlheim werden Kozef-Pafcha fein; ich ver- 
fchaffe Ihnen einen ver Eoftbaren Anzüge des Renegaten, 
Zurban, Shamwlbinde, Dolch, einen ſchwarzen Bart, der 
Ihr Geficht bis nahe an die Augen det; — ein Kaufmann 
aus Jaſſy, ein Freund Ihres Fünftigen Schwiegerpapag, 
übernimmt die Einladung an den Bojaren. Es wird fehr 
hoch gefpielt werden, denn mir erhalten bedeutende Einlagen, 
felbft der Kaffehſieder Ducati betheiligt ſich mit viertaus 
fend Ducaten an ver Bank. Teffin legt fechötaufend Duca— 
ten ein.« " 

»Teffin?« 

»Gewiß!“ 

»Aber Hier wird es heißen, ven Goldfinger feine an= 
geborne Rolle fpielen zu laſſen.“ 

„Allerdings.“ 

„»Ich bin noch nicht ganz ſicher.“ 

»Sie haben noch vier Tage Zeit; noch volle jechsund- 
neunzig Stunden Eonnen Sie fi üben.« 

»Das wäre vortrefflih! Wenn ich vem Moralpreviger 
zuzurufen vermöchte: durch Handlungen, nicht durch 
Worte möchte er mir vorleuchten, und ihm, der wie ein 
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Wahnfinniger zu fpielen gewohnt ift, das Geld, das ich 
ihm abgewinnen würde, zurüdflellen könnte —« 

„Dann müßten Sie Ihr eigener Feind fein, wenn 
Sie Ihren Gewinn zurüdlaffen wollten; endlich fcheinen 
Sie zu überfehen, daß Sie Ihrer Zufage gemäß mit Teffin 
theilen müffen, daß Sie jegt um fo mehr teilen müſſen, 
als fremde Gapitalien in die Bauf kommen ; Ducati muß 
feine Tantieme erhalten und Ihr Freund mit baren ſechstau⸗ 
ſend Ducaten ebenfalls.« 

»Was wird da auf mich fommen?« 

»Immer genug! Nach dem Plane Teſſin's mindeſtens 
ein Drittel!« 

Wenn mein Fünftiger Schwiegervater zum Beifpiele 
vreißigtaufend Gulden verliert —« 

»So find zehntaufend Gulden nicht zu verachten! — 
Die Eavaliere, die Sie bei Jahn kennen gelernt, pointiren 
ebenfalls. Diefe Herren wagen noch mehr ald der Herr Bo- 
jar. — Bei Ganelli, im italienifchen Caſino in der »Lands⸗ 
fron«, verloren fie neulich vierzigtaufend Gulden. « 

»Berfügen Ste über nid! — Morgen um 7 Uhr 
Früh bin ich wieder in der „neuen Welt« bei Teſſin. — 
Nun entfchuldigen Sie mih. — Ich habe einen Außerft 
wichtigen Bericht an die Regierung zu faflen. Adieu!« 

* « * | 

Zahlheim war bis vier Uhr im Amte, dann ging er 
zur „Ente fpeifen. 

Es waren feine Freunde nicht von feinen Verluſten 
unterrichtet, wohl aber war es ihnen befannt, daß er gro- 
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Bes Glück im Spiele gehabt. — 8 fehlte Keiner jeiner 
ehemaligen Tifchgefellfchaft. 

Als Zahlheim eintrat, empfing. ihn die Gefellfchaft 
mit Jubel. Ä 

Man gratulitte ihm herzlich. 

Zahlheim erwienerte die liebevolle Aufnahme damit, 
daß er feinen Sreunden ein fplenvides Diner gab, denn ben 
reichen Mann zu fpielen, das durfte er Hier nicht ver- 
fäumen. 

Man Fam ihm mit der Neuigfeit entgegen, daß das 
berüchtigte Vis-a-vis, Madame Lemnier und ihre Damen, 
frei geworden und in ihre Wohnung zurüdgefehrt fei. 

»Ein einflußreicher Gefandter,« hieß es, „babe fich 
um die in Bebrängniß gerathenen Schönen angenommen; 
die Damen find alle wieder da,« meldete man ihm, »alle, 
— Sie leben fo flott und Iuflig wie vorher, aber nur ein 
wenig ftiller. Am Fenſter zeigt fich Feine mehr und fo weiter.« 

»Es ift aber nicht viel an dieſem Serail,« jegte ein 
anderer Freund hinzu, „denn Du, Glücksmenſch, Haft die 
Perle der Madame Lennier erobert: Natalie wird dein, und 
mit ihr wenigſtens eine halbe Million. « 

»Wann wird dein Glück endlich weichen?« fragte ihn 
der Affeffor. 

»Im Spiele hat es mich ſchon verlaffen,« verficherte 
BZahlheim, „aber in ver Liebe entfchädigt ed mich.« 

»Wenn wir gewiß wüßten, daß Du verlieren fonn- 
teft,« meinte der Kaufmann Soller, „würden wir Did) 
bitten, und einmal an einem Pharo theilnehmen zu laflen; 
nicht doch! — Du müßteft feinen andern Saß geftatten, als 
zu einem Ducaten. — Wenn Einer von und drei bis vier 
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Ducaten an Dich verlöre oder wenn Du eben fo viel an ung 
verlöreft, fo wäre dies fein Verluft.« 


»Ich fpiele'nicht gerne mit.intimen Freunden,« erwie⸗ 
derte Zahlheim mit heuchlerifcher Grimaffe. »Aufrichtig ges 
jagt, möchte ich Euch nichts abgewinnen und Ihr wollt ges 
wiß auch nichts von mir erhalten, « 

„Da irrſt Du Di, Du Glückspilz,« fcherzte Kauf⸗ 
mann Söller, „wenn wir deiner Fortuna zur Ader laſſen 
fönnten, machten wir und wahrlich Fein Gewiffen daraus. « 

»Das geht ja vortrefflich,« dachte Zahlheim. „Sie 
fangen felbft vom Spiele an. Defto beffer!« 

»Und weil wir gerade vom Aderlaſſen fprechen,« er⸗ 
gänzte der Affeffor, »ſo füllt mir Doctor Lachenberg ein. 
Der gute Kerl braucht jegt Zerftreuung. Er hat feine rau 
und Schwiegermutter aus dem Haufe gejagt. Er hat fi 
über das anftößige Verftänpniß feiner Gattin mit vem Gra⸗ 
fen Schwörnhort Gewißheit und Ueberzeugung verfchafft. 
Es fol eine haarſträubende Scene gegeben haben. Die Nach⸗ 
barjchaft erfchrad fo heftig über die Wuth des Doctord, daß 
fie fchon zu ‚Hilfe eilen wollte, weil nicht viel fehlte, fo hätte 
er die alte Schwiegermutter als ſchändliche Verführerin ihres 
Kindes ermordet. — Zum Glüde für fie entfprang fie. 
Hierauf durchfuchte ver Doctor das Bouboir feiner Frau, de 
fand er venn Briefe und Gejchenfe, vie ihm fein Unglüd 
erft recht erkennen ließen. Er öffnete feine Thür und erfuchte 
fie, fi ganz ruhig zu entfernen und nie mehr über feine 
Schwelle zu kommen.“ 

»Davon weiß ich ja fein Wort!« rief Zahlheim aus, 


»Ich bitte Dich, ſpiel' nicht den Erſtaunten,“ bes 
merkte Soller. „Ich ärgere mich fo eben, daß der Aſſeſſor 
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Dir eine Geſchichte erzählte, vie Niemand fo gut willen 
fann, als Du.« 

„Ich? Warum denn gerabe ich?« fragte Zahlheim. 

»Weil deine Braut, weil Natalie dem unglüdlichen 
Arzte ven Staar geftochen hat.« 

»Roſaura?« 

»Roſaura oder Natalie find eins. Sie Eonnte Died auch 
leicht. Sie war ja im Haufe bei ver Doctorin und hatte alle 
ihre Schliche genau beobachtet. « 

»Roſaura fagte mir fein Wort hiervon. 

»Es wird noch Feine Gelegenheit gewefen fein. 

»Der arme Doctor!« 

„Ja wohl! Aber eben weil er arm ift, fo fol er fich 
zerftreuen; eben, weil er arm ift, follft Du ihn gewinnen 
laffen.« 

„Meinethalben! Es wird nur auf ihn ankommen. 
Wenn er viel einfeßt, wird er viel gewinnen. Ladet ihn ein. 
Iſt er noch immer der Leibarzt des Fürften Sinzendorf? Hat 
er noch immer die brillante Praris? — Sapperment! Hatte 
der Doctor Glück bei den Damen! — Die Gräfin Traut- 
fohn, eine eingebildete Kranke, ſchenkte ihm einmal zehntau- 
Meil er ihr in ihrer 
bufterifchen Kranfheit rieth, die grünen Draperien aus 
ihrem Schlafzimmer zu entfernen und dafür weiße zu wäh- 
len. Die eingebilvete Kranke that's. Sie genas. Sie glaubte, 
fie ſei durch Fortfchaffung der grünen Gardinen genefen und 
fihenfte dem Doctor jenes ungeheuere Honorar. — Bon den 
Damen, bei welchen Lachenberg Hausarzt iſt, und welchen 
er alle ihre Launen verzeiht und ihre Minauderien ala Sym⸗ 
ptome tiefer phufifcher Leiden auslegt — von diefen — af⸗ 
fectirten Damen, welche die Kranken fpielen, um interef- 
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fant zu erfcheinen — von diefen, die er ohne Medicamente 
gefund macht, muß er ein Geidengeld erobert haben; aber 
ich bin der Meinung, der Doctor fei geizig.« 

»Laß' ihn nur gewinnen, dann ift er nicht geizig.* 

»Ich kann Euch nicht begreifen.« 

»Weshalb?« u 

»Ihr fprecht immer: Laß Den und Ienen gewinnen, 
als wenn dies in meiner Macht flünde! Wie die Karten fal⸗ 
len, fo entfcheiden fie über Glück und lingläd.« 

»&o fei Du nur nicht glüdlich.« 

„Kann ich dies veranlaffen?« 

»Verſuch's. Ich habe einmal ven Banfhalter im „Halb- 
zwölf“ vorftellen müffen; ich fpielte wenigftend mit einem hal⸗ 
ben Dugend Damen. Bon Damen aud nur einen «Heller 
einzuftreichen, war mir unmoglih. — Was that ih? — 
Sch „troppirte« mich in einem fort! Troppire Dich audh!« 

„Im Pharo? Wie macht man dies?« 

»Das weiß ich nicht! Ich glaube, man Fann in allen 
Spielen fo zu Werke gehen, daß der Gegner gewinnen 
müffe.« | 

»Diefe Kunft wird nicht nothwendig ſein,“ entgegnete 
Zahlheim. »Ich wiederhole es noch einmal: Fortuna wen⸗ 
det mir den Rüden zu. Ueberzeugt Euch nur; — die paar 
taufend Ducaten, die ih) Euch in die Banf lege, werden 
bald in euren Tafchen fein.« 

Man iprach noch von andern Dingen. 

Bon Stadtneuigkeiten und Stabtklatſcherei. 

Auf dem Graben in Wien hatte fih ein zum Gaffen- 
fehren verurtheilter Derbrecher eine Impertinenz gegen bie 
allerhöchfte Perfon Herausgenommen. Kaifer Iofeph Hatte 
nemlich einen, der beſſeren Gefellfhaft angehörenpen 
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Bancozettelfälfcher eben fo beftrafen Taffen wie einen ge- 
meinen Menfchen, welcher dasſelbe Verbrechen geübt. — 
Der Fälfcher mußte in Ketten mit einem Befen ven offent- 
lichen Pla fegen. — Der Kaiſer fuhr zufällig vorüber; 
was that der Verbrecher? — Er präfentirte mit dem Befen 
gerade fo, als wenn er eine Muskete in ven Händen hätte. 
— Died emporte die ganze Stadt und in allen Kreifen 
fprach man davon. Dann wurden allerlei Bonmots erzählt, 
an welchen ed in Wien nie Noth that. 

Das Diner war fehr animirt, ed wurde aber noch 
lebendiger, als eine Poftchaife vorfuhr und — Judith 
anfanı. 

Die Schönheit diefer Dame elektrifirte Alle. 

Judith war ver Gefellfchaft neu. 

Zahlheim eilte ihr. entgegen und führte fie in pen Saal. 


IV. 


In der „Ente.« 


Als Zahlheim die fchone Judith in den Speifefaal am 
Arme bereinführte, gerietben die ſämmtlichen Deren | in eine 
wahre Efftafe. 

»Donnermetter!« rief der Affeffor aus, »wo muß er 
dieſes reizende Geſchöpf aufgegabelt haben?« 

»Das ift eine orientalifche Schönheit!« fagte ein An- 
derer. 

»Eine Eircaffierin!< meinte Soller. 

»Meine Herren,“ nahm Zahlheim dad Wort, »ich ftelle 

Ihnen bier die Braut unfered Freundes Regler vor, eine 
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Dame, die ich ihm abwendig zu machen verfuchen würde, 
wenn ich nicht ſchon Bräutigam wäre. 

»Bräulein ‚« wendete fi) Zahlheim an Judith. »Ich 
vermuthe , daß Sie noch an feinem Diner Theil genommen 
Haben. Gewiß finn Sie fehr fchnell gereift, und Haben unter- 
wege fein Wirthshaus gefunden , welches würdig geweſen 
wäre, Sie zu gewinnen.« 

»O die Wirthöhäufer könnte man ſich ſchon gefallen 
Iaffen ‚“ bemerkte Jupith , »aber die Wirtbe, Wirthinnen 
und Kellner find auf dem Lande entfeglih. Das werben diefe 
Zeute noch in Hundert Jahren nicht lernen, daß man um fein 
Geld gut zu efien und zu trinken verlangt, und daß man 
lieber hungernd und dürſtend an ihren Wirtbfchaften vor- 
überzieht, ald von ver erbärmlichen Küche und dem fauren 
Getränke zu wählen, die fie bieten. « 

»Die »„Ente« ift immer propre!« verfegte Zahlheim. 
„Nehmen Sie Theil an unferm Diner, und Sie werden ge⸗ 
wiß zufrieden fein. 

Die Kellner flogen auf Zahlheim's Winf. 

Wie der Gafthof zur »Entes damals beftellt war, 
fpeifte man auch - vortrefflich und die fhone Dame, an die 
feinfle Küche gewöhnt, ſchien fehr zufrieden. 

Es ift eine eigene Sache um den Eindruck, welchen 
eine wahre weibliche Schönheit auf die Männerwelt hervor: 
zubringen vermag; wenn die Herren der Schöpfung ſich auch 
fonft in ihren Anfichten feinvlich gegenüber ſtehen, wenn fie 
felbft in Sachen des Geſchmacks in die Lächerlichfien Wider⸗ 
fprüche gerathen; fo werven fie einig, wenn ein reizendes 
Weib unter fie tritt; da freiten fie nicht mit einander, va 
bewundern fie und bevauern nur, daß nicht Jeder allein 
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mit der Holden auf der Welt it, um feinem Nebenbubler 
weichen zu müffen. 

So war ed auch Bier. 

Judith begeifterte Alle. 

Die Herren konnten es nur nicht begreifen, mie ein 
Engelögefchopf wie dieſes einem leifchhauer fein Herz zu= 
wenden fonnte. 

»Diefe feine Manieren,* fagte ver Affeffor , »und ver 
Bengel vom Lichtenſteg!“ 

»Diefe junonifche Geftalt,« meinte der junge Banquier 
Harſt, „und der plumpe Herkules aus der Weißgärber- 
vorſtadt!“ 

Einer, der von ſeinen Renten lebte, ein Herr Rittet von 
- Zuppern, ein Mann, ver ſchon über vie Fünfzig hinaus war, 
aber trotz ſeiner kleinen, gedrungenen Geſtalt, trotz ſeines dicken, 
etwas geſpitzten Bäuchleins ven »Tauſendſaſa« ſpielte, und 
in der ſüßen Einbildung lebte, ihm koͤnne kein Weib auf der 
weiten Erde widerſtehen, konnte ſich durchaus nicht über die 
Mesalliance eines ſo zarten Weſens mit einem ſo derben 
Menſchen, einer Taube mit einem Bären, beruhigen.“ 
| »Zum Teufel!« fagte er zu dem Banquier Harft, »ich 
bin doch auch jung, ich habe doch auch Geld, ich verftehe 
doch auch zu Lieben! — Werthe Freunde ,< wendete er fich 
an Jene, die ihm zunächft ſaßen, »laßt mich nur erft meinte 
Reize geltend machen; Ihr werdet fehen, die Liebliche kommt 
zu fih und macht mir fogar Avancen, damit ich den Lümmel 
aus der Vorfladt ausfteche!« 

Indeß entwickelte Judith in einem Gefpräche mit Zahl- 
beim und mit Jenen, welche in Ihrer Umgebung fich grup- 
pirt hatten, immer mehr durch treffende Bemerfungen ihre 
geiftigen Vorzüge. 
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Ihre Bewunverer wollten nicht zurüdbleiben. 

Gin jever verjelben wollte durch Wig und Scharfitan 
glänzen; wenn Berionen, welche in der Regel nicht ſehr auf 
gewedt int, durch ein ängflliches Gernorfuchen aus allen 
heilen ihres Gehirns, vie Hochgebildeten und Intelligenten 
fpielen wollen , va fommt viel abjurbes Zeug auf das Ta⸗ 
pet; am lächerlichſten werben aber diejenigen unferer guten 
Zandsleute, welche wohl fühlend, daß man einer Fremden 
gegenüber, die noch dazu ein reines Deutich fpricht, nicht 
wohl wienerifch, beſonders den widerlichen Jargon der letzten 
Borflädte nicht fprechen dürfe. 

Dieſes Deutſch, das ſich der ſogenannte Lerchenfelder 
bei ſolchen Anläffen drechſelt, iſt wirklich zum Teufelholen, 
und wenn der Norddeutſche über dieſe geſchwollenen, ſtets 
uncorrecten Reden lacht, ſo kann man ihm dies nicht übel 
nehmen. 

Solcher poſſirlicher Kumpans hatte die Gaſttafel im 
Saale »zur Ente« einige aufzuweiſen. 

Bor allen einen Porträtmaler Namend Nieverauer; 
einen Außerft berühmten Künftler, der mit dem Pinfel ein 
Meifter, mit der Feder ein Stümper und im Leben ein heillo» 
jer Ignorant war, | 

einen Leinwandhändler, ver fich mit feinen Kunden 
in den orbinärften Nevensarten unterhielt und, mas gleich 
bei ven erften Worten, die er fprach, gegen ihn einnahm, 
da er ald Beweis für feine Albernheit ein abgejchmadtes 
Sprichwort, ohne es zu bemerken, unaufhorlic ein⸗ 
mifchte, und 

einen Fabrikanten aus der damals gerade im Entftehen 
begriffenen Vorſtadt Säptenfeh (1784 bis 1786 wurde 

Zablheim. II. 4 
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bier erſt die Pfarrkirche St. Laurenz erbaut, und Schotten 
feld befaß nur 34 Häufer, von welchen das eine von dieſen 
dem Babrifanten Brenner gehörte, das fpäter „zum Kalfer- 
ader« genannt wurde, und auf dem Hausſchilde noch jet die 
erhebende Scene varftellt, nach welcher Kaifer Joſeph IF. 
den Pflug auf einem Felde in Mähren führte (Kaiferftraße 
Nr. 27, jebt dem Herrn Ludwig Ritter von Mauthner, Dr. 
der Medicin, gehorig), 

endlich einen Braumeifter von Gumpendorf, Namens 
Thaler, der fich nicht wenig darauf einbilvete, vaß fein Bru⸗ 
der Auditor war, übrigens nicht einen gefunden Gedanken 
hatte, gerne mit feinem Reichtum prahlte und bei jeden 
Anlaffe bemerkte: 

»Gott fei Dank! wir haben Geld, wir Eönnen es thun, 
ein Anderer muß e3 Iaffen!« | 

Manches von dem, was die wahrhaft gebildete Judith 
ſprach, verſtanden dieſe Gapital-Schöpfe der Geſellſchaft 
nicht einmal, fie lachten aber immer pflichtſchuldigſt wie 
die gefcheiven Leute, und fo oft Judith ein fremdes Wort 
in ihre Reden - mifchte, rief der Babrifannt immer „Oui, « 
und der Brauer »Bravo!“ 

Judith erzählte von ihren Reifen. Sie war in Paris, 
in London, in Berlin und Dresden. 

„Horen’8 auf!« warf ver Brauer ein. »Da war mein 
Bruder, der Auditor, nicht. Er war nirgends, ich war nir- 
gends, und wir fonnten’8 doch thun, Gott fei Dank! wir 
haben Geld, ein Anderer muß es laffen. — In Paris mei- 
netwegen, da gibt's Feine guten Brauhäufer, die Efeln, 
von welchen Jeder eine »Tachtel« verdient, haben feinen 
bairifchen und feinen böhmiſchen Hopfen, aber in London, 

-Fräulein Judith, wo fie das englifche Bier brauen, Fräu⸗ 
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lein Judith, ein Frauenzimmer über's Meer! — Iſt noch 
kein Beiſpiel vorhanden.“ 

»Mein Herr,“ erwiederte Judith, „Sie werben doch 
nicht wähnen, daß ich Ihnen eine Voyage mit allen ihren 
Fatiquen —« 

»Oui,« unterbrach ver Baumeiſter. 

»Bravo!« rief der Fabrikant. 

»Daß ich Ihnen eine Boyage mit allen ihren Batiquen 
ſchildern werde, auf welcher ich die Seekrankheit mit ihren 
Schreckniſſen erlebte. — Ich war todtkrank, erſt in Ca⸗ 
lais —« 

»Oui,« fagte ver Braumeifter. 

»„Bravo!« rief der Tabrifant. 

— „erft in Calais, als ich and Land flieg, endigtemein Mifere. « 

»Oui,« feßte der Braumeifter hinzu. 

»„Bravo!« wiederholte der Fabrikant. 

»Ich glaube, mein Herr ,« erwieberte duvith ‚»6le 
find ein Ignorant!« 

»Oui!« Außerte fich der Brauer. 

»Bravo!“ der Fabrikant. 


„Liebe Freunde,« erinnerte Zahlheim, „ich halte es 
für unſchicklich, einer Dame zu widerſprechen. Lieber Thaler, 
dies iſt ſonſt nur die Gewohnheit ver Poliſſons.« 

»Oui!« der Brauer. 

»„Bravo!« der Fabrikannt. 

»Wenn Fräulein Judith nicht fo engelgut wäre, fo 
würde fie, über dein Benehmen entrüftet, unfere Gefellfchaft 
verlaffen, und Du jäßeft hier ald Dupe.« 

»Ah, ein Dieb Hin ich deswegen noch nicht, da müßte 
mich mein Bruder verhören. Ein Dieb zu fein, haben wir 
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nicht nothwendig. Gott fei Dank, wir haben Geld, wir fon- 
nen's thun!« 

»Ich kann wohl nicht von diefem Herrn beleidigt wer- 
den, ba ich ihn nicht beleidige, auch verftehe ich viele feiner 
öfterreichifchen Worte nicht. — Obgleich ich ſchon lange in 
Wien bin, fo find mir doch manche Provinzialismen nicht 
geläufig. So zum Beiſpiel ſprach dieſer Herr von einer 
»Tachtel«; maß ift pas, Tachtel?« 

»Tachtel,« lachte der Fabrikant, »das ift eine Art 
Watfchen.« 

»Aber was ift Watjchen?« 

»Eine Gattung Tern’.« 

„Und Tern?« 

„Ein. biffel beffer als ein Knupſer.“ 

»Aber Snopfer?« 

»Ein Kopfftüd!« 

»Eine Obrfeige? Ein Soufflet.« 

»Oui,« befräftigte ver Braumeifter. 

»Bravo!« ver Fabrikant. 

Letzterer ſetzte belehrend hinzu: „In den Vorſtädten hat 
man überhaupt ein eigenes Worterbuch: 

„»DerWiener hat keinenKopf, fonderneinen„Schädel;« 
„kein Geficht, fonvern ein »G'friß;«“ 

„feine Augen, jondern „Ölurren;« 

„feine Nafe, fondern einen Schmeder;« 

„feinen Mund, fondern eine „PBappen;« 

„feine Ohren, fondern „Wafcheln;« 

»feinen Bauch, fondern eine „Wampen;« 

»keinen Rüden, fondern einen „Budel;« 

„feine Hände, fondern „Bragen;* 

„feine Füße, fondern „Haren.“ 
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Judith mußte über dieſe localen Ausprüde herzlich 
lachen. 

In diefem Augenblicke erfchien Legler. 

Er fand zu Haufe feine Ruhe. Er bevauerte, daß er 
Zahlheim nicht ausgeforfcht, "durch welches Ihor vie Ges 
Tiebte ven Weg nach Wien nehmen würbe. Er durchkreuzte 
daher die Stadt nach allen Hauptflraßen,, welche zu ven 
Thorwegen führen. Im Gafthofe »zur Ente« fragte er wohl 
zehnmal nah der Dame feined Herzens. — In den 
Speifefaal, in welchem er feine Freunde wußte, fcheute er 
fich früher einzutreten. Er zweifelte wohl noch, 06 Zahl- 
heim die Wahrheit gefagt, ob er es ernfllich gemeint, ihm 
feine Judith zuzuführen, denn Zahlheim war ihm in ver 
legten Zeit jo unehrlich, zweideutig und lügenhaft vor⸗ 
gekommen , daß er nahe daran mar, ihn zu meiden und- zu 
verachten; er wollte daher nicht eher in ven Gafthof kom⸗ 
men, bi8 er Gewißheit hatte, 

Der Haudfnecht kam ihm, als er das letzte Mal nad 
Judith forfchte, freudig entgegen. 

»Sie iſt da!« meldete er. „Sie iſt's gewiß, denn fie ift 
mit der Poft angefommen und fie ift fo jchon, daß ich Ihre 
Sehnfucht nach diefem Frauenzimmer ganz begreiflich finde. 
Herr von Zahlheim und mehrere Herren mit ihm find ihr 
auf der Stiege entgegengefommen und haben fie in den 
Speifefaal geführt. Sie muß einen martialifchen Hunger ge= 
habt haben, denn die Kellner mußten neuerdings die beſten 
und feinſten Speiſen auftragen.“ 

Legler hörte den Hausknecht kaum zu Ende und eilte 
hinauf. 

Als Legler in ven Saal trat, ſtand Judith auf. ˖ 
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Sie eilte auf ihn zu. 

Legler wurde vor Freude über das erſehnte Wiederfin⸗ 
den glühend roth. 

»Warum find Ste nicht nach Preßburg gekommen?« 
fragte ihn Judith. »Ich erwartete Sie fo fehnfüchtig. « 

Legler entſchuldigte fich. 

»Ich werde Ihnen feine Vorwürfe machen ‚< fagte 
Jubith. „Ich Habe Sie wieder und freue mich herzlich dar⸗ 
über.« 

»Sehe Dich, hieher,« bat Zahlheim, „nimm meinen 
Platz ein; ich muß die Gefellfchaft leider auf ein paar Stun 
den verlaffen; meine Braut und ihre Eltern erwarten mich; 
ich kann nicht Länger zögern. 

»Sollte die Gefellfchaft nach beendigtem Diner fich ent- 
fernen, fo erjuche ih Sie, zum Souper ſich einzufinven. 
Ich werde bis zehn Uhr Längftend wieder hier ſein.“ 

Die Gefellfchaft entfernte fich, ohne Abfchten zu neb- 
men, da man fich in einigen Stunden wiever zu fehen hoffte. 

Legler begleitete Judith in die für fie beflellten 
Zimmer. 


V. 
Im Theater. 


Zahlheim Fam ziemlich ſpät in die Wohnung feines 
Schwiegervater®. 

Es war bereitö ein Viertel über acht Uhr. 

Er fand weder den Bojaren noch feine Frau und 
Tochter zu Haufe. 

Sie konnten ſich fein langes Ausbleiben nicht er- 
Tlären. 

Sie wollten ihn zu der Vorſtellung eined Bolfe- 
ſtückes einladen, das außerorbentlich gefiel und faft 
jede Woche einige Male mit dem größten Beifalle gegeben 
wurde. 

Der Bojar Hatte eine Loge beforgt; da Zahlheim auch 
um fieben Uhr noch nicht erjchienen war, fo fuhr vie Bamilie 
allein ins Theater, ließ aber die Weifung zurüd, vaß Zahl- 
heim nachkommen möge. 

Zahlheim eilte dahin. 

Man gab vie Poffe: »Der gewöhnliche Wiener mit 
Leib und Seele,“ ein Stüd, von welchem auch Pezzl in 
feinen Skizzen (1786) äußerft günftig urtheilt, und das fo 
trefflich befunden wurde, daß man ed in feinem vollen Um⸗ 
fange im »Deutfchen Mufeum« aufnahm. 

»Man muß geflehen,« fchreibt Pezzl, »daß diefe Pofſe 
äußerſt prollig und wigig war. Nur einen Behler hatte fie, 
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Teider einen mefentlichen, und dieſer war ihr Titel. Statt 
„der gemöhnliche Wiener mit Leib und GSeele« hätte fie 
beißen follen: 

»Der mwienerifche Gerd mit Leib und Seele.« 

»Die8 wäre die wahre und die characteriftifche Bezeich- 
nung gemefen. Es war indiscret,« bemerkt Pezzl, „dem 
gejammten Publicum die Larve eines Gauches aufzuhängen; 
aber das Bild der Geden Wiens ift ein fein Hogarth' ſches 
Stück, aus dem die treffendſten Züge entlehnt werden 
müffen, um jene alberne Claſſe menfchlicher Wefen zu 
ffigziren.« | 

Es fommen in diefem Stüde folgende Ausfälle vor, 
welcher wir zur Characteriftit jener Zeit und der Volksbühne 
mittheilen : 

Der Komiker fagt: . 

»Der männliche wienerifche Geck muß wiſſen: 

. Wo man den beften Wein fchenft. 

. Wo das Yuftigfte Kirchweihfeft ift. 

. Was die Partie »Quarambol“ Foftet. 

. Wo vie beften Kegelbahnen find. 

. Welcher Hund in der Hetze am beften jolo fängt. 

. Welcher Fiaker am fehnellften fahrt. 

. Er muß wiffen ald Acceffift ven Hofrath zu fpielen. 

. In Gefellfchaft ven »„Eafperl« zu machen. 

. Er muß die „Aergerchronif« der Stadt, 

. ven Preis gewiffer Damen wiſſen. 

. Er muß glauben, daß ed nirgends beffer leben’ 

jet als in Wien. 

12. Er muß glauben, daß er ein Engländer, wenn 
er Picknick gibt, Punſch trinkt und einen runten 
Hut aufſetzt. 
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Er muß glauben? ein Amt zu erhalten, blos weil 

er ein Wiener ifl. 

Er muß glauben, einen Terno in der Lotterie zu 

machen, um feine Finanzen zu verbeffern. 

Er muß lieben feine liebe Wienerſtadt mit dem 

Stephansthurm; 

feine ‚Heiligenftrigel, Roratewuͤrſte mit Wermuth, 

die geweihten Oſterſchinken und die daſchings- 

krapfen. 

Alle ausländiſchen Thorheiten; 

die Ferien und jeden Tag, an welchem er nichts 

arbeiten darf. 

Seine Seligkeiten müffen ſein: 

ein ſteiriſcher Capaun mit Sauerkraut oder mit 
»Miſcherln „* 

eine Spazirfahrt auf’8 Land; 

das Theater in der Leopolpftaht; 

die Heg’ und die Ochfentheilung; 

eine Woyta; 

ein Tanzfaal, 

Für Todſünden muß er halten: 

einen vernünftigen Discurs; 

ein nügliches Buch; 

eine ernſthafte Befchäftigung ; 

einem Srauenzimmer, das hübſch ift, nicht nachzu= 
laufen; 

mit einem Biafer nicht grob fein; 

einen Schufterbuben nicht zu beuteln; 

eingeladen werben, und über die Mahlzeit hinterher 
nicht zu fehimpfen. 

Für hHimmelfchreiende Sünden muß er halten: 
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Eine Minute über vie feſtgeſetzte Zeit bei feiner 
Arbeit zu bleiben. 

Eine Landpartie audfchlagen. 

Eine Erecution verfäumen. 

Ein neues Wirthshaus nicht am erften Tage feiner 
Eröffnung zu befuchen. 

Am Annentage feine Nachtmuſik zu hören. 

Die Wiener Lieblingenummern: 19, 26, 47 nicht 
wenigftens fechömal im Jahre in vie Lotterie zu 
fegen. 

Bregen und »Beigeln,« wenn ihreZeit ift, nicht zu 
effen. 


Die weiblichen Gecken müſſen wiſſen: 
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. Welches vie allerlegten Moden find. 

. Wer der befte „Deutjchtänzer* if. 

. Wo man das befte Gefrorne befommt. 

. Welches Milchweib das dickſte Obers gibt. 

. Wie viel das Verſatzamt auf einen goldenen Ehe- 


ring leibt. 


. Wie viel jeder unverheiratete Dann Einfommen hat. 
. Ob ein Mann, der heute feine Frau begraben 


hat, morgen wieder heiratet. 


Sie müffen glauben: 


l. 


2. 


3. 


* 


Daß es genug ſei, einen Mann zu bekommen, 
wenn fie Wienerinnen find. 

Daß, wenn fie alle Bälle befuchen, daß fie Häud- 
lich ſind. 

Daß, wenn ſie die Leute ausrichten, daß man es 
ihnen nicht eben ſo macht. 

Daß, wenn ſie Männer bekommen, dann thun 
dürfen, was ihnen beliebt. 
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Sie müffen lieben: 


1. Jeden, ver ſich für einen Grafen oder mindeſtens 
für einen Baron ausgibt. 
2. Jede Mannerhand, an der ein Brillantring ftedt. 
3. Eine Jede, die wilder ift, als fie find. 
Für ihre Seligkeiten müffen fie halten: 
. Schöne Garderobe und eine eigene Equipage. 
. Zange Toilette nach einem langen Schlaf. 
. Ein wenig verleumben. 
. Koflbare Geſchenke, und wären fie felbft vom 
Gemale. 
. Wenigftens vreimal de8 Tages eine Maß Kaffe. 
. Eine Liebfchaft Hinter dem Rücken ver Eltern und 
fpäter hinter vem Rücken des Gemals. 
Für Todſünden müffen fie halten: 
1. Ein Geſicht ohne Schminfe, 
2. Auf dem Canapee nicht den erften Platz behaupten. 
3. Das ganze Jahr gefund fein. 
Iremder Sünden müffen fie fih ſchuldig 
machen: 
1. Durch ihre poches, bouffantes, cul postiche. 
2. Durch die Erziehung ihrer Kinder durch hergelau- 
fene Gouvernanten. 

-3. Durch das SranzofifcheNeven auf öffentlichen Pro- 
menaben, worüber ein echter Branzofe in Ohn⸗ 
macht fallt. 

Das legte unter ihren vier legten Dingen 
muß ein reumüthiges Ausruben in jenem Beicht⸗ 
ſtuhl fein. 
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Man fieht, der Pofjenvichter vor fiebenzig Jahren, 
welcher gewiß Tein Wiener war, fonft wäre er nicht fo 
lieblos geweſen, bat zu geißeln verftanven, und daß fein 
Stud gefallen mußte und fehr oft gegeben wurde, ift nach 
dieſer Probe erfichtlich. 

Der Bojar und die Seinen amufirten fich Eoftlich, nur 
Zahlheim war ſehr verfiimmt, denn kaum daß er in bie 
Loge gefommen war und dringende Amtögefchäfte vorge- 
fchügt hatte, fagte ver Bojar: 

»Das iſt mir lieb, daß Sie recht fleißig in Ihrem Bu- 
reau find; ich muß mich morgen bei Ihrem Herrn Bürgermeifter 
einfinden; mit dieſem will ich recht viel von Ihnen fprechen, 
und den DBürgermeifter gleich zu Ihrer Hochzeit mit meiner 
Tochter einladen!« 

Zahlheim, der fein ganzes Lügengewebe zerftört ſah, 
war wie vom Donner gerührt, 

Alles, was im Theater war, in den Logen, auf den 
Gallerien, im Parterre, johlte Beifall; ver Bojar lachte, 
daß er nicht zu fich Fam, feine Gattin und Roſaura unter= 
hielten fich vortrefflich. 

Zahlheim glich einer Salzfäule. 

Bei dem Hinausgehen aus dem Theater, während ver 
Bojar feinen Bedienten fuchte, damit diefer ven Wagen rufe, 
flüfterte Rofaura Zahlheim ins Ohr: 

»Branz! Es ift doch ein eigenes Geſchick, daß ich mit 
Dir nie allein fprechen Tann. An dem Katharinentage will 
der Vater unfere Verheirathung vollzogen wiffen. Ich danfe 
Gott, denn Franz, Lieber Franz, es ift die hochfte Zeit — 
Du verſtehſt mich doch!«“ 

Zahlheim war wie vernichtet. 

»Auch dies noch!« fagte er für fich. 
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v1. 
Das Spiel, das undeilnolle Spiel. 


Zahlheim's Lage war vie eined Verzweifelnden. 

Was er bereitd ahnte, warb zur Gewißheit. Rofaura 
fah den Mutterfreuden entgegen, und — fonnte doch, bei 
dem drohenden Ungewitter, das über feinem Haupte ſich zu» 
jammenzog, nicht feine Gattin werben. 

»Wenn der Bojar mit dem Bürgermeifter fpricht,« 
fagte.er fich, »fo wird es offenkundig, daß ich kein Vermo- 
gen in der ftäptifchen Caſſa Liegen babe, und von dieſem 
Bermögen muf gefprochen werden, bat doch ber Bo⸗ 
jar gewiß Feine anvere Abficht, als auch die 100,000 
Gulden, melche er feiner Tochter als Brautfchag widmet, im 
Bürgermeifteramte anzulegen; und zwar, um dem Bürger- 
meifter fih nähern zu können, dann aber, um ſich der Och- 
fenlieferung wegen beliebt zu machen. 

„Wenn ich mich jegt dem Bojaren entdecke; wenn ich 
reumüthig ein unverhohlened Geſtändniß wage — Ro⸗ 
faura ift bereit3 mein Weib vor Gott; fie und ihre Mutter 
follen meine Sürfprecherinnen fein; ver Vater wird endlich 
verzeihen und ich bin gerettet. « 

Mit viefen Gedanken bejchaftigt ſaß Zahlheim im 
Wagen, welcher vie Samilie aus dem Theater nach Haufe 
brachte, feft entfchloffen, am andern Morgen, noch ehe der 
Bojar fih zu dem Bürgermeifter verfügen würde, feine 
ſchwere Sündenbeichte abzulegen. 
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Eine Minute über vie feftgejehte Zeit bei feiner 
Arbeit zu bleiben. 

Eine Landpartie ausfchlagen. 

Eine Erecution verfäumen. 

Ein neues Wirthshaus nicht am erften Tage feiner 
Eröffnung zu befuchen. 

Am Annentage feine Nachtmuſik zu horen. 

Die Wiener Lieblinggnummern: 19, 26, 47 nicht 
wenigftens ſechsmal im Jahre in Die Lotterie zu 
fegen. 

Bregen und »Beigeln,“ wenn ihre Zeit ift, nicht zu 
eſſen. 

Die weiblichen Gecken müſſen wiſſen: 

1. Welches die allerletzten Moden ſind. 

2. Wer der beſte »„Deutjchtänzer« iſt. 

3. Wo man das befte Gefrorne befommt. 

4. Welches Milchweib das dickſte Obers gibt. 

5. Wie viel das Verfagamt auf einen goldenen Ehe- 
ring leibt. 

6. Wie viel jeder unverheiratete Mann Einfommen hat. 

7. Ob ein Mann, ver heute feine Frau begraben 
bat, morgen wieder heiratet. 

Sie müffen glauben: 

1. Daß es genug fei, einen Mann zu bekommen, 
wenn fie Wienerinnen find. 

2. Daß, wenn fie alle Bälle befuchen, daß fie Haus- 

Lich find. 

3. Daß, wenn fie die Leute ausrichten, daß man es 
ihnen nicht eben fo macht. 

4. Daß, wenn fie Männer befommen, dann thun 
dürfen, mas ihnen beliebt. 
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Sie müffen lieben: 
1. Jeden, der fich für einen Grafen oder minveftens 
für einen Baron ausgibt. 
2. Jede Männerhand, an der ein Brillantring ftedt. 
3. Eine Jede, die wilder ift, als fie find. 
Für ihre Seligfeiten müffen fie Halten: 
. Schöne Garberobe und eine eigene Equipage. 
. Zange Toilette nach einem langen Schlaf. 
. Ein wenig verleumbden. 
. Koftbare Gefchenfe, und wären fie felbft vom 
Gemale. 
. Wentgftend dreimal des Tages eine Maß Kaffeh. 
. Eine Liebfchaft Hinter dem Rücken ver Eltern und 
fpäter hinter vem Rüden des Gemals. 
Für Todſünden müffen fie halten: 
1. Ein Geficht ohne Schminfe. 
2. Auf dem Canapoͤe nicht den erften Pla behaupten. 
3. Das ganze Jahr gefund fein. 
Fremder Sünden müffen fie fih ſchuldig 
machen: 
1. Durch ihre poches, bouffantes, cul postiche. 
2. Durch die Erziehung ihrer Kinder durch hergelau- 
fene Öouvernanten. 

-3. Durch das Franzöſiſch⸗Reden auf öffentlichen Pro- 
menaben, worüber ein echter Franzoſe in Ohn⸗ 
macht fallt. 

Das legte unter ihren vier legten Dingen 
muß ein reumüthiges Ausruhen in jenem Beicht- 
ſtuhl fein. 
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»Deine Stirne ift Falt wie Eiß,« jagte Rofaura, „und 
tie Bläffe deines Gefichtes erſchreckt mich.« 

»Wir wollen nach einem Arzte fenven,« erinnerte vie 
Mutter. 

Zahlheim fprang auf. 

„Nein, nein!« rief er. »Um feinen Preis werde ich 
Ihre Ruhe ſtören. Ich begebe mich augenblicklich zu Doctor 
Rachenberg. Diefen confultire ich. Ich bin überzeugt, daß er 
mir fchnell Hilft. Lachenberg hat mich ſchon öfter in ſolchem 
Zuftande beoBachtet. Ich weiß, daß ich morgen wieder voll- 
fommen gefund bin. Frühmorgens, höchſtens um acht Uhr 
bin ich bei Ihnen. Sie werben fich überzeugen, daß ich über 
Nacht genefe. Wenn Sie ed mir geftatten, frühftüde ich mor- 
gen bei Ihnen.« 

Er küßte ver Mutter die Sand, umarmte feine Braut 
und ihren Vater, und ohne irgend eine Weußerung abzu= 

warten, flog er zur Thür hinaus. 
| „Räthfelhaft! fehr räthfelhaft!« rief ver Bojar. »Zahl- 
heim läuft davon, als ob ihm der Kopf brennte.« 

Nun trat der Bediente ein und meldete: 

»Ein Herr wartet ſchon feit einer halben Stunde in 
meinem Zimmer auf den Herrn Bojar. — Er verfichert, 
mit Ihnen noch heute fprechen zu müfjen, vie Sache fei fehr 
dringend. — Er hätte fich fogleich melden lafjen; da fich 
aber einBejuch bier einfand, fo bat mich der Fremde, ihn nicht 
eber anzufagen, bis Herr von Zahlheim ſich entfernt habe.“ 

„Wer iſt der Herr?« 

»Er will feinen Namen nur Ihnen fagen.« 

»Führe ihn in mein Schreibzimmer. Ich komme ſo— 
gleich.« 


* * 
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Wenn ver Teufel nach einem Menfchen ven Arm aus⸗ 
ſtreckt, fo wird diefer Arm immer länger, bis er den Un- 
glücklichen erfaßt hat; dann wird des Teufels Arm wieder 
fürzer; der Satan zieht fein Opfer immer näher und näher, 
und drückt es envlich fo feft an fich, bis er es erwürgt hat. 

Bei Zahlheim that dies der Teufel des Spieles. 

Ehe er dem „PBharo« in jener Nacht entjagt hätte, ent» 
fagte er Lieber feinem Seelenheile; ehe er fich reumüthig über 
feinen Leichtfinn, feinen Lebenswandel, feine unglückliche 
Spielmuth, feine Täufchungen, feine Verlufte, fein abfcheu- 
liches Lügengewebe noch in jener Nacht, feinem Tünftigen 
Schwiegervater, feiner Braut und ihrer Mutter zu Füßen 
geworfen, beftieg er lieber — das Schaffot. 

Der Teufel hatte ihn bereits uniſchlungen; ; er ließ ihn 
nicht mehr los. 

Als Zahlheim in den Saal „zur Ente« trat, — es 
war bereits eilf Uhr, — war ſchon die ganze Geſellſchaft 
verſammelt. 

Es wurde wacker getafelt. 

Zu Ehren Judiths übernahm Legler die Koſten des 
Souper. Wenn es auch nicht ſo fein war wie bei Jahn, ſo 
war es doch nicht minder reich an den theuerſten Gerichten 
und koſtbarſten Weinen. 

Der alte Bernhard Hölſcher, fo hieß ver Gaſtwirth, 
welcher im Jahre 1786 in dem Taufcher’fchen Haufe »zur 
Ente,« das feit 1772 der Familie Taufcher angehörte, und 
noch immer das Eigenthum eines Herrn Mathias Taufcherift, 
das „Schanf- und Gafthaus« gepachtet hatte, ließ eine Tafel 
wie zu einer Hochzeit bereiten. 

Der lange Speiſetiſch war mit Auffägen, Blumenvafen, 

Zahlheim. III. 5 
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filbernen Ganvelabern und jilbernen Plateaus und Tambou= 
rind ganz überfäet. 

Solfcher führte Zahlheim in ven Saal. 

»Herr Magiftratöferretär,« redete der Wirth Zahlheim 
an, „in Zukunft wird es nicht nöthig fein, daß Sie Ihre 
Veftefjen bei vem Traiteur Jahn beftellen; unfereind verfieht 
dies fo gut wieder geweſene Hofkoch, und fo viel koſtbares 
Silber, als er befigt, Habe ich auch. Meine Porzellan und . 
Glas⸗Services find vielleicht noch weit fehoner; ich habe 
Alles aud der Graf Althan’fchen Licktation gefauft, das 
gräfliche Wappen ziert jede Schüffel, jeden Teller und jeden 
Pocal.« | 

Zahlheim bezeigte jeine volle Zufriedenheit und bewun⸗ 
derte da8 Arrangement ver Tafel. 

Nur die vielen geruchlofen Blumen in den Vaſen fielen 
ihm unangenehm auf. 

»Lauter Todtenblumen!« fügte er. „Welch häßlicher 
Geſtank!« 

»Am 20. November blühen Feine andern,« verſicherte 

der Wirth. 
| „Alfo Lieber Feine Blumen als viefe,« eiferte Zahlheim ; 
„die Aftern kann ich nicht leiden. « 

Zahlheim wurde mit einem Jubelrufe von ver Gefell- 
ſchaft empfangen. | 

Sein Plag war ihm oben an der Tafel, zur rechten 
Seite Judiths, aufbehalten worden. 

Indith war feftlich geſchmückt und ftrahlte wie eine 
Veenfonigin durch ihre Schönheit, durch ihre wundervolle 
Zoilette und den Reichthum ihrer Perlen und Diamanten. 

So lange die velicaten Speifen herumgegeben wurden, 
fo Tange der goldene Wein in den Kryſtallbechern Freifte, jo 
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lange Burgunder und Medoe, Champagner und ber Eönig- 
liche Tofayer credenzt wurden, war dad Geſpräch Fein allge 
meined; wohl fprachen Aller Augen mit Jubith, aber fie 
ſchien den liebeglühenden Blicken ihrer Anbeter — und das 
waren fie fjammt und ſonders, welche an ver Tafel jagen — 
feine Antwort zu geben; fe fprach nur mit Xegler, ver fo 
lange er lebte nicht fo glüdlich war wie an jenem Abende. 

Jetzt ertönte Muſik aus dem Vorzimmer des Speiſe⸗ 
ſaales. 

Legler hatte den, damals ſo beliebten Geiger Kroyß mit 
ſeinen muſikaliſchen Freunden beſtellt. 

Kroyß war Beamter der Hauptmauth, öffentlich zwar 
nie zu hören, aber bei Hausbällen, Hochzeiten, Gafttafeln. 
der Mann, ohne welchen man nicht froh fein zu können 
glaubte. Er ließ fih, da er wirklich ein Virtuoſe und als 
Eompofiteur ein genialer Mann war, nicht nur ſehr gut bes 
zahlen, ſondern bedingte fich mit feiner Gejellfchaft immer 
dasfelbe Diner oder Souper, das diejenigen, welche ihn enga= 
girten, einnahmen; dann trank er feinen andern Wein als 
Champagner; murbe ihm viefer nicht vorgefeßt, fo brach er 
mitten in feinen Vorträgen ab, rief feinem Septett zu: 
»Allons, meine Herren, geben wir zum »fleinernen Klee⸗ 
blatt,« zu Herrn von Selkiers, dem Hausherren, unferm Gön⸗ 
ner, fpielen wir dem ein paar Stunden unfere Piecen vor; bei 
ihm erhalten wir dann Champagner bis mprgen Früh.“ 

Als die Muſik ertönte, als Kroyß, der unfterbliche 
Biolinfpieler, feinen electrifchen Bogen ſchwang, als er feine 
entzückenden Tone erklingen ließ, da Fonnte fich Niemand 
mehr zurüdhalten; man jauchzte und jubelte, und Zahlheim 
wurde fo hingeriffen, daß er feinen Kummer vergaß und in 


das heitere Gejohle mit einftimmte. 
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Karft, der Sohn eined reichen Großhändlers, welcher 
Kroyß oft fpielen gehört hatte, fand auf, ging zu Kroyß in 
die Nebenflube, und bat diefen, feine allerneuefle Compofi- 
tion vorzutragen, die herrliche Gompofition, welche bei den 
Backhanalien, die unlängft der reiche Pyrus zur eier feiner 
filbernen Hochzeit gegeben, ein fo ungeheuered Aufjehen 
erregte, « 

»Verrathen Sie den Titel meiner Compofition nur 
nicht, « erwieberte Kroyß, »und ich will fie fpielen. Der 
unglüdliche Titel ift Schuld, daß fein Muſikalienhändler in 
Wien meine Phantafies Bilder verlegen will, *) fo wie jeder 
Mufikfreund fich die Ohren zuhält, wenn er die Benennung 
meines neueften Opus früher erfährt.« 

„Ich will nichts verrathen,« verficherte Karſt, »begin- 
nen Sie nur.« | 

Kroyß begann. 

Nach den erften zehn, zwölf Tacten war die Gefell- 
fchaft von dem nie gehörten Tonftüde ſchon fo ergriffen, 
daß fie nach jedem Geigenftriche mit der größten Spannung 
lauſchte. 

Es waren Tänze und doch, feine Tänze; ed mar eine 
heitere Muſik, und doch machte fie melancholiſch; es war 
eine verftänvliche Compofition, und dennoch, Tag etwas Ge- 
heimnißvolles darin. 

Als Kroyß geendet hatte, applaudirte die Gefelljchaft 
enthufiaftifch. 


„Da capo! Da capo!* riefen Alle. 


*) Damals wurden die Mufifalien noch nicht geftochen , jon- 
bern in Abfchriften verkauft ; erft Träg (1796) führte den 
Notenſtich ein. 
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„Nie habe ich etwas Driginelleres gehört, « betheuerte 

Judith. „Ich konnte Die ganze Nacht biefen Tönen laufchen.« 
„Da capo!« bat Regler. 

»Kroyß, Spielen Sie nichts Anderes mehr, als dieſe 
Meifen.« 

»Ja, ja!« bekräftigte Zahlheim, „aber fagen Sie und 
vorher, wie Sie dieſes Kind Ihrer frifcheften Begeifterung 
getauft haben? Kroyß, treten Sie in den Saal und empfan- 
gen Sie vor Allem den Dank einer geiftvollen Dame, welche 
Ihre Muſik ganz bezaubert hat.« 

Kroyß erſchien nicht gerne in brillanten Cirkeln. 

Sein Anzug war ſtets vernachläffigt ; obgleich er durch 
feine Muſiken viel verbiente, fo faufte er ſich boch nie einen 
faubern Rod, orbentliche Beinkleider und eine acceptable 
Weſte; er ging wie ein unreinlicher Bettler einher. Er trug 
einen lichtbraunen weiten Ueberrod im Winter wie im Som» 
mer, auf welchen mehr Bratenflede zu fehen waren, als 
auf der Schürze einer Garköchin; er trug eine ſchwarze Hofe 
von Tuch, abgefchabt und mit einem Schmierglanze wie ein 
gewichfter Stiefel; er probueirte ein Batten-Gilee, noch 
ſchmutziger als ver Rod. 

Mit feiner Geige in der Hand trat Kroyß in den Sal. 

Ein donnerndes Bravo, Braviffimo! begrüßte ihn. 

Er näherte fich der Konigin des Feſtes; er verbeugte 
ſich vor ihr und wollte ihre Sand küffen. 

Judith Tieß es nicht gefchehen. 

»Sie find ein Genie, mein Herr,“ bewillfommte ihn 
Judith. „Sie find Shafefpeare auf der Violine. Sie haben 
eine Compoſition geliefert, die und wunderbar ergriffen. 
Man muß fie einige Male hören, um fie ganz zu erfaffen. 
— Gie find felbft taran Schuld, wenn man gegen Sie 
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indicret erfcheint, und Sie bittet, Ihre Compoſition oft, ja 
in Einem fort horen zu wollen.« 

„Welche Benennung haben Sie Ihrem Tonwerke gege- 
ben?« fragte Zahlheim. 

„Ja, der Titel! der Titel iſt es eben,“ entgegnete 
Krogß, „welcher meine Arbeit in vemfelben Grade zurüd- 
ſtoßend erfcheinen laͤßt, in welchem fie, wie man mir jchmei- 
chelhaft zu erkennen gibt, anzieht — Ich habe dieſen Tän— 
zen einen baroden Titel beigelegt und muß befennen, daß 
ich ven Titel früher erfunven hatte, als die Tänze felbfl. — 
Hören Sie die Veranlaffung. 

»Ich war am Allerfeelentage,« fuhr er fort, »auf 
dem Kicchhofe zu St. Marx. — Ich befuchte das Grab 
meined Vaters. — Als ich dasſelbe verließ, Horte ich in 
der Wohnung des Todtengräbers einen betäubenven Lärm. 
Eine Maffe Leute waren bei dem Todtengräber. — Es 
wurde dort gezecht und geſchmauſt, und währenn die Gräber- 
befucher um die theuren Todten, welchen fie geweihte Kerz- 
lein auf ihre Hügel pflanzten, und für ihre armen Seelen be- 
teten, in Thränen zerfloffen, lachte und fcherzte das theil- 
nahmlofe Volk und verpraßte die Geldgeſchenke, welche die 
Leidtragenden auf ven Gräbern ihrer Lieben nieberlegten. 

»Ich trat der Toptengräberwohnung näher. 

»Da geht es zu wie im ewigen Leben!« rief ich durch 
das offenftehenve Fenſter. 

»Ja,« fagte der Todtengräber, „wir haben auch einen 
Freudentag. Deine Tochter heiratet „auf Katharina« ven 
Todtengräbersfohn vom Hundsthurmer⸗Freydhof! — Heute 
feiern wir die Verlobung, und wenn die Verwandten ver 
Todten den St. Marrer-Gottedader verlaffen haben, jo kom⸗ 
men ein paar Mufifanten von Wien; eine Geige und eine 
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Zither haben wir ſchon im Haufe, und dann wird getanzt, 
daß der Staub danonfliegt.« _ 

»Da folltet Ihr eigene Tänze haben,« fagte ich. 
»Ich will Euch ſolche componiren und bis Mitternacht wie⸗ 
ver fommen und fie Euch vorfpielen. Es müflen Zänze fein, 
welche im jchlimmften Falle auch die Todten hören Eünnen, 
ohne fih über euren profanen Jubel im Grabe umzu⸗ 
ivenden.« 

„Mit dieſen Worten verließ ih pas empfindungsloſe 
Geſindel. 

»Es ſah mich mit großen Augen an und ſtellte, ſo 
lange ich es noch hören konnte, fein Spectaculiren ein. 
Allein das, was ich nicht im Ernfte fo gemeint hatte, follte 
Ernft werden. Die Ivee, Tänze zu componiren, welche felbft 
auf einem Kirchhofe gefpielt werden, und nach welchen Tod⸗ 
tengräber fich im Kreife vrehen koönnten, bis fie jelbft in bie 
Grube follern, befchäftigte mich. Ich eilte nach Haufe und 
fchrieb, was Sie fo eben gehört haben. Ich hielt ven betrun⸗ 
fenen Brabwächtern mein Wort. — In der Mitternachtäfkunde 
erfchien ich auf dem Kirchhofe. Indeß waren alle Todtengrä- 
ber von Wien verfammelt. Ste waren alle gelaven worben. 
Der fchauerliche Ball Hatte bereitö begonnen, Ich trat un- 
ter fie. 

»Ich bringe die »Todtengräber-Tänze,“ wie ih 
verfprochen, « fagte ich. — »Ich werde fie Euch vorfpielen.« 

»Sie ftarrten mich an. 

»Ich nahm dem einen Muflfanten feine Beige aus 
ver Hand. 

»Ich ſpielte. 

»Ich hatte wohl die Abſicht, zu erfahren, welchen Ein⸗ 
druck meine Tondichtung machen würde. 
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»Ich annoneirte meine Tänze. 

»Nummer Eins! „Der legte Augenblid.« 

„Nummer Zwei! „Ein Häuflein Erde.“ 

„Nummer Drei! „Der Leichenfchmaud.« 

„Nummer Vier! „Der betrunfene Todtengräber.« 

„Nummer Fünf! „Der Gräberball.« 

„Nummer Sechs! „Die Särge öffnen ſich.“ 

„Nummer Sieben! „Der jüngfte Tag.« 

»Coda: „Die Pofaune des Weltgerichtes.< 

»Ich Hatte mein ganzes Leben,« verficherte Kroyß, 
„noch nicht erfahren, was die Tonfunft jo überzeugend auf 
rohe Menfchen für einen Eindruck zu machen vermöge. Hier 
erfuhr. ich es. 

»Als ich ven »Leichenfchmaus« fpielte, warfen Alle, 
die am Mahle jagen, Mefier und Gabeln fort und fließen 
die dampfenden Schüffeln von ſich. Bei dem Vortrage »der 
betrunfene Todtengräber« wendeten fie fich von ven vollen 
Blaichen ab. — Der „Gräberball« machte die Braut und 
den Bräutigam ver beiden Todtengräberfamilien fo ängſt⸗ 
lich, daß fie fih vol Bangigkeit umfaßten, und ald ich »die 
Poſaune des Weltgerichtes« als Coda vortrug, wurde ich felbft 
fo infpirirt, daß ich den Engel ver Auferfiehung jchon vor 
mir zu fehen glaubte. 

»Ich ſank ermattet auf einen Stuhl. 

»Das Todtenfeſt war zu Ende. 

„Keiner der Frevler johlte mehr und ich verfcheuchte te 
in alle Winde. 

„Wollen Sie fie nun noch einmal hören die „Tobten- 
gräber-Tänze?« fragte Kroyß die Geſellſchaft im Saale »zur 
Ente.« — »Ieht, da Sie die einzelnen Bezeichnungen wife: 
fen, dürften fie Ihnen verftändlicher werben. « 
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»3a,« fagte Judith nicht ohne einigem Widerſtreben. 

„Nummer Drei,« bemerkte Zahlheim, „bat mich fo 
wunderbar ergriffen, daß ich Sie erfuche, viefe Nummer, 
wenn Sie an die Reihe fommt, zweimal zu fpielen.« 

»Den Keichenfchmaus?« fragte Kroyß. 

»Ja, ja!« rief Zahlheim. 

„Und mir fpielen Sie „den betrunfenen Toptengräber« 
zweimal,« erfuchte Zegler, »dann den Gräberball.« 

»Wer nach diefen Weifen tanzen könnte,« rief Zahl: 
heim aus, „müßte ein Gotteöläugner feln!« 

Kroyß gehorchte. 

Er ſpielte nun mit noch größerem Auédrucke. Sein 
Septett war vortrefflich, vie Inftrumentirung vollendet. 

Als er geendet, war vie Gefellfchaft fo aufgeregt, daß 
fie nicht mehr zu applaubiren vermochte. 

Kroyß aber fchob feinen Geigenbogen hinter vie 
G-Seite und fpielte feine Note mehr. Iegt trank er mit fei- 
nen Freunden ven Champagner aus, den man in zehn Bla- 
fchen vorgefegt hatte. Wie immer nach’ folchen eften ging. 
Kroyß betrunken mit feinen Mufifanten von dannen. 

Plöglich unterbrach Zahlheim das tiefe Schweigen. 

»Zerfireuung! Berftreuung!« rief er, »Zerſtreuung 
auf die fihauerlihe Muſtk! Jetzt wollen wir Pharo ſpielen! 
Jegt bin ich in einer Stimmung, Bank zu halten. Ehe ver 
junge, wenn auch nicht der jüngfte Tag anbricht, wollen 
wir die Goldſtücke, welche Geiz und Wucher häufig in die 
Erde ſcharren, erlöfen! Pharo, wecke fie auf die Topten!« 
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VI. 
Sſpieſerangſt. 


Die Tafel, an welcher das Gelage ſtattfand, wurde 
ſchnell in einen großen Spieltiſch verwandelt. 

»Für das grüne Tuch,«“ bemerkte Judith, „werde ich 
forgen. Ich habe eines in meinem Zimmer.« 


»Ich bitte Ste, Judith,“ flehte Legler ganz leife, 
»betheiligen Sie ſich doch nicht an dieſem fchmählichen 
Treiben. « 

»Warum nicht?« antwortete Judith eben fo heimlich; 
»ich habe Glück und fpiele gerne. Sie wiſſen nicht maß die- 
ſes raftllofe Wagen, dieſes unausgefegte Hoffen und Verlan⸗ 
gen für Vergnügen gewährt. Diefe wunderbare Aufregung 
von einer Karte zur andern; dieſes Ringen und Kämpfen 
mit den Launen des Zufalld; dieſes Forſchen durch die Kar- 
ten nach feinem Schidfale; dieſes „auf die Probeftellen« fei- 
ner Divinationdgabe, o es iſt das hoöchſte Seelenvergnügen, 
das einem Menfchen geboten werden kann.“ 

»Das Taufende zu Grunde richtet! « 

„Andere Leivenfchaften find noch entjeglicher, der Praf- 
fer verfchleudert fein Geld, wird ein Bettler, und die Schwel- 
gerei bringt ihm keinen Heller wieder; der Säufer betäubt 
feine Sinne, verliert Geſundheit und Reichtum, und flirbt 
am Ende eined elenvden Todes; der Unbejonnene, der fein 
Vermögen Teichtfertigen Weibern opfert, erntet Undank, 
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Verſpottung, und ift er arm geworden, bie bitterfle Zurüd- 
weifung; — da lob' ich mir das Spiel, das bietet mir zwar 
Verluſte wie alle andern Leidenſchaften, es bietet mir aber 
auh Gewinn, und bezahlt mir am Ende die fchlaflofen 
Nächte, die ich ihm widme. — Seien Sie heute.mein Com⸗ 
pagnon, ich habe eine Ahnung, daß ich gewinne. Sch habe 
es Ihnen ja fchon bei ver Pharobanf in Simmering bewie- 
fen, daß ich glücliche Eingebungen babe. * 

»In Gottes Namen!« fagte Legler. »Ihnen zu Tieb 
will ich Moitie machen, mehr als zehn Ducaten verfpiele ich 
nicht. - Ä 

»Zehn Ducaten!« lachte Iupith. »Gs ift ald wenn 
man einen Landjunker fprechen hörte! Hat Ihnen die Mama 
nicht etwa jedes einzelne Goldſtück an ein Schnürchen befe- 
figt, das fie mit unfichtbaren Händen zurüdzieht, wenn Sie 
es bereitö auf die Karten gemorfen?« 

Bahlheim begann indeß fein Spiel. 

»Bünfzig Ducaten,« annoncirte Judith auf den 
Valet. 

»Moitie!« rief fie Legler zu. 

„Um feinen Preis!« erwieberte diefer mit floifcher Ge⸗ 
laſſenheit. 

Der Valet gewann. 

Judith bog ein Paroli. 

Der Valet gewann wieder. 

»Moitie!« rief Judith wieder. 

»In Gottes Namen!« erwiederte Legler nach einigem 
Kampfe. 

Der Valet gewann wieder. 

Judith bog ein Six-le-va. 

»Halten Sie ein!« bat Legler. 
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»O Hafenfnecht der Fortuna! « rief Judith. 

Der Balet gewann neuerdings. 

»Streihen Sie Ihren Gewinn ein!« erfuchte Legler, 
„mir Dürfen -Sie nicht davon geben. Ich will Zahlheim 
nichts abgewinnen. — Ich nicht! Ich nicht!« 

Judith Tieß fi 400 Ducaten außbezahlen und verließ 
die Spielbanf. 

»Was ift Ihnen?“ fragte Legler. | 

»Ich habe keine Freude mehr am Spiele,“ antwortete 
Judith. „Der Wirth gab die Zuficherung, daß er feinem | 
Fremden zu unferem Spiele Einlaß geftatten wolle. Sehen 
Sie doch dort nach ver Thüre.« 

Ich fehe nichts, « 

»Ich fehe jetzt auch Niemand; aber ich verfichere Sie, | 
es war ein Fremder da. Ich fah ihn genau. Ein Mann, wie | 
ein Reiſender gekleidet; vieleicht ein Poligeleommiffär. Ich 
müßte hoflich danken, wenn die Bank plöglich aufgehoben, | 
und jede PBerfon, die bier gefpielt, ihren Namen jagen | 
müßte. Der Kaifer hat die firengften Befehle gegen die Ha⸗ 
zarpfpiele erlaflen, dad Spiel findet vefienungeachtet in der 
inneren Stabt feinen Gang. In der Vorſtadt Gumpenvorf 
fand vor Kurzem bei einer ähnlichen Banf, welche man de⸗ 
nuncirt hatte, eine betrübende Scene flatt. Es nahmen 
mehrere Srauen daran Theil und fogar in öffentlichen Aem⸗ 
tern ſtehende Perfonen. Alles, was zugegen war, wurde ar- 
retirt.« 

»Entfernen wir und!« fügte Legler. 

»Warnen Sie Zahlheim,« erinnerte Judith, „aber 
leife und ſchnell. Ich eile in meine Zimmer. Kommen Sie 
nach!« 

Legler ftellte fich hinter Zahlheim. 
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Augenblidlich Fonnte Legler Zahlheim fein Wort zu⸗ 
ern. 

Das Spiel wurde mit gefleigertem Intereife vorge- 
men. 

Die Gemitther waren fichtbar erbigt. 

Zahlheim war im filhtbaren Unglüde. 

Es ſtand namentlich auf einer Karte, einer Dame, 
hr viel. 

Zahlheim wurde vom Teufel infpirirt, vie Volta zu 
lagen. 

Er that's, that’8 aber ungeſchickt. Die Karte, eine 
ame, welche er verſchwinden Yaffen wollte, flog unter 
n Tiſch. 

Keiner der Spieler bemerkte es, wohl aber Legler. 

Legler fchauderte zurüd. \ 

Zahlheim z0g Alles, was auf die Dame gefeht 
urbe, ein. 

Sein Gewinn war bedeutend. 

Legler's Herz pochte heftig. 

Vor Entrüftung hätte er ihm gerne zugerufen: 
Schurke, Du fpielft falfch!« allein er hatte fich vor» 
mommen, den Sreund zu warnen. Er raunte ihm alfo in 
e Ohren: | 

»Mache ein Ende! Schnell! Der Polizei iſt wahr- 
heinlich verrathen worden, daß hier Pharo gefpielt wird. 
ile fort, che Du überrafcht wirft. Komme zu Judith. Ich 
in bei ihr. « 

Legler entfernte fich. 

Zahlheim, glüclich, daß er diefen Wink erhalten, be» 
utzte denſelben fogleich. 

»Meineserren,« fagte er, »für heute ſei es genug! — 
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fih befand, wir wollen fehnell die Karten bei Seite fchaffen 
und unfer Gelo retiriren, im Falle mañ uns überraſchen 
wollte, daß man uns bei ver That nicht ertappe.« 

» Das find Ausflüchte! « rief der Aſſeſſor. » Das 
fagft Du, weil Du gewonnen, und nicht weiter fpielen 
wilfft!« 

„Mein Gewinn ift unbeveutenn!« verfeßte gehlheim. 

»Die Bank hat fich mindeſtens boublirt!« betheuerte 
Lachenberg. | 

»Ich allein, « verficherte ber Großhändler Karft, „habe 
500 Ducaten verloren, 

»Wir Alle, Alle Haben verloren, « riefen die Freunde. 

„Nur die ſchöne Dame nicht!« fagte der Aſſeſſor, 
»welche ſich auch fogleich retirirte.“ 

»Nicht jo laut!“« bat Zahlheim. „Aſſeſſr, Du und ich 
ſind öffentliche Beamte; wir haben das Meiſte zu fürchten, 
wenn man und bei dem verbotenen Spiele attrapirt.“ 

»Bort mit dem grünen Tuche, fort mit den Karten!« 
rief der Affeflor. 

Man fchaffte alles Vervächtige ſchnell bei Seite. 

»Uebermorgen, meine Herren, will ich Euch in Du- 
cati’8 Kaffehhaufe Nevanche bieten. Ihr follt eine Bank fin- 
den, wenigſtens zehnmal reicher als die heutige. « 

„Um mie viel Uhr?« 

»Nach Mitternacht. — Daß uns dort fein Spion in 
die Nähe kommt,« verficherte Zuhlheim, „verbürge ih. — 
Aber jegt wollen wir mit dem Wirthe ein Wortchen fpre- 
chen, der ein Kochverräther ifl, ver fein Haus nicht, wie er 
mir feierlich zugefagt, verfchloffen gehalten, und dem wir nun 
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8 Surcht vor der Polizei oder aus Nadläffgfeit dieſe ab⸗· 
euliche Störung verdanken.“ 

Der Wirth wurde gerufen. 

Man hielt ihm ſein Vergehen an der Geſellſchaft, an 
ien »täglichen« Gäften vor. 

Der Wirth betheuerte feine unſchuld 

»Mein Haus wurde um Mitternacht geſchloſſen,« ver⸗ 
erte er. »Es ift feine Menfchenfeele mehr hereingefom- 
n, weder ein Paffagier, noch Einer von ven im Hofe woh⸗ 
iden Parteien. « | 

»Es war Jemand von der Polizei Hier. « 

„Gott bemahre!« betheuerte der Wirth. 

„Wer verfperrt dieſes Haus?« 

»Der Hausfnedht.« 

»Er foll fommen.« 

Der Hausknecht erfchien. 

»Wen Haft Du nach Mitternacht hereingelafien ?« 
rfchte ihn der Wirth an. 

„Niemand. « 

»Ich halte genaue Unterfuchung!« fuhr der Wirth fort. 
3enn ich Dir auf eine Uebertretung deiner Vorfchriften 
ıme, fo jage ich Dich zum Teufel, obgleich Du jchon sehn 
5re bei mir vienft.« 

»„SHereingelafien habe ich Niemand ‚« betheuerte der 
usknecht; „aber um ein Uhr habe ich einem Herrn das 
or aufgemacht, der aus dem Speifefaal über die Stiege 
abfam. Ich glaubte er fei ein Gaft, gehöre zur Gefell- 
ıft, und nahm feinen Anftand ihn fortzulafien.« 

„Wie fah er aus?« 

»Das Haus war flodfinfter. Der Herr Wirth befahl 
, alle Lichter auszulöfchen. Diefer Herr fcheint auch lange 
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im Binftern herumgetappt zu haben, weil er ſich tüchtig an⸗ 
geftopen haben mußte, 618 er mein Zimmer fand.« 

»Was fagte er?« 

Nichts. Er fehenkte mir einen Zwanziger für das 
Aufſperren und verſchwand.“ | 

»Es tft Har!« rief der Aſſeſſor. »Es hat ſich ein 
ſchlauer Menſch, ſo lange das Haus noch offen war, herein⸗ 
geſchlichen, um Alle genau zu betrachten, die am Spiele 
Theil nahmen; wir ſind alle bekannte Perſonen in Wien. 
Gewiß werden wir ſammt und ſonders vorgeladen!« 

„Wir läugnen!“ rief Zahlheim. 

„Wir läugnen!“ wiederholten Alle. 

„Keiner darf zum Verräther werden!“ 

»Keiner!« betheuerten Alle. 

»Auch felbft Keiner, ver heute im Spiele verloren und 
aus Nancune gereizt werben fonnte.« - 

»Pfui Tauſend!“ rief der Großhändler Karſt. „Ich 
habe 500 Ducaten, gewiß dad Meiſte, eingebüßt, wer könnte 
aber wegen einer Handvoll Ducaten oder Bancozettel zum 
Schuft an feinem Freunde werben!« 

»So denken auch wir!« befräftigten Alle. 

»Jetzt aber, « verfegte Zahlheim, „wollen wir und ent- 
fernen und zwar wieder mit der größten Vorficht. — Nicht 
Alle auf einmal. — Ic) werde der Letzte ſein. — Ich mache 
noch eine Bifite dem Sräulein Judith und hole Xegler bei ihr 
ab. Er ift noch bei ihr.« 

Ale lachten. 

Sie entfernten fich in einzelnen Gruppen. 

Zahlheim nahm ein Licht vom Tifche, um fih in das 
Abfteigequartier ver Schönen zu leuchten. 

Legler Fam ihm entgegen. 
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»Mache Dir Feine Mühe!« fagte Legler. „Sie ift froh, 
wenn Sie Rube hat. — Sie will fchlafen!« 

Zegler nahm Zahlheim am Arme und ging mit ihm 
aus dem Wirthöhaufe. 

Als fie Beide auf ver Straße waren, fagte Legler: 
„Nicht in die Wollzeile wollen wir gehen, ſondern bier über 
die Ede zu dem Sacoberflofter. Dort ifl’8 einfam. — 
Das Klofter hat der Kaifer aufgehoben. — Dort geht Nie- 
mand herum. — Niemand hört und; ich habe mit Dir zu 
zeden!« 

Legler fchleppte Zahlheim wie einen Delinquenten Ein. 

»Wie kommſt Du mir denn vor?« fragte Zahlheim. 
»Ich glaube gar, Du eiferft mit mir, weil ich mit deiner 
Judith während des Soupers artig war?« 

»Ich mit Dir eifern? Mit Dir! — Mit dem ehr⸗ 
fofeften Schurfen, den die Welt gefehen?« 

»Legler, mad’ .mich nicht raſend! — Glaubft Du, 
weil Du mir taufend Gulden gefchenkt haft, jo vürfteft 
Du mich befehimpfen?« 

„Nein, weil Du deine Freunde um mehr ald tau= 
Tend Ducaten betrogen haft, deshalb nenne ich Dich einen 
ebrlofen Schurfen!« 

»Regler, zum legten Male!« 

»Was ſoll das heißen zum legten Male? willft Du 
heute zum legten Male ein Hallunfe geweien fein, da 
würde ich Dich noch hören! Elender falfher Spieler, 
miferabler Voltaſchlager! Glaubſt Du, ich fah es nicht? 
Ich ftand Hinter Dir, um Dir von dem Aufpaffer ein Wort 
zu fagen, ver fich während des Spieles in unfern Kreis ein⸗ 
‚gefchlichen und den Judith erblickt hatte Die mich aufforderte, 

Zahlheim. III. 6 
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Dich vor Verrath zu warnen. Ich Fonnte dad Spiel nicht 
unterbrechen und fland hinter deinem Sefjel und jah Dir 
zu. Die Dame war hoch bejegt. Du jahft wohl ein, daß, 
wenn Die Dame der Pointeurd gewinnen follte, daß Du leer 
nach Haufe gehen würdeſt, wie in Simmering. Deine Kar- 
ten Tannteft Du von ver Kehrfeite, wie alle Betrüger im 
»Pharo« fie Eennen. Ein Ruf mit dem Finger, und die 
Dame, die das Spiel entjchien, lag unter dem Tiſche! — 
Diefe Schannthat übdteft Du! Ich mochte Dich hier zufam- 
menfchütteln wie eine Windfahne und über die Kloftermauer 
Da hineinwerfen, damit Du da drin noch bei dem fleinernen 
Bild des Heilandes um Gnade für deine verruchte Seele be= 
ten fonnteft.« 

»Du Unverfhämter, was unterftehft Du Di, mir 
zu fagen!« 

»Wie, aufbegehren aud noch? Ein Kerl, der 
heute fchon feine fünf Jahre im Zuchthaus verbient bat, 
nennt mich einen Unverfchämten? — Soll ich mir dad 
Entenwirthshaus noch einmal auffperren Infjen und die ver- 
zauberte Dam’ hinterm Tifch hervorholen? Ich find’ fie noch, 
Musje Branzl! Ich finde fie noch, aber Du jollf dann 
gewiß verloren fein!« 

»Schrei” nur nicht fo!« 

„Fürchteſt Du Di? fchon! — Sei froh und danke, 
wann Du nad Haufe kommſt, unferm Kerr Gott auf den 
Knien, daß ich durch Zufall Hinter deinen Seffel changirt 
wurde und Fein Anderer! Dann aber gelobe, feine Karte 
mehr in deinem Leben in die Sand zu nehmen, fonft haft 
Du mi auf dem Genick, und wo ich Dich fehe, rufe ich 
Dir zu: »Balfher Spieler! Betrüger deiner 
beften Sreunde!« 
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»Du bift ein entjeglicher Menfch!« 

»Ich? der ehrliche, unbeicholtene Menich, bin entjeg- 
tih? — Was bift denn hernad Du? Dann bift Du ja für 
den Galgen zu fchleht und ich ſehe es fommen, daß Dir 
noch ein hölzerner Saarzopfen bevorſteht! — Haft 
Du an der Prophezeiung der Zigeunerin nicht genug, foll 
ih Dir auch noch etwas prophezeien? Gaffen kehren wirft 
Du auf dem Graben oder was noch ſchlimmer if, zum 
Schiffzug wirft Du kommen oder in ven Iofephinifchen Kam⸗ 
mern auf dem Spielberge, zehn Klafter tief unter der Er- 
den, in einem feuchten Loche bei Wafler und Brot ven Tod 
anrufen, daß er mit Dir die Volta fchlage, Du erbärmli- 
cher, ehr» und gewiflenlofer Menſch, Du! 

»Was brüteft Du?« fuhr Regler fort. „Warum gibft 
Du mir feine Antwort! — Soll ich das Fleckel getroffen 
haben, auf welchem Du zu kiglich biſt? — Willſt in Dich 
gehen, derweil es noch moglich ift, oder fol eine Zeit kom⸗ 
men, in welcher bie Fleinen Buben unter ven Weißgaͤrbern 
mit Fingern auf mich meifen und audrufen: „Das war auch 
ein guter, ja, was fage ich, der befte Freund vom Zahls 
heim?« Soll eine Zeit fommen, wo ich in meiner Banf auf 
dem Lichtenfteg Fein Fleiſch mehr verfauf’, weil ich meine 
Seel’ für Dich gegeben hätte! — Jetzt, gleich ſchwörſt Du 
mir, daß Du dem Spiele entfagft, feine Karte mehr an⸗ 
fiehft; doch das Haft Du ſchon oft gelobt und bift immer wie⸗ 
der in Dein ſchmähliches Laſter verfallen!« 

»Ich ſchwöre Dir, daß ich nur noch einmal fpiele, — 
Du weißt ja weshalb ich fpiele! Es gilt Rofaura !« 

»O Du elender Wicht, der fich folcher Selbfttäufgung 
nur hingibt, um einen Vorwand für feine teuflifche Leiden⸗ 
jchaft zu Haben! — Dem ehrlichen Mann wird der Bo- 
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jar fein einziges Kind geben, nicht vem Gauner! — Und 
wenn Du noch einmal ſpielſt, wird da wieder Volta gefchla- 
gen? — Verſteht fih! Gerathen hat es bis jebt, warum 
joll man es denn nicht repetisen! — Du fchworft mir alſo 
nicht, beim ewigen Gott, bier unter freiem Himmel, nicht 
mehr zu fpielen? 


»Gut denn,“ fagte Legler, da ihm Zahlheim feine 
Antwort gab, »fo fuche Dir ein Plagel aus, in der weiten 
Kaiferftadt, wo ich nicht hinkomme, denn erfahr' ich's, 
wo Du fpielft, fo trete ich Dir entgegen und rufe laut: Wer 
mit diefem Elenden fpielt, ift betrogen, er fpielt mit marfir- 
ten Karten und fehlägt die Volta! — Das merfe Dir, das 
thu' ih Dir! — Die Welt foll erfahren, daß ich mit Dir 
feine gemeinfchaftliche Sache habe, daß ich Dich verachte.« 

Legler lief ungeftüm fort. 

Zahlheim fchlich über die Edle ver Niemerftraße. 

»Halt!« rief ihm eine Stimme zu. 

»Was foll’3?« 

„Nehmt mein aufrichtiged Bedauern!“ 

»Teffin, Ihr?« 

»Nun, das verfteht fi! — Ich werde Doch nicht 
mein Syftem aufgeben? — Ich hab’ Euch ja gefagt, fo oft 
Ihr Geld gewinnt, komme ich und hole meinen Theil. — 
Ich warte fchon feit zwei Stunden hier vor dem Gafthof »zur 
Entex, in der unheimlichen, feuchten Novembernacht. 
Allein es geht nun einmal nicht anders. Beharrlichfeit ift die 
Seele meines Gefchäftes! — Heut! habt Ihr einen guten 
Bang. gemacht. — Ich habe eure Freunde, fo wie fie 
nach und nach die „Ente« verließen, belaujcht und erfahren, 
daß Ihr wenigſtens eintaufendfehshundert Ducaten und in 
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Bancozetteln eintaufendeinhunnert Gulden gewonnen ha⸗ 
ben müßt.« 

»Bielleicht! Ich Habe meinen Gewinn noch nicht ger 
zählt. «. 

»Ich nehme ihn auch ungezählt.« 

»Dann müßt Ihr von diefem Gelde vierhundert Duca⸗ 
ten abrechnen, welche Judith gewann.“ 

»Meinetwegen! Ich laſſe mich billig finden. Gebt mir 
fechähundert Ducaten und nur fünfhundert Gulten in Ban⸗ 
cozetteln. Ich will Euch nicht wehe thun.“ 

»Doch nicht hier auf ber Straße in rabenfchwarzer. 
ftodfinfterer Nacht?« 

»Wir geben zur Dominicanerfirche. Bei ver Meßner- 
wohnung hängt eine große Laterne für diejenigen, welche Die 
Priefter zu einem Sterbenvden rufen. Diefe große Laterne 
wirft weithin ihr Licht aus. — Da gebt mir meinen Theil! 
— dann geht fchlafen.« | 

„Ihr feid fchredlicher al8 ein Straßenräuber!« 

»Bangt Ihr ſchon wieder an?« 

»Ich glaube, wenn ich in der Holle ſäße —“ 

„Und Ihr hättet dem Teufel feine Schäge abgewonnen, 
ih riefe: Halbpart! Zahlheim, und Ihr müßtet zahlen, 
was auf mich fommt.« 

»Befucht mich morgen. « 

»Gott bewahre!« 

»Ich will’ 8 Euch doch abgewoͤhnen dieſes Auflauern!« 

»Mir kann man nichts abgewöhnen.« 

»Ihr ſollt von mir wieder einen Stoß erhalten, ich 
ſchleudere Euch an eine Ecke, daß Ihr die Beſinnung 
verliert.“ 

„Es kommt nicht fo weit. Ich habe hier ein kleines, 
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geſpitztes Inftrument; dumme Leute würden ed einen Dolch 
nennen, es ift aber nur ein ſchuhlanges dreiſchneidiges Sti- 
let; ehe ich mich von Euch noch einmal malträtiren laſſe, 
renne ich Euch das blanfe Ding in den Leib. Bei Euch muß 
man fich vorfehen. — Nach unferm Plane ift, müßt Ihr jetzt 
immer mehr gewinnen. Bei Ducati muß eine unerhörte 
Summe in euren Sädel fallen; da würdet Ihr bei eurem 
fhmugigen Geize mich eher erwürgen, als mir mein Depu- 
tat geben. — Gott bewahre! So haben wir nicht ge- 
wettet!« 

ESo kommt venn, Schuft und Schurke, ich will Euch 
geben, was Ihr verlangt.« 

»Schuft und Schurfe, recht hübſche Namen! Ich 
nehme fie Euch vor der Hand ab, damit Ihr nicht fo ſchwer 
zu tragen Habt. — Ihr habt ja fo eben von dem Fleiſch⸗ 
bauer ein Dugend Schurken, Schufte, Hallunfen, Spit- 
buben und fo weiter eingenommen, weshalb follt Ihr nicht 
freigebig fein?« 

»Ihr habt das gehört?« 

»Freilich und mit dem größten Vergnügen! Ich fand 
dem Jacoberflofter ganz nahe. An der Ede von dem Theile 
des Haufes, dad. Herr Adalbert Hild gekauft hat und dort 
ein ftattliches Zinshaus erbauen wird (1737 ſtand dieſes 
Haus bereits, es gehört jetzt der Frau von Julius), ſtand 
ich und hörte jedes Wort! — Sagt mir doch, Zahlheim, 
warum habt Ihr denn dem Bleifchhauer nicht einen Stoß ge- 
geben, daß ei die Befinnung verlor, wie Ihr mir fo eben 
gedroht? — Nicht wahr, weil der Sleifchhauer ein Koloß 
tft, der Euch zufammenbrechen kann wie ein Kinverfpielzeug 
und ich bin ſchwach wie eine Spindel. — Seit Ihr mid 
über die Stiege gefchleuvert, erhole ich mich nicht mehr! — 
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“Meine Bruft it lädirt und meine Knochen find mürbe wie 
Zunder, doch habe ich Alles vergeflen, und trage Euch 
gewiß nichts nah! — Pfui! Wer wird fih an einem 
Manne rächen, wie Zahlheim, an dem Bräutigam einer 
Millionärstochter!« 

»Ei, ſchwätzt Ihr und der Teufel! Kommt lieber auf 
etwad Anderes. Wenn Ihr Legler’s fchännliche Weife mit 
mir zu fprechen gehort habt, fo rathet mir, wie ich es an⸗ 
fangen fol, daß er feine Drohung nicht auszuführen vermöge. 
— Der Kerl ift wirklich im Stande, mid) fo zu befchimpfen, 
wie er ſich vernehmen ließ, wenn er mich noch einmal beim 
Spiele finvet.« | 

»Diefen Kerl Hätte ich mir fchon längft vom Halfe ge- 


Tchafft.« 

»Wie denn?« 

»Der Burfche frißt und fauft gerne. Da mifcht man 
ihn denn einmal etwas darunter! — Das müßte bei einem 


tollen Mahle gefchehen, bei welchem er wieder fo recht wahn⸗ 
finnig auf Judith verfeffen ifl, da fieht und hort er nichts 
und in — vierundzwanzig Stunden fieht und hört er 
noch weniger, und wieder in vierundzwanzig ſieht und 
Hört auch die Welt nichts mehr von ihm!« 

»Wir find bei der Laterne. Da habt Ihr euren Theil. 
Eine, zwei, drei, vier, fünf, ſechs Rollen, jeve Rolle mit 
Hundert Ducaten und bier fünf Bancnzettel, jedes per hun 
dert Gulden. — Seid Ihr jeßt zufrieden?“ 

»Vollkommen! — Ich bin überhaupt immer zufries 
den, wenn ich Geld befomme. — Apropos! Aus dem Ge⸗ 
fpräch des Fleiſchhauers mit Euch merkte ich, daß Ihr die 
Bolta fo erbärmlich gefchlagen habt, wie ein Eſel die Laute 
fehlägt. — Eine Karte ift Euch auf ven Boden gefallen? — 
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Ein jo niedertraͤchtiger Schüler von mir feld Ihr? — Dar 
auf follten ja wirklich Gaſſenkehren und Schiffzug gefeht 


fin! — Nu, wenn Ihr bei Ducati auch jo fpielt — 
dann mafjacriren uch die Italiener, welche dort hinkom⸗ 
men. — Nehmt doch noch einige Lectionen von mir. — 


Bildet Euch nur nicht ein, daß Ihr es weg Habt.< 

»Ich war fo aufgeregt! Es flimmerte mir vor den 
Augen. Es berührte mich Vieles fo ſtörend.“ 

»Störend! — Was müßte gefchehen, mas auf mic 
ſtörend einwirkte? Wenn ich die Volte fchlage, kann der 
Tod mit feiner Kippe vor mir fliehen. — Ich fchlage bie 
Volta und dem Tod ein Schnippchen! Gute Nacht oder 
befier: Guten Morgen, Zahlheim; kommt doch in die neue 
Welt zu mir, und nehmt noch einige Lectionen. Ich gebe 
vor 10 Uhr Vormittags nicht aus. — Guten Morgen!« 


VID. 


Proden. 


Zahlheim, das ſchwankende Rohr im Winde, ver heute 
verivarf, was er geftern gut hieß, der morgen nicht aus⸗ 
führte, was er Tags vorher fih vornahm, eilte nach Haufe, 
aber gewiß nicht mit dem Vorſatze, Legler's eindringende 
Worte zu beherzigen; er hatte die fchauerliche Scene ſchon 
wieder vergeffen, fondern nur mit dem Vorſatze bis gegen 
acht Uhr Vormittag die „Bolta« zu fihlagen, damit ihm ge= 
wiß nicht wieber ein folches Malheur mit der Dame begeg- 
nen koͤnne. 

Er that es auch. oo 

Es ſchlug auf der nahen Thurmuhr acht Uhr. 
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Er zählte fchnell fein Gele. 

Er Hatte viel mehr gewonnen ald er gedacht, und ine 
Ganzen wieder fammt dem Geſchenke Legler's gegen 12,000 fl. 
in Gold und Banfnoten. 

»Behnmal fo viel,« fagte er, »zehnmal fo viel! Und 
ih muß es haben!« 

Raſch griff er wieber zu ven Karten. probirte fein hol- 
liſches Kunftflüd noch einige fünfzigmale, mittlermeile fchlug 
eö halb neun. 

»Jetzt ift es Zeit,“ dachte er, »daß ich meine Braut 
befuche, aber Reu’ und Leid mache ich nicht. Zum. Kreuze 
frieche ich nicht, wie ich mir vorgenommen. Gott bewahre! 
— Ich fage, daß der Bürgermeifter heute in den Eontrolor- 
gang beftellt ſei, weil er ven Kaifer fprecden müfje, morgen. 
fabrieire ih ein Schreiben meines Amtschefs, worin derfelbe 
für dieſe Woche unmöglih eine Bifite annehmen könne; 
meine Mutter bitte ich, damit fie fich ind Bett begebe und 
für acht Tage frank fei, damit die Hochzeit aufgefchoben: 
wird — Zeit gewonnen Alles gewonnen, indeß gewinne id, 
— gewinne ich immer fort, und habe ich dann was ich 
brauche, dann fann die Heirat vor ſich gehen; pater pec- 
cavi! ſage ich auf feinen Fall.« 

Unter dieſem Seldftgefpräche fam Zahlh eim in das 
Haus des Bojaren. 

Er eilte die Treppe hinan. 

Er zog die Glocke. 

Niemand öffnete ihm. 

Er läutete förmlich Sturm. 

Sein ungeſtümes Ziehen an der Glocke veranlaßte die 
Hausmeiſterin ſich zu bekümmern, wer da ſo heftig lärme. 

»Was wünſchen Sie?“« fragte Die Frau. 
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„Zu dem Herrn Bojaren will ich.« 

»Der Herr Bojar ift mit feiner Familie und feiner 
jämmtlichen Dienerſchaft abgereift.« 

»MWohin?« 

Das weiß ich nicht. Um ſechs Uhr Morgens Tießen fie 
Poftchaifen Fommen und fuhren davon.« 

»Ich war ja geftern um halb eilf Uhr Nachts bei ihm.« 

»Ich weiß es. Ich babe Ihnen das Thor aufgefperrt, 
ald Sie fi) entfernten. — Es war dann noch ein Herr bei 
ihm. Diefer ging um halb zwolf aus dem Kaufe. Diefer 
‚Herr muß gewiß etwas fehr Wichtiges Überbracht haben. Der 
Herr Bojar entfernte fich mit dieſem Manne und fagte, als 
ich Beinen auffperrte: „Ich muß noch heute Poſtpferde be- 
ftelfen, morgen Früh um ſechs Uhr reife ich ab.“ — In 
einer halben Stunde Fam der Herr Bojar wieder heim. Ich 
glaube, daß man die ganze Nacht mit Einpaden befchäftigt 
war, denn Niemand ging oben zu Bette. Heute Früh Famen 
die Poftchaifen. Wie im Fluge eilten fie davon.“ 

»Hat man an mich Feinen Brief zurüdgelafien? Hat 
Ihnen, Frau Hausmeifterin, das Fräulein nichts gefagt?« 

»Das Fräulein hob der Herr Bojar felbft in ven Wa- 
gen. Das Fräulein fchluchzte heftig; ich hörte ed; Mutter 
und Tochter waren dicht verfchleiert.« 

Zahlheim ſtand ganz regungsloß. 

Er mußte nicht was er zu dem Vorfall jagen folle. 
Endlich ging er. 

»Defto beffer,« murmelte er für fih. „So bin ich 
ganz ungenirt. Ich werde jchon erfahren, was vorgefallen. 
Rofaura fihreibt mir gewiß heute noch ein paar Zeilen. — 
Diefe Abreife Fonnte mir nicht erwünſchter fommeu. Bis zur 
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Zeit, in welcher Rojaura mit ihren Eltern zurüdfehrt, bin 

ich ſchon ein Millionär. — Heute wird von meiner Breiheit 
Schon der erfte Gebrauch gemacht. Ich befuche heute nicht 
wein Amt. — Die Lectionen bei Teffin find richtiger. < « 

Er begab fich zu Teflin. 

Teffin redete Zahlheim mit den Worten an : 

»Wißt Ihr fchon, wo die großte Pharobank in Wien 
eriftirt? Ich will e8 Euch fagen. Unter den Weißgärbern 
befindet fie fich, im Hetztheater ift fie. Dort wird alle Nacht 
Heillo8 gefpielt; fogar der Hetzmeiſter fpielt dort. Die ganze 
Bank fol eine wahre Hetze fein.« 

»Gehen wir bin. « 

Man läßt keine Fremden en, Allein der Fleiſchhacker 
wird Mittel und Wege finden. Regler ift ja ein Freund 
des Hetzmeiſters. Sprecht mit dem Pleifchhader.« 

»Das ift unmöglich! — Nach dem Geſpräch mit ihm, 
dad Ihr belaufcht Habt — darf ich vom Spiele nicht ein 
Mort mehr reden, wenn ich nicht feine Rache fühlen ſoll.“ 

»So will ih mit ihm reden. — Ober noch befier, 
Judith muß ihn bearbeiten, dieſer gewährt er Alles, was 
fie will.« 

»Das ift wahr. Judith muß ihn auch mit Euch ver- 
fühnen.« 

»Wenn der Kerl nur zum Spiel zu bewehen wäre, da 
fonnte man einen Yang machen.« - 

»Den Bleifchhader Eonnte man ausziehen.« 

»Auch auf Ehrenwort fpielen Taffen.« 

»„Natürlih! Der Burfche Hat noch altväteriſche Grund⸗ 
füge. Der wird eher ein Bettler, ehe er eine Ehrenſchuld un- 
bezahlt Täpt.« 
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»Ich werde, fobald Ihr euere Lectionen erhalt.n habt, 
zu Judith mich begeben und fle gehörig Inftruiren.« 

Die Lectionen fanden ftatt. 

Zahlheim überrafchte feinen Lehrer durch feine Ges 
wandtheit und Sicherheit. 

„Wenn ich nicht befangen bin,“ fagte Zahlheim, »ſo 
gelingt mir die Volta zu meinem eigenen Erftaunen.« 

»Ihr müßt vor Allem mehr Ealtes Blut haben. — 
Das kann man fi; fo gut eigen machen, wie dad warme 
Blut. — Es ſcheint abfurd, ift aber doch fo. Meine felige 
Frau war fo phlegmatifch und ruhig, daß der Himmel hätte 
einſtürzen können, fie wäre nicht aus ihrem Gleichmuth ge⸗ 
fommen ; ich quälte fie aber fo lange, bis fie ihre Murmel- 
thiernatur ablegte; ich brachte fie oft fo fehr in Wuth, daß 
fie mir, was ihr in die Hand kam, an den Kopf warf; da 
verdoppelte ich meinen Eifer, fie zu martern. Eines ſchönen 
Morgens, ald wir beim Frühſtück ſaßen, reizte ich fie bejon- 
ders zum Zorne, fie fprang vor Wuth auf. Es war ihr letz⸗ 
ter Sprung. Ein Schlagfluß warf fie nieder. Ich habe jie 
recht ſchön begraben Taffen. « 

„Bon ihr rührt euer Vermögen ger? I« 

„Mitunter. Ich Habe ja nicht viel. Zu wenig zum 
Leben, zu viel zum Verhungern. Das Teflament zu meinen 
Gunften machte meine Frau in ber Zeit, in welcher ich fie 
noch mit Liebe überzuderte. Später habe ich ihr Feine Zeit 
gelaffen, ein neues Teftament abzufaflen.« 

„Und eure zweite Srau?« 

»So lange fie fi) benimmt, wie ich es wünfche, 
foll fie ven Himmel auf der Erde haben. Hat fie einft einen 
anderen Willen, dann weiß ich fchon, was ich zu thun habe, 
um eine dritte Frau zu befommen. — Ihr müßt ebenfalls 
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fo fpeeuliren wie ih. — Ihr habt Feinen Begriff, welche 
Geſchäfte fih in „Heiraten« machen lafien. — Die Boja- 
jarentochter müßte mir, nachdem fie mir ihr Vermögen und 
ihr Fünftiges Erbe in aller Form Rechtens verfchrieben, fo 
ficher unter. die Erde, als fie jeßt auf der Erde fich befindet. 
Ich werde Euch fehon noch unterrichten, wie man dies anzu⸗ 
fangen hai. Geht jegt nach Haufe, übt Euch, übt Euch in 
der Volta und calmirt euer Blut.« 

»Ich will’8 verfuchen.« 

»Vor Allem fahrt nicht auf, wenn Euch Jemand etwas 
Unangenehmeß fagt, bleibt ruhig.« 

»Wenn es mir gelänge.« 

»Probirt es. — Ich will Euch jegt verfuchäweife zu 
zeizen fuchen.« | 

„Meinethalben.« 

»Ihr feht erbärmlih aus. — Ran fieht Euch das 
Zumpenleben an, das Ihr führt.« 

„Nur zu!« 

»Ihr habt ohnehin eine Futti-Phyfiognomie; dieſe hoch⸗ 
aufgeſtülpte Naſe wie ein Bulldogg! Dieſe galgenlange 
Stirne, und doch Fein Hirn dahinter.“ 

»Herrlich!« 

»Diefer Mund, der Euch fo gerne Wicht und Henkers⸗ 
fnecht nennen mochte, wenn Ihr ihn nicht vor Cuch ſelbſt 
verſtopftet.“ 

»Genirt Euch nicht!“ 

»Dieſe Augen, in welchen das boöſe Gewiſſen ſpukt und 
die Ihr zu Boden ſchlagen müßt, weil Ihr, vor einem Spie⸗ 
gel ſtehend, noch keinen größeren Banditen geſehen habt, 
als Ihr!« 

»Hört, das war doch zu arg!“ 
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Seine Eltern, fo einfach, jo fehlicht in ihrer Tracht, ihren 
Manieren und ihren Ausprüden; Bürgersleute aus den 
Achtzigerjahren, welchen man es auf taufend Schritte an⸗ 
ſah, daß fie nichts Anderes fein wollten als — Bürgers- 
leute, und nun Judith! — Jeder Zoll eine Dame; vie 
höchſte Bildung, die feinfte Tournüre, eine Gewandtheit in 
der Sprache, eine Beinheit im Benehmen, welche von der 
vollfommenften Erziehung Zeugniß gab; — Legler mußte 
befürchten, daß Judith kaum die Eltern Sebaftiand, und 
dieſe nicht Judith verſtehen würden. 

Er bat daher Vater und Mutter, daß er Judith auf 
ihren Befuch vorbereiten dürfe, und zuerft die Mutter allein, 
welche doch etwas mehr Gewandtheit befaß, dann aber erft 
der Vater die Königin feines Herzens befuchen möge, aber 
beide nur in Gegenwart des Sohnes. 

»Eine Art Dollmetfcher müfjen Sie haben, Tiebe El⸗ 
tern,* fagte Legler, „wenn Sie gar zu viel „weißgärberifch« 
jprechen, und einen Dollmetfch muß auch Judith befigen, 
wenn fie gar zu viel »gefpreizte«r Worte, hochveutfche Aus» 
drücke und Redensarten einmifchen follte.« 

„Mein Lieber Sebaftian,« äußerte fi) die Mutter, 
„ih war bei der Audienz ber hochftjeligen Kaiferin Maria 
Thereſia, habe mit ihr umd fie mit mir gefprochen und wir 
haben. und verftanden; vie Hochftfelige Monarchin hat Die 
Sprache ihres Volkes geredt, ich feh nicht ein, warum eine 
Mamjell, von der man nicht einmal weiß, in welchem Land 
fie ihre Wiegen hat ſteh'n gehabt, ein eigenes Deutfch be- 
dingt, wenn fie mit und fprechen foll.« 

„Notabene mit und,« gab ver Bater feinen Senf da⸗ 
zu, »die wir Geld haben, mit dem man auch unter Kal 
mucken verftanden wird. « 
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„Alles Recht!« erwiederte ver Sohn, »aber nun ifl es 
einmal fo; es handelt fich nicht um ihre „MWiegen,« ſon⸗ 
dern um ihr »„Brautbett,« und das bitte ich, meine lieben 
Eltern, nicht unberudfichtigt zu Tafen.« 

Er küßte bei dieſen Worten feinem Vater und feiner 
Mutter ehrerbietig die Hände, und ganz weich geworben, 
fiel er endlich beiden um nen Hals.’ 

„Nun geh nur, »Hafpel,« und meld’ mich an! Wenn 
Du glüclich wirft, find wir ja nicht dagegen! « 

»Und glüdlih mußt Du werden, va wir Geld ba- 
ben, und mie wir recht gut bemerfen, fie gewiß kein's 
hat!« 

»Das will ich nicht behaupten,“ entgegnete Sebaftian, 
»Geld bat fie ſchon, aber mit Vater und Mutter Fann fie 
ſich nicht meffen. « | 

»Ein Bifjel mehr vielleicht ald die Schullehrerstochter, « 
Tcherzte der Vater. „Einen Thaler Baares, einen filbernen 
Taufpfennig, ein Baar goldene Linſerl im Ohr, und ein 
Betbuch mit einer flahlernen Schießen, ein G'wandel im 
Haus, eined zum Ausgehen, ein Waderl vom Löſchenkohl 
und ein grünſeidenes Paraplui; ich kenn' fehon das Vermo- 
gen der gewifjen beiratäluftigen Madeln, in ein Schnupftuch 
bringt man den ganzen Kram; fie brauchen nicht einmal 
einen Schubfarren, wann's ausziehen!« 

»Zehntaufend Gulden hat fie, ohne Schmud uno Loft: 
bare Kleiver,« plagte Sebaftian heraus, „und ein Schubla- 
del mit Ducaten ertra noch!« 

»Hoho!« jagte ver Vater. 

»Waſtl, Tüg’ und nicht an,« mahnte die Mutter. 

Zablheim. 171, 7 
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»Haſt Du ihr vielleicht Geld »angehängt?« drohte ver 
Bater. 

„Keinen Keuzer!« beiheuerte ver Sohn. 

»Meld' und nur!« fagte die Mutter. „Ich folg’ Dir auf 
dem Buße. Bei der » Anten« im erften Stod Nr. 11? — Ich 
werde mich fogleich „auskennen, « wenn ich fie »ſprich«. 

»Ich melde Sie, liebe Mutter!« jauchzte Sebaſtian, 
und flog zu Judith. 

Er ſteht bereits vor ihr, wie der Leſer weiß. 

»Liebe Judith,« redete er fie an, »jetzt wird's ErnftF 
— Schon in Simmering hab’ ich Ihnen geſagt, daß ich Ste: 
heirate. Vater und Mutter find mir nicht entgegen. Meine 
Mutter wird gleich hier fein, um Sie fennen zu lernen, dann. - 
fommt auch mein Dater. Nehmen Sie meine Eltern: gut 
auf; flogen Sie fich nicht daran, daß fie nicht moderne 
Leute, fondern etwad flarf altmodiſch find, aber gut, fee= 
lengut, und lieben werben fie Sie, Tieben, wie mich, ihr 
einziges Kind!« . 

„Uber, lieber Legler,« fagte Judith verweiſend, „habe 
ich Ihnen denn gejagt, daß ich Sie heirate? — Es ift 
wahr, Sie trugen mir Ihre Hand an, aber ich nahm dies 
für Scherz. « 

„Scherz? Einen Heiratdantrag fonnte ich machen aus 
Scherz? da müßte ich ja ein nieverträchtiger Menſch 
fein!« 

»An welchem Orte fprachen Sie von Ihrer Liebe mit 
mir? — An der Spielbanf! — ft dies der Ort, um einer - 
andern Leidenſchaft Gehor zu geben, als der Leidenfchaft des 
Gewinns?« 

»MWenn ich aber fonft nichts Anderes gewinnen will, 
ald Sie!« 
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»Sie Eennen mich nicht einmal! — Ic konnte die ab⸗ 
ſcheulichſte, verfchmigtefte, Hinterliftigfte Perfon fein; nad 
der Gefellfchaft, in welcher Sie mich fanden, koͤnnte ich es 
Ihnen nicht einmal übel nehmen, wenn Sie mich dafür hiel⸗ 
ten; indeß ich doch nur unglüdlich, fehr unglüdlid, 
im höchſten Grade unglücklich bin!« 

»Sie? Und unglüdlich? — Defto befier! Ich mache 
Sie glücklich! — Ich habe es Ihnen ſchon geſagt, ich mache 
Sie glücklich! — Sie brauchen ja keine Fleiſchhackerin zu 
werden. Ich wiederhole es Ihnen, Sie ſollen von meinem 
blutigen Gefchäfte nichts wiſſen. — Mein Gott, ich rede 
mit Ihnen, ja gerade mit Ihnen fo ungern davon, daß ich 
Geld Habe, viel Geld habe, daß meine Eltern noch weit reis 
cher find, als die Welt es weiß, darum greifen Sie zu; einen 
beſſern Dienfchen befommen Sie in der weiten Welt nicht, 
als mich! — Preilich, wenn Sie gegen mich eine unüber- 
windliche Abneigung hätten, oder Ihnen mein Stand durch⸗ 
aus zuwider wäre, dann — dann fa freilich, und follte ich 
Sie in lauter Taufender-Bancozetteln einwideln und mein 
Haus und meiner Eltern Käufer mit Vier-Ducaten-Stüden 
teefen und pflaftern laſſen können, und Ihnen Alles dies 
darbringen, Sie würden mich nicht erhören.« 

»Das ift e8 ja nicht, Tieber Legler. « 

»Sie find mir aljo nicht feind?« 

„Gott bewahre!« 

»Sie fünnten mich alfo heiraten, wenn — wenn nicht 
etwas dagegen wäre, was Sie, wie Sie fagen, unglücklich 
madt?« 

»Ia,« fagte Judith, »ja ich Konnte Sie Heiraten, 
wenn —* 

»Sein Sie vielleicht auch eine Bojarendtochter? Ich 
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hab’ mir immer fagen lafien, ein Bojar iſt ein bufarefti- 
ſcher Baron, und die find flolzer als ein Wiener Graf, nur 
der Zahlheim ift auf einen guten Bojaren gefloßen?« 

»Von Seite meiner Eltern würde fein Hinderniß 
fein. « 

»Eine Bojarenstochter find Sie aljo?« 

2Gott bewahre!« 

»Sie find vielleicht eine Jüdin! Judith, das klingt fo 
nach dem alten Teftamente. Ich habe gelefen, daß auch eine 
Judith einem Manne den Kopf abgefchlagen hat. Ich Laffe 
mich von Ihnen auch Föpfen, aber vorher heiraten Ste mich! 
— Meinetivegen, nad) ven Flieder⸗ (Flitter⸗) Wochen will 
ich ohne Kopf herumgehen '« 

»Ach Legler! erfahren Sie das Entfeplichfte, nicht 
meine Geburt, nicht meine Religion trennt mich von Ihnen 
— ih bin —« 

In dieſem Augenblide hörte man vor der Thüre 
fprechen: 

⸗Wo ift Nummer eilf? Ich ſuch' Mamfell Jupith.« 

»Hier!« jagte ver Zimmerkellner. 

„Um Gotted willen!« rief Legler. „Meine Mutter! 
— Sagen Sie nur diefer nicht, daß ein Hinderniß — ich 
werde es überwinden! « 

Es wurde geflopft. 

„Herein,« fagte Judith und ging der Mutter Legler's 
entgegen. 

Die vide Frau watfchelte herein. 

»Sie verzeihen fchon,« fagte Frau Kegler, »allein ver 
Wunſch meines einzigen Kindes, Sie kennen zu lernen, 
bringt mich hieher.“ 
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Mutter meines beften Freundes!« fagte Iupith, 
„seien Sie mir willlommen!« 

Der Sohn füßte der Mutter die Hand. 

Frau Legler betrachtete Judith mit fichtbarem Wohlge- 
fallen. | 

»MWaftl,« fagte fie, »ich muß gefiehen, daß Du mich 
nicht angelogen haft. Mamfell Judith! Sie find ſchön! Sehr 
ſchön! — Was wahr ifl, muß man fagen! — Sie erin- 
nern mich an Jemand, mein Gott, an wen denn? — Ich 
hab’ e8 ſchon! — An mid felber! Bei meiner Seel’, an 
mich felber! Waſtl, fo Hab’ ich ausgefchaut; ich Hab’ noch 
ein Silhouett 3'Haus, unter meinem „Graffelmerf,« mein 
Alter muß ed fuchen! viefelben Augen hatte ich! viefelben 
Haar’! dasfelbe Naferl! den nämlichen Bufen! — mein 
Gott, mo find die Zeiten Hin, wo ich das Alles gehabt 
hab'!“ 

»Der Buſen iſt geblieben, « lachte Legler. 

»Ja.“ verſetzte Die Mutter, „aber — reden wir nicht 
Davon. « 

»Wollen Sie denn nicht ein wenig ausruhen?« fragte 
Judith. | 

»Ja, auf der Sopha, denn ich „orud« alle Seffeln 
3 jamm’!« 

Sie ließ fi auf dem Sopha nieder. 

»Mamſell Judith,« nahm Frau Legler wieder das 
Wort, »wenn Sie fo brav find, mie Sie ſchön find, fo kann 
mein Waftl Eeine beffere Wahl treffen. Sch frag’ auch gar 
nicht, woher Sie flammen! Weniger ald meine Eltern wa⸗ 
ren, fonnen Ihre Eltern nicht gemwefen fein. Mein Vater 
war SKrautfchneiver und meine Mutter Aarausnehmerin 
(Eierausnehmerin) , aber revliche Leute, vie mich in ver 
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Furcht Gottes erzogen haben. Deine Eltern, Gott tröſt' fie, 
liegen alle Zwei auf dem St. Marxer⸗Freydhof, wo mid 
mein Mann kennen gelernt hat, nein, daß ich nicht lüg', in 
der Roßau auf dem Kalbelmarkt hat er mich Fennen gelernt; 
er war damals noch Aufhackknecht beim Schwamminger, 
wann Sie ihn kennt haben. « 

»Wie kann Fräulein Judith denn den Schwammin- 
ger gefannt haben, ver tft ja ſchon ſechsunddreißig Jahre 
tot !« 

»Unterbrich mich nicht!« herrſchte die Mutter den 
Sohn an. | | 

»Mein Mann,“ fuhr rau Legler fort, „hatte damals 
gleih ein Aug’ auf mich geworfen, und ich auch eins auf 
ihn; aber heiraten Eonnte er die arme Krautfchneiderifche 
nicht; beide Hatten wir nichts; er nicht das Mindefte, ich noch 
weniger. Da hieß e8 Geduld haben. Einmal, es war gerade 
am »Everl«⸗Tag, mein Namensfeſt, fommt mein Chrifofto- 
mus zu mir, fo heißt nämlich mein Mann. Everl! fagt er, 
jetzt können wir und heiraten. Mein Meifter, ver Schwam- 
minger, ift geftorben, ich heirate nur geichwind feine Witwe, 
die ift uralt, bat Feine Kinder, und verfchreibt mir dad Haus 
und das Gewerb’; binnen Jahr und Tag geht auch ſie und 
dann nimm i Die (nehm ich Dich)! Und eintroffen iſt's auf 
die Stund’. Ich wurde meines Mannes Weib und von dem 
Augenblid an Hat und das Glüd verfolgt. Und fo möchten 
wir auch unfern Waftl glücklich machen; Mamfell Judith, 
find Sie dies im Stande, fo nehmen Sie ihn hin!« 

„Ich bin fo überrafcht,« antwortete Judith. »Ich muß 
Sie bitten, mich doch ein wenig ſammeln zu laſſen.“ 


Sebaſtian ſtand hinter dem Stuhle feiner Mutter, und 
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gab feiner Judith durch Geberden zu verſtehen, daß fie feine 
-Hinderniffe vorbringen möge. 

»Wiffen Sie wad!« bemerkte Frau Legler, „befuchen 
Sie uns, geben Sie und die Ehre auf Mittag! — Ueberra- 
[chen Sie meinen Alten, der flirbt vor Freuden, wenn er 
mich, wie ich in meiner Jugend war, in Ihnen wieder finot! 
D, meine beſte Mamfell, bei und fann man fchon fpeifen! 
Ein beſſeres Rinpfleifch befommt man in der Welt nicht. Ich 
feß’ Ihnen einen Obergaum vor, wie der Fürſt Kaunitz feinen 
fhönern hat! Alles vom Ochfen, nichts von der Sau, ob⸗ 
gleich wir Säu genug im Haus haben. Bei einem guten 
Efjen geht Einem das Herz auf. Wann fommen Sie! — 
An dem Tag, an welchem Sie bei ‚und fpeifen, darf Fein 
Ochs brüllen, fein Kalbel blöden, fein Lampel medern, 
feine Sau grunzen! — Thänige Dienerin! — Es hat mid 
recht g’freut!« 

Zu ihrem Sohne fagte fie: „Bei diefer bleib’! Diefe 
ift mein Ebenbild, nur das viele Reden gewöhn' ihr ab!« . 

Sie ging. 

»Berzeihen Sie meiner Mutter! Sie fpricht gern viel, 
Bildung Hat fie Feine, aber ein ‚Herz, ein Herz ohne Glei⸗ 
den. — Und nun reven Sie, wad haben Sie auf dem 
Herzen, reden Sie.« 

»Legler!« fagte fie, »feien Sie auf dad Unerwartetfte 
gefaßt: Ich bin verheiratet!« 

Legler fiel auf das Sopha hin mie ein Stud Holz, 
und flredte, wie man im gemeinen Leben zu fagen pflegt, 
alle Biere von fich, wie ein gefallened Pferd. 
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IX. | 
Judith. 


In diefer Situation überraschte ihn Teffin. 

Teffin kam zur Ihüre herein, betrachtete den ohnmäch⸗ 
tigen Legler, Tachte herzlich, und fagte zu Judith leiſe: 

»Haft Du ihn endlich gerupft? Der Kerl liegt da wie 
ein Todter! Wie viel haft Du von ihm erobert?« 

Judith entgegnete: »St! Sprich nicht, entferne Dich. 
Wenn er zu fih fommt, würde eine Scene entftehen, vie ich 
nicht mit anfehen möchte. « 

Legler ſchlug die Augen auf und bemerfte Teflin. 

»Diefer Schuft,« fagte er, »kommt mir gerade recht, 
um meinen Zorn auszulaffen.« | 

Teffin wollte entfchlüpfen, Legler padte ihn am Kragen 
und ſchleuderte ihn in das Zimmer zurüd. 

»Da geblieben!« donnerte er ihm zu, „und Antwort 
gegeben! Was hat der Herr hier zu fuchen?« 

„Was ich hier zu fuchen habe? Sonverbar!« 

Teffin ordnete feine Toilette, richtete fein Jabot und 
feine Wefte zurecht, welche Legler’8 Fauſt jämmerlich zerfnit- 
tert hatte, und fuhr fort: 

»Ich fuchte meine Frau! Und dies wird Doch er- 
laubt fein!« 

„Ihre Frau iſt nicht hier! Ich glaube überhaupt nicht, 
daß irgend ein Weib, und wäre e8 eine Vettel vom Ziegel- 
ofen, eine folche ButtisBifage zum Manne nehmen Tönnte. « 
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»Bedanke Dich. fein artig, Judith, für dies Compli— 
ment, « .erwieberte Teffin, »Du bift noch weit mehr beleivigt 
als ich.« | 

»„Wie?« fchrie Legler wie ein Wahnfinniger auf, »dieſer 
Kerl, viefer Schuft, dieſes Scheufal ift Ihr Mann?« 

»Zu dienen !« antwortete Teffin und macht einen 
Krapfuß; »dieſer Kerl, dieſer Schuft,: dieſes Scheuſal hat 
die Ehre, der Gemal der ſchönen Judith zu fein, die fogar 
die Freude erlebte, das «Herz eined Fleiſchhackers zu entzün= 
den, von welchem man ed gar nicht glauben ſollte, daß 
er für etwas Anderes Augen hätte, als für ein paar Maft- 
ochfen!« 

»Judith!“ flehte Legler, »fagen Sie es felbft, daß 
Sie die Brau dieſes Unthiers find! — Nicht wahr, viefer 
Menſch erlaubt fich nur einen Spaß, einen Spaß, für wel⸗ 
chen ich ihm aber die Knochen zu Brei zerfchlagen werbe.« 

»Teſſin ift mein Gatte!« antwortete Judith und ſchlug 
die Augen nieder. 

»Allmächtiger Gott!« rief Legler aud und rang bie 
Hände, „wie haft Du es zulaffen fonnen, daß ver Teufel 
einen Engel heiraten durfte!“ 

»Ja, ja,“ hub Legler an, »jegt begreife ich, daß Sie 
unglüdlich, ſehr unglücklich, beifpiellos unglüdlich verhei- 
ratet find.« | 

„Hat fie dies gefagt?« fragte Teſſin ſcharf und ſpitzig. 

»3a,« erwiederte Legler. „Hätte fle e8 etwa nicht jagen 
follen? Hätte fie vielleicht gar einen Patron Toben follen, 
der flatt an ein Weib fich beffer an ven Balgen hätte hängen 
follen?« Ä 
»Ei, Mapdame,« kreiſchte Teffin, »da werden Sie mit 
mir cine befondere Suppe auseſſen müſſen, wenn Sie ſich 


Seine Eltern, fo einfach, jo fihlicht in ihrer Tracht, ihren 
Manieren und ihren Ausprüden; Bürgeröleute aus den 
Achtzigerjahren, welchen man e3 auf taufend Schritte an⸗ 
jab, daß fie nichts Anderes fein wollten als — Bürgers- 
leute, und nun Judith! — Jeder Zoll eine Dame; die 
höchſte Bildung, die feinfte Tournüre, eine Gewandtheit in 
der Sprache, eine Zeinheit im Benehmen, welche von ver 
vollfommenften Erziehung Zeugniß gab; — Legler mußte 
befürchten, daß Judith kaum die Eltern Sebaftiand, und 
diefe nicht Judith verfiehen mürben. 

Er bat daher Vater und Mutter, daß er Judith auf 
ihren Beſuch vorbereiten dürfe, und zuerft die Mutter allein, 
welche doch etwas mehr Gewandtheit befaß, dann aber erft 
der Vater Die Königin feines Herzens befuchen möge, aber 
beide nur in Gegenwart des Sohnes. 

»Eine Art Dolimetfcher müſſen Sie haben, liebe El⸗ 
tern,* fagte Zegler, „wenn Sie gar zu viel „weißgärberifch« 
jprechen, und einen Dollmetfh muß auch Judith befigen, 
wenn fie gar zu viel »gefpreizte« Worte, hochdeutfche Aus⸗ 
drücke und Redensarten einmifchen follte.« 

»Mein lieber Sebaftian,« äußerte ſich die Mutter, 
„ih war bei der Audienz ber hochftfeligen Kaiferin Maria 
Thereſia, babe: mit ihr und fie mit mir gefprochen und wir 
haben. und verftanden; die höchſtſelige Monarchin hat vie 
Sprache ihres Volkes geredt, ich feh nicht ein, warum eine 
Mamfell, von ver man nicht einmal weiß, in welchem Land 
fie ihre Wiegen hat ſteh'n gehabt, ein eigenes Deutfch be= 
dingt, wenn fie mit und fprechen foll.« 

»Notabene mit und,« gab der Vater feinen Senf da⸗ 
zu, »die wir Geld haben, mit vem man auch unter Kals 
mucken verflanden wird. « 
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„Alles Recht!« erwieberte ver Sohn, »aber nun iſt es 
einmal fo; es Handelt fich nicht um ihre „Wiegen,« fons 
dern um ihr „Brautbett,« und das bitte ich, meine lieben 
Eltern, nicht unberüdjichtigt zu lafjen. « 

Er Eüßte bei diefen Worten feinem Vater und feiner 
Mutter ehrerbietig die Hände, und ganz weich geworben, 
fiel er endlich beiden um den Hals.’ 

„Nun geh nur, »Hafpel,« und meld’ mich an! Wenn 
Du glücklich wirft, find wir ja nicht dagegen!“ 

„Und glücklich mußt Du werden, da wir Geld ha— 
ben, und wie wir recht gut bemerken, fie gewiß kein's 
hat! « 

»Das will ich nicht behaupten,« entgegnete Sebaftian, 
»Geld Bat fie fehon, aber mit Vater und Mutter kann fie 
ſich nicht meffen.« | 

»Ein Biffel mehr vielleicht als die Schullehrerätochter, « 
Therzte der Vater. „Einen Thaler Baares, einen filbernen 
Taufpfennig, ein Paar goldene LKinferl im Ohr, und ein 
Betbuch mit einer flahlernen Schießen, ein G'wandel im 
Haus, eines zum Ausgehen, ein Waderl vom Loͤſchenkohl 
und ein grünfeivened Paraplui; ich kenn' fehon das Vermö⸗ 
gen der gewijjen heiratäluftigen Madeln, in ein Schnupftuch 
bringt man ven ganzen Kram; fie brauchen nicht ein mal 
einen Schubfarren, wann's ausziehen!“ 

»BZehntaufend Gulden bat fie, ohne Schmud und koſt⸗ 
bare Kleiver,« plagte Sebaftian heraus, „und ein Schubla- 
del mit Ducaten extra noch!« 

»Hoho!“ jagte ver Vater. 

»Waſtl, lüg' uns nicht an,« mahnte die Mutter. 

Zahlheim. m. 7 
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» Haft Du ihr vielleicht Geld »angehängt?« drohte der 
Vater. 

„Keinen Keuzer!« betheuerte ver Sohn. 

»Meld' und nur'« fagte die Mutter. „Ich folg’ Dir auf 
dem Fuße, Bei der »Anten« im erften Stod Nr. 11? — Ich 
werde mich fogleich »audfennen,« wenn ich fie »fprich«, 

»Ich melde Sie, liebe Mutter!« jauchzte Sebaſtian, 
und flog zu Judith. 

Er ſteht bereits vor ihr, wie der Leſer weiß. 

»Liebe Judith,« redete er fie an, »jetzt wird's Ernftr 
— Schon in Simmering hab’ ich Ihnen gefagt, daß ich Sie 
heirate. Vater und Mutter find mir nicht entgegen. Meine: 
Mutter wird gleich hier fein, um Sie fennen zu lernen, dann. - 
fommt auch mein DBater. Nehmen Sie meine Eltern. gut 
auf; ftoßen Sie fi) nicht daran, daß fie nicht moderne 
Leute, fondern etwad flarf altmodijch find, aber gut, fee= 
lengut, und lieben werben fie Sie, Tieben, wie mich, ihr 
einziges Kind!« . 

»Aber, lieber Legler,« fagte Judith vermweifene, „habe 
ich Ihnen denn gefagt, daß ich Ste heirate? — Es ift 
wahr, Sie trugen mir Ihre Hand an, aber ich nahm dies 
für Scherz. « 

„Scherz? Einen Heiratsantrag fünnte ich machen auß 
Scherz? da müßte ich ja ein nieberträchtiger Menſch 
ſein!“ 

»An welchem Orte ſprachen Sie von Ihrer Liebe mit 
mir? — An ver Spielbanf! — ft died der Ort, um einer - 
andern Leidenſchaft Gehor zu geben, als der Leidenfchaft des 
Gewinns?« 

»Wenn ich aber ſonſt nichts Anderes gewinnen will, 
als Sie!« 
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»Sie fennen mid, nicht einmal! — Ich könnte die ab⸗ 
ſcheulichſte, verſchmitzteſte, hinterliſtigſte Verſon fein; nach 
ver Geſellſchaft, im welcher Sie mich fanden, könnte ich ed 
Ihnen nicht einmal übel nehmen, wenn Sie mich dafür hiele 
ten; indeß ich doch nur unglüdlich, ſehr unglücklich, 
im höchſten Grade unglüdlich bin!« 

»Sie? Und unglücklich? — Defto befjer! Ich mache 
Sie glücklich! — Ic habe es Ihnen ſchon gefagt, ich mache 
Sie glüdlih!. — Sie brauchen ja feine Bleifchhaderin zu 
merven. Ich wiederhole es Ihnen, Sie follen von meinem 
biutigen Gefchäfte nichts wiffen. — Mein Gott, ich rede 
mit Ihnen, ja.gerade mit Ihnen fo ungern davon, daß ich 
Geld habe, viel Geld Habe, daß meine Eltern noch weit reis 
cher finn, als die Welt es weiß, darum greifen Sie zu; einen 
beſſern Menjchen befommen Sie in ver weiten Welt nicht, 
als mich! — Breilich, wenn Sie gegen mich eine unüber- 
windliche Abneigung hätten, oder Ihnen mein Stand durch» 
aus zumider wäre, dann — dann ja freilich, und follte ich 
Sie in lauter Taufender-Bancozetteln einwideln und mein 
Haus und meiner Eltern Häufer mit Vier-Ducaten-Stüden 
teden und pflaftern laffen fünnen, und Ihnen Alles dies 
darbringen, Sie würden mich nicht erhören.“ 

»Das ift e8 ja nicht, Tieber Kegler. « 

»Sie find mir alfo nicht feind?« 

„Gott bewahre!« 

»Sie fünnten mich alfo heiraten, wenn — menn nicht 
etwas dagegen wäre, mas Sie, wie Sie fagen, unglüdlich 
macht?«“ 

»Ja,« ſagte Judith, »ja ich könnte Sie heiraten, 
wenn —“ 

„Sein Sie vielleicht auch eine Bojarendtochter? Ich 
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hab’ mir immer fagen laffen, ein Bojar ift ein bufarefti- 
ſcher Baron, und vie find ſtolzer ald ein Wiener Graf, nur 
der Zahlheim ift auf einen guten Bojaren gefloßen?« 

»Von Seite meiner Eltern würde fein Hinderniß 
fein. « 

»Eine Bojarenstochter find Sie alfo?« 

2Gott bewahre!« 

»Sie find vielleicht eine Jüdin! Judith, das Elingt fo 
nach dem alten Teftamente. Ich habe gelefen, daß auch eine 
Judith einem Manne den Kopf abgefchlagen hat. Ich lafſe 
mich von Ihnen auch föpfen, aber vorher heiraten Sie mich! 
— Meinetwegen, nad) ven Flieder⸗ (Flitter-) Wochen will 
ich ohne Kopf herumgehen!« 

»Ach Legler! erfahren Sie das Entfehlichite, nicht 
meine Geburt, nicht meine Religion trennt mich von Ihnen 
— id bin —« 

In dieſem Augenblide hörte man vor der Thüre 
fprechen: 

»Wo ift Nummer eilf? Ich ſuch' Mamfell Judith.“ 

„Hier! « fagte ver Zimmerfellner. 

„Um Gottes willen!« rief Legler. „Meine Mutter! 
— Sagen Sie nur diefer nicht, daß ein Hinderniß — ich 
werde es überwinden!« 

Es wurde geflopft. 

„Herein,« ſagte Judith und ging der Mutter Legler's 
znigegen. 

Die vide Frau watfchelte herein. 

»Sie verzeihen ſchon,“ fagte Brau Kegler, »allein der 
Wunſch mieined einzigen Kindes, Sie Tennen zu lernen, 
bringt mich hieher.« 
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Mutter meines beften Freundes!« fagte Judith, 
»feien Sie mir willfommen!« 

Der Sohn küßte ver Mutter die Hand. . 

Frau Legler betrachtete Judith mit fichtbarem Wohlge⸗ 
fallen. | 

»Waftl,« fagte fie, »ich muß geftehen, daß Du mich 
nicht angelogen hafl. Mamfell Judith! Sie find ſchön! Sehr 
ſchön! — Was wahr ifl, muß man fügen! — Gie erin- 
nern mich an Jemand, mein Gott, an wen denn? — Ich 
hab’ e8 ſchon! — An mich felber! Bei meiner Seel’, an 
mich felber! Waftl, fo Hab’ ich ausgeſchaut; ich hab’ noch 
ein Silhouett z'Haus, unter meinem „Graffelmerf,« mein 
Alter muß es fuchen! viefelben Augen Hatte ich! dieſelben 
Haar’! dasſelbe Naferl! den nämlichen Bufen! — mein 
Gott, wo find die Zeiten Hin, wo ich das Alles gehabt 
hab’!« | 

»Der Bufen ift geblieben, « Tachte Legler. 

»Ja.“ verfegte die Mutter, „aber — reden wir nicht 
davon. « 

»Wollen Sie denn nicht ein wenig ausruhen?« fragte 
Judith. 

»Ja, auf der Sopha, denn ich „prud« alle Seffeln 
3 famm’ !« 

Sie ließ fich auf dem Sopha nieder. 

»„Mamfell Judith,« nahm Frau Legler wiener das 
Wort, »wenn Sie fo brav find, mie Sie fehon find, fo kann 
mein Waftl Feine beffere Wahl treffen. Ich frag’ auch gar 
nicht, woher Sie flammen! Weniger als meine Eltern wa⸗ 
ten, fonnen Ihre Eltern nicht gemwefen fein. Mein Vater 
war Krautfchneider und meine Mutter Aarausnehmerin 
(Eierausnehmerin) , aber redliche Leute, vie mich in der 
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Furcht Gottes erzogen haben. Meine Eltern, Gott troft' fie, 
liegen alle Zwei auf dem St. Marxer⸗Freydhof, wo mid 
mein Mann fennen gelernt hat, nein, daß ich nicht lüg’, in 
der Roßau auf dem Kalbelmarkt hat er mich fennen gelernt; 
er war damals noch Aufhadkneht beim Schwamminger, 
wann Sie ihn fennt haben.“ 

»Wie kann Fräulein Judith denn den Schwammin⸗ 
ger gefannt haben, ver tft ja fihon ſechsunddreißig Jahre 
todt!“ | 

»Unterbrich mich nicht!« herrſchte die Mutter den 
Sohn an. 

»Mein Dann,« fuhr Srau Legler fort, „hatte damals 
gleich ein Aug’ auf mich geworfen, und ich auch eins auf 
ihn; aber. heiraten konnte er die arme Krautfchneiverifche 
nicht; beide hatten wir nichts; er nicht das Mindeſte, ich noch 
weniger. Da bieß es Geduld haben. Einmal, e8 war gerade 
am »„Everl«sTag, mein Namenäfeft, fommt mein Chrifofto= 
mus zu mir, fo heißt nämlih mein Mann. Everl! fagt er, 
jet Eonnen wir uns heiraten. Dein Meifter, ver Schwam- 
minger, ift geftorben, ich beirate nur gefchwind feine Witwe, 
die ift uralt, Hat feine Kinder, und verfchreibt mir dad Haus 
und dad Gewerb’; binnen Jahr und Tag geht auch fie und 
dann nimm i Di« (nehm ich Dich)! Und eintroffen iſt's auf 
die Stund’. Ich wurde meines Mannes Weib und von dem 
Augenblid an hat und das Glüd verfolgt. Und fo möchten 
wir auch unfern Waftl glüdlich machen; Mamfell Judith, 
find Sie dies im Stande, fo nehmen Sie ihn Hin!« 

„Ich bin fo überrafcht,« antwortete Judith. »Ich muß 
Sie bitten, mich doch ein wenig fammeln zu laſſen.«“ 

Sebaftian fland Hinter dem Stuhle feiner Mutter, und 
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‚Big Sie mıi‘« bemertte Aram Legler. „beinchen 
Sie und, zeben Sie und vie Ehre ni Minay! — Ueberra⸗ 
fen Sie meinem Alien. ver firke ver renden. wen er 
mid, wie ib in meiner Jugene war, in Ihnen wierer ui! 
D, meine bee Mamill, kei und fann man ſchen ſpeiſen 
Ein benſeres Rinvileijh befemmt man in ver Welt nicht. Ich 
jeg Ihnen einen Obergaum ser, wie der Fürſt Kaunig feinen 
fhenern Gar! Alles vom Ochſen. nichts von wer Sam, ob» 
glei wir Säu genug im Hans haben. Bei einem guten 
Een geht Einem das Herz auf. Bann lommen Sie? — 
Un vem Tag, an weldem Sie kei und jpeiien, darf fein 
Ds brüllen. fein Kalbel blöden, fein Lampel medern, 
Teine Sau grunzen' — Thänige Dienerin! — Es har mich 
recht g’irent‘« 

Zu ihrem Sohne jagte fie: „Bei diefer bleib’! Dieſe 
if mein Ebenbild, nur das viele Reden gewöhn' ihr ab! « 

Sie ging. 

»Berzeiben Sie meiner Mutter! Sie jpricht gern viel, 
Bildung hat fie feine, aber ein ‚Herz, ein Herz ohne Glei⸗ 
den. — Und nun reven Sie, was haben Sie auf dem 
Herzen, reven Sie.“ 

»Legler'« fagte fi, »jeien Sie auf dad Unerwartetfte 
gefaßt: Ich bin verheiratet!« 

Legler fiel auf das Sopha Hin wie ein Stüd Holz, 
und flredte, wie man im gemeinen Leben zu fagen pflegt, 
alle Biere von fich, wie ein gefallenes Pferd. 
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IX. | 
Judith. 


In diefer Situation überrafchte ihn Teffin. 

Tefin kam zur Thüre herein, betrachtete ven ohnmäch⸗ 
tigen Xegler, achte Herzlich, und fagte zu Judith leife: 

»Haft Du ihn endlich gerupft? Der Kerl liegt da wie 
ein Todter! Wie viel haft Du von ihm erobert?« 

Judith entgegnete: „St! Sprich nicht, entferne Dich. 
Wenn er zu fi fommt, würde eine Scene entftehen, die ich 
nicht mit anfehen möchte. « 

Legler jchlug die Augen auf und bemerkte Teffin. 

»Diefer Schuft,« fügte er, »kommt mir gerade recht, 
um meinen Zorn audzulaffen.« 

Teffin wollte entfchlüpfen, Legler padte ihn am Kragen 
und fchleuberte ihn in dad Zimmer zurüd. 

»Da geblieben!« donnerte er ihm zu, „und Antwort 
gegeben! Was hat der Herr hier zu fuchen?« 

»Was ich hier zu fuchen habe? Sonderbar!« 

Teſſin oronete feine Toilette, richtete fein Jabot und 
feine Wefte zurecht, welche Legler's Fauſt jämmerlich zerknit⸗ 
tert hatte, und fuhr fort: 

»Ich ſuchte meine Frau! Und dies wird doch er⸗ 
laubt ſein!“ 

„Ihre Frau iſt nicht hier! Ich glaube überhaupt nicht, 
daß irgend ein Weib, und wäre e8 eine Vettel vom Ziegel- 
ofen, eine folche Futti⸗Viſage zum Manne nehmen Fönnte.« 
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»Bedanke Dich. fein artig, Judith, für dies Gomplie 
ment,“ erwieberte Teffin, „Du bift noch weit mehr beleinigt 
ale ich.« 

Wie ?* ſchrie Legler wie ein Wahnſinniger auf, „dieſer 
Kerl, dieſer Schuft, dieſes Scheuſal iſt Ihr Mann?« 

»Zu dienen!“ antwortete Teſſin und machte einen 
Kratzfuß; »diefer Kerl, dieſer Schuft, dieſes Scheufal bar 
bie Ehre, ver Gemal der jchonen Judith zu fein, die jogar 
die Freude erlebte, das ‚Herz eines Fleiſchhackers zu entzün- 
den, von welchem man es gar nicht glauben follte, daß 
er für etwas Anderes Augen hätte, als für ein paar Maft- 
ochſen!“ 

„Judith!“ flehte Legler, „ſagen Sie es ſelbſt, daß 
Sie die Frau dieſes Unthiers ſind! — Nicht wahr, dieſer 
Menſch erlaubt ſich nur einen Spaß, einen Spaß, für wel⸗ 
chen ich ihm aber die Knochen zu Brei zerfchlagen werde.“ 

»Teſſin ift mein Batte!« antwortete Judith und ſchlug 
die Augen nieder. 

»Allmächtiger Gott!« rief Xegler aus und rang bie 
Hände, „mie haft Du es zulaffen fonnen, daß der Teufel 
einen Engel heiraten durfte!« 

»Ja, ja,“ hub Legler an, »jegt begreife ich, daß Sie 
unglüdlich, ſehr unglüdlich, beifpiellos unglücklich verhei- 
ratet find. « 

»Hat fie dies gefagt?« fragte Teffin ſcharf und fpigig. 

»3a,« eriviederte Legler. „Hätte fle es etwa nicht jagen 
follen? Hätte fie vielleicht gar einen Patron Toben follen, 
der flatt an ein Weib fich befier an ven Galgen hätte Hängen 
follen?« 

»Ei, Madame,« Freifchte Teffin, „da werden Sie mit 
mir eine befondere Suppe auseſſen müffen, wenn Sie ſich 
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erfrechten, über unfere Ehe in beleivigenden Ausprüden zu 
fprechen. « 

»Da würde ich mich auch zu diefer Suppe einladen, « 
drohte Legler. „Den Löffel dazu werde ich Ihnen fchnigen! 
— Wenn Sie noch ein drohendes Wort gegen diefe Be- 
dauernBwerthe auöjtoßen, fo made ich diefe rau zur 
Witwe.“ 

„Und heiraten fie dann?« 

„Ja. Ich werde fie wieder zu Ehren bringen.“ 

»Das können Sie billiger haben!« verſetzte Teffin. 
»Ich trete Ihnen meine Frau ab. — Was geben Sie mir?« 

»Sie wollen Ihre rau verfaufen!« 

„Nun ja? If diefer Fall neu?« 

»Eine ſolche Frau verfaufen?« 

»Wäre e8 eine fchlechte, fo wäre fie ja nichts werth.« 

»Was gebe ich Ihnen für dieſes Kleinod, nur um 
dasſelbe der Hoͤlle zu entreigen? — Ich felbft will dann eben» 
fall8 auf fie verzichten, venn ich bin zu honett, um mit einem 
gekauften Weibe zu leben. « 

»Eine Rente, Herr, eine Rente, fo lange ich Iebe.« 

»Wie viel, Herr? fprechen Sie ed aud.« 

»Ich will es mir doch ein wenig überlegen. Jedenfalls 
müßte diefe Nente auf die Käufer Ihrer Eltern vorgemerkt 
‘werden. « 

»Auch das! Meine Eltern find chriftliche Leute, wenn 
ſte dem Belzebub eine Seele entreißen Fonnen, fo ift ihnen 
fein Opfer zu groß.« 

»Ich werde es auffchreiben, was ich bedinge; vorher 
müffen Sie mir aber eine Gefälligfeit erweiſen.“ 

Ich Habe Ihnen fehon eine erwieljen. Ich babe Ihnen 
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noch nicht dad Geni umgedreht, iſt dies feine Gefäl— 
ligkeit?« 

»Spaß! Revendart! — Dies würde Ihnen theuer zu 
ftehen kommen. Etwas Wohlfeileres! — Sie kennen ven 
Hetzmeiſter Stadelmann?« 

»Ia. Wollen Sie ſich ald Hyäne engagiren laffen? 
Der Plag iſt varant. Am verfloffenen Sonntage haben ihm 
die Hunde eine Hyäne zerrifien; ich wünfche Ihnen gleiches 
Schickſal.“ 

„Bei Herrn Stadelmann wird ſtark geſpielt.“ 

»Wer hat Ihnen dies gefagt?« 

»Ich weiß ed. Ich bin wie Prinz Eugen. In Guropa 
wurde feine Kanone losgebrannt, ohne daß der Prinz davon 
waßte; — ich kann fagen, in Europa fällt feine Karte im 
Pharo, ohne daß ich hievon Kenntniß babe. Ich bitte Sie, 
machen Sie mich mit Herrn Stavelmann bekannt. — Der 
läßt Banken Halten, welche fcher find! — in die Bee bringt 
feine Polizet, fie hat auch feine Ahnung von dem Hazarbiren 
mitten unter wilden Thieren!“ 

»Sie reden wie der Blinve von der Barbe! Sie glauben 
vielleicht gar, daß in den Machen des Löwen die Goldſtücke 
gefeßt werben, daß das Beutelthier Bankier ift, und daß 
MWolfe und Füchfe die Croupiers machen. « 

„Nicht viel anders! Ich Habe mir Manches erzählen 
laſſen.“ 

»Ich weiß nur,« ſagte Legler mit Betonung, »daß bie 
falfhen Spieler ven Bären vorgeworfen werden. Nehmen 
Sie fi in Adht!« 

„Alles Eins! Dort kennt man mich noch nicht. Ich 
weiß die Namen aller Bointeurs, welche bei Herrn Stadel⸗ 
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mann fpielen. Drei Wollhaͤndler find darunter, Die gehen 
ind Feuer wie ver Auerochs in das Nafetenrad. « 

„Gut! Ich will Sie mit Stavelmann befannt machen. « 

»Wann?« Ä 

„Heute noch!« 

„Heute bring’ ich Ihnen auch noch den Contract megen 
meiner Frau.“ 

»Sie vortrefflicher Ehemann! « 

»Spotten Sie nicht! Beſſer der Mann verkauft feine 
Frau, als fie verkauft fich felbft und der Mann hat nichts 
davon. Adieu, ich laſſe Sie jegt allein mit Judith. Zwar 
hätte ich noch Geld von ihr zu erhalten.« 

»Sie, von Ihrer Frau?“ 

»Schänplicher, unverfcehämter Menſch!“ rief fie, nach⸗ 
ben fie ihren Abſcheu und ihre Entrüftung nicht mehr nieder⸗ 
zufämpfen vermochte, »„verlaffe mich augenblicklich oder ich 
rufe die Gerichte gegen Dich an, melche mich gewiß vor Dir, 
Abſchaum der Scheuflichkeit, jchügen werben!« 

Teffin lachte hämiſch. 

»Madame werden ſehr beherzt in Gegenwart Ihres 
Ritters. Früher krochen Sie vor mir!“ 

Legler machte die Thüre auf. 

„Herr Troßbub,« ſagte Legler, »Sie wiſſen, mas das 
fügen will?« 

»Ich wünſch' recht gute Unterbaltung!« höhnte Teffin 
und fchlich fort. 
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»Legler!« rief Judith ihrem Freunde zu, »in welchem 
Lichte erfcheine ich vor Ihnen!“ 

»Ich beflage Sie,“ antwortete Xegler, „aber ich ver⸗ 
damme Sie nicht! Bott weiß, welche entjegliche Schidfale 
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Sie beftimmten, einen ſolchen Spigbuben anzugehoren. Mit 
und Beiden ift es zwar aus. Ich wüßte jegt nicht, was ich 
mit Ihnen machen follte, aber verlafien werde ich Sie nicht. 
Ich werde Sie wenigſtens fo ftellen, daß Sie feinem ähn- 
lichen Gauner mehr in die Hände fallen dürfen, aber von 
Teffin müffen Sie fih ſcheiden laſſen. Das wird auch ſehr 
leicht gefchehen Eonnen. Sie müflen nur abwarten, welche 
ſchriftliche Bedingungen ver Mosje an mich fiellt, um Sie 
an mich zu übertragen — damit foll er uns ind Netz 
kaufen. « 

»Sie fiheinen ihn ſchlecht zu kennen. Glauben Sie, 
baß jener Contract, von dem er gefprochen, von feiner 
Hand aufgelegt wird? So unvorfichtig ift er nieht. — Er 
wird ſchon Jemand finden, welcher ihm feine Schrift leiht. 
Würde ich auf Scheivung Flagen, dann würde er die Sache 
umfehren, dann fpielte er ven zärtlichen Gatten, würde ſchwö⸗ 
en, ohne mich nicht Ieben zu fönnen, würde Durch feine Heu⸗ 
helei Priefter und Nichter täufchen, würde feine ehelichen 
Rechte geltend machen, würde von Wien abreifen, mid fort- 
fhleppen, und ich wäre noch weit unglüdlicher ala jegt.« 

„Um Gottes willen! Wie kamen Sie in dieſe Hände?“ 

»Ich lebte mit meinen Eltern in Spaa. Mein Bater 
war Domäneneinnehmer. Das unglüdliche Spiel führte mei⸗ 
nen Bater an die Spielbanf. Teffin hielt die Banf; mein 
Bater verlor fein ganzes Vermögen an dieſen entfeglichen 
Menschen; noch mehr, da mein Vater feine Habe wieder zu 
gewinnen trachtete, griff er die ihm anvertrauten Gelder an 
und verlor auch dieſe. — Mein Vater, dem eine Revifion 
der Caſſe bevorfland, mar in Verzweiflung. Er eilte zu 
Teſſin; er warf fich ihm zu Füßen; er flehte, ihm die ver- 
fpielten affengelver nur auf vierundzwanzig Stunden zu 
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leihen, nur fo Tange, bis vie Vifitation vorüber ſei; Teſſin 
lachte. meinem Vater ins Geficht. »Ich glaube, Herr, Sie 
find wahnfinnig!« rief er aus; „ich kenne Sie nicht. Ich 
habe Sie nie gefehen! Sie fagen, Sie hätten an meiner 
Bank Geld verloren? — Möglih! — Ic, fehe nur auf die - 
Karten und nie auf diejenigen, welche fie in der Hand haben! 
— lim Ihnen zehntaufend Thaler zur Verhehlung eines 
Caſſenraubes zu geben, müßte ich toll fein! Da käme 
ich fchon an! Am Ende käme ich mit Ihnen auf die Fe— 
ftung!« — Mein Vater weinte, bat, daß es einen Berg vor 
Erz hätte rühren müffen, er wand fi vor dem Hartherzigen 
im Staube, nichts fonnte ihn bewegen; endlich Tief mein 
Vater in wilder Angft nach Haufe; er holte jeine rau, 
meine Mutter, und feine acht Kinder, und führte fie zu dem 
Uinmenfchen. Ich war damals fiebenzehn Jahre alt; wir 
- Tnieten vor Teffin nieder und baten um Barmherzigkeit! — 
Ploplich warf Teffin. feinen Blid auf mid. — »Wenn Sie 
mir dieſe Ihre Tochter überlaffen, fo will ich auf drei 
Tage das fehlende Geld herleihen!« fagte er. Meine 
Mutter ſchrie wie eine Wahnftnnige auf und umflammerte 
mid. — „Eher wollen. wir flerben! Ungebeuer!« jchrie 
meine Butter, „aber die Urfache dieſes zehnfachen Selbft- 
mordes fol in allen Zeitungen Frankreichs und Deutſchlands 
zu leſen fein mit Nennung deines Namens, fchamlofer 
Spieler, zum Abfcheu vor Dir, zur Warnung für Alle, 
welche fo thoricht find, am grünen Tifche ihr «Heil zu fuchen!« 
— Died wirkte fo weit, daß Teſſin erklärte, meine Mutter 
hätte ihm nicht gut verftanden; ich folle nicht feine Geliebte, 
fondern feine Gattin fein; die zehntaufenn Thaler follten 
meines Vaters Eigenthum, und außerdem follte ich fo ge⸗ 
ftellt werden, daß ich meine Familie noch reichlich unterflügen. 
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könnte. — Ich faßte den heroifchen Entichluß, unferem 
Samilienjammer ein Ende zu machen; ich ergriff die Sand 
Teſſin's und rief: »Geben Sie die zehntaufenn Thaler meinem 
Bater augenblidlich; ich will Ihre Frau werden; ich 
kann den Bram und dad Elend meines alten Vaters, meiner 
guten Mutter, dad entfepliche Loos meiner‘ Geſchwiſter nicht 
mehr mit anfehen.« — Das Geld erfolgte — ich wurde vem 
ruchlofen Manne angetraut. 

»Ich nenne ihn ruchloß,* fuhr Judith fort, „denn, 
was er mir von dem Augenblide an, in welchem er mich 
vom Altare in fein Haus führte, zumuthete, werde ich nicht 
erzählen, — nicht einmal, wenn es einft nothig fein follte 
— vor Gericht. Meine Wangen müßten vor Scham erglü⸗ 
hen, und meine Zunge würde fich firäuben, viefe Jumu⸗ 
thungen zu ſchildern. — Ich ſah augenblidlich, daß Teffin 
mid) nur aus Speculation gewählt; meine Jugend, meine 
Geſtalt follte am Spieltifche die Männer verwirren, und 
diefe, trunfen gemacht durch alle Künfte ver Cofetterie, welche 
er mir aufgab, geplündert werben. Mit Entrüftung wies ich 
vies zurüd. — Zum Glüde wurde Teffin bald nach unferer 
Bermälung als faljcher Spieler entlarvt, eingezogen und 
verurtheilt. Als er wieder frei wurde, zwang er mich, . mit 
ihm nah Aachen, Wiesbaden, Mainz, Frankfurt zu 
ziehen. Auch dort hatte er vasfelbe Schidjal. Hierauf wur⸗ 
den formliche Steel» und Warnungsbriefe gegen ihn im »All⸗ 

‚gemeinen Reichdanzeiger« verlautbart. Wir zogen nach Une 
garn; Teſſin plünderte überall ven Adel und die Bürger; er 
wagte e3, nach Wien zu kommen; bier aber hielt er nur ein⸗ 
mal Bank, und wurde von einem Spieler, ven Teffin in 
Wiesbaden ausgezogen hatte, erfannt und der Polizei ange⸗ 
zeigt. — In Wien durfte er nicht mehr. fpielen, nicht ale 
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Bankhalter, nicht als Pointeur. Teffin gab auch die Beran- 
laffung, daß die firengften Verbote gegen das Hazardſpiel 
erneuert wurben. Er fpielte auch nicht mehr; aber ein Herr 
Tuff, welcher fein heimlicher Geſellſchafter war, fpielte in 
feinem Namen; ich wurde gezwungen, ald Tuff's Tochter zu 
figuriren. — Das Uebrige wifjen Sie.« 

»Bezwungen! gezwungen! Warum entflohen Sie dem 
Scheufale nicht?« | 

»O, Ste fennen Teffin nicht, feine Rache hätte mich 
vernichtet; dann geftehe ich Ihnen, daß mich ebenfalld, wie 
fo viele Menfchen, Gewinnſucht verblenvete. Ich wußte ge⸗ 
nau, wer auderfehen war, geopfert zu werden, und wer be> 
günftigt wurde, wenn auch nur begünftigt, um dann, wenn 
er. beherzt geworden, deſto mehr zu verlieren. Ich fpielte im⸗ 
mer heimlich. Ich fand.immer Jemand, der für mich eine 
Handvoll Ducaten auf meine Rechnung fegte; auch Sie, gu⸗ 
ter Legler, thaten dies! — Auf dieſe Weiſe gewann ich ein 
Feines Vermögen; ich gewann auch fo viel, meine Samilie 
ſehr anſtändig 'zu unterflügen. Died Einzige ließ ich mir zu 
Schulden fommen, fonft nichts, weder ald Gattin, noch im 
Leben. Berdammen Sie mich nun, erwägen Sie aber auch, 
daß ich dies that, um wenigſtens einen Nothpfennig zu ha— 
ben, wenn Teſſin früher over fpäter jein Schickſal ereilen 
jollte!« | 

„Un mich über das Legtere hinausfegen zu fonnen, « 
erwiederte Legler, „bin ich vielleicht nicht Flug genug. In 
mir fagt eine Stimme, daß es befier wäre, wenn Sie auf 
ſolche Weife nicht? gewonnen! Doch wird es nicht 
Hunderte, nein, nicht Taufende geben, welche in Ihrer Lage 
nicht auch fo gehandelt Hätten? — Ich will Eeinen Stein ge- 
gen Sie aufheben, eigentlich haben Sie nur fchlechte Kerle 
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überliftet! — Vielleicht foll man in Gelpfachen auch dies 
nicht. Ich habe es ſchon gefagt, ich bin mir nicht gefchein 
genug! — Machen Sie nur jegt einen Abfchnitt. — Ih 
hab’ es Ihnen verfprochen, daß ich für Sie forge und fein 
Opfer ſcheue, Sie den Klauen des Satans zu entreißen. « 

Legler wollte noch etwas fügen, allein er hielt inne. 

Er ſah Judith Tange an. 

Seine Empfindung, der Kampf, ver in ihm vorging, 
preßte ihm Thränen aus den Augen. 

»Verzeihen Sie,“ ſagte er, »aber ich habe jept ein 
Gefühl, als wenn mir meine beiven Eltern geftorben wären. 
Ich verliere Sie; Sie find die Frau eines Andern, und was 
für ein Menfch ift diefer Andere! — Ich bitte Sie, wenn 
Sie von diefem entfeglihen Menfchen loskommen, fo rutjchen 
Sie von ver Schulenftraße angefangen bis nach Mariazell 
auf den Knien, und beten Sie zu der Gebenedeiten, die 
Sie aus dem größten Drangfal, das einen Menfchen treffen 
kann, erlöft bat! — Ich gehe Heute noch nach Mariahilf 
zur heiligen Mutter Gottes, und bete bort für Sie« 

»Ich gehe mit Ihnen, und merfe mich mit Ihnen vor 
dem Gnadenbilde nieder!“ 

„Nein, nein, wir können nun nicht mehr mitſammen 
gehen! — Sie find eine verheiratete Frau, ich bin ledig! — 
Ih gehe nach Mariahilf! — gehen Sie nach Mariatroft; 
Hilfe und Troft brauchen wir alle Zwei. 

»Eins will ih Ihnen verfprechen,« fuhr Legler nach 
einer Baufe fort, „heiraten werde ich nicht! — Mein Ke- 
ben nicht! — Die Legler follen ausfterben wie die Karthäu⸗ 
fer, daran Tiegt auch nichts! — Wenn Sie aber eins 
mal Witwe werden, und follten Sie ſchon achtzig Jahre alt 
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fein und ich follte noch leben, und Sie fich feinen Geſchei⸗ 
deren wifien, ald mich — ich bin da!“ 

Judith Eonnte ſich nicht Länger zurüchalten, fie fiel 
Regler um den Hald und weinte heftig. 


»Sie guter, edler Menſch!“ rief ſie. »Was für ein 
Herz, und mie moraliſch gut find Sie!« 

»Moralifh? — Nu ja! Es muß gleich gut fein, ich 
habe fehon auch in meinem Leben manchmal unmoralifche 
Stunden gehabt, aber an fremvem Gut hab’ ich mich nie 
vergriffen. — Leben Sie wohl, Judith! — Ich flürze mich 
jet gerade in eine recht viehifche Zerftreuung hinein! Heute 
ift Freitag, heute ift Ochfentheilung! Ich war fihon lange 
bei feiner. Die Geb und die Ochfentheilung habe ich dem 
Zahlheim zu liebe laſſen müffen, aber heute Fann ich mir 
nicht helfen! Heute muß ich ein recht wildes Thier hegen fe- 
ben; ich muß mir einbilven, es ift ver gewiffe Herr, ven 
der Teufel Ihre Sand, Liebe Judith, »zugefchanzt« Hat! 
Hernach geh’ ich zu Herrn Stadelmann und recommanbir 
den Herrn Teffin. Ich muß ja feine erſte Bevingung erfüllen, 
fonft laßt er Site nicht los!“ 

Legler wollte Judith an fih drücken, beherrfchte fich 
aber; er küßte ihr die Hand und eilte fort. 


0 
* * 


Legler ging wirklich zu der ſogenannten Ochſentheilung, 
welche rohen, abſcheulichen Anhängern der damals, nament⸗ 
lich durch das Schauſpiel der Hetze cultivirten Thierquälerei 
ein wahres Seelengaudium bereitete. 

Aeltere Leſer in Wien erinnern ſich vielleicht noch an 
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diefes fchmachvolle Spectafel, welches auf der Landſtraße 
vor dem Invalivenhaufe, in jener Woche, an den Tagen, 
an welchen die ungarifchen Ochfen nach Wien getrieben wur» 
den, ftattfand. 

Auf jenem Plage wurden in großen, aus maffivem 
Holze erbauten Ständen ganze Heerden von Hornvieh abge- 
theilt. Sie wurden nad) ihrer Große, ihrem Gewicht, ihrer‘ 
Kraft und Wildheit abgefondert; vie Fleifchhauer von Wien 
führten dieſes Eolofjale Spectafelftud auf; ihre Knechte wa⸗ 
ren die Regifjeure und die Ochfen und die Hunde die Schaue 
fpieler. 

Die Knechte waren damals Fanibalifche Beftien; heut 
zu Tage quälen fie dad arme Thier nicht mehr fo graufam 
und muthwillig, aber in jener Zeit gehörte e8 zum Tone; 
mit einer Art Raffinement die Ochfen bei lebendigem Leibe 
zu ſchinden. Hiebe mit ungeheuren Knitteln auf den Kopf, 
auf die Naje, auf die Ohren, ja fogar auf die Augen der 
armen Schlachtopfer dienten nur dazu, fie immer milder zu 
machen. Wenn fie dann brüllten vor Schmerz und Wuth, 
wenn fie ver abfcheulichen Dual zu entrinnen vergebens fich 
bemühten, dann wurden erft die Fanghunde, in ver Größe 
wie Eleine Pferde, auf fie los gelafien und gehetzt, bis fie 
von vielen Hundert Hundezähnen zerfleifcht, mit zerfegten 
Ohren, zerriffenen Nafenlochern vem Spaffe, dem Gefohle, 
dem Hurrah des Publicums zum Opfer fielen, bi8 die Hunde 
fie nieverriffen, dann wurden fie gebunden und auf Die 
Schlachtbank geführt. 

Dad Bublicum? Gewiß, es war ein Publicum da; ein 
großes Publicum, aber nicht etwa ein Publicum aus Schu- 
fterjungen, aus fogenannten „Strabanzern« und »Kappel⸗ 
“ buben,« Holzſcheibern und Abdeckergeſellen beftehenn, nein, 
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mann fpielen. Drei Wollhaͤndler find darunter, die gehen 
ins Feuer wie der Auerochs in dad Nafetenrad. « 

»Gut! Ich will Sie mit Stadelmann befannt machen. « 

»Wann?« 

»Heute noch!“ 

„Heute bring’ ich Ihnen auch noch ven Gontract megen 
meiner Frau.“ 

»ESie vortrefflicher Ehemann!« 

»Spotten Sie nicht! Beſſer der Mann verkauft feine 
Stau, als fie verkauft fich felbft und ver Mann hat nichts 
davon. Adieu, ich laſſe Sie jest allein mit Judith. Zwar 
hätte ich noch Geld von ihr zu erhalten. « 

»Sie, von Ihrer Frau?« 

„Schaͤndlicher, unverſchämter Menſch!“ rief fie, nach⸗ 
dem fie ihren Abſcheu und ihre Entrüftung nicht mehr nieder⸗ 
zufämpfen vermochte, »verlaffe mich augenblicklich over ich 
rufe die Berichte gegen Dich an, welche mich gewiß vor Dir, 
Abſchaum der Scheußlichkeit, ſchützen werben!« 

Teffin lachte hämiſch. 

»Madame werden ſehr beherzt in Gegenwart Ihres 
Ritters. Früher krochen Sie vor mir!“ 

Legler machte die Thüre auf. 

„Herr Troßbub,« fagte Legler, „Sie wiſſen, was das 
ſagen will?« 

»Ich wünſch' recht gute Unterhaltung!“ höhnte Teſſin 
und ſchlich fort. 


* * 
* 


»Legler!« rief Judith ihrem Freunde zu, »in welchem 
Lichte erfcheine ich vor Ihnen!« 

»Ich beflage Sie,* antwortete Xegler, „aber ich ver⸗ 
damme Sie nicht! Gott weiß, melche entjegliche Schickſale 
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Sie beftimmten, einen folchen Spigbuben anzugehoren. Mit 
und Beiden ift es zwar aus. Ich wüßte jet nicht, was ich 
mit Ihnen machen follte, aber verlafien werve ih Sie nicht. 
Ich werde Sie wenigftend fo ftellen, daß Sie feinem ähn- 
lichen Gauner mehr in die Hände fallen dürfen, aber von 
Teffin müffen Sie fih ſcheiden laffen. Das wird audy jehr 
Jeicht geſchehen können. Sie müfjen nur abwarten, melche 
fehriftliche Beringungen ver Mosje an mic, ftellt, um Sie 
an mich zu übertragen — damit foll er uns ind Ne 
laufen. « 

»Sie fcheinen ihn fehlecht zu kennen. Glauben Sie, 
daß jener Contract, von dem er gefprochen,. von feiner 
Hand aufgefegt wird? So unvorfichtig ift er nicht. — Er 
wird fehon Jemand finden, welcher ihm feine Schrift leiht. 
Würde ich auf Scheidung Hagen, dann würde er die Sache 
umfehren, dann fpielte er ven zärtlichen Gatten, würde ſchwö⸗ 
rin, ohne mich nicht leben zu fonnen, würde durch feine Heu⸗ 
chelei Prieſter und Richter täufchen, würde feine ehelichen 
Rechte gelten machen, würde von Wien abreifen, mic) fort- 
fchleppen, und ich wäre noch weit unglüdlicher als jegt.« 

„Um Gottes willen! Wie famen Ste in diefe Hände?“ 

»Ich lebte mit meinen Eltern in Span. Mein, Vater 
war Domäneneinnehmer. Das unglüdliche Spiel führte mei⸗ 
nen Bater an die Spielbanf. Tefjin hielt die Bank; mein 
Bater verlor fein ganzes Vermögen an biefen entfeglichen 
Menſchen; noch mehr, va mein Bater feine Habe wieder zu 
gewinnen trachtete, griff er die ihm anvertrauten Gelder an 
und verlor auch dieſe. — Mein Vater, dem eine Reviflon 
ver Caſſe bevorfland, war in Verzweiflung. Er eilte zu 
Tefiin; er warf fih ihm zu Süßen; er flehte, ihm die ver- 
Tpielten Gafjengelver nur auf vierundzwanzig Stunven zu 
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aus anftändig gefleiveten «Herren und Damen; freilich bezieht 
fi dad Wort anfländig nur auf die Anzüge. 

Da fah man fo recht den Pobel in eleganter Tracht und 
in Federhüten. 

Da fanden fie ſcharenweiſe auf den zwei Klafter hoch 
aufgeftellten Balken ver Ochfenftänver, jeden Augenblid ver 
Gefahr ausgeſetzt herabzuftürzen. 

»Zwifchen den Ochfen und den Rüden, allein 
mitten hinem!“ 

Damals gab es für den Wiener Pobel eigentlich nichts 
Seligmachenveres, als folche Spectafel. 

Perinet läßt feinen Prinz Schnubi fagen : 


»Eine Execution, Ochfentheilung, Hetz' und Grammelfterz.- 
Das find Die „vier Ding« für ein empfindfam's Herz!« 


In der Leopoldſtadt lebte ein Magifter ver Chirurgie, 
fpäter wurde er Arzt in einem Verforgungshauie; ein Mann, 
ven fein Wiffen und feine Praris auszeichnete; dieſer gute 
Magifter fehlte bei feinem ſolchen Spectafel. — Er hielt 
fih ein Halb Dutzend Pleifcherhunde, welche jede Woche 
einen Ochfen verzehrten; die Hunde und die Erhaltung dere 
felben Eofteten dem Manne eine namhafte Summe, das ge- 
nirte denfelben nicht im mindeften; denn der Hochgenuß, das 
Rindfleiſch lebendig zerfleifchen zu fehen, ging ihm über 
Alles. 

Wenn er feine Officin verließ, umſtanden dieſelbe ge⸗ 
wohnlich ein Rudel alter Weiber und Dienftboten, um ven 
Herrn Magifter zu Patienten abzuholen. 

»Herr Primfengruber,« rief vie Eine, »Sie möchten 
augenblicklich in die Tanvelmarktgaffe fommen, ein Ziegel= 
decker ift vom Dach gefallen und hat ſich ven Buß gebrochen. « 
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„Soll warten, ter Hallunk! Der Fuß wird ibm nicht 
wegfallen; ich muB zur Ochſentheilung!“ 

„Herr Brimjengruber'< flebte ein Anderer, „ver Wirth 
yon den »fünf Lerchen« in der Herrngaſſe hat ſchon wieder 
feine Windkolik.“ 

»Setzt ihn derweil in ein Bad, bis ich zurüdfomme 
von der Ochfentheilung'« 

»Herr Primjengruber!« bat eine Dritte, „pie Frau 
Hofichmiedin ift recht fchlecht!« 

»Sie war nie gut, die Zantippe! Vielleicht wird ſie 
fheffer, bis ich von ver Ochfentheilung retour fahr’. « 

»Herr Primfengruber, die Käsftecherin kann nicht ent» 
"binden !« 

»Das ging mir noch ab! in dem Augenblide, wo drei 
Caroliſche Stier’ gehegt werden. Ich Hab’ auf den ſchwarzen 
‚gewettet, daß er wenigſtens vier Hunden den Bauch aufreißt.« 

Und nicht mehr zurüchalten ließ fich der Herr Magi⸗ 
ter, warf fich ſchnell in einen einfpännigen Eleinen Flechten⸗ 
wagen, verjette feinem Pferde fo tüchtige Hiebe über ven 
Kopf, daß es ausfchlug, pfiff feinen ſechs Hunden, fchrie: 
»Sultel! Blafjel! Murl! Padan! Scedel! Rammel!“ 
und fuhr im Galopp über die Schlagbrüde, troß des Zuru- 
fe8 der Schilowache: »Langſam fahren!« von ohrenzerreis 
ßen dem Hundegebelle begleitet. 

Ein anderer Ochſentheilungsfreund, ein Silberarbeiter 
vom weißen Hahn auf der Landſtraße, wurde von frechen 
Dieben — in einem Jahre dreimal in jenen Tagsſtunden, 
in welchen er ſich bei der Ochſentheilung befand, und in der 
Eile feinen Laden nicht vorſichtig genug gefchloffen Hatte, 
förmlich ausgeraubt. 
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Der größte Verehrer und Anhänger ver Ochjentheilung 
war aber ver, im Iofephfläpter Theater unter Carl Meyer's 
Direction engagirte erſte Liebhaber und Held, Seefeld; als 
Schaufpieler felbft ein Dchfe, weil noch nie ein Bühnenglied in 
ernften Rollen fo komiſch war, wie er. Seefeld hatte nem= 
lich die Gewohnheit, um, wie er fich einbilvete, ein wohl- 
klingenderes Deutjch zu fprechen, vor der Sylbe „en,« wenn 
fie am Schluffe eines Wortes vorfam, ein t einzuflechten. 
So ſagte er nie gehen, fondern gehten, nie trinken, fondern 
trinften, nie laufen, ſondern lauften; die Ochfen nannte er 
daher auch Ochöten. — Diefer große, geiftvolle Mime fanı 
nie zu einer Probe, wenn eine Ochfentheilung flattfand; er 
bezahlte lieber die empfindlichſte Gelpftrafe. 

Wurde eine Ochfentheilung in ven Nachmittagsftunden 
verlautbart, fo verfäumte er auch den Anfang der Vorftel- 
lung im Xheater. Einft ließ er bis acht Uhr auf fich warten. 
Das Publicum nahm dies fehr übel. 

Auf der Gallerie ſchrie Einer: 

»Aufziehen! Sägen (ſehen) woll’n nıir was !« 

Ein Anderer lärmte: 

»Direetor außa (heraus)! Urſach ſag'n n warum nit 
g’fpült wird!« 

Der Director erfchien und verfündigte: 

»Herr Seefeld ift noch nicht erfchienen. Wenn er nicht 
frank geworben, iſt er ficher auf der Landſtraße. Heut ift 
Breitag. Heute fommen vie Hörndler an. — Sie verfte- 
ben mich fchon!« 

Das Publicum wurde über diefe Entfchuldigung noch 
ungeſtümer. 

Endlich erſchien Herr Seefeld in der Garderobe, zog 
ſich ſchnell um, ließ den Vorhang aufziehen und trat als 
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Hugo, Graf von Coſſoner im »„rächennen Gewiffen«, ge⸗ 
ihmüdt mit dem Federbarret und dem rothen Rittermantel, 
über einem jchwarzen Wamms und jchmarzen Tricots, mit 


Flitter befchlagen, vor. 


Er verneigte fich dreimal. 

Dann warf er ver dritten Gallerie Kußhänvchen zu. 

Endlich ſprach er: 

»Verehrungswürdigſte! 

„Wer von Ihnten war je bei einer Ochstenthei⸗ 
lung, ohne fich koſtbar zu amüfirten. Ich war heute zu 
gegten. — Der Bleifchhader Bruho von der Laimgrubten 
ließ drei der größten ungarifhten Ochsten hetzten. Allen 
preiten hat der Blaffel von der Haltergaßten vie Ohrten 
außgerißten. — Verehrungswürdigſte, dies die Urfachten 
meined Verſpätetens. Ich bitte um Verzeihten!“ 

»„Bravo!« rief das Publicum. Und die Vorſtellung 
wurde mit großem Beifalle aufgenommen. Seefeld achtmal 
vorgerufen. 

Zu einem ähnlichen Spectakel eilte auch Legler, um 
ſich zu zerſtreuen. 

Die Fleiſchhacker Wiens, ihre Söhne und Knechte ka⸗ 
men dem lange Vermißten mit einem ſo großen Freudenge⸗ 
ſchrei entgegen, daß ſogleich eine Schar ſo eben herbeigetrie⸗ 
bener Spießer ſcheu wurde. 

»Siehſt Du,« redete ein anderer junger Fleiſcher, ger 
nannt der Pifcher » Franzl, Legler an, »fogar die Ochfen 
macht die Seltenheit deiner Gegenwart flugig und fie rei« 
Ben aud.« 

»Laß mich mit deinen Gomplimenten,« erwiederte 
Zegler. „Zeig mir Lieber die Ochfen, die heute gehegt wer⸗ 
den. Ich muß mich zerfireuen.« 
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»Ste gehören dem Helfenever vom Hundsthurm, um) 
werben augenblidlich mit fpitigen Steden geftochen, damit 
ſie recht wilo werben!« 

Legler Eletterte auf einen der umfangreichen Ständer. 

Die armen Thiere brüllten bereitö vor Schmerz, weil 
die unbarmberzigen Bleifcherfnechte fie auf die abſcheulichſte 
Weiſe gemartert hatten. 

Nun erſtieg ein Junge, der einen Strohmann mit ro- 
them Papier überzogen hatte, auf ven oberften Balken. An 
einer Schnur befeftigt, Tieß er ven Popanz unter die ge- 
ängftigten Thiere. 

Jet ging's an. | 

Die Ochfen, durch die rothe Farbe in Wuth gebracht, 
flürzten auf den Strohmann los. 

Es erhob fich nun ein Gefchrei von mehr denn taufend 
Stimmen, ein „Huffah!« „Bruho!« „Hararbar!« als 
follte die Welt zu Grunde geben, dazu fam noch dad Ge⸗ 
beil und Geheul von nabe an hundert Hunden der allergröß- 
ten Gattung. - 

Diefe Hunde wurden von eben fo vielen Heßbilettanten 
mit Gewalt zurüdgehalten und ihre Luft, vie zweihörnigen 
Gegner zu bekämpfen, immer toller gemacht. 

Diefe Heßbilettanten, nicht Fleiſcher, fondern, wie 
ſchon bemerkt, Racatlle in ven eleganteften Anzügen, fingen 
nun an wie toll zu raſen: 

»Baß, Sultel! Pak an, Maunl! Huß, huß, Nero! 
Brr, Hector!« Die Hunde wurden auf einmal losgelaſſen. 

Auf den erften Anlauf ſchleuderten fchon Die drei Och⸗ 
fen ein Dußend Hunde ſechs Schuh hoch im die Luft oder 
über die DBarrieren, andere Hunde wurven jämmerlich ge- 
fpießt, niedergetreten oder fo graufam zerfleifcht, daß fie 
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ganz Fampfunfähig wurden; die flärferen und gewandteren 
Hunde hingen aber, da fie fich feft in den Ohren ver Schlacht- 
thtere »„verbiffen« Hatten, an venfelben, andere an ven Bei- 
nen, am Halſe, ein anverer Theil an dem Schmeife der 
Ochfen, und mun flrengten fich Die unglüdlichen Opfer 
an, fich von den Zähnen ihrer Peiniger los zu machen, 
aber die Dilettanten, durchaus nichtswürdige 
Schufte, welchen die Thierquälerei die höchſte Luſt ge- 
währte, riefen ihren Hunden unaufhorlih zu: „Huf! 
Huß!« Oft lagen die Ochſen ermattet auf der Erde aus zahl- 
Iofen Wunden blutend, die Hunde felbit hatten Mitleid und 
wollten den Kampfplatz verlaffen, aber das nichtswürdige 
Gefindel, Iauter angehende Raubmoͤrder, prügelte die Hunde 
fo lange, bis fie wieder in die Barrieren drangen und neuer» 
dings ein Stück Fleiſch ven ohnehin ſchon zerfleifchten Hör⸗ 
nertrögern oder etwa gar die Eingeweide aus dem Leibe riffen. 

Legler glaubte, er könnte an folcher Roheit fich noch 
ergögen, aber es war nicht fo. Obgleich groß gezogen bei 
folchen Abjcheulichkeiten, wendete er fich doch ab, ſprang 
herab von feinem Standplage und vermünfchte ein Schau⸗ 
fpiel, an welchem fich nur das entartetjte Menſchenherz er- 
gögen konnte. 

»Wo willft Du Hin?« fragte ihn fein Iugenpgefpiele, 
ver Bifcher-Branzl. 

»Fort,« antwortete Legler; »ich Fann dieſes barba- 
rifche Vergnügen nicht mehr mit anfehen, und ſchäme mich, 
daß ich es je gefonnt.« 

Er eilte fort und fümmerte ſich wenig darum, daß er 
von einem ganzen Rudel elender Burfche, Burfche, die 
auf den Promenaden die Dandys fpielten, verlacht wurde. 

Seinen Weg nahm er ſchnurſtracks zu Stabelmann, der 
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zwar als Hetzmeiſter von ver Thierquälerei lebte, aber doch 
fein fo mechantes Gemüth Hatte mie die nichtöwürdigen 
Liebhaber, deren Zahl Legion war, bei der Ochfentheilung. 


Zur Breude aller bonnetten Menfchen wurde in Wien 
die Ochfentheilung — zwar fpät — aber endlich doch auf 
ausdrüdlichen Befehl des Kaiſers Branz abgefchafft. Die 
nächſte Veranlafjung gaben wohl die vielen Unglücksfälle 
und wahrhaften Iammerfcenen. Im Iahre 1806 feßte ein 
wüthend gemachter Ochfe über einen anverthalb Klafter ho- 
ben Stand, verwundete gewiß dreißig Menfchen lebensge⸗ 
fährlih, rannte Frauen und Kinder in der Hauptgaffe ver 
Landſtraße nieder und fpießte einen zufällig vaherfommenden 
Reiter jammt dem Pferde. Died waren vie legten Segnun⸗ 
gen des für Schinver und Abdecker zu fchlechten Spectakels 
der Ochfentheilung. 


Als Legler bei dem Segmeifter Stavelmann eintrat, 
faß diefer gerade bei Tifche und referirte feinen Actionären: 

»Das Jahr 1785 war für die Hepentreprife ein be= 
ſonders günftiged und warf einen Reingewinn von fünfund- 
fiebenzig Procent ab.« 

Stavelmann war In rofenfarbener Laune; feine Actio— 
näre waren mit ihm zufrieden und votirten ihın augenblicklich 
ein Gefchent von zweihundert Ducaten, welches bei einem 
fünfzehnprocentigen Antheil von den Bruttoeinnahmen und 
einem Honorar von zwanzig Ducaten, wenn er fich den 
Grimme des Feuerbären ausfegte, oder einem Honorar von 
fünfundzwanzig Ducaten, wenn er dem Beuerftier »den 
Bang gab« (ihm auf dem Hetzplatze ein Stilett in die linfe 
Seite ftieß, Damit der Stier augenblicklich ende), over von 
zehn Ducaten, wenn er auf einem gehegten Ochfen ritt, dann 
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einem Gehalte von zweitaufend Gulden, ein acceptables 
fchäft war. 

Als Stavelmann Legler ſah, lief er auf ihn zu, hieß 
ı willfommen und Iud ihn zur Befichtigung des neuen Lö⸗ 
n ein, welchen die Actionäre fo eben aus London fommen 
gen und ber viertaufend Gulden gefoftet hatte. 

Allein Zegler lehnte dies ab. 

»Ich bin eilig,« ſprach er, „und habe nur ein Anfu= 
n vorzutragen. Es hat mich nemlich Jemand erfucht, bei 
nen die Bitte anzubringen, daß diefer Jemand an Ihren 
azardfpielen« theilnehmen vürfe.« 

»Wer ift diefer Jemand?“ 

»Es ift fein Geheimniß. Sein Name ift Teffin.« 

»Ift er reich.« 

»„Gewiß.« 

»Wenn er verliert, ja jelbft bedeutend verlieren follte, 
t ihn dies in feine Verlegenheit?« 

»Durchaus nidht.« 

»Iſt er verfchmwiegen?« 

»Wie das Grab.« 

»Wird er und unter feiner Bedingung angeben?« 

„Nein.« 

»„Laffen Sie ihn fommen. Daß man ihn morgen ein 
e, bat er nur Ihren Namen und die Worte: „Das 
te Rendezvous“ zu fagen.« 

»Sie fragen mich fonft nichts? Sie verlangen Feine 
tere Auskunft über ihn?« 

»Welche Ausfunft? Er Hat Geld, er will fpielen; 
rlufte geniren ihn nicht; er wird und nicht venunciren, 
: fchenfen ihm Ihr Vorwort, das ift und genug.« 
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»Ich feße den Fall, er wäre Fein honetter Dienfch; er 
fuchte den Banquter oder die Pointeurd zu betrügen.« 

»Das tft unmöglich. « 

»„Unmoglich?« 

»Bei und unmöglich. Einer, ver als Unbekannter bei 
und fpielt, wird von hundert Augen bewacht. In die Decke 
unfered Saaled habe ich Löcher ſchneiden laffen und dort 
Aufſeher poftirt.« 

Regler lachte. »O weh!“ fagte er. 

»Für den falfchen Spieler wäre es »O mweb,« für 
und nicht. — Herr Teffin würde von meinen Leuten fo 
durchgebläut, daß er wochenlang Fein Kartenblatt in die 
Hand nehmen fonntg.* 

„Wenn Teſſin falfch fpielen follte, fo wäre dies nur 
verdient. — Ich werbe ihn warnen. Die Parole ift: „Das 
dette Rendezvous?“ 

»Und die Stunde eilf Uhr Nachts. Der Mann, dem 
er die Parole abgibt, wird ihn in den Spielfaal führen. 
Machen Sie Herrn Teffin aufmerffam, daß er ſich von dem⸗ 
ſelben Manne, wenn er dad »Pharo« verläßt, wieder fort- 
führen laſſe. Er möchte ſich fonft nicht zurecht finden. Be- 
Teuchten fönnenwir nur fehr wenig. Das Amphitheater ift zu 
feuergefährlich.« 

Legler empfahl fich. 

„Jetzt möchte ich wiffen,« dachte Legler, als er das 
Hetzhaus verlief, »wo ich Teffin finde. Ich möchte ihm fa- 
gen, daß ihn Stavelmann angenommen habe, ich möchte 
ihn auch warnen, daß er bier Feine Spigbübereien wage 
und — was die Sauptfache ift — ich möchte am al« 
Yerliebften erfahren, melde — Beringungen — ad), 
Gott, da fällt mir Judith wieder auf's Herz! — Judith, 
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die mich fo glüdlich hätte machen Eonnen und mich jegt — 
fo Beifpiellod unglüdlich macht. « 

In feinen Gedanken verloren, ſchlug Legler wieder 
den Gang nad) ver Stadt ein, unwillfürlich z0g es ihn dahin. 

Als er gerade an ver Mauer des Gebgebäubes hinauf» 
ging und bereit den Gartenraum des Wirthähaufes zum 
»Kegl“ (dad fich noch bier befinbet) betrat, ſtand Teſſin 
vor ihm. 

»Ihr Habt mich lange warten laffen,* fagte Teflin. 
»Ich bin Euch von ferne gefolgt und wollte fehen, ob Ihr 
Wort haltet.« 

»Ich halte immer Wort,« verfegte Legler, „aber das 
Nachſchleichen hätten Sie fich erfpuren konnen. — Hätte 
ich dies bemerkt, fo würde ich’8 Ihnen unmöglich gemacht 
haben; ich bin nicht Zahlheim, ver Ihr ewiges Auflauern 
duldet; wenn Sie mir noch einmal nachfchleichen, haben 
Ste auf jeder Seite Ihres Leichnams um drei Rippen we⸗ 
niger.« 

»Droht doch nicht immer! Wir fommen ja jegt durch 
meine rau in nähere Berührung! Eine Gattung Schwa« 
ger! — Mie?« 

»Auf dieſe impertinente Bemerkung gehörten wenige 
ſtens einige folche Ohrfeigen, daß Ste fich im Taubſtum⸗ 
meninftitut ald jüngften Zögling einfchreiben laffen müßten. 
— Ih fann GSie nicht begreifen, wie Ste fich immer mit 
geladenen Gewehren fpielen mögen; unverfehens fonnen fie 
losgehen —“ 

»Mit geladenen Gemehren! — Wie verfiche ich 
dies?« | 

»Ich meine, meine beiden Arme, die find immer ge⸗ 
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laden! Spielen Ste fich nicht mit mir, denn meine Doppel⸗ 
carabiner zerfchmettern Ihnen die Nafe'« 

»Sie unvergleichlicher Spaßvogel! — Nun, wie iſt's, 
nimmt mich Herr Stadelmann an?« 

»O ja.« 

Legler erzählte nun, was der Lefer ſchon weiß. 

Nachdem er Teffin auch das Schlagwort mitgetheilt, 
das er zu fagen hatte, um Einlaß zu erhalten, warnte er 
ihn, nicht falfch zu fpielen. 

»Falſch fpielen,« fagte Legler, »dürfen Sie 
nicht !« 
| »Das werde ich auch nicht, wenn ich aber wollte, 
fo könnte man mir auf jeven Finger ein Wachslicht Fleben 
und ein ſchlauer Aufpaffer würde nichts bemerken. « 

»Ich habe Sie gewarnt,“ ſetzte Legler hinzu. »Wenn 
Sie dennoch Ihrer Schlechtigkeit nicht entſagen, ſo habe ich 
an den Folgen feine Schuld.“ 

»Da Ihr Wort gehalten, fo halte ich ebenfalls Wort.« 
fagte Teſſin. „Hier find die fchriftlichen Bedingungen, ges 
gen welche ih Euch meine Frau abtrete.« 

„Und fich gerichtlich von ihr ſcheiden Tafjen?« 

»Das verſteht ſich.“ 

Legler entfaltete das ihm überreichte Papier. 

„»Ich bitte dieſe Schrift nicht in meiner Gegenwart zu 
leſen.“ 

»Ihre Forderungen find gewiß recht Unverſchämt.“ 

„Ja.“ 

»Sie ſagen es ſelbſt, daß fie unverſchämt find?« 

»Warum ſoll ich es läugnen? Ich habe zuviel in der 
Welt gelebt und erfahren, als daß ich nicht wiſſen ſollte, 
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daß die Unverfchämtheit es weiter bringe, als die Verſchämt⸗ 
heit. Ich richte mich nach der Welt. 

»Lefet diefen meinen Gontractdentwurf,« hub Teffin 
nach einer Weile wieder an, in Gegenwart meiner Frau 
durch. Berathet Euch mit ihr. Drei Tage habt Ihr hier⸗ 
zu geit.« | 

„Und in diefen drei Tagen werden Sie Ihre Frau 
nicht durch Ihre Beſuche maltraitiren?« 

Teffin bevachte fich einen Augenblid. 

»Nein,“ fagte er, und entfernte fih dann. 


X. 
In der Wohnung Judiths. 


. Mit den Propofitionen in der Hand, welche Teffin 
dem „Don Sebaftian« übergeben, trat viefer bei Ju⸗ 
pith ein. 

Er fand fie mit einem Briefe befchäftigt, ven Judith 
fo eben gefchrieben und auf dem Couverte mit der Adrefſe 
veriehen wollte. 

Schnell warf fie ihr Tafchentuch über den Brief. 

Sie fland vom Schreibtifche auf und Fam Legler mit 
den Worten entgegen: 

»So foll ich Sie doch noch einmal fehen!« 

»Ich muß wohl kommen, obgleich ich, wie zu bemer- 
fen, zu einer ungünftigen Stunde erfcheine. Sie haben wohl 
einen Brief abzufenden, ver etwas ganz Anderes betrifft, 
als meine Angelegenheit. « 

„Ich fchrieb an meine Eltern.« 

»Ich Habe nicht hiernach zu fragen ‚« bemerfte Legler 
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mit fichtbarer Verflimmung. „Wenn Sie Ihr Schreiben vor 
- mir auch nicht verborgen hätten, fo würde ich es doch nicht 
zu fehen verlangt haben. « 

»MWünfchen Sie audy nicht den Inhalt desfelben je zu 
erfahren!« 

Legler pikirte diefe Aeußerung noch mehr. 

»So?« fagte er. »Es ſcheint, daß er mich werlegen 
würde. In Gotteönamen! Sie haben Recht! Sie werden in 
Kurzem fo frei fein wie ein Vogel in der Luft. Wenn ich 
diefe Schrift unterzeichne,, laßt ſich Herr Teffin von Ihnen 
fheiden; von mir werden Sie ebenfalls Ruhe haben, da ich 
nie mit einer Frau werde Umgang haben , ver ich nicht mei= 
nen Namen geben kann. Ein Dritter ift nun wohl zu erha- 
jchen. — Ich wmänſche vom Herzen Glüd.« 

Judith fehmerzten diefe Worte. 

»Lefen Sie diefen Brief!« fagte fie auf dad Empfind- 
lichte gefränft. 

„Um feinen Preis!« betheuerte Legler, »ich habe jetzt 
ganz etwas Anderes zu leſen. Die Bedingungen des Herrn 
Gemals, unter welchen er auf Ihren Beſitz verzichtet. Geben 
Sie mir eine Feder, ich unterſchreibe fie „ungefchaut,« mag 
er von mir fordern, was er will.« 

„Nur keine Unbefonnenheiten!« mahnte Judith. „Sie 
wollen mich von einem ruchlofen Manne befreien, Gott 
ſegne Sie dafür; aber wenn dies große Opfer Eoften follte, 
Opfer, gegen welche fich Vernunft und Herz flräuben müß- 
ten, fo bemahre mich der Himmel dafür! — Geben Sie mir 
den Entwurf meines Gatten. Ich will ihn Iefen.« 

Legler reichte ihr venfelben Hin. 

Sie warf einen Bli in ven Brouillon. 

»Dacht’ ich's doch,« fagte fie, »das iſt nicht die Hand⸗ 
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ſchrift Teſſin's. — Gleichviel! — Welche unerhörte Bedin- 
gungen ſtellt er denn ?« | 

Nr. Eins,« las fie: „Da ich wohl einfehe, daß ih 
mit meiner drau, Judith, gebornen von Hellenau, in fernerer 
Harmonie nicht mehr zu leben im Stande bin, und fle das⸗ 
jelbe ebenfalls fühlt, jo willige ich, auf ihren ausdrücklichen 
Wunſch, , in eine gerichtliche Scheidung, aber nur wenn 
fie mir 

„Nr. Zwei die zehntaufenn Gulden fammt zehn Pro- 
cent Interefien, die ich vor Jahren ihren Vater geltehen, bar 
bei Unterfertigung dieſer Urkunde zurückftellt. 

»Nr. Drei mir, fo lange ich Lebe, ſechstauſend Gul⸗ 
ven. ausbezahlt, und zwar immer am 1. Jänner eines jeden 
Jabres in Vorhinein, möge ich mich in Europa oder außer 
Europa befinden. 

»Ar. Bier, da ich noch in einer Abrechnung über 
„ansertrautes« Geld mit ihr ftehe, fo will ich auf diefe Ab⸗ 
rechnung verzichten, wenn fie mir, abermals bei Unterferti- 
gung Piefer Schrift, ein Baufchale von eintaufend Ducaten 
bar ausbezahlt. 

„Nr. Fünf. Da ich wohl weiß, daß meiner. Frau die 
bier. angedeuteten Summen nicht. zu Gebote ſtehen, fo nehme 
ich den, von ihr vorgefchlagenen Bürgen und Zahler, Herm 
Sebaftian Legler, Sohn eines bürgerlichen Fleiſchhauers 
und Befiger der Käufer Nr. 14, 15, 16, 17, 18 in. ver 
Weißgärber⸗Vorſtadt und des -Haufes Nr. 10 in der Vor⸗ 
ſtadt Erbberg, genannt zu ven »zwei weißen Schuhen“, 
gerne an, bevinge mir aber , daß alle bier angefprochenen 
Geldbetraͤge bis zu ihrer Tilgung auf diefen fammtlichen Rea⸗ 
Jitäten gerichtlich vorgemerkt werben follen.< Ä 

Zahlheim. IM. 9 
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„Kein Wort weiter!« rief Judith. »Dies die Ant» 
mwort,« fagte fie und zerriß die Schrift. „Herr Legler, 
theilen Sie meinem Manne mit, daß ich dieſe impertinenten 
Forderungen ‚verworfen. — Eher will ich dem entfeglichften: 
Loſe entgegengehen, ald Sie und Ihre braven Eltern in 
ſolche Conflicte bringen! « 

»Hat er denn noch ‘mehr bebungen?« fragte Segler. 

»Noch eine ganze Seite voll!« erwiederte Judith. „Wer 
fann das leſen, ohne außer fich zu gerathen!« 

„Sie hätten diefe Schrift nicht zerreißen follen, « meinte 
Legler. „Vielleicht wäre doch eine Vermittlung möglich ge⸗ 
weſen.“ 

„Keine Bermittlung!« entgegnete Judith in höchſter 
Aufregung. »Unterhandeln Sie mit Straßenräubern, bie be= 
reits ihre Dolche gegen Sie züden, und es wird Ihnen Teiche 
ter werden , ein menjchenfreundliches Nefultat zu erreichen. 
Ich Bin einig mit mir. — Ich verlaffe Wien und Niemand 
fol mehr, auch Sie nicht, guter Legler, ein Wort von mir 
horen!« 

Regler fah Judith beveutungsvoll an. 

„Sie wollen fort von hier? Ich fol nie mehr ein Wort 
von Ihnen hören? — Jetzt wird's mir klar, was jener 
Brief, den Ste fo Ängfllich vor mir verbargen, enthält. Es 
iſt Jemand, auf defien Beiſtand und Schuß Sie rechnen kön⸗ 
nen, Iemand, der ſchon längſt Ihr Herz gemonnen.. — Sie 
fonnten mich zwar, hinſichtlich meines Ihnen gegebenen 
Wortes, veranlaffen, daß ich ven Contract mit Teffin, Ihre 
Scheidung erzwedend, unterzeichnete, und jich dann doch dem⸗ 
jenigen in die Urme werfen, der vor mir den Vorzug erhal- 
ten, aber dazu find Sie Doch zu ehrlich. — Ich danke 

Ihnen.“ 
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»Diefer Brief ift es, der Sie beunruhigt? Die Uns 
icklichkeit, mit welcher in dieſen Brief Ihren Augen ent- 
jen wollte, veranlaßt Sie, Nachtheiliged von mir zu glau⸗ 

— id} verbiene diefe Strafe, aber auf eine für meine 
richtigen Gefinnungen nachtheilige Weiſe beurteilt zu 
reden, Fann ich nicht auf mir haften laſſen. Es wird mir 
: Ehrenfache, daß Ste viefen Brief Iefen. Wenn Sie 
as darin finden, was Sie unangenehm berühren. ſollte, 
iſt dies Immer beſſer, als wenn Sie mich als eine Verrä- 
rin an Ihrem edlen Herzen bezeichneten. Leſen Sie dieſen 
tief, ich befchtwore Sie; meine Ehre erforbert ed, daß Sie 
fen Brief leſen!“ 

»Wenn Sie es durchaus wunſchen, «verſetzte Eule, 
o bin ich fo frei.« - 

Er entfaltete den Brief. 0 

Er las. 

Er las mit immer größerer Spannung. 

Er lad ven Brief zu Ende. Thränen traten ihm in die 
gen, Freudenthränen! — Im Vebermaß feines Glückes 
ückte er Judith an fen Herz. 

»Und menn der Papft noch einmal nad Wien fommt, 
d mich mit feinem Bannfluch belegt, fo umarme ich Sie! 
- Ja, mas fag’ ich, ver heilige Vater Eonnte mich ja nicht 
ımal verdammen , wenn: ich dem evelften Weibe ver Welt 
ine Verehrung für ihre vortreffliche Geſinnung bezeigte. * 

Legler lad laut: 

„Liebe Eltern, immer haben Sie mir eingeprägt ,- ‚daß 
trotz des Unglückes, mich an einen verabfcheuungsmwürbigen 
tann verheiratet zu haben, meine Rechtfchaffenheit und die 
einheit meines Herzens bewahren jolle. Möge Teflin alle 
iſter eines verderbten Gemüthes befigen, fehrieben Sie mir 


132 


jo bleibe e8 dennoch meine Pflicht, honnet an ihm zu handeln 
und jevem DBerfucher eifenfeft zu widerſtehen. — Die härtefte 
Prüfung Habe ich jegt befanden; — ein Mann nahte fid 
mir, venlich wie wenige; zwar nur einem roben Gewerbe.an: 
gehorend, ein Mann ohne Politur und Feinheit — aber ehr- 
[th und bieder, und von einem Kerzen, wie es fein zweites 
gibt. — Ich liebe ihn; er liebt mich twieder. Diefer Mann. 
Legler iſt ſein Name, will Summen opfern, um mich von 
Teſſin los zu bringen, aber ich nehme ſeine Opfer nicht an. 
Lieber will ich jedes Ungemach ertragen, als die Hand bie- 
ten, einen fo vechtlichen Menfchen wie Legler um Summen 
zu bringen, die ihn doch nicht dahin führen könnten, mic, 
feine. Frau zu nennen. Teſſin will mich förmlich verkaufen; 
diefe Schamlofigkeit reißt mich für immer von ihm los. Ich 
entferne mich heimlich von Wien ‚und flüchte nad) Holland 
zur Schwefter meiner guten Mutter; port weile ich unter 
einem fremden Namen , und weder Teffin noch Legler ſollen 
je wieder von mir hören '« 

.  »Seht«, rief Legler aus, „Eann die Welt zu Grunde 
geben! Iegt, Judith, Taffe ich nicht. mehr von Dir! — Id 
eile nach Hauſe und bitte Vater und Mutter auf ven Knieen, 
daß fie Alles verkaufen, Häuſer und Gärten, Gewerbe und 
Berechtfame, und mit mir und Dir nach Holland reifen und 
dort bleiben, bis es Gott gefällt, und alle abzuberufen, — 
aber: heine Ehrbarfeit, Judith, foll deswegen in fein Ge⸗ 
dränge fommen; außer vein Mann ftirbt — ja dann, mei 
Engel, ſteh' ich für nichts! Heute käme z. B. fein Todten- 
fchein, jo würde ich morgen unfern Trauungsfchein beforgen! 
Darüber ſtelle ich fogleich eine Urkunde aus, und befiegle 
viefe Urfunde fchon im Vorhinein mit drei herzhaften 
Küſſen.“ 
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Gr umarmte die Geliebte und zerfloß in Liebesfeligkeit. 

»Dein Gatte“, jagte Legler, nachdem er ſich von feiner 
Verzückung etwa erholt hatte, „hat mir drei Tage Zeit ge= 
gönnt, zu überlegen und zu erwägen; was in feiner Tren⸗ 
nungsangelegenheit von Dir mein Entfchluß fein vürfte. Die 
sehntaufenn Gulden , welche er deinem Vater gegeben , vie 
er Ihm zwar im Spiele früher abgewonnen, foll er haben; 
er fol fie haben, dieſe zehntaufend Gulden fammt den Inter- 
effen für vier Jahre foll er fie erhalten — aber die Nente für 
den Verkauf eines folchen Weibes, gleichjam eine Belohnung 
für eine nieverträchtige Handlung, befommt er nicht. — In 
dieſem Gaſthofe darfſt Du auch nicht bleiben. Ich weiß einen 
Aufenthaltsort für Dich, in welchem Dir der Schanpmenfch, 
der Teffin, nichts anhaben fann. — Dem neuen Invaliden- 
hauſe auf der Landftraße, das Kaifer Iofeph vor zwei Jahren 
(1783) erbauen ließ, fteht der Oberft Rally ale Comman⸗ 
dant vor. Seine Frau iſt meiner Mutter jehr gewogen, weil 
jie den armen Invaliden viel Gutes thut, und alfe Jahre am 
Namensfeſt des Kaiſers im Dereine mit andern Fleiſch⸗ 
Fauerinnen drei Gentner Kaldfleijch den alten Kriegern wid⸗ 
met. Zu diefer Frau Oberftin muß Dich meine Mutter bringen 
Dorthin wagt fih dein Mann gewiß nicht, denn der Herr 
Oberſt ift ein Mann wie ein Teufel, und laßt ben falfchen 
Spieler eher in Carbonaden zufammenhauen , al8 Dir ein 
Saar frümmen. Komm fogleih mit zu meinen Eltern ; 
mein Bater muß Dich ja kennen lernen, und Vater und 
Mutter müffen erfahren, warum wir und vor der Hand nicht 
heiraten fonnen.« | 

»Sie rechnen zu viel auf die Güte Ihrer Eltern. — 
Wenn fie erfahren, daß... 

»Was meine Eltern betrifft, fo ſetz ich bei ihnen Als 
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»Ich glaub’, Du bild'ſt Dir ein, ſie ift audge- 
ſchoppt. Da wirft Du doch fehen, daß dies natürliche Arm 
find!« 

„Und Sie wolfen eine Fleiſchhackerin werden?« fragte 
der Vater, „da wäre doch ſchad' d'rum! Eine ſolche Perſon 
gehört auf ein Sopha und ein Glasſturz d'rüber. — Wenn 
wir Ihnen nur mit etwas aufwarten vürften? Alte, vähr 
Dih! Schau, daß ein Kaffeh kommt.“ 

»Das iſt fehon zu fpät,« fagte die Mutter. „Sie müfe 
jen auf ein Nachtmahl da bleiben! « 

»Berftebt fih, auf unfer „Kälbernes« wird ein ſolches 
G'ſchöpf anftehen! Solche Weſen wollen mit Biscotten ab⸗ 
gefüttert werden. Alte, laſſ' einen Bierting holen und ein 
paar Torten dazu.“ 

»O, ich weiß fchon mas ſich gehort!« fagte die Mut- 
ter; »in einer Stund’ foll eine Tafel zufamm’gericht't fein 
wie für eine Prinzeffin. Ich hab's ja der Mamfell Judith 
jchon gefagt, daß man bei uns gut ißt! Nu, warten's, Mam⸗ 
fell Judith, Sie follen Speifen von der „Schmausmwaberl« 
friegen.« 

„Nichts da!“ widerſprach der Alte, »zum Tracteur 
in die Rothethurmſtraße ſchicke, und ver foll herausſenden, 
wad gut und theuer ift! Gott fei Dank, wir koͤnnen's 
ja thun!« 

Die Alte waſſchelt⸗ fort, um fo ſchnell ala möglich ihre 
Leute fortzufchiden. 

„ber, Sie reden nichts!« bemerkte ver Vater. „Ges 
wiß gefallt e8 Ihnen nicht bei una? — Ober ſind's vicl= 
Teicht fo ftill, weil ver Waftel nicht da it? — Ich wirf ven 
Hetzmeiſter über die Stieg'n, wenn er mir den Buben nicht 
auslaßt.« 

En) 
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„Mein Herz ift fo voll von Dankbarkeit für Ihre liebes 


. volle Aufnahme,« erwiederte Judith, »daß ed mir unmöge 


wen — —— — —— 


lich wird, Ihnen meine Freude darüber auszudrücken!“ 

»O mein Gott! dieſe Stimmel« ſchwärmte der Alte. 
»Ich glaub’, einen foldhen Ton wie Sie müffen vie En- 
gel im Himmel haben! — Und Ihnen gefallt mein Was 
fiel? — Ich kann's nicht glauben. Ein fo vornehmes Ge- 
ſchöpf und ein fo gemeiner Kerl !« 

„Ihr Herr Sohn ift nicht gemein! « 

»Dann verftellt er fich!« 

»O, er verftellt fich nicht; er wäre dann ein Heuchler, 
und beucheln kann ein fo vortrefflicher Menſch nicht, 
wie er iſt.“ 

„Schön geſagt!“ 

»Wenn auch nicht ſein Aeußeres ſchon für ihn ein⸗ 
nähme —« 

Ich bitte, was nimmt für ihn ein?« 

»Sein Yeußered.« 

»Aha, Sie wollen fagen: jein »Auswendiges.“ 

»MWenn auch nicht fein Aeußeres ſchon für ihn ein- 
nähme, « wieberholte Judith, »ſo würde fein edles Herz, fein 


' feines Gefühl — 


„Jetzt hat der Kerl ein feines Gefühl, davon weiß ich 
fin Wort!« 

»So würde fein edles Herz, fein feines Gefuhl ſein 
redliches Weſen für ihn ſprechen. — Es mag viele junge 
Männer geben, vie vielleicht mehr Gewandtheit im Aus⸗ 
drucke, mehr Schliff im Benehmen —“ 

„Ein Schliffel ift er, das ift wahr. « 

»Nicht Schliffel, Schliff,« fagte ich. . 

„Iſt das nicht dasſelbe?« 


134 


led duch! Wenn fie mich glüdlich machen Eonnen, fo ſcheuen 
fie nichts; ich bin ja ihr einziger Sohn, und gewiß ein Sohn, 
ber ihnen feine Unehre macht. — Ich werde am Stubenthor 
einen Siafer holen und ihn hieher bringen. Judith, ich bin 
ſogleich wieder hier. « 

»Guter Legler,« fagte Judith, „Du nimmft die Seche 
leichter als ſie iſt — Du kennſt Teſſin nicht! — Ich nehme 
zwar deinen Antrag an, mich in ein Haus zu bringen, dem 
ein geachteter Militär vorſteht; gegen den erſten Anprall der 
Brutalität Teſſin's werde ich wohl geſchützt ſein, — wenn er 
aber mich ausfindig machen follte — dann, Legler, wirft Du 
ven frechen Mann auf dem Halfe haben und mich ihm aus⸗ 
liefern müſſen.“ 

Es wurde geflopft. 

Judith öffnete. 

Wer ftand vor ihr? 

Der Bojar. 

»Meine liebe Mamfell,«. redete er Judith an, »flaunen 
Sie nicht, mich bei Ihnen zu erblicken; ich bin Ihnen zwar 
von einer ungünfligen Scene, die Sie bei ver Spielbanf des 
Herrn Tuff in Simmering durch mich erlebten, befannt, da⸗ 
mals polterte Ich gegen Sie; aber das ift vorbei und ich habe 
gegen Ste feinen Groll mehr, fo wie Sie gegen mich feinen 
Groll mehr haben folen. — Mich bringt eine Angelegen- 
heit zu Ihnen, die nur ein befümmertes Vaterherz entfchul- 
digen faun. Ich habe zuerft meinen Dank, dann aber eine 
Bitte audzufprechen. — Zuerft fage ich Ihnen, daß ich der⸗ 
jenige war, der vor wenigen Tagen, ziemlich unfenntlih, in 
denSaal „zur Ente trat,« und demSpiele einigeDinuten zu= 
fah. Sie waren die einzige Perſon, vie mich erblidte. Sie 
fagten Fein Wort fo Lange ich unter ven Spielern verweilte, 
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Sie fhügten mich dadurch vor einer groͤßen Gefahr, der Ge⸗ 
fahr nemlich, daß mich Zahlheim erkannt und fich meinen 
ferneren Beobachtungen entzogen hätte. — Morgen finbet 
das große Spiel im Kaffehhaufe Ducati's flatt. — Ich werde 
auch dort, fo gut ich mich unfenntlich zu machen im Stande 
bin, unfenntlic machen; ich werde Ihnen gewiß wieder auf- 
fallen, und bitte Ste deshalb, mich auch morgen zu ignori⸗ 
ten, dafür erlaube ich mir Ihnen dieſes Douceur (er 309 eine 
Rolle mit Hundert Ducaten aus feinem Gürtel) zu über- 
reichen. « 

»Ich kann IhrGeld nicht annehmen,« erwiederte Judith, 
»denn erſtens erkannte ich Sie wirklich nicht, dann eilten Sie 
ſo ſchnell aus dem Saale, daß, wenn ich auch Ihre An⸗ 
weſenheit hätte verrathen wollen, Sie jedes Nachforſchen 
unmöglich gemacht haben würden. Was aber das Cafe Du⸗ 
cati betrifft, fo fomme ich nicht dahin. Mein Glüdsftern Hat 
es fo gefügt, daß ich bei Eeiner Spielbanf mehr erf erſcheinen 
werde. — Der Himmel ſei geprieſen, deß dies nun mög« 
lich ift!« 

»Sie freuen ſich darüber?« 

„Gott weiß es!“ 

»Dann freut ed mich doppelt!“ 

»Ich verwünfche dad Spiel.« 

»O gewiß nicht mehr als ih! — Ich weiß, nicht ob 
Ihnen befannt ift, daß meine Tochter Zahlheim's Braut war, 
ich fage war, denn nun ift e8 aus! — ch habe die ver⸗ 
läßlichſten Nachmeifungen, welch' ein charafterlofer , ränfe- 
voller, heuchlerifcher Menſch viefer Zahlheim iſt, ein Betrü⸗ 
ger, ein Lügner, ein lieverlicher, ehrvergeſſener Schuft, ver 
meiner Tochter ven entfeglichften Sammer, das unabfehbarfte 
Elend bereiten würde. Er ift reif, morgen in feiner ganzen 
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Scheußlichkeit Bargeftellt zu werden. — Die tiefften Beküm⸗ 
merniffe fehen Sie auf meinem Gefichte auögeprägt. Ebenfo 
tief gefränft ift meine drau, und meine Tochter ift dem Wahn⸗ 
Run nahe. Wenn die Kataftrophe vorüber fein wire, Tann 
fie vielleicht den Verſtand verlieren, doch kann ich ihr nicht 
helfen ;. ich habe zu Gott geſchworen, daß, wenn Zahlheim 
noch einmal- fpielt, er für meine Tochter verloren jet; mit 
Eiven treibe ich einen Frevel, und wüßte dieſen Schwur 
Niemand als ich ſelbſt, fo bielte ich Ihn dem Allmächtigen. 
Zahlheim hat wieder gefpielt, ich felbft fah ihm fpielen. Die 
Sache wäre ſchon zu Ende, aber nun will ex noch in einer 
Verkleidung gegen mich fpielen und falfch fpielen. Diefer nichts⸗ 
würdige Vorfag ift zu ruchlos, ich. muß ihn zur Ausführung 
kommen lafjen, um meine Tochter von ihrer Liebe zu dieſem 
Verworfenen zu heilen. 

»Ich habe glauben gemacht, daß ich mit Srau und 
Kind von Wien abgereift fei, um Zahlheim in viefer Zeit zu 
beobachten. Ein Mann , ver wahrhaft liebt, würde fich über 
diefe plögliche Entfernung feiner Braut tief gefränft und Alles 
angewenvet haben, zu erfahren, wohin fie gerathen; ihm 
aber, dem Elenven, war dies mwillfommen.: Statt nad) feiner 
Geliebten zu forfchen, übte er fich. im Voltafchlagen. O ich 
weiß Alles, Allee; — Sie wiffen e8 vielleicht au), und 
wenn Sie es willen, haben Sie gewiß Mitleid mit einem un 
glüdlichen Vater.“ 

»Seitdem ich mit Spielbanken nichtö mehr zu thun habe, 
bekümmere ich mich nicht mehrum die Spieler. Ich weiß nichts; 
denn felt dem letzten Spiele hier im Haufe weiß ich nicht das 
Geringſte.“ 

»Auch nicht daß Zahlheim ſchon neulich, und zwar 
hier im Saale, falſch ſpielte? Sie waren ja dabei.“ 
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»Es müßte gefchehen fein, als ich bereits die Bank ver⸗ 
laſſen. Als ich Sie, den ich auf meine Chre nicht Fannte, 
erblickte, flüchtete ich mich auf mein Zimmer, ich hielt Gie 
für einen Poligeicommiffär. — Wurde es denn entdeckt,“ 
fragte Judith, „daß Zahlbeim die Volta fchlug?« 

»Legler entdeckte es, verſchwieg es aber.“ 

»Legler? — unmoglich — Mir hätte er es geſagt!“ 

»Ihnen?« 

»Gewiß. Hat Begler onen dieſe ichelune ge⸗ 
macht?“ 

»Nein, aber Einer ‚rem Teffin vie mihaling 
machte.“ 

»Teſſin! Teſſin! — O glauben Sie tod zeffn. nicht. 
Teſſin bat Zahlheim die furchtbarfte Rache gefchworen ; ; 
Zahlheim hat Teffin mehrere Male thätlich beleidigt, Zahl⸗ 
beim bat Teffin, wie Tegferer behauptet, an feinem Spiel⸗ 
antheile verkürzt, dafür läßt Teſſin nun den Unglücklichen 
nicht mehr los und hat ſich vermeſſen zu geloben, nicht eher 
zu ruhen, bis er ihn namenlos elend gemacht und um Alles 
gebracht, was Zahlheim errungen, was ihm werth und 
theuer. Ieffin hat Ihnen gewiß die ſchändlichſten Kügen mit- 
theilen Yaffen.« 

»Ich ſah ja mit meinen eigenen Augen wie Bahlbeim 
frielte; Sie waren ja dabei.“ 

»Er fpielte aber Fein falfches Spiel!« - 

»Es wird fih morgen zeigen. Morgen wird bem 
Zahlheim eine Halbe Stunde vor meinem Eintritt in das Cafoͤ 
Ducati gefagt, da ich von meiner Reife zurüdgelommen, dann 
beginnen feine Manoͤvres gegen mich. — Mapemotfelle, ich 
nehme Ihnen das Wort ab, daß Sie Zahlheim nicht warnen, 
daß Sie Kegler nicht mitthellen, daß ich mit Ihnen gefprochen. < 
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»Ich fage Ihnen dies unter der Bedingung zu, weni 
mir Legler mittheilt, daß Zahlheim Hier in der „Ente« bie 
Volta gefchlagen. Thut er dies — dann gebe ich Zahlheim 
auf, dann nehme ich Eeinen Theil an feinem Schidfale! — 
Ih war zwar lange Zeit Auffeherin an Spielbanken; id) 
aber habe nie meine Hand zu Betrügereien geboten. « 

„dien, Mapdemoifelle,« fagte der Bojar. „Bei Ihrer 
Ehrenhaftigkeit befchwöre ih Sie noch einmal, Zahl- 
heim nicht zu warnen und nicht warnen zu lafien!« 

Der Bojar entfernte fich. 

Es vergingen nicht fünf Minuten, fo Fam 2egler. 

»Der Wagen ift da!“ ſagte er, »Judith reiche mir 
deinen Arm!« 

Judith verſchloß ihre Wohnung und ließ fich von Leg⸗ 
ler über die Treppe führen. 


XI. 


Der Vater Sebaſtians. 

Im. Wagen Ienkte Judith das Geſpräch auf Zahlheim. 

Sie fprach von feiner Leivenfchaft für dad Spiel. 

Legler vervammte diefe und brach in die Worte aus: 

„Wehe dem Ehrlofen, wenn ich ihn noch einmal am 
‚grünen Tiſche erblide! « 

»Sie nennen ihn ehrlos,« entgegnete Judith, »was 
hat er Ehrlofes gethan?« Ä 

»Ich fage es nicht.« 

»Sie fagen ed mir nicht? mir nicht?« 

»Ich kann eines Freundes Vergehen nicht auf- 
Deren, * 
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Cm Berzeken’< 

»Gemnz! Erlxiex Sı: mir bitrũber u isecher.< 

>Ger cr ib aimei Serzeken! im Spüle bein gr 
ubr?« 

Legler ichieg 

»Bei zem legıra Sriele im rem Saale zur „Gute“ ?- 

Legler ibwiez wierer. 

„Ich wur ja zugegen. Ich jap neben ibm. Ich bemerf:e 
hus. 

»Als jie bereits in Ibrem Zimmer waren und ich wie⸗ 
in den Saal trat, um Zablbeim zu warnen vor dem lin» 
fannten — 

»Ich weiß genug, und dringe nun nicht weiter in Sie.“ 

»Was fümmert Sie Zuhlheim? — Er if ein verlor: 
er Menib, und will nichts anders jein ala verloren. Se 
vet ja fein „Armienjünden- PBater« einem Delinquen⸗ 
ı ins Gewiſſen, wie ich dieſem Menfchen ins Gewiflen re 
e. So eben babe ich jeine Mutter begegnet. Sie war ed, 

mich jo lange aufhielt, jonjt wäre ich längft mit dem Wa⸗ 

ı gefommen. — Die Mutter ift außer fi! Die arme 
e Frau bringt der Unmenfch noch ins Grab! — Sie ilt 
ſchon fo abgehärmt , daß ich fie nur mit Müh' erfannt 
b'! — Zahlheim bejucht ſchon wieder jein Amt nicht! — 
r Bürgermeifter bat fich zweimal nach ihm erkundigen 
fen. &3 haben ſich vie Arbeiten in feinem Bureau außeror⸗ 
ıtlich gehäuft; Zahlheim erfcheint nicht! Die Mutter ging 
imal in des Sohnes Wohnung. Sie traf ihn nit! — 
wird vom Amte entlaffen! Sie werben ſich Überzeugen, 
dith, er verliert feinen Dienft!« 

»Suchen Sie ihn auf, und befchworen Sie ihn noch 
mal, ein anderer Menfch zu werden !« 
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»Wo? wo foll ich ihn finden, wenn ihn die Mutter 
und der Bürgermeifter nicht finden, ver Bürgermeifter,‘ ver 
doch Leute genug hat, die er. nach jeinem Gecretär ſenden 
kann? Vielleicht ft Zahlheim nach Stockerau gefahren, dort 
ift ja ebenfalls eine Spielbanf!« 

Der Wagen, in welchem fich Judith und Legler befan- 
den, hielt unter dieſem Befpräche. 

Zegler führte Judith feinem Vater auf. 

Die Mutter war ganz entzüdt, die Fünftige Schwieger- 
tochter in ihrem Haufe zu jehen. 

»„Waftl!« fagte fle, »geb Du jet in dein Zimmer, 
dort wartet bereit feit einer Stunde ein Herr auf Dich. — 
Ich glaube, es iſt ver Herr Stavelmann, der Hetzmeiſter, 
als den wollen ihn unfere Leute erkannt haben. Wir wollen 
indeß die Jungfer Judith unterhalten! — Da ſchau' deinen 
Bater an, wie der die Augen in deiner Braut ſtecken laͤßt; 
nun Alter, »verchamerir'« Dich nicht! — Iſt es wahr 
over nicht, daß ich fo audgefehen hab’, wie ich jung war? 
— Sind dad meine Augen? Ift das meine Nafe? Sind 
das meine. Baar’? — Machen Sie doch den Mund auf, 
Jungfrau Judith! — Ich glaube, meine Zähne haben Sie 
auch! — Richtig! Ste haben meine Zähne auch! — Wenn 
ich nicht noch Tebte, fo müßte mein Mann glauben, mein 
Geiſt „alfo junger« ftehe vor ihm.« 

»Ich wänfchte, dein Geift ſtünde vor mir!« ſcherzte 
ver Bater,. „dieſen „Biflen« wäre ich dann meinem Waftel 
nicht vergönnen!“ 

Die Mutter Tachte. 

»Waftel,« wiederholte fie, »fo geb’ doch zu Herrn 
Stadelmann, wir beißen Dir nichts herunter von deinem 
Mädel, und verliebt fi dein Vater in fie, in Gott's Na= 
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men, dann iſt's nur ein Compliment für mich; ich ſteh' halt 
noch einmal, wie ich einft war, vor ihm! — Waſtl, jetzt 
geh’ einmal und fei gegen den Herrn, der auf Dich ſchon fo 
lange wartet, nicht fo unhoöͤflich €. 

Waftel blieb noch immer. | 

»Sprechen Sie nichts von dem,“ fagte er zu Judith 
heimlich, „was meine Eltern zu ſchnell von unſerer Lage un 
terrichten könnte. Ich komme gleich wieder. « 

»Ob Du jet gehſt! Waftel, « grolfte die Mutter. »Al⸗ 
ter,® fagte fle zu ihrem Manne, „ſchaff' Du ihn fort! Auf 
mich merft der Bub fchon lang nicht auf. So geht es, wenn 
einem die Kinder über den Kopf wachſen.“ 

Waftel entfernte fich enblich. 

„Meiner Seele!« fagte ver alte Legler, .ich bin weit 
und breit in ver Welt herumgereift; »ich war in Truman, 
in Voſendorf, in Mallebern, fjogar in Horn, — aber ein 
jo ſchoͤnes Weibsbild hab’ ich nirgends gefeh'n! — Ihnen 
müffen ja die Mannsbilder wie die Böck“ einer Geis nach⸗ 
laufen! — Ia, Alte, wenn Du einft ein ſolches Geſicht ge⸗ 
habt hätt'ſt, da Hätte ich Dich ja gar micht Eriegt; ich 
glaube, daß Dich mir ver erfte befte Graf abwendig ge- 
macht hätt'.« | 

»Nun, ſei fo gut,“ erwienerte die Fleiſchhackerin. 
„Nimm doch mein Silhouett heraus. Ein Ei flieht dem an⸗ 
dern nicht fo gleich, wie wir Zwei einander! « 

„Haben Sie die Güte, ziehen's die bandſchuha aus!«v bat 
der Vater. 

Judith that es. 

»Herr Gott von Mannheim,“ tief der Alte, „find das 
Arm' und Händ' und Finger wie von blaßroſenfarbenem 
Sammt! — Thut dad weh, wann ich fo druck ?« 


142 


»Ich glaub’, Du bild'ſt Dir ein, fie ift ausge⸗ 
ſchoppt. Da wirft Du doc fehen, daß Died natürliche Arne 
ſind!“ 

Und Sie wollen eine Fleiſchhackerin werden?« fragte 
der Vater, „da wäre doch ſchad' d'rum! Eine ſolche Perſon 
gehört auf ein Sopha und ein Glasſturz d'rüber. — Wenn 
wir Ihnen nur mit etwas aufwarten dürften? Alte, rühr 
Dih! Schau, daß ein Kaffeh kommt.« 

»Das iſt ſchon zu fpät,« fagte vie Mutter. »Sie müfe 
jen auf ein Nachtmahl da bleiben! « 

„Verſteht fich, auf unfer „Kälbernes« wird ein ſolches 
G'ſchöpf anftehen! Solche Wefen wollen mit Biscotten abs 
gefüttert werben. Alte, Taf’ einen Vierüing holen und ein 
paar Torten dazu.“ 

»O, ich weiß ſchon was fich gehört!« fagte die Mut- 
ter; »in einer Stund’ foll eine Tafel zufamm’gericht't fein 
wie für eine Prinzefiin. Ich hab's ja der Mamfell Judith 
ſchon gejagt, daß man bei und gut it! Nu, warten's, Mam⸗ 
ſell Judith, Sie follen. Speifen von der »Schmauswaberl« 
friegen.*: 

„Nichts da!« widerfprach der Alte, »zum Tracteur 
in die Rothethurmſtraße ſchicke, und ver foll herausſenden, 
was gut und theuer iſt! Gott ſei Dank, wir koͤnnen's 
ja thun!« 

Die Alte watfchelte fort, um ſo ſ ſchnell als möglich ihre 
Leute fortzuſchicken. 

„Uber, Sie reden nichts!« bemerkte ver Vater. »Ge⸗ 
wiß gefalft e8 Ihnen nicht bei und? — Oder ſind's viel⸗ 
Teicht fo ftill, weil der Waftel nicht da iſt? — Ich wirf ven 
Hegmeifter über die Stieg'n, wenn er mir den Buben nicht 
auslaßt.« 
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„Mein Herz ift fo voll von Dankbarkeit für Ihre liebes 


. volle Aufnahme,« erwiederte Judith, »daß e8 mir unmöge 
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lich wird, Ihnen meine Freude darüber auszunrüden! « 

»O mein Gott! diefe Stimmel« ſchwärmte der Alte. 
»Ich glaub’, einen folhen Ton wie Sie müſſen die En- 
gel im Himmel. haben! — Und Ihnen gefallt mein Wa⸗ 
fiel? — Ich kann's nicht glauben. Ein fo -vornehmes Ge⸗ 
ſchöpf und ein fo gemeiner Kerl !« 

„Ihr Herr Sohn iſt nicht gemein! « 

»Dann verſtellt er ſich!“ 

»D, er verftellt fich nicht; er wäre dann ein Heuchler, 
und heucheln kann ein ſo vortrefflicher Menſch nicht, 
wie er iſt.“ 

„Schön gejagt! « 

»MWenn auch nicht jein Aeußeres fchon für ihn eine 
nöhme — « 

Ich Bitte, was nimmt für ihn ein?« 

»Sein Yeußeres.« 

»Aha, Sie wollen fagen: jein »Auswendiges.“«“ 

»Wenn auch nicht fein Aeußeres ſchon für ihn ein= 


, nähme, « wiederholte Judith, »jo würde fein edles Herz, fein. 


feines Gefühl — | 
„Jetzt hat ver Kerl ein feines Gefühl, davon weiß ich 
fein Wort!« 
»So würde fein edles Herz, fein feined Wefüfl, fein 
redliches Wefen für ihn fprechen. — Es mag viele junge 
Männer geben, die vielleicht mehr Gewandtheit im Aus⸗ 


" drucke, mehr Schliff im Benehmen —“ 


„Ein Schliffel ift er, das iſt wahr. « 
„Nicht Schliffel, Schliff,« fagte ich. . 
„Iſt das nicht dasſelbe?« 
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‚On nein, Schliff ift.. die Glaͤtte, die Berfeinerung im 
Beträgen. “eo. 

„Richtig! richtig! Ich Habe ſchon davon reden gehoͤrt, 
aber es iſt ſchon eine Weil’ her.« 

>88 mag gewandtere Männer: geben als Ihr Herr 
Sohn, aber öffener; ehrlicher, herzlicher ift gewiß Feiner. < 
| »Sagen Sie mir, verſttht er »Ihnen« denn, wenn 
Sie mit ihm reden?“ 

„O vortrefflich! Ihr Ser So und “ verftehen und 
ſehr gut!« 

»So bat ihm vo ber Umgang mit Zahlheim ges 
nügt?« 

»Er Hat ihm nicht gef abet, und das iſt weit mehr. 
Bon Zahlheim, wie er jet geworben, iſt nichts zu profiti⸗ 
ten, und ich bin fehr vergnügt, daß zwiſchen Beiden eine kleine 
Spannung eingetreten. « 

»Was Sie mir fagen!« erwiederte der Fleiſchhauer; 
für ſich murmelte er aber: „Eine ‚liebe Berfon, ivenn fe 
nur deutſch revete.« 

„Sie haben ein großes Geſchaft! nahm Zudith wie⸗ 
der das Wort. „Ihr Herr Sohn geht Ihnen. doch recht zur 
Hand?“« 

„Im Ochfen- und überhaupt im Vieheinkauf ſteht kei⸗— 
ner auf über ihn. Wenn der nach Ungarn reiſt und ſucht 
fich fein „Ragel« Rindvieh aus, oder nach Oberöſterreich 
und beftellt fich feine Portion Kälber, da kommt etwas nad 
Mien, daß jeder Menſch eine Freud damit Hat. In der letz⸗ 
ten Zeit iſt er mir nicht mehr. fort. Ich war ſchon »ſchiech“ 
über ihn. Aber Sie haben ihn hier feftgehalten, ich be— 
greif's, mich »zieheten«. auch nicht zwölf Ochſen fort, wenn 
Sie mir gut waͤren!“ 
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»Herr Legler,« fagte Judith, „nicht nur gut bin ich 
Ihnen: ich Halte Sie hoch in Ehren, Sie und Ihre Frau 
amd Ihren Herrn Sohn. Auf ven erſten Blick fah ich ſchon, 
wie bieder und brav Sie find! Wenn Sie mir ebenfalls gut 
ein könnten, fo wäre dies mein höchſtes Glüd.« 

»Suhe!« lärmte ver Alte, »jetzt geht's z'ſamm'!“ 

Er fprang vom Stuhle auf und faßte Judith am 
Kopfe. 

„Komm her, Schwiegeriochter!« fagte er, „gib mir 
ein »DBuffel!« Ich werde Dir zeigen, daß der Vater einen fo 
guten Guſto Hat wie der Sohn!« 

Er küßte Judith fo herzlich und innig, daß dieſe fh 
faum feiner derben Liebkofungen ermehren Eonnte. 

Mutter und Sohn traten zugleich ein. 

„Alter! Alter!« ſchrie die Mutter; »ich glaube, Du 
biſt übergeſchnappt!“ 

»Was wollt Ihr da?“ fuhr ver x Fleiſchhacer auf. »Hat 
Euch Jemand geruft? — Geh Du in deine Kuchel, Everl, 
und Du, Waſtl, bleib bei veinem Hegmeifter. ‚Ich hab hier 
auch meine Hetze, und kann Euch nicht brauchen. « 

»O mein lieber Vater, « rief Sebaftian aus, „Sie ma⸗ 
chen mich ja überglüdlich! Wenn Judith Ihnen jo gefällt, 
daß Sie fie umarmen und. füffen, fo darf fie mir ja taufend- 
fach mehr gefallen.« 

„Kneip, Du!« grollte ver Vater, »taufendfach mehr 
gefallen als mir! Sie gefallt mir millionenfach mehr ale 
Dir! Sie gefallt mir billionenfach mehr ald Dir! Du 
fommft mir gar nicht nach im Gefallen! Geh her, Waftl, . 
da Haft Du auch ein „Buffel,« damit Dir nicht hart geſchieht. 
Und nun erkläre ich Dir, deine Judith kommt aus dieſem 

Zahlheim. III. 10 
oe 
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»Iſt das mein Danf für das, mas ich für die Juden 
getban habe? Daß ver Kaifer Euch die »Leibmauth“ erließ, 
war mein Werf.« 

»Es war des Kaiferd Werf, Gott fegne den Kaijer! 
Sie machten eine gute Bittfchrift, die Juden bezahlten Sie 
gut. Das ift Allee. Die Juden waren nicht undankbar und 
find es nie, und erweift den Juden ein Chrift Gutes, fo er- 
zählt e8 ein Jude dem andern und jagt einer zu dem andern: 
»Du, den Mann jchau’ Dir an; er hat nicht unjern Blau: 
ben, und ift doch gut mit und.« Und jeder Jud' zieht ven 
Hut ab für den, der nicht feines Glaubens und doch ihm gut 
ift und Gutes ihm erweift; ich habe für Sie gerevet bei Ju⸗ 
den und Ehriften; fogar neulich bei einem Bojaren, ver zu 
mir gefommen ift und fi) nad Ihnen erfundigt, was Sie 
feien für ein Menfch, da ich mit Ihnen Gefchäfte gemadı 
lange Zeit, und ob Sie feien ein Mann von Wort? Dem 
Bojaren fagte ih: »Der Herr Zahlheim ift ein Ehrenmann, 
fein Wort tft ihm heilig! Er ift ein guter Menfch, ein ehrlicher 
Menich, ver Herr Zahlheim.« D’rauf ging der Bojar. Soll 
ich jegtihn auffuchen, und ihm jagen, ich habe gelogen?“ 

Zahlheim fand wie vernichtet. 

»Bergib, Bafchelesd,« fagte er, „und follteft Du dieſen 
Bojaren wieder fehen, fo verfag' mir dein gutes Zeugniß nicht.“ 

Zahlheim eilte fort. 

Als Bafcheles allein war, rief er feinem Weibe. 

»Eſther!“ ſprach er zu ihr, „wie fonnteft Du fo un 
vorfichtig fein, mir Jemand herein zu laffen, wenn ich Hate 
vor mir mein Geld?« 

»Es war ja Herr von Zahlheim, den Du eftimirteft 
immer. « 

»Du eflimirteft auch einmal vein Kleid, als es mar 
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xn. 
Zahſheim ſucht Ye. 


Weder die Mutter Zahlheim's noch ſein Amtschef 
wußten ihn aufzufinden. Er kam durch zwei Tage außeror⸗ 
dentlich jpät nach Haufe und ging am andern Morgen eben 
jo früh wieder fort. 

Wo ging er hin? 

In den früheften Morgenflunven befand er ſich hei 
Teſſin und übte ſich in der verderblichen Kunft, das Glück zu 
corrigiren; — hatte er feine Lectionen inne, dann Tief er 
herum, fich Geld zu ſchaffen, venn nichts fchmerzte ihn mehr, 
ale mit Summen, die Teffin und Ducati in die Bank legen 
jollten, in Compagnie zu fptelen und in dem Augenblide ven 
enormen Gewinn zu theilen, ver, feiner Erwartung nad, 
ihm allein zufallen müßte, war er doch feiner Sache nur zu 
gewiß. 

Er manipulirte nemlich mit den Rarten fo gefchidt, 
daß er oben und unten einzelne Blätter erfcheinen Taffen 
fonnte, wie es ihm beliebte; eben fo ließ er auch mit verjel- 
ben Gewandtheit die Figuren und Affe und alle andern ver⸗ 
fehwinden, wenn fie ihm DVerlufte zu bringen drohten. 

„Wenn ich fo viel Geld auftreibe,« Dachte er, »ſelbſt 
eine reiche Bank formiren zu fonnen, wenn ich Ducati's 
Geld zurückzuweiſen vermag und Teflin geradezu erflären 
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kann, daß er mir überflüffig, dann bin ich fo gefegnet, als 
wenn ich die Wünfchelruthe gefunden.«e « 

An Rofaura dachte er wenig. — »Sie wird ſchon wie: 
ver nach Wien fommen,« fagte er fih. „Sie hat Urſache, 
darauf zu dringen, daß ihres Vaters Neife abgekürzt werde; 
meinethalben könnte ſie auch noch einen Monat wegbleiben. 
Es genirt mich, täglich die Abende bei ihr zubringen zu 
müffen; was Eonnte ich in Diefer Zeit gewinnen! Auf ven 
»Althan'ſchen Orund« befindet fi im „goldenen Stern« 
eine große Spielbank; die reichen Holzhändler und Zimmer⸗ 
meiſter ſpielen hier jeden Abend von ſieben Uhr bis 
gegen Morgen um zwei Uhr; dieſe Leute könnte ich um das 
letzte Hemd bringen; ich muß aber bei Roſaura hübſch auf 
dem Sopha ſitzen, für Roſaura ſchwärmen, etwa gar von 
künftigen Vaterfreuden phantaſiren, der Mama hundertmal 
die Hand küſſen und vor dem Papa den Soliden ſpielen; das 
Letztere wird aber aufhören, ſobald ich ihn ſelbſt gerupft und 
ihn überwieſen habe, daß er vem»Pharo« eben fo wenig als 
- ih zu entfagen vermöge. Nur mehr Geld muß ich haben, 
wenigftens 20,000: fl. Baſcheles muß ausrücken.“ 

Zahlheim ſuchte Baſcheles auf. 

Der alte Mann ſaß hinter einem ärmlichen Tiſche, der 
aber reich war durch das Gold, welches darauf lag. 

Als Bahlheim eintrat, erſchrack Baſcheles heftig. 

Seine Frau meldete den Herrn Secretär nicht, oder 
beſſer, der Herr Secretär ließ ſich nicht melden und drang 
ungeſtüm bei dem Juden ein. 

Wie geſagt, der gute Baſcheles erſchrack. Seinen Reich— 
thum konnte er nicht ſchnell genug verbergen, und Zahlheim 
war nicht minder betreten. Bei dem Anblicke eines ſolchen 
großen Schatzes bebte er unwillkürlich zurück. 

© 
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»Das wäre eine Bank!“ vachte Zahlheim. »Diejes 
Gold muß ich Haben, ver Jude muß es auf. vierundzwanzig 
Stunden herleihen, mag er noch ſo große Einwendungen 
machen.“ 

»Da ſehe man einmal ven Heuchler an!“« rief Zahl- 
heim beim Anblicke des Goldes aus. „Ei, Du Tuckmäuſer, 
Du kannſt Dich ja in Ducaten vergraben; nun warte, wenn 
Du mir wieher den armen Juden vorlügft, dann ſollſt Du 
es Triegen!« 

„Herr Secretärsteben,« erwiederte Bafcheles, ſtand auf 
und fließ den Tiſch Hinter fih, jo daß er ihn mit dem gan- 
zen Körper zu fihügen vermochte, „wie heißt: daß ich joll 
lügen, wenn ich fage, daß ich arm bin? — ich bin aucharm, 
fehr arm, und die paar Ducaten, die Sie hier fehen, gehören 
auf Ehre nicht mir.« 

„Nicht Dir? Diefe Summe nicht Dir? Wie kämen fie 
denn fonft in deine miferable Wohnung? — Mach’ mirnichts 
weiß und leih’ mir bie paar Ducaten, wie Du fie nennſt, 
auf vierundzwanzig Stunden.« 

„Leihen? — Gotted Wunder! — Wie fannı ich verlei- 
ben, was einem Andern gehört? Nein, Herr Secretär, es ift 
dies Ihr Ernft nicht, Sie ftellen mich nur auf die Probe, ob 
ich fei ein ehrlicher Jüd.“ 

»Gebrauche feine Winfelzüge. — Ich bin gekommen, 
von Dir Geld zu borgen, nur auf einen Tag! — Ich habe 
Dir immer ehrlich bezahlt, was ich Dir ſchuldig, das legte 
Mat fogar um vierzehn Tage früher ald der Verfallstag war.“ 

»Was reden Sie? Um einen Monat fpäter ald der Ver⸗ 
fallstag war; mußte ich Ihnen doch prolongiren.« 

»Nach ver Prolongation zahlte ich aber um vierzehn 
Tage früher, und einen guten „Rebach« dazu. Mache daher 
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feine Umftände; -ich brauche ungefähr 6000 bis 7000 Du- 
caten, fo viel wird das fein, was dort auf dem Tifche Liegt. 
Ich gebe Dir eben ſo viele hundert Ducaten Procent, als 
Tauſende bier aufgehäuft find. Laß mich nicht fo Lange bit- 
ten, ru aus. Ich Hab’ ein großes Gefchäft vor. Bring’ mic) 
nicht um enormen Gewinn. 

»Ich ru nicht aus! Das Gold, das Sie fehen, gehört 
auf Ehre nicht mir, und wenn es anch mir gehörte, feinen 
Duraten gäbe ich Ihnen. « 

Was fagft Du?« fuhr Zahlheim wuůthend auf.»Welche 
Beleidigung!“ 

»Keine Beleidigung! Wer kann geben einem Spieler 
— Geld?« 

„Wer fagt Dir, daß ich ein Spieler jei?« 

»Wer dies fagt? — Ihre beflen Freunde fagen dies. 
Bei der Frau von Lemnier haben Sie gefpielt, bei Ihnen im 
Haufe haben Ste gefpielt, noch wo haben Sie gefpielt, ich 
glaube, im Gafthof »zur Ente.“ Zwar haben Ste überall 
gewonnen, das kümmert mich wenig; aber daß Ste gejpielt 
haben und immer fort fpielen, dies kümmert mich, denn Sie 
werben Alles verlieren, over haben vielleicht ſchon Alles ver- 
foren; wie fämen Ste fonft ber in meine ſchlechte Wohnung, 
um zu borgen von mir Gelo?« 

»Weil ich Geld brauche, weil ich einen großen Coup 
vorhabe, weil ich, da Du ſchon weißt, daß ich fpiele, mit 
großen Summen noch größere Summen erwerbe. « 

»Beherrfchen Sie den Zufall, wenn ich fragen darf? 
Haben Sie mit vem Glück einen Vact abgejchlofien? Kann 
man berechnen, wie Karten und Würfel fallen?« 

„Ich kann es!« 

„Wie heißt: ich kann es! — Schreiben eine Schrift, 
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„Heiraten Sie mich heute noch und ich gebe Ihnen 
morgen Alles was ich habe.“ | 

»Das ift ja nicht möglich! Man fann ja nicht zur 
Trauung geben, wie man ind Wirthshaus geht.« 

»Das will ich ſchon glauben; aber ich bin einmal fo. 
Heute geben Sie mir Ihre Hand, morgen haben Sie mein 
Geld. Diefe Vorficht muß ich gebrauchen. Wo wäre ich hin- 
gefommen, wenn ich nicht an meinen Grundſätzen feftgehal- 
ten ? Was haben mich feit zwanzig Jahren für Männer figen 
laſſen! Wenn fie alfe in dieſes Haus fämen, müßte man 
glauben, bier ware eine neue Herberg' errichtet worden. 
Jever wollte in vorhinein Geld; das erfte und letzte Wort 
war Geld. — Ein Pärbermeiiter in Gumpenvorf, ein 
„MWittiber,« wollte mir für eilftaufend Gulden eilf Kinver 
yerjegen, . für jedes taufend Gulden hätte er mir einen Flei- 
nen Särberbuben ind Haus gebracht. Als ih ihm nicht eilf 
Groſchen gab, blieb er aus.« 

»Der Färber liebte Sie nicht. « 

»So lieben Sie mich, und beweiſen Sie dieſe Liebe 
durch eine Heirat.« 

„Geben Sie mir beute.noch 20,000 fl.« 

»O Gott, nicht 20,000 Kinfen !« 

Zahlheim fprang von dem Sopha auf, auf welchen er 
aß. »Ich habe noch wichtige Gefchäfte,« fagte er. „Ich fehe, 
daß Sie heute nicht gelaunt find, mir Gehör zu fihenfen.« 

»Befter Franz, ich ſchenk' Ihnen Alles, was Sie wol- 
len, mein Herz, meine Liebe, mich jelbft — nur fein Geld. « 

„Reben Sie wohl,“ jagte Zahlheim in großer Erregt⸗ 
beit, „morgen komme ich wieder, ich werde jehen, was 
zu machen ift.< 
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»Iſt dad mein Dank für dad, mas ich für die Juden 
gethan habe? Daß der Kaifer Euch die »Leibmauth“ erließ, 
war mein Werf.« 

»Es war ded Kaifers Werk, Gott fegne den Kaijer! 
Sie machten eine gute Bittfchrift, die Juden bezahlten Sie 
gut. Das ift Alles. Die Juden waren nicht undankbar und 
find es nie, und erweift ven Juden ein Chrift Gutes, fo er- 
zählt e8 ein Jude dem andern und jagt einer zu dem andern: 
»Du, den Mann jchau’ Dir an; er hat nicht uniern Glau⸗ 
ben, und ift doch gut mit und.« Und jeder Jud' zieht ven 
Hut ab für den, der nicht feines Glaubens und doch ihm qut 
ift und Gutes ihm erweift; ich habe für Sie gerebet bei Ju- 
den und Ehriften; fogar neulich bei einem Bojaren, ver zu 
mir gefommen ift und ſich nach Ihnen erkundigt, was Sie 
feien für ein Menfch, va ich mit Ihnen Gefchäfte gemacht 
lange Zeit, und ob Sie feien ein Mann von Wort? Dem 
Bojaren fagte ich: „Der Herr Zahlheim ift ein Ehrenmann, 
fein Wort ift ihm heilig! Er ift ein guter Menfch, ein ehrlicher 
Menich, der Herr Zahlheim.« D’rauf ging der Bojar. Coll 
ich jegtihn auffuchen, und ihm fagen, ich Habe gelogen?« 

Zahlheim fand wie vernichtet. 

»„Bergib, Bafcheled,« fagte er, „und follteft Du dieſen 
Bofaren wieder fehen, fo verfag’ mir dein gutes Zeugniß nicht. < 

Zahlheim eilte fort. 

Als Bafcheles allein war, rief er feinem Weibe. 

»„Efther!« ſprach er zu ihr, „mie fonnteft Du jo un 
vorfichtig jein, mir Jemand herein zu laffen, wenn ich habe 
vor mir mein Gelv?« 

»Es war ja Herr von Zahlheim, den Du eftimirteit 
immer.« | 

»Du eftimirteft auch einmal dein Kleid, ald es war 
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gut und jchon; jegt iſt dein Kleid nicht mehr gut, nicht 
mehr ſchoͤn, und Du: eftimirft e8 nicht mehr. — Wenn Herr 
Zahlheim wieder fommt, ob ich.nun Geld zähle over Feines, 
fo fag’ ihm, ich fei verreift, Horft Du, und ich käme gar 
nicht mehr zurüd.« | 

Zahlheim lief über die Straße, als brennte es hin- 
ter ihm. 
Was in ihm vorging, welchen Gedanken er bei dem 
Anblicke des vielen Goldes, und als Baſcheles ihm dasſelbe 
verweigerte, hatte, konnte Niemand erfahren; aber zu einem 
ſeiner Mitgefangenen ſagte er während ſeiner Verhaftung in 
feinem Arreſte: »Es wäre beſſer geweſen, ich hätte damals, 
als ich bei dem Juden Baſcheles geweſen, den Juden ſammt 
ſeinem Weibe erſchlagen; wenn ich es gethan, ſo wäre ich 
als Thäter vielleicht nicht entdeckt worden.“ 

Zahlheim kannte einen in ver Roveranigaſſe wohnen⸗ 
den reichen Bäder, auch dieſem hatte er manchen Liebesdienſt 
in ämtlicher Beziehung ermiefen, zu biefem wollte er nun, 
und ihn um Geld anfprechen; allein der Mann lag fehwer 
erfranft darniever, und der Doctor geftattete nicht, daß fein 
Patient Jemand fpräche. 

Als Zahlheim wieder nach ver Stadt zurüdfehren 
mollte, jah er ſchon von weiten in einer Allee des Glacis 
Ludwilla, die reiche alte Jungfer, nach Haufe eilen. 

Schnell faßte er den Entſchluß, fie um Geld anzuſpre⸗ 
chen, und müßte er ihr eine Liebeserklaͤrung machen. 

Er ging auf fie zu und grüßte fie auffallend hoflich. 

»Ei, Herr von Zahlheim, Sie in unferer Gegend? 
In der Nähe des Spaliermacherhaufes, mo ich mohne? Be- 
gleiten Sie mich doch, Damit Sie jehen, wie hübſch ich wohne. 
Meine Fenſter bieten die prachtuolffte Ausſicht.“ 
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„Wenn Sie erlauben ‚“ eriwieberte Sahlpeim ‚ »10 
mache ich von Ihrer Einladung Gebrauch.“ 

»Endlich!“ Dachte Lupmilla, „hab ich ihn, nun pi er 
mir gewiß »„anhalten« müſſen.“ 

Sie führte ihn in ihr Quartier. 

Es verrieth wenig Wohlitand. 

Zahlheim bewunderte Alles, was er ſah. 

Das Gefpräch drehte fich im Anfange um gewöhnliche 
Dinge, endlich aber rückte Ludmilla näber. 

»Man bat mir erzäblt,« hub die alte Jungfer an, »daß 
Sie ſich verheiraten wollen.“ 

Zahlheim ſpielte den Mann, dem dergleichen Gerüchte 
ärgerlich erſchienen. 

»Was fällt Ihnen ein! Ich denke nicht daran. « 

»Ich habe es „für gewiß« gehört; Ihr Freund, dee 
Fleiſchhacker Legler, Hat e8 mir gefagt.« 

»Der Dummkopf,« fuhr Zahlheim auf, »joll jich noch 
einmal unterftehen, folche Märchen zu verbreiten. < 

»Ich habe ed auch von anderer Seite gehört. Es muß 
doch »etwas dran“ fein. « 

»Es iſt wohl wahr, daß man mir ein junges unrei— 
fes, dummes, putzſüchtiges Ding, das in einem Mo— 
nat meine ganze Jahresbeſoldung der Marchande de Modes 
hintragen würde, aufdringen wollte, aber ich habe mich für 
vie Ehre bedankt.“ 

»Sie ſoll aber Geld Haben!« 

 »Ia einftens, wenn ihr Vater ſtirbt, erbt jie wohl 
recht viel, aber bis dahin kann ich nicht warten.« 

»Da wäre ich fihon eine beſſere Partie,«< plagte Lud⸗ 
milla heraus. »Ich habe ſchon meine Erbſchaft in der Hand, 
und mas noch beffer ift, ich Bin Fein unxeifes Ding mebr, 
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übrigens auch wirthichaftlich, häuslich, verlange mir nir- 
gends hin, nicht aufs Land, nicht im den Augarten und 
Prater, nicht einmal zum Plamer (ein damals beliebter 
Wirth) nach Hernals; Putz und Modeſachen Fenne ich auch 
nicht ; ich trag Die Kleider von meiner feligen Mutter, fogar 
ihre »„Schöpf« (eine Art reich gepußter Hauben) und werde 
fie dreißig Jahr’ tragen, wie jie meine felige Frau Mutter - 
preißig Jahre getragen bat.« 

„Wenn man fo fehon ift wie Sie,« jagte Zahlheim, 
»ſo fann man in Strobfadleinwand fich Eleiven, und man 
wird reizend jein.« 

»O, Sie find allzu gütig, Herr von Zuhlheim. Es 
ift wohl wahr, ich bin nicht übel; es jagt n mir dies mein 
Spiegel. « 

„Sehr schon find Sie,“ betbeuerte Zahlheim. 

„Was nützt e8,* rief die alte Sungfer aus; „deshalb 
frieg ich doch Feinen Mann.“ 

„Weil Sie ſich vor aller Welt fo zurückzieher. Sie be⸗ 
juchen feinen Ball, feine Promenade.“ 

»Das ift wahr. Mein einziger Spazirgang ift entwe⸗ 
der der Stadtgraben, oder wenn ich „&benaus« gehen will, 
ver Liniengraben.« 

»Auf den andern Graben gehen Sie nicht?« 

„Aber Herr von Zahlheim, was fällt Ihnen ein '!« 

»MWarum nicht! Um die prachtvollen Waaren zu fe: 
hen. Bei dem „goldenen Kopf« (jegt Nowotni's renommirte 
Niederlage), bei ven „Mofenftödel« (jett Laporta's Mode⸗ 
waarenhandlung), beim »Waderl“ (jetzt Szonntag's Niever- 
lage »zur Jungfrau von Orleand«) fieht man ja eine Aus- 
wahl von fhönen Gegenftänven für Damen, daß einem das 
Herz im Leibe lacht.“ 
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ſagt? Wird er ficher gleich beim Beginn des Spiels vabanque! 
rufen?« 

„Wenn er nicht bei dem erften Herumgeben der Karten. 
va banque! ruft, fo thut er es fpäter. Es ift dies ja feine 
Weiſe feit jeher geweſen; fragt doch Alle, die ihn früher 
Fannten, fragt Madame Lemnier, die ihn im vorigen Jahre 
in Mehadia an ver Pharobank kennen lernte; fragt doch den 
Grafen Schwörnhort, der ihn in Baben-Baden ſah; fragt 
mehrere der Herren, welche in den Salon der genannten 
Dame kommen, in welchem ed, nebenbei bemerkt, wieder jo 
toll zugeht, wie vor ihrer Arretirung, « 

Zahlheim fehien hierdurch beruhigt und erfreut, aber 
noch mehr erfreute ihn, daß er ploglich an Madame Lemnier 
und Schwörnhort erinnert wurbe. 

Er beſchloß augenblicklich fich zu Beiden zu begeben. 
und — Beide um Geld anzufprechen. 

»Die Lemnier bat viel Geld,“ fagte er zu fich felbft, 
„und Graf Schwornhort ift fo nobel, dabei ift er mir fo gut, 
daß er mir gewiß ein paar taufend Ducaten leiht; dieſen kö⸗ 
dere ich, indem ich ihm bei feiner Munificenz befchwore; vie 
Lemnier ködere ich, indem ich ihr für jedes taufend Gulden, 
das fie mir anvertraut, ein hundert Gulden Intereffen ver: 
fpreche.« 

Er griff nach feinem Hute, um fich fchnell von Teffin zu 
entfernen. 

»Wo wollt Ihr denn fo ſchnell Hin? Was ſimulirt Ihr 
denn auf einmal?« 

»Ich habe noch Einiges zu bejorgen,« antwortete: 
Zahlheim. 

»Apropos,“ erwiederte Teſſin, »ſeid vor Allem auf 
Bourg bedacht, das iſt der junge Maun, dem Ihr zwar bei 
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Jahn ein wenig ſtark auf ven Leib rüdtet, der aber jetzt euer 
Freund ifl, wie Keiner. Ihm vervanft Ihr allein, daß ber 
Bojar an eurem Spiele Theil nimmt.« 

Zahlheim ftand fchon an ver Thür, um fich zu entfer- 
nen; er fehrte zurüd und fragte: 

»Was foll das heißen, ich möchte auf den jungen 
Mann bedacht fein? Heißt das fo viel, als ich möchte ihm 
son meinem Gewinne einen Antheil geben?« 

»Das gerade nicht, aber gebt ihm doch ein Douceur. 
Er leitete das Spiel, das Ihr vorhabt, ganz gefchicdt ein, 
er bemog den Bojaren bei Ducati fein Glü zu verfuchen ; 
er iſt's, der Euch den Bojaren fo zu fagen auf ven „Leim« 
führt, « 

»Ich gebe nichts,“ ſagte Zahlheim. „Ihr wißt doch 
von nicht? Anderem zu reden, als vom Geben und wieder 
Beben; jebt habe ich noch Feinen Heller gewonnen und foll 
mic, ſchon verpflichten, Geſchenke zu machen.« 

»Thut, was Ihr wollt; fchenft dem armen Teufel 
etwas, fchenkt ihm nicht3; mie e8 Euch beliebt; nur Eines 
geftattet mir, Euch zu fagen: der gemeine Schmuß, der euer 
ganzes Herz erfüllt, ift von großem Uebel; glaubt mir, ein 
ſchmutziger Menſch kann ed nie zu etwas bringen, am we⸗ 
nigften in der beſſern Gefellfchaft.« 

»Das fagt Ihr mir, der Ihr der aller ſchmutzigſte 
Hund feld, den ich je kennen lernte? der, wenn Ihr zwei 
Pfennige zu erhalten wiſſet, ganze Nächte auf der Lauer 
Hfeibt, wie ein Straßenräuber aufpaßt , daß Euch euer 
Opfer mur nicht entgehe?« 

»Das erlaube ich mir nur bei Euch, eben weil Ihr ver 
ſchmutzige Hund felbft fein, den Ihr mich nennt, weil Ihr 
mich verfürzt, wenn ich das, was mir von Euch gebührt, 
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nicht augenblicklich in Empfang nehme. Zahlheim, Tapt 
Euch etwas vertrauen. An eurem Unglüfe und dem Un- 
glücke, dad Euch vielleicht noch bedroht, it nur euer 
Shmug Schuld. Der Geizige und Habfüchtige find befon- 
nen, aber ver Schmusgige ift unbefonnen! Nun gebt, 
ich halte Euch nicht Länger auf.« 

Zahlheim ging ohne etwas zu erwiebern. 

Teſſin blickte ihm einen Augenblid nach, dann ſagte er: 

»Das mußteft Du noch wiſſen! Wenn Du vielleicht 
nächftens zum Rande des Abgrundes gelangft, dann werben 
Dir die Gewiſſensbiſſe noch einige Wunden beibringen, und 
dein Schund, befter Zahlheim, wird Dir dann auch noch 
als Urſache deiner Lage einfallen. « 


* * 
* 


Zahlheim eilte zu Madame Lemnier. 

Auch zu ihr kam er, fie anzupumpen, aber fie behan— 
delte ihn mit fo auffallender Kälte, daß er bereits alle Hoff⸗ 
nuag aufgab, von ihr einen Heller zu erhalten. 

Dennoch wagte er es, fein Anliegen vorzubringen. 

Sie lachte ihm ind Geficht. 

»Sie wollen Geld von mir?« fagte fie; »ich glaube 
Sie find betrunken! Sie, ver an dem Unglücke, das mich 
betroffen, Schuld find! Sie haben mir Natalie abivendig 
gemacht, Natalie, die, wenn fie noch in meinem Hauſe ge⸗ 
wejen wäre, der Bojar nur gegen eine große Summe von 
mir hätte erhalten Tonnen! Und da Sie Natalie over No- 
faura, wie fie jegt wieder genannt wird, heiraten, warum 
wenden Sie fich denn nicht an den Bojaren? Der wird doch 
augenblicklich feine vollen Caſſen auffchließen und fich glück⸗ 
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lich ſchãgen. rem Herrn Scheiegericen vienen zu Eonnen. 
Wir viel wunihen Sie Geld sen mir? Fünfzedn⸗ bid jwan- 
zigtanfene Gulven nur auf einen Tag? Dafür geben Sie ein 
Deuceur von fũnfzehnhundert bis zwanzigbundert Gulren!!! 
Sa, ba, das gebe ich auch. Ich gebe, wenn mir Jemand 
auf einen halben Tag eine jeldhe Summe leiht, reis, vier- 
taujen? Gulden; ich laſſe mir vie Interefien jegleich abzie⸗ 
ben; natürlich, va ih das Capital nicht mehr zurückzuzab⸗ 
Ien gevenfe, kann ich vie AnticipanvosIntereffen leicht ver- 
fäpmerzen.« 

»Madame, welche Anzüglichkeiten!« rief Zahlbeim ans. 

„Ich bitte Sie, fahren Sie nicht auf,“ mahnte Ma- 
vame Lemnier; „ich weiß ſchon wen ich ver mir habe; Sie 
find ja in Ihrem Rufe jo berabgefommen, daß man nichts 
risfirt, wenn man Ihnen die höchſte Geringſchätung 
beweiſt.“ 

»Mir? Geringſchätzung von einem Weibe, welches 
ein Metier betreibt, das —“ 

»O ich bitte Sie,« fiel ihm Madame Lemnier ins 
Wort, »reden Sie von meinem Metier nicht mit Verach⸗ 
tung, da das Ihrige noch weit ſchlechter iſt. Wenn man bei 
mir ſein Geld verliert, ſo amüſirt man ſich doch; man iſt 
bei mir heiter, küßt, liebelt, tanzt, erfreut ſich an prächtigen 
Diners und Soupers, befindet ſich unter jovialen Männern 
und lebensfrohen Frauenzimmern, und iſt ein heiter durch⸗ 
lebter Abend bei mir zu Ende, fo eſtimirt man noch immer 
die Danıen, und Feine wird unter den Tiſch geworfen, 
wie neulich in vem Spielfalon „zur Ente!« Verftanden! Ich 
empfehle mich Ihnen. « 

»Was wollen Sie damit fagen?« rief Zahlheim zorn⸗ 
entbrannt aus. 
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tagt? Wird er ficher gleich beim Beginn de8 Spielö va banque! 
rufen?« 

„Wenn er nicht bei dem erfien Serumgeben der Karten 
va banque! ruft, fo thut er es fpäter. Es iſt dies ja feine 
Weiſe feit jeher gemwefen; fragt doch Alle, vie ihn früher 
Fannten, fragt Madame Lemnier, vie ihn im vorigen Jahre 
in Mehadia an der Pharobank fennen Iernte; fragt Doch ven 
Grafen Schwornhort, der ihn in Baden⸗Baden fah; fragt 
mehrere der Herren, welche in den Salon ber genannten 
Dame fommen, in welchem es, nebenbei bemerft, mieber jo 
toll zugeht, wie vor ihrer Arretirung, « 

Zahlheim fehien Hierdurch beruhigt und erfreut, aber 
noch mehr erfreute ihn, daß er ploglich an Madame Lemnier 
und Schwörnhort erinnert wurbe. 

Er befchloß augenblicklich fich zu Beiden zu begeben. 
und — Beide um Geld anzufprechen. | 

»Die Lemnier bat viel Geld,« fagte er zu fich ſelbſt, 
„und Graf Schwornhort ift fo nobel, dabei ift er mir fo gut, 
daß er mir gewiß ein paar taufend Ducaten leiht; dieſen kö⸗ 
dere ich, indem ich ihm bei feiner Muniflcenz beſchwöre; vie 
Lemnier födere ich, indem ich ihr für jedes tauſend Gulden, 
das fie mir anvertraut, ein hundert Gulden Intereffen ver- 
fpreche.« 

Er griff nach feinem Hute, um fich fchnell von Teffin zu 
entfernen. 

»Wo wollt Ihr denn fo ſchnell hin? Was fimulirt Ihr 
denn auf einmal?« 

»Ich Habe noch Einiges zu beforgen,« antwortete 
Zahlheim. 

»Apropos,“ erwiederte Teſſin, »ſeid vor Allem auf 
Bourg bedacht, das iſt der junge Maun, dem Ihr zwar bei 
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dies hielt fie jerech nicht ab, immer wierer neu in tie 
Sclingen ver Banfhalter zu geratfen und mit erborgtem 
Gelde meiter zu fpielen. An der Spielbank felbft ſanden ſich 
vie bereitwilligften Darleiher. Bon einem Freunde dort ſechs⸗, 
acht, zehntauſend Gulden in Bancozetteln, die dann ſchnell 
in Gold umgefegt wurden, zu erhalten, war nichts Auf⸗ 
fallendes. 

Der Cafetier „zum Repphuhn« in ver Goldſchmied⸗ 
gajje war damals einer ver unglüdlichiten Bointeurs. Einſt 
verlor er an einem Vormittage 15,000 fl. Er fpielte in eis 
nem fort auf Die ſchwarze Farbe, duplirte inımer den Einjag, 
und Hatte im Sinne des Wortes Feinen Ducaten mehr; va 
wendete er ſich an einen reichen Brauer, ber ebenfalld täg⸗ 
lich fpielte, aber nur Eleinere Einſätze wagte. 

„Herr SRRER,« rief ihm der Kaffebfiever zu: »Sie ha— 
ben heute durch Ihre „Bierverfilberer« Ihre Eincaffirungen 
erhalten, Haben Sie 20,000 fl.? Leihen Sie mir dieſe 
Summe ; jegt muß »Schwarz« fommen!« — „Da find 
fie,« ermiederte der Brauer, „vielleicht auch noch um cin 
paar tanjend Gulden mehr.« Mit dieſen Worten warf ter 
Brauer eine große, bide, rothe Brieftafche auf den Spiel- 
tiih. Schwarz gemann. Der Banquier öffnete die Brief⸗ 
tajche, e8 befanden fich 29,000 fl. in Bancezetteln darin. 
Die Bank zahlte nach dem Courje von 1500 Gold da— 
für aus, . 

»Ich danke Ihnen Herzlich ,« ſagte der Kaffehſieder, 
gab den Einfag von 29,000 fl. zurüd und flrich feinen Ge⸗ 
winn ein. | 

»Es ift gerne gejchehen,« erwiederte ver Brauer. 

Diefe beiven Bürger fannten fich nicht weiter ald von 
Spielhauſe. Im bürgerlichen Verkehr Hätten fie fih vielleicht 
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nicht 2000 fl. cereditirt; am grünen Tifche Eannten fie Fein 

Miptrauen. (Daß ver Kaffehflevder „zum Repphuhn« fpäter 
Alles, Haus, Hof und Gewerbe verlor und ald armer Mann 
jtarb, wiffen in Wien viele feiner Mitbürger.) 

So leichtfinnig forderte Zahlheim Geld. 

»Nur auf vierundzwanzig Stunden, « fagte er, „brauche 
ih 20,000 fl.!« aber er fand Niemand, ver eine folche 
Summe. (im Jahre 1784 in Batrcozetteln.auch fünfzehnmal 
mehr als im Jahre 1809) Hergelichen hätte. 

- Im feiner Troftlofigfeit ging er zu Teſſin. 

»Gut, daß Ihr fommt!« rief ihm diefer entgegen. — 
»Ich war ſchon bei Euch, aber ich traf Euch nicht. Ich 
wollte Euch mittheilen, daß ich zu der Spielbank bei Ducati 
keine Einlage mache. Es wird Euch dies lieb ſein, denn Ihr 
theilt ohnehin nicht gerne. Ich ſpiele wieder einmal ſelbſt. 
Ich halte einmal wieder ſelbſt eine Bank. Durch Legler ge⸗ 
lang es mir, im Speiſeſaal des Hetz-Amphitheaters Eintritt 
zu erhalten; dort kenne ich alle Pointeurs und keiner kennt 
mich. Dort werde ich vielleicht zur ſelben Stunde, in welcher 
Ihr bei Ducati Geſchäfte macht, meine Ernte halten.“ 

Zahlheim, der noch immer hoffte, Geld aufzutreiben, 
bverührte Died nicht unangenehm. 

»Wenn nur Ducati nicht zurüctritt,< ſagte Zahlheim, 
»ſonſt wird meine Banf eine jchofle Banf.« 

»Der tritt auch zurüd,< verfegte Teffin ganz Falt. 
»Der leiht Euch nur fein Locale. Ducati ift ängftlich wegen 
ver Verkleidung, die Ihr annehmt.« 

»Muß ich denn nicht in die Türkenmaske kriechen? 
Iſt das nicht eure Invention ?« 

„Freilich, freilich,“ verfegte. Teſſin. „Ihr müßt ja 
euren Schwiegervater abfieden.« 
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„Kommt der auch gewiß ?« 

»O fo ficher, als ich jegt vor Euch flehe.« 

»Er ift in diefem Augenblicke nicht in Wien. « 

»Ich weiß es, aber morgen Abends um acht Uhr kommt 
er an. Es ift Alles aufs Beſte eingeleitet.« 

»Wenn ich nur noch 3000 Ducaten / hätte! Mehr ala 
12,000 fl. befige ich ja nicht. « 

»Genug! — Ihr Eennt des Bojaren Weife. Er wird 
augenblilich va banque! rufen. — Ihr werdet gewinnen, 
dies verbürgt Euch der liebe Golpfinger; dann habt Ihr ſchon 
6000 Ducaten; nun ruft ver Bojar noch ein paarmal va 
banque! das kann fich in einigen Minuten auf 48,000 Du⸗ 
caten fleigern; habt Ihr dieſe Summe, ob nun baar oderauf 
Ehrenwort eures künftigen Schwiegerpapas, dann nehmt 
Ihr gelafien euren Turban und euren falfchen Bart ab und 
jagt: Herr Bojar, was Sie mir fehulden, iſt mein Hochzeits⸗ 
capital; ich danke Ihnen, dag Sie felbft mit mir fpielten; nun 
pürfen Sie mir feine Vorwürfe mehr machen. Jetzt bitte ich 
um vie Hand Ihrer Tochter, und nun werbe ich im Ernſte 
feine Karten mehr anrühren.« 

»Ei, das Letztere verfpreche ich nicht, und wenn ich es 
auch verfpräche, ich würde e8 nicht halten, im Gegentheile, 
ich würde meine Anftellung aufgeben und mit meiner Frau 
und ihrem Brautſchatze nach Paris reifen, dort Bank Halten, 
dann nach Marjeille, Toulon, zulegt nad) London.“ 

„Nur nicht nach London, dort haben fie erft im vorigen 
Monate wieder Einen gehängt, ver faljch fpielte.« 

„Alſo bleibe ich in Frankreich. — Aber,« fuhr Zahl- 
beim nach einer Paufe fort, »glaubt Ihr denn, daß mein 
fünftiger Schwiegervater ganz fo vorgehen wird, wie Ihr da 

Zahlheim. 1. 4 
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ſagt? Wird er ficher gleich beim Beginn des Spiels va banque! 
rujen?« | 

„Wenn er nicht bei dem erften Herumgeben der Karten. 
va banque! ruft, fo thut er es fpäter. Es iſt die ja feine 
Weife feit jeher geweſen; fragt voch Alle, die ihn früher 
kannten, fragt Madame Lemnier, die ihn im vorigen Jahre 
in Mehadia an ver Pharobank fennen Iernte; fragt doch ven 
Grafen Schwörnhort, der ihn in Baden-Baden fah; fragt 
mehrere der Herren, welche in den Salon der genannten 
Dame fommen, in welchem es, nebenbei bemerkt, wieber jo 
toll zugeht, wie vor ihrer Arretirung, < 

Zahlheim fchien hierdurch beruhigt und erfreut, aber 
noch mehr erfreute ihn, daß er ploglich an Madame Lemnier 
und Schwörnhort erinnert wurde. 

Er beſchloß augenblicklich fich zu Beiden zu begeben. 
und — Beide um Geld anzuiprechen. 

»Die Lemnier hat viel Geld,“ fagte er zu fich felbft, 
„und Graf Schwornhort ift jo nobel, vabei ift er mir fo gut, 
daß er mir gewiß ein paar taufend Ducaten leiht; dieſen fo- 
dere ich, indem ich ihn bei feiner Munificenz befchwore; vie 
Lemnier ködere ich, indem ich ihr für jedes taufend Gulden, 
das fie mir anvertraut, ein hundert Gulden Intereffen ver- 
fpreche. « 

Er griff nach feinem Hute, um fich jchnell von Teffin zu 
entfernen. 

»Wo wollt Ihr denn jo ſchnell hin? Was fimulirt Ihr 
denn auf einmal?« | 

»Ich habe noch Einiges zu beſorgen,« antwortete 
Zahlheim. 

»Apropos,« erwieberte Teffin, »feid vor Allem auf 
Bourg bedacht, das ift der junge Daun, dem Ihr zwar bei 
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Jahn ein wenig ftarf auf den Leib rücktet, der aber jeßt euer 
Freund if, wie Keiner. Ihm verdankt Ihr allein, daß der 
Bojar an eurem Spiele Theil nimmt.« 

Zahlheim fand ſchon an der Thür, um fich zu entfer- 
nen; er kehrte zurüd und fragte: 

»Was ſoll das heißen, ich möchte auf ven jungen 
Mann bevacht fein? Heißt das fo viel, als ich mochte ihm 
son meinem Gewinne einen Antheil geben?“ 

»Das gerade nicht, aber gebt ihm doch ein Douceur. 
Er leitefe das Spiel, das Ihr vorhabt, ganz geſchickt ein, 
er bewog den Bojaren bei Ducati fein Glück zu verfuchen ; 
er iſt's, der Euch den Bojaren fo zu fagen auf den „Leim« 
führt.« 

»Ich gebe nichts,« ſagte Zahlheim. „Ihr wißt doch 
von nicht? Anderem zu reden, ald vom Geben und wieder 
Beben; jetzt habe ich noch Eeinen Heller gewonnen und fol 
mich ſchon verpflichten, Gefchenfe zu machen. 

»Thut, wad Ihr wollt; fchenft dem armen Teufel 
etwa, ſchenkt ihm nichts; wie es Euch beliebt; nur Eines 
geftattet mir, Euch zu fagen: der gemeine Schmuß, der euer 
ganzes ‚Herz erfüllt, ift von großen Uebel; glaubt mir, ein 
ſchmutziger Menfch kann ed nie zu etwas bringen, am we⸗ 
nigften in der befiern Gefellfchaft.« 

»Das fagt Ihr mir, der Ihr der aller fhmupiafte 
hund feld, den ich je kennen lernte? der, wenn Ihr zwei 

Pfennige zu erhalten wiſſet, ganze Nächte auf ver Lauer 
Hfeibt, wie ein Straßenräuber aufpaßt ‚dab Euch euer 
Opfer nur nicht entgehe?« 

»Das erlaube ich mir nur bei Euch, eben weil Ihr ver 
ſchmutzige Hund felbft feld, ven Ihr mich nennt, well Ihr 
mich verfürzt, wenn ich das, was mir von Euch gebührt, 
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nicht augenblicklih in Empfang nehme. Zahlheim, laßt 
Euch etwas vertrauen. An eurem Unglüde und dem Un- 
glücke, dad Euch vielleicht noch bedroht, ift nur euer 
Schmutz Schuld. Der Seizige und Habfüchtige find befon- 
nen, aber ver Schmusige ift unbefonnen! Nun gebt, 
ich halte Euch nicht Tänger auf.« 

Zahlheim ging ohne etwas zu erwiebern. 

Teſſin blickte ihm einen Augenblick nad, dann fagte er: 

»Das mußtef Du noch wiſſen! Wenn Du vielleicht 
nächftend zum Rande des Abgrundes gelangft, dann werben 
Dir die Gewiſſensbiſſe noch einige Wunden beibringen, un 
dein Schund, befter Zahlheim, wird Dir dann auch noch 
als Urſache deiner Lage einfallen. « | 


* * 
* 


Zahlheim eilte zu Madame Lemnier. 

Auch zu ihr Fam er, fie anzupumpen, aber fie behan- 
delte ihn mit jo auffallenvder Kälte, daß er bereitö alle Hoff - 
nuag aufgab, von ihr einen Heller zu erhalten. 

Dennoch wagte er es, fein Anliegen vorzubringen. 

Sie lachte ihm ins Geficht. 

»Sie wollen Geld von mir?« fügte fie; »ich glaube 
Sie find betrunken! Sie, der an dem Unglüde, das mich 
betroffen, Schuld find! Sie haben mir Natalie abwendig 
gemacht, Natalie, vie, wenn fle noch in meinem Haufe ge- 
wejen wäre, ver Bojar nur gegen eine große Summe von 
mir hätte erhalten Tonnen! Und da Sie Natalie over No- 
faura, wie fie jeßt wieder genannt wird, heiraten, warum 
wenden Sie fich denn nicht an den Bojaren? Der wirb doch 
augenblicklich feine vollen Caſſen auffchließen und fich glück⸗ 


165 


lich fchagen, dem Herrn Schwiegerfohn dienen zu konnen. 
Wie viel wünjchen Sie Geld von mir? Fünfzehn⸗ bis zwan⸗ 
zigtaufend Gulden nur auf einen Tag? Dafür geben Sie ein 
Douceur von fünfzehnhundert bis zwanzighundert Gulden!!! 
Ha, ha, das gebe ich auch. Ich gebe, wenn mir Jemand 
auf einen halben Tag eine folche Summe leiht, drei⸗, vier- 
taufend Gulden; ich laſſe mir die Intereffen fogleich abzie- 
ben; natürlich, da ich das Capital nicht mehr zurüdzuzah- 
Ien gedenke, kann ich die AnticipandosIntereffen leicht ver- 
fchmerzen.« 

»Madame, welche Anzüglichfeiten!« rief Zahlheim aus. 

»Ich bitte Sie, fahren Sie nicht auf,« mahnte Ma- 
vame Lenmier; »ich weiß fchon wen ich vor mir habe, Sie 
find ja in Ihrem Rufe fo herabgefommen, daß man nichts 
risfirt, wenn man Ihnen die höchſte Geringfchägung 
beweiſt.“ 

»Mir? Geringſchätzung von einem Weibe, welches 
ein Metier betreibt, das —“ 

»O ich bitte Sie,« fiel ihm Madame Lemnier ins 
Wort, „reden Sie von meinem Metier nicht mit Verach⸗ 
tung, da das Ihrige noch weit fehlechter ift. Wenn man bei 
mir fein Geld verliert, fo amüfirt man fich doch; man iſt 
bei mir heiter, küßt, liebelt, tanzt, erfreut fih an prächtigen 
Dinerd und Soupers, befindet ſich unter jovialen Männern 
und Iebensfrohen Irauenzimmern, und iſt ein Beiter durch⸗ 
lebter Abend bei mir zu Ende, fo eflimirt man noch immer 
die Damen, und Feine wird unter ven Tifch geworfen, 
wie neulich in dem Spielfalon „zur Ente!« Verſtanden! Ich 
empfehle mich Ihnen.« | 

»Was wollen Sie damit fagen?« rief Zahlheim zorn⸗ 
entbrannt aus. 
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»Was alle Welt weiß! In Zukunft erfuchen Sie 
Herrn Legler, daß er Ihnen Ihr Sünvenregifter nicht fo 
Jaut vorlefe, wenigftens auf offener Straße nicht, wo bie 
Fenſter Augen und die Mauern Ohren haben. Ich empfehle 
mich Ihnen.« 

Mit diefen Worten entfernte fi die Madame und 
Zahlheim verließ ganz verblüfft ihre Wohnung. 

»Es kommt zu viel über mich,“ fagte Zahlheim zu fich. 
»Der verwünfchte Legler! der Elende! der Schänpliche ! 
bat all diefes Unglück bereitet. Da die Lemnier die Gefchichte 
mit der verunglücdten Karte weiß, fo weiß es auch Jeder, 
ver ihren Salon befucht; zu dem Grafen Schwörndhort kann 
ich mich nun nicht begeben, ich müßte mir fonft einen ähnli= 
hen Empfang gefallen Taffen.« 


Zahlheim trat aus dem Kaufe der Lemnier. 

Am Thore dieſes Haufes hielt ein Cabriolet. 

Der Mann, der in demfelben vie Pferde lenkte und 
abgeftiegen war, um feinem Kutfcher, der ſich rückwärts 
poftirt hatte, das Gefpann zu übergeben, reichte einer Dame 
die Hand, welche neben ihn im Wagen gefeffen; Zahlheim 
erkannte in dieſem Herrn den Grafen Schwornhort und in 
der Dame die Frau Doctorin Lachenberg. 

Zahlheim z0g feinen Hut. 

Der Graf grüßte artig. 

»Da ift wieder Einer,“ fagte der Graf, „von welchem 
wir Abfchied nehmen müfjen. Herr von Zahlheim, wir be- 
nügen Beide die Gelegenheit, Ihnen Adieu zu fagen. — Frau 
von Lachenberg, die, wie Sie wiffen, von Ihrem Gatten ge- 
fhieden if, geht mit mir und Ihrer Mutter nach Holland. 
Dort nimmt fie meine Religion an und wird meine Gemalin. 
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- Behalten Sie und in gutem Angevenfen, Herr von 
ihlheim!“ 

Zahlheim ſtotterte einige Gratulationen hervor, war 
doch noch ſo conſternirt, daß er nicht wußte, was er noch 
jen ſollte. 

»Sie ſehen nicht mehr ſo gut aus wie vordem,« nahm 
r Graf wieder das Wort. „Sind Sie leidend! Haben Sie 
ımmer? — Daß jollte mir leid thun. — Ich höre, daß 
ie in ein gehäffigeö Gerede gefommen find. — Machen Sie 
doch wie ich und gehen Sie fort von Wien. — Wer kann 
nn das tolle Gefchwäg aushalten, dem man bier fo leicht 
m Opfer fällt? — Wenn Sie fi von Wien nicht losrei⸗ 
n können, fo ziehen Sie ſich wenigftens von allen Geſell⸗ 
aften zurück. Es ift gewiß befier. — Adieu, Herr von Zahl: 
im. Nichts für ungut.« 

Der Graf und Frau von Lachenberg grüßten freunde: 
h und verſchwanden unter vem Thore ded Haufed, das fie 
traten. 

Zahlheim fagte dumpf für fich Hin: 

»Diefer Graf hätte mir gewiß Geld gegeben, wenn er 
ht abreifte. Ja, jo ift’8 in der Welt! — Die guten Men⸗ 
en verſchwinden und aus ten Augen und bie fchlechten 
iben zurüd.« 

Mit diefen und ähnlichen Betrachtungen eilte er nach 
auſe. 


Ende des dritten Theiles. 


Drud und Papier von Leop. Eommer in Wien. 





In demſelben Verlage iſt erſchienen: 
Der 


Graf von Lavern; 
M. Angafe Magnet. 
| Deutſch von 
Anton Langer. 


7 Thle. In Umfchlag brofchirt 1 Rthlr. 26 Rear. 2 fl. 48 fr. G 


Die ewig intereffante Periode des großen Ludwig XI 
“wohl nie fo intereffant behandelt worden wie bier. Xiktio: 
Sefchichte reißen den Leſer abwechfelnd Hin. Das Auftreten 

Wilhelms von England, eines Louvvis, einer Maintenon im | 
fen Gegenſatze, die fpannenden Situationen, bie feden Char 
zeichnungen, vor allem aber die pifante, bis zum Schlufft 
Intereſſe jteigernde Durchführung, laſſen die Meiſterhand 

nen, bie, einem ftark verbreiteten Gerüchte zufolge, fogu 
. Alexander Dumas’ „Mustetiere« auf eine jehr bedeutende Ar 


gewirkt haben fol. 


Drud und Papier von Leopold Sommer ın Wien. 
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Wiener Criminalroman. 
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Rdolf Bänerfe, 
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Vierter Theil. 


Peſt, Wien und Leipzig, 1856. 
Hartleben’s Verlags-Expedition. 


Pre 


T. 
Eine nächtliche Erpedition. 


Die Abendmahlzeit im Haufe der Familie Legler war fo 
gemüthlich, Judith fo vergnuͤgt unter dieſen einfachen und 
biedern Bürgerdleuten, daß fie fih wahrhaft glücklich 
fühlte. 

Seit jener Zeit, in welcher fi, Judith in vem Kaufe 
ihrer guten Eltern und Geſchwiſter befand, verlebte fie Feine 
fo froben,-ungetrübten Stunden. 

Welch ein Eontraft! 

Hier in dem Bürgerhaufe; Bieverfinn, Herzlichfeit und 
Frohſinn, und dort an den Spieltifchen, an melche ihr Gatte 
fie hinzog; Trug, Falſchheit, wilde Leidenſchaft und haͤufig 
Verzweiflung. 

Judith war bei Vater und Mutter Legler ſo zutraulich 
und heimiſch, als wenn ſie ſchon jahrelang in dieſem Kreiſe 
gelebt, und mit dem Alten und ſeiner Frau wie ein Glied 
der Familie verkehrt hätte. 

„Ein Glaferl fiebenunpfechziger Petersdorfer müſſen 
Sie noch trinfen!« fagte der Alte. „Mein Sohn hat fran- 
zöfifchen Wein im Keller; er will immer, daß dieſer her- 
aufgetragen werben fol, und daß Sie von diefem trinfen 
möchten, aber wenn Sie mich lieb haben, fo bleiben’3 beim 

Zahlheim. IV. 1 
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Oefterreicher! — Ich weiß nicht, wie der verfluchte Franzos 
beißt, ver fich ven Kopf ins heiße Pech einwickeln laßt, dann 
mit ven Füßen und mit dem Leib ind Eid muß, der, wenn 
man ihm nahe kommt, einen Knall macht, ald wenn fich 
Einer erfchoffen hätt’, und dann vor Wuth ſchäumt, wenn 
man ihn genießen will.« 

»Champagner!« antwortete der Sohn; „werden Sie 
fih denn nie diefen Namen merfen?« 

»Ich kann ven Namen von dieſem Weine nicht behal- 
ten,« verjeßte ver Vater, „und trink' ich ihn — fo kann ich 
den Wein auch nicht behalten; es wird mir gleich todten= 
übel d'rauf. Da ift der Petersdorfer ein anderer Kerl. — 
So ein alter Wein ift wie ein alter Mann, foliv und ehrlich 
und treu, wenn man ihm noch fo zufeßt, er halt bei Einen: 
aud; indeß der Franzos immer auszureißen fucht!« 

»Und jeßt nehmen Sie noch,“« fagte die Mutter, 
„non dem Gugelhupf; der zergeht im Mund’, fo leicht iſt 
er und doch ift wenig Germ dabei; den Gugelhupf hab’ ich 
felbft abgetrieben, und Zibeben find darin fo groß wie die 
Kupferfreuger. « 

»So nöthige doch nicht immer!“«“ ärgerte fich der Vater; 
„mir zu lieb’ nehmen Sie aber viefed „SKappel« von ver 
Torten; meine Frau bat »Vivat Judith!“« darauf ertempo- 
riren lafjen. Efien Sie zuerft dad »Vivat« aus Manpeln, 
und dann die „Judith« aus „Zitternar!« Eſſen Sie fich 
aus Lieb’ einmal felber, fonft beiß ich Ihnen hinein, wie in 
einen Marjchanzkerapfel!« 

»Zulegt fommt ein Punfch!« meldete die Mutter. 
»Im Punſchmachen bin ich Meifterin. Ich mach’ ihn nad 
dem Recept vom englifchen Reiter Hyam; — Sie, der iſt 
beiflih beim Punſch! — Auch wie man auf englifche Art 
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Beefſteaks zubereitet, bat er mir gelernt, bei ihm if Alles 
echt englifch, jogar vie Krankheit iſt engliich, die jeine Kinder 
haben. 

»Und auf den Bunfch werden Sie fich zu Bert bege- ' 
ben!« fagie ver Bater. „Sie jchlafen bei meiner Frau im 
Zimmer und die ganze Nacht muß ver Aufhackknecht vor ver 
Thür Schildwach ſtehen, nur daß Ihnen nichts geſchieht — 
Wenn meine Alte nach ihrer Gewohnheit ſchnarchen ſollte, 
daß man es drei Häuſer weit hört, dann dürfen Sie mir 
nur Hopfen, dann ſchopp' ich ihr ein paar Leintächer ins 
Maul, da hört's gleich auf.« 

»Warum nicht gar!« fcherzte Judith. „Wenn die gute 
Mutter auch fchnarchen follte, ich würde nicht boren, id 
tchlafe wie eine Kanone! « 

»Das geht ſchon zufamm’!« ergänzte ver Alte; „Sie 
ichlafen wie eine Kanone, mein Weib fchlaft wie ein Bom⸗ 
benfefiel, da haben wir gleich ein kleines „Arfchenal« 
im Hau. « 

Sebaftian flüfterte feiner Judith unaufhörlich in vie 

Ohren. 

»MWaftl, ſchickt fi denn das,“ fragte ver Mater, 
„daß Du immer Geheimniffe Haft? — Ich fige da „wie 
eine Nannerl,« und weiß nicht wad Du immer wi« 
fpelft! « 

„Laß ihn gehen!« ermahnte die Mutter; »Du 
haft e8 eben fo gemacht. — Erinnere Dich nur, was Du 
mir immer zu fagen hatteſt, als deine ſelige Frau noch 
lebte!“ 

»St!“ mahnte der Vater. »Vor den Kindern darf 
man dergleichen nicht reden.“ 

»O Bater, wir find in ähnlicher Lage.« 


* 
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„Nichts heute davon!“ bat Judith. „Morgen! Mor- 
gen! « oo. 

»Ja, beim Frühſtück!“ fagte Sebaftian. „Vater und 
Mutter möchten fonft eine bofe Nacht haben. « 

„In ähnlicher Lage wie deine Eltern?« fragte ver Va⸗ 
ter den Sohn. 

„Morgen, morgen follen Sie, liebe Eltern, etwas er⸗ 
fahren, das uns beide, Judith und mich, ganz entſetzlich 
„brudt.« 

Ewa gar!« rief der Vater freudig, »dann müßten: 
wir und tummeln mit der Hochzeit. — Waſtl, warın ich 
mich heute Nacht nieverlegen Fann, um morgen ald Großvas 
ter aufzuftehen, da laß' ich die Weißgärber-Borftadt beleuch- 
ten aus Freuden!“ 

»O nein, Bater,« verſetzte Waſtl, »ſo weit bin ich 
mit Judith noch nicht — morgen beim Frühſtück ſollen Sie 
Alles hören.« 

„In Gottes Namen!« rief der Alte, »ich werde es er⸗ 
warten konnen. « 

„Uber ich kann nichts erwarten, < jegte die Mutter hin— 
zu. »Heraus damit! Hat deine Judith vielleicht Fein Vermö— 
gen? Sie braucht Feind, feinen Seller, nicht was Schwarz 
unterm Nagel iſt!“ 

„Wir haben's ja!« rief ver Vater aus. „Sie joll wie 
ein neugeborned Kind ind Haus kommen, fie wird eben fo 
aufgenommen, ald wenn fie auf jedem Finger hunderttau— 
fend Gulden hätt’.« 

»Das iſt e8 alles nicht! — Bezähmen Sie Ihre Neu- 
gierde, liebe Mutter. — Was der Judith und mir dad Herz 
hefchwert, werden Sie noch früh genug erfahren.« 
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„Ich zeripringe vor Neugierde, Wafll! Bedenk, daß 
Du meine empjinvlichfle Seite berührſt, wenn Du mid 
«gleich einem Bogen fpannft und druckſt nicht ab! — Wall, 
sich Eonnte die ganze Nacht nicht fehlafen. Ich müßte im Bett 
‚auffigen, wie in jener Nacht, in welcher Du ohne meine Zu⸗ 
flimmung zum erften Male in ver Redout' warft, und ich 
nicht gewußt hab’, wo Du hinkommen bit! « 

»Gewohn’ e3 wieder, Alte; feit jener Nacht Haft Du 
viel gewöhnen müffen.« 

»Wohlan denn,“ rief Judith aus, „damit Sie nicht 
wieder eine fihlaflofe Nacht haben, fo will ich Ihnen pas 
Geheimniß, das und fo ſehr beängſtigt, heute noch fagen. 
Verdammen Sie mich veöhalb nicht; Sie würden mein Un- 
glück, und wie ich glaube, das Unglüd Ihres Sohnes nur er- 
‚hohen. « 

»Ein Unglüd?« riefen beide Eltern zugleich. 

„Ja, ein Unglüd,« fuhr Judith fort, „ein großes Un⸗ 
Zlück: ich bin verheiratet!« 

„Uber doch mit meinem Sohne, will ich hoffen!« 
fragte der Alte. 

»Heimlich mit Waftl verheiratet!« ergänzte die Mut⸗ 
ter, »da wäre mir nur leid, daß ich um die Hochzeit käm'.“ 

»O, wäre Sebaftian mein Gatte!« betheuerte Judith, 
„wie würde ich jubeln ! Aber mich beglückte nicht die Hand 
eines edlen Mannes, ich fiel einem Elenden zum Opfer, ber, 
um Ihnen nur einen Begriff feiner Verworfenheit zu ges 
ben, mich für baares Geld Ihrem Sohne verkaufen 
will.“ 

»Waſtl!“ befahl die Mutter, „ſchick zum Bader hin⸗ 
über; er ſoll mir zur Ader laſſen; ich bin ein „tofliges« 
Weib, mich trifft fonft ver Schlag. « 
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»Mich Hat er fchon getroffen,“ verjegte der Alte, 
‘„eine verheiratete Frau, welche der Mann verkaufen will? 
— Wer fo etwas überlebt, muß Nerven wie ein »Ochſen⸗ 
zehnt« haben!« 

„Und Du?« fragte die Mutter ihren Sohn, „haft Dich 
an eine verheiratete Frau „angemacht?« fürchteft Du 
Dich nicht der Sünden ?« 

»Ihr Sohn mußte es nicht!« entgegnete Judith. „Wic 
died Fam, daß er veranlaßt wurde, mich für ein Mäpchen zu 
halten, war ebenfalld das Werk meines Gatten. In dem 
Augenblide, in welchem Ihr Sohn einen ernftlichen Heirats⸗ 
antrag vorbrachte, endete ich feinen Wahn. « 

»Ich wollte mich auf der Stelle von Judith trennen, « 
verfegte Sebaftian, „aber hören Sie nur wie es fam, daß 
ed nicht gefchah.« 

»Ja, hören Ste und!« bat Jupith, „und wenn Sie 
dann. noch zu zürnen vermögen, dann mögen Sie mid) bei 
Nacht und Nebel aus Ihrem Haufe jagen. « 

»Ei, das thun wir nicht!“ meinte die Mutter. »Jetzt 
regnet ed auch noch, als wenn ed mit „Schaffeln« »gießet« 
(göße).« | 

»Das wäre eine faubere Gaftfreunnfchaft!« meinte ver 
Alte, »ſo fehlecht wären ja die Hottentotten nicht. « 

Judith fing nun an, ihre Leivensgefchichte zu erzählen. 
Sie verhehlte nichts. Sie machte fich nicht befjer, als ſie 
war; fie fehilverte fich getreu. Sie fchilverte aber auch Tej- 
fin getreu, und ald fie auf den Punkt Fam, ven faubern 
Gontractdentwurf zu berühren, da unterbrady fie Sebaftian 
und rief: 

»Judith Hat biefen Entwurf zwar zerrifien, aber ich 
habe die Bruchftüde zu mir geſteckt; da Iefen Sie, Vater, da 
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leſen Sie ſelbſt, was der Abſchaum eines ſchändlichen Gat⸗ 
ten feſtzu ſetzen fich erlaubte.“ 

»Ich leſe nichts!« fuhr ver Alte auf. „Ich habe mir 
ichon genug gehört; meine Ohren find bereitö vergiftet 
durch ſolche Nieverträchtigkeit; ich werde mir nicht auch noch 
die Augen vergiften!“ 

»Ich aber frag' nur, was jetzt geſchehen ſoll?“ fagte 
die Mutter. 

»Was jetzt geſchehen foll?« antwortete ver Vater; „in 
unferm Schug bleibt die unglüdliche Frau, und zwar fo 
lange, bis fich ihr Schickſal ändert. « 

»Bis fie „Witib« wird?« fagte die Alte, „pa können 
wir lange warten.« 

»O nein!« verficherte der Vater, „da wird Gott hel⸗ 
fen, und Gott muß helfen, denn einen folchen Ausbund von 
fchlechtenKerl, wie ihrMann iſt, kann er ja nicht lange mehr 
auf feiner fhonen Welt herumgehen laſſen!“ 

»Hör' auf!« entgegnete die Mutter, „unfer Herrgott 
weiß gar nichtd von einem ſolchen Scheujal.« 

»So weiß der Teufel von ihm, ver ihm vielleicht auß 
der Hol’ nur Urlaub gegeben hat, und, ihn nächftens in 
fein unterirvifches Neich einberufen wird. Troften Sie fich, 
liebe Mapdame,« fette der Fleifchhauer, zu Judith gewendet, 
hinzu; „Sie werden bald von diefen Satan erlöft werben. 
Es ift mir nur leid, daß wir nichts dazu thun Tonnen, daß 
wir ein folches Unfraut nicht fo ausraufen fünnen, wie den 
Schierling aus unferm Garten; aber der Unmenjch, ihr 
Mann, wird deffenungeachtet bald von ver Welt verfchwin- 
den. Zu was hätte denn der Herrgott Donner und Blitz 
erjchaffen, wenn er nicht manchmal einen Frevler damit er⸗ 
ſchlagen mochte, und eine Wetterflange wird der Cujon doch 


. 
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nicht auf dem Gute haben, damit der Donnerfeil daneben 
fahrt! « 

»Bater,« nahm GSebaftian dad Wort, „ich habe der 
Judith verfprochen, daß fie Die 10,000 fl., welche Teffin dem 
Bater ver Judith gab, von mir erhalten foll.« 

»Das verfteht ſich!“ erwiederte der Fleiſchhauer; »die⸗ 
ſes Geld gib ich her, in der Nacht noch; ſuch' ihn auf, den 
Hallunken; ſag' ihm, er ſoll zu mir herauskommen, wie er 
wieder hineineinkommt, weiß ich freilich nicht.“ 

»Morgen, morgen, Vater! Morgen ſoll Alles nach 
Ihrem Wunſche geſchehen.“ 

»Weißt Du, wann die Sache auf morgen bleibt, da 
gehe ich mit Dir zu dem Judas. Es wird beſſer ſein, wenn 
wir Zwei zu ihm kommen. Es ſcheint, daß mit dieſem Kerl 
noch kein Menſch gered't hat, wie man reden muß; nem⸗ 
lich, wie ein ehrlicher Mann mit einem Hallunken reden 
muß.“ / 

»O, ich Gabe ihn ‚wegen Zahlheim,« verficherte der 
Sohn, „einmal in Simmering unter ben Handen ge⸗ 
habt —“ 

»Und haft ihn wieder auslaſſen?“ 

»Er war mir zu ſchlecht, ich hab' ihm ſein armſeliges 
Leben geſchenkt.“ 

»Das war wohl recht, aber ich werd' nicht fo großmü⸗ 
tbig fein!« 

»Du wirft ihn doch nicht umbringen?« 

»Das nicht; aber die Todesangſt laß ich ihn ausſtehen. 
Gleichſam erſt unterm Galgen parbonnir’ ich ihn. — Schla= 
fen werd' ich dieſe Nacht ohnehin nicht, da werde ich mir 
fhon etwas ausdenken.“ 

»Mein Gott! Sie ſind fo aufgeregt!« klagte Judith. 


„Bir gu: märz ei gemein Schafize. nen ich Ibare 
wuht geielg, ober wem ih Genre zemigiend meine Arien 
wit geiänlner: bäse_« 

Sesirr berız im tieiem Unzenblide einen Wagen an itt- 
nem Ganötkere balten. 

„Kemmı »a Jemand zu und?“ iragte der Alte. 

„Um peoli Ubr im ver Macht?“ jegte wie Mutter bei, 

an Sorte vie Hausglocke ziehen. 

„Ribuz'< sagte ver Alte. „u und fommt eine 
Biftte'- 

»Genip if ed mein Mann'!« klagte Juditd und rang 
die Hãnde. 

Der Alte rip das Fenſter jeiner Wohnung auf und 
rief auf die Straße bimab: 

„Ber ift va? Wer will in mein Haust« 

„Kann ich nicht mit Ihrem Sohne ſprechen?« 

„Nein. « 

„Er iſt e8'!« rief Judith außer ſich. 

»Halte ihn ein wenig auf!« erſuchte die Fleiſchhackerin 
ihren Gatten, „ich hole ein Häfen Ochfenblut und ſchütte 
es ihm auf feinen Schädel. 

„Warum,“ fragte Teffin weiter, „ſoll ich mit Ihrem 
Herm Sohn nicht fprechen fonnen?« 

»Weil es Nacht ift und in der Nacht nur Diebe Wi- 
fiten machen, welchen aber Fein rechtfchaffener Mann fein 
Thor offnet.« 

„Meine Frau ift bei Ihnen oben.« 

»Ihre Frau? — Ich kenne Sie nicht, wie bin ich 
dann im Stande Ihre Frau zu fennen.*« 

»Mein Name ift Ieffin, Ihr Herr Sohn kennt mi 
gut. « 
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„Teffin? Sind Sie der bekannte Schurke, der falfche 
Spieler, der Betrüger, der in aller Herren Länder mit Steck⸗ 
briefen verfolgt wurbe, der, um feine Schandthaten voll zu 
machen, jeine Frau verfaufen will?« | 

»Der fie verfaufen will, aber noch nicht verkauft hat, 
der deshalb fein Weib reclamirt, und fie von Ihrem Sohne 
fordert; dad Weib gehort zum Manne, fo Tange fie noch 
fein Weib ift! Daher fenden Sie mir meine Frau herab, 
oder ich allarmire die ganze Nachbarfchaft! — Ich Türme, 
ich fchreie!« 

„Warte, Spigbube!« fagte die Wleifchhauerin, »ich 
werde Dir den Mund ftopfen!« — Gie lief um den Topf 
mit Ochfenblut zu Holen. 

Teflin ſchlug wie ein Wüthenver and Hausthor. 

Der Fleiſchhauer machte einen gellenden Pfiff durch vie 
Singer. 

»„Waftl!« fchrie er, »jeßt med die Knecht auf! Diefen 
Spigbuben follen fie noch ärger durchwalken ald den Boja- 
ren. Für jeden Hieb kriegen fie fünf Gulven, und tauſend 
Gulden zahle ih in die Armencaffe, wenn fein Glied an 
ihm ganz bleibt!< 

»Euer Önaden,« fagte der Fiaker, welcher Teffin ge- 
führt hatte, »jeht fahren wir ab; ich menigftens bleib’ 
nicht hier und laſſe Euer Gnaden im größten Plagregen 
ftehen!« 

Das Thor flog jest auf. 

Sebaftian trat heraus. 

Er packte Teffin mit der einen Hand, mit der andern 
öffnete er den Wagenfchlag und warf dann Teffin in ven 
Magen, daß die Fenſter klirrten. 
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Dem Fiaker Herrichte er zu: „Dirfen Schurfen führft 
Du zur Polizeivirection.< 

Sebaftian ſetzte füch zu Teſſin in ven Wagen. 

»Warte, Schuft!« jagte Sebaftian, „id werde Dir 
Die nächtliche Ruhe ſtören!“ 

Der Fiaker fuhr mit Sebaſtian und Teffin davon. 


TI. 
Bei Nacht und Nebel. 


Als Sebaftian mit Teffin eine Stredte gefahren war, 
fing legterer an Borftellungen zu machen. 

»Herr Legler,« flehte er, „Sie werben mich doch nicht 
im Ernſte zur Polizei bringen? Herr Legler, Sie ſind ja im 
Unrechte! Bedenken Sie doch, wenn ich bei ver Polizei an- 
gebe, daß Sie mir meine Frau entführten.« 

»Woher vermuthen Sie dies?«“ 

»Ich vermuthe es nicht, ich weiß es gewiß; ich fragte 
im Gafthof »zur Entex genau nad, wohin meine Frau ger 
fommen, da fagte mir dann der Zimmerfellner und das 
Stubenmädchen, daß Sie einen Fiaker gebracht hätten und mit 
meiner Frau davongefahren wären.“ 

»Das hätte ich gethan? — Was der Taujend!« 

„Darauf ging ich nach der Wollzeile auf ven Play, 
wo die Fiaker ihren Standort haben. Die Fiaker beftätigten 
mir dasſelbe, nur war der Fiaker nicht zugegen, der Sie 
führte — Ich wartete. Ich wartete bis Halb zwölf Uhr 
Nachts auf ihn.« 

»Das Lauern auf der'Straße ift audy eines Ihrer ſchö⸗ 
nen Metierö!« “ 
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. „Endlich Fam der Fiaker. — Ich drang in ihn mir zu 
Geichten. Er fagte mir, daß er wirklich viefelhe Dame, bie 
er mit einem ‚Seren bei der „Ente« abgeholt, in Ihr Haus 
geführt habe, dann von Ihnen bezahlt und fortgeſchickt wor⸗ 
den fei.« 

»Was folgt daraus? 

»Daß die Polizei befehlen wird, daß Sie mir meine 
Frau zurückſtellen müffen.« 

»„Möglich!« 

»Darum geben Sie mir meine Brau ohne Polizei. — 
Kehren wir um und holen Sie meine Frau aus Ihrer Woh⸗ 
nung; wir ſcheiden dann in Srieden.« 

»Erft wenn mir die Polizei befehlen wird, daß ich 
Ihnen Ihre Frau ausliefern ſoll, dann ſollen Sie fie ha— 
ben; aber das wird die Polizei nicht! — Sie aber werden 
bei der Polizei bleiben. — Ich weiß ſchon was ich zu fa- 
gen babe.« 

„Herr Legler, nehmen Sie Raifon an. — Ich ver- 
Hhehle es Ihnen nicht, daß ich fein Freund der Polizei bin. « 

»Das glaub’ ich Ihnen! — Die Polizei ift auch ftolz 
darauf, daß die Hallunfen nicht ihre Freunde ſind!“ 

b »Herr Legler, wir fommen immer näher zur Po— 
lizei!«“ 

»Ich ſehe ed. Ich kann es auch nicht erwarten, Sie 
am Kragen auf das Wachzimmer zu ſchleppen!“ 

»Herr Legler, noch Eins! — Meine Yrau mag mei- 
nethalben heute Nacht bei Ihren Eltern bleiben, aber morgen 
nehme ich Sie wieder in Empfang!« 

»MeinetHalben! — Wenn Sie morgen no auf 
freiem Buße fich befinden, mag Ihre Frau mit Ihnen nach 
Hauſe geben, aber ich zweifle. —- Uebrigens werde ich zur 
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Sprache bringen, daß Gie mir Ihre Frau förmlich verkaufen 
wollten.« 

»&8 war ein Scherz '!« 

»Gut, fo erlaube ich mir auch einen Scherz mit Ihnen. 
Wir machen beide Scherze, um zu lachen. Wer uber zulegt 
lacht, lacht am beten! — Uebrigens find Sie ein wortbrü⸗ 
higer Schuft! — Sie gelobten mir, daß Sie Ihre Frau 
durch volle drei Tage nicht molefliren und mir brei Tage 
Bedenkzeit gönnen würden, um wegen des Berfaufes Ihrer 
Frau mich mit ihr berathen zu formen, und. e8 waren 
kaum drei Stunden verflofien, fo vergaßen Sie Ihr Ver⸗ 
fprechen.« 

»Ich Hatte für dieſe drei Tage nicht erwartet, daß Ju⸗ 
dith zu Ihnen ind Haus ziehen, fondern ich hatte erwartet, 
daß fie in ihrer Wohnung in der „Ente« bleiben würde. 
Nur weil fie nicht blieb, wo fie war, entband ich mich meines 
Wortes, « 

»Ich aber halte mein Wort. Ich Habe gefagt, ich führe 
Sie zur Polizei und dies gefchieht.« 

Der Wagen hielt an. 

»Gott fei Dank!“« rief Xegler, „da find wir ſchon!“ 

„Steigen Sie aud!« fagte Legler. 

»Ich fteige nicht aus!“ verficherte Teffin. »Hören Sie 
noch einen Vorschlag! — Meine Frau mag meinetwegen 
die drei Tage in dem Haufe Ihrer Eltern bleiben, aber 
in diefen drei Tagen müffen meine Bebingungen hinſicht⸗ 
lich meines Weibes erfüllt werben, alle, alle, ohne Aus⸗ 
nahme! « 

»Einverftanden!« verfegte Legler, »aber wir bringen 
died vor dem Commiſſär in Ordnung, bei diefem finden wir 
Feder, Tinte und Papier! — Und nun heraus aus dem 


14. 


Wagen! Schurfe! Falſcher Spieler! Weiberverfäufer! Auf- 
laurer! Stöter der nächtlichen Ruhe! Heraus aus dem Wagen, 
oder ich rufe die Wache zu Hilfe! — Habe ich Unrecht ge⸗ 
than, daß ich ein armes Weib deinen Händen entrifien und 
in dad Hans meined Vaters und meiner Mutter geführt, fo 
foll mich die Behörde dafür ftrafen, aber Du, Elender, folft 
dabei nicht frei ausgehen!« 

Zegler, welcher während viefer Aeußerung aus dem 
Magen gefprungen war, bemerkte recht gut, daß Teffin 
mittlerweile auf der andern Seite den Wagenfchlag geöffnet 
hatte und entfchlüpft war. 

Zegler konnte fich nicht enthalten laut zu lachen. 

»Bliehe nur, Schurfe!« fagte Legler. „Ich bin mit 
deiner Verzweiflung zufrieden. — Meines Vaters Wunfch ift 
erfüllt, die Todesangſt haſt Du ausgeſtanden.« 

»Biafer!« rief Legler, „Du führft mich jet wieder in 
die Weißgärbervorftabt, wenn Du mir aber dieſen Spigbuben 
noch einmal zu meinem Saufe bringft, dann mach‘ Dich mit 
den Rnitteln meiner Knechte befannt.« 

Der Fiaker brachte Legler nach Haufe. 


* * 
* 


Sebaſtian fand Vater, Mutter und Judith noch fo bei- 
fammen, wie er fie verlaffen. 

Er referirte getreulich was gefchehen, und war dabei fo 
glücklich, feinen Vater und feine Mutter herzlich lachen zu 
ſehen. 

„Jetzt habe ich Ruhe vor ihm!« ſagte Judith, „denn 
die Polizei fürchtet er unbefchreiblich. « 

»Und da er die Polizei fürchtet,«< bemerkte vie Mutter, 


„je mu er fh vom feiner Gran jdheinen Inffen, ohne dafs er 
einen Deller Gelr für vie Scheivung befommt.* 

„Nein, nein,“ entgegnete der Bater, „vie zebntanjend 
Gulden bat er anzuſprechen.“ 

„Keinen Kreuzer!« meinte die Mutter, „tie zebntau; 
fen» Gulden nahm er Judiths Bater früher im Spiele ab, 
im falſchen Spiele.« 

»Das verſtehſt Du nicht,“ erwiederte der Fleiſchhacker, 
»und nun machen wir ein Ende mit unferm Familienrath. 
— Es iſt zwei Uhr. In zwei Stunden beißt e8 wieder 
bei. ver Arbeit fein. Das geht aber unjere Judith nichts an, 
die ſoll ſchlafen bis zehn Ahr. — Bis zehn Uhr bin ich mit 
meinem Weibe wieder zu Haufe. — Da wird das Weitere 
ausgemacht. Wall, Du gebft in dein Zimmer! — Judith 
und die Mutter geben in ihr Zimmer, und ich ſchlafe Bier 
im Gaftbette. — Allons! entfernt Cuch! Madame Iupith, 
feien Sie eine folgfame Tochter! — Gute Nacht! « 

Es gefchah wie der Bater wollte. Die paar Stunden, 
die der Ruhe gewidmet wurden, gingen ohne Störung 
vorüber. 

Um vier Uhr wurde bed Bleifchhuders Haus ſchon wie⸗ 
der lebendig. 

Der alte Legler war fchon wieder auf ven Beinen. 

Die Mutter Legler ging wie ein Geſpenſt im Haufe 
umher, im weißen Nachtkleive, mit einer weißen Schlaf⸗ 
haube. Sie hätte wirklich einem Geifte gleichen Fonnen, wenn 
fie nicht fo entfeglich dick geweſen wäre. | 

Als ihr Mann fie erblickte, fragte er fie: 

»Nu, was macht denn die Judith? Ich will doch nicht 
hoffen, daß Du fie aufgeweckt haft, wie Du aus deinem Bette 
herauögeplumpft bift?« 
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»Gott bemahre! ih habe mich kaum zu athmen ge= 
traut, aber Du!« verficherte Frau Regler, „die hat einen 
Schlaf wie ein „Henderl,« fo fanft, fo ruhig.« 

»Alſo fchlaft fie nicht wie eine Kanone?« 

»Gott bewahre, wie ein Kinvertrompeterl, ein kleines 
wenig blaft fie nurch die Naſen. Und geträumt muß fie haben! 
— Ein paarmal hat fie geſchmutzt.“ 

»Da wirft Du ihr eingefallen fein!« 

»Sag’ mir nur, was thun wir denn mit unjerm Buben, 
während wir nicht zu Hauſe find? Die jungen Leute fonnen 
wir Doch nicht allein zu Haufe laſſen.“ 

»Gott bewahre! Der Wafll muß mit in die Banf!« 

»Ich habe auch ſchon daran gepackt, aber ich fürcht' 
den Kerl, Judiths Mann. Diefer verwegene Spigbub’ tft im 
Stande, wenn er und alle Drei in ver Stadt weiß, daB er 
herausfommt, fein Weib holt, und wenn fie ihm nicht willig 
folgt, daß er fie mißhandelt.“ 

»Da Haft Du Recht! — Da werde ich zu Saufe 
bleiben !« 

»Warum nicht gar! Das wäre noch ärger! Du, ver 
Du mehr in die junge Frau verliebt bift als dein Sohn! 
Und jetzt gar, da Du weißt, daß er fie nicht heiraten kann; 
da glaubft Du, fie wäre jegt für Dich auf der Welt.«. 

»Du wirft doc mit einem alten Manne nicht eifern?« 

»O' ich Fenn’ Euch alten Männer fchon! Bei einem 
hübschen Weib oder Mädel fein Ihr gleich jung!« 

»&o bleibe Du zu Haus! Es iſt nicht das erfte Mal, 
daß ein Drach einen Schag bewacht. « 

»Schimpf' nur! Je mehr Du fchimpfft, je ficherer 
weiß ich, daß ich ven Nagel auf den Kopf getroffen hab’.« 

»Uber vor Dir wird fich ja der Herr Tefftn nicht fürch⸗ 
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ten. Bis Du Dib umdrehſt, Fat er jeine Frau ſchon längit 
entführt.« 

„Ich ftelle mich vor die Thür, dann können nicht jechs 
Grenadiere ind Zimmer. 

Ich bebauere nur, daß der Waſtl feine drei bairiſchen 
Fanghund verkauft hat. Das wären jegt Wächter! « 

»Ich brauch' Feine Fanghund, im fchlimmften Falle 
babe ich Hinten im ‚Hofe die drei ungarifchen Ochfentreiber. - 
Das Hausthor jperr' ich zu. Bahr nur mit unferm Waſtel 
ganz ruhig in die Stadt. Es foll ver Judith fein Haar ges 
krümmt werven.« 

Der Bleifchhader merkte feinen Sohn. 

Waſtl zeigte viele Unruhe, folgte aber feinem Vater, 
und Beide fuhren in die Stabt nach dem Lichtenſteg. 

Als fie fort waren, fagte Frau Legler: 

»Jetzt iſt e8 halb fünf Uhr! — Da müßte ich eine 
Närrin fein, wenn ich bis zehn Uhr daherpaſſen müßte, bis 
die Beiden wieder nach Haus kommen. Ich Iege mich wieder 
nieder. Ich fperre vorher Alles gut zu, das Hausthor, die 
Gangthüre, dad Vorhaus. So,“ fagte fie, als alles geſche⸗ 
ben war, »jegt will ich fchlafen, fchlafen auf ven Punſch und 
nach den audgeftandenen Bemüthöbewegungen wie ein Po⸗ 
ftillon, der die ganze Nacht geritten ifi.« 

‚Sie begab fich zu Bette. 

Ungefähr um ſeche Uhr war es ihr, als hoͤre fee ein 
Geräufc. | 

Es war ein inſterer Novembermorgen; ; ed war ber 
Himmel rabenfchwarz; das Nachtlicht war nerlöjcht. Sie ſah 
nicht die Hand vor den Augen; aber fie fühlte einen ſtarken, 
feuchten Luftſtrom. 

Zahlheim. IV. 2 
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„Mein Gott!« fügte fie, »joll der Wind ein  denfier 
aufgeriffen haben?« 

Plotzlich hörte ſie leiſe ſprechen. 

Frau Legler regte ſich nicht. 

»Gebt mir die Blendlaterne!“ ſagte eine Stimme. 

»Da iſt ſie!“« liſpelte eine andere. 

Der Erſte, welcher geſprochen hatte, leuchtete ins Zim⸗ 
mer. „Wir find ſchon am rechten Orte,« ſagte er. »Das iſt 
das - Schlafzimmer! — Steigt nur ein! — Aber leife. — 
Im erften Bett Tiegt die Alte! — Sollte Sie erwachen, ſo 
kniet ihr fogleich-auf die Bruft und würgt fie.« 

Sie kamen Beide in die Stube.. 

»Das find Rauber!« dachte Frau Segler. »Die find 
eing’ftiegen! Wenn mir einer in die nähe fommt, fo beiß' 
ich ihm die Nafen ab!« 

Der mit der Blenvlaterne leuchtete neuerdings umher. 

»Da liegt mein Weib!“ ſagte er. 

Er ſchlich hin zu ihr. 

„Judith,« ſoͤrach er leiſe und rüttelte fie, »Judith, 
erwache! Judith! Judith!“ 

Judith ſchreckte aus dem Schlafe empor. 

»Was iſt es? Was iſt es? Wer ruft mich?« 

»Ich bin es, dein Gatte! Steh’ auf! Steh’ geraujch- 
108 auf. Es würde doch nichts nügen, um Hilfe zu rufen. 
Herr und Diener, fogar vein fauberer Liebhaber, alle haben 
dad Haus verlaffen; ich nehme Dich mit mir.« 

»Elender! Alfo haft Du ſchon wieder neue Plane? — 
Ich will nicht mehr mit Dir, fort! oder —« | 

Teffin hielt ihr den Mund zu. »„Bourg!« rief er, »zieh’ 
fie and vem Bette. Die Alte fchläft wie ein Murmelthier. — 
Sort and Fenfter!« 
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»Ans Benfter?« Freifchte die Alte, fprang aus dem 
Bette, gab Bourg einen ſolchen Fauftfchlag auf die Nafe, 
daß er zurüctaumelte, darauf packte fie Teſſin an der Kehle, 
fhleuberte ihn mit aller Kraft von fi, daß er wie ein 
Stück Holz hinfiel, und feste fih dann mit ihrer ganzen 
Schwere auf Teflin. 

»Den hab’ ich unter mir!« fagte fie. „Seht and Fen⸗ 
fter, Judith! Jetzt ſchreien Sie aus Leibesfräften um Hilfe. 
Den druck' ich indeß tobt, und den Andern reif’ ich hernach 
mitten audeinander. Ich warte nur, bis er ſich von vem 
Kreuzhieb erholt hat, den ich ihm auf die Nafe gegeben 
habe !« | 

Judith eilte ans Fenſter und fchrie in wahrer Ver 
zweiflung um Hilfe. 

Da erfchollen Tritte; es patfchten ſhwere Stiefel durch 
den Straßenkoth. | 

Judith fchrie in Angft: „Es kommt nicht uns, es 
kommt meinem Peiniger Jemand zu Hilfe. Er eilt hieher. 
Er kommt ebenfalls die Leiter herauf. Großer Gott! Da iſt 
er, er faßt mich ſchon am Arme!« 

»Meinetwegen ſoll eine Armee kommen, ven Generalen 
habe ich bereits. Er muß ſchon ſo breit ſein wie ein Bogen 
Papier.« 

Allerdings hatte ein Dann Judith am Arme gepadt, 
‚aber nicht ein Genoſſe Teſſin's, ſondern Sebaftin war e8, den 
es nicht ruhen Meß, der es ahnte, daß feine, des Vaters 
und der Knechte Abweſenheit vom Haufe Gefahr bringen 
müfle. 

Sebaftian war mit einem Sage im Zimmer. 

Das Erfle was er that, war, daß er Bourg, ber fi 


— 


10 


»Teſſin? Sind Sie der bekannte Schurke, der falfche 
Spieler, ver Betrüger, der in aller Herren Länder mit Sted- 
briefen verfolgt wurde, der, um feine Schandthaten voll zu 
machen, feine Frau verkaufen will ?« | 

»Der ſie verfaufen will, aber noch nicht verkauft bat, 
der deshalb fein Weib reclamirt, und fie von Ihrem Sohne 
fordert; das Weib gehört zum Wanne, fo lange fie noch 
fein Weib ift! Daher fenden Sie mir meine Frau herab, 
oder ich allarmire die ganze Nachbarfchaft! — Ich Türme, 
ich ſchreie!“ 

„Warte, Spigbube!« fagte die Fleifhhauerin, »ich 
werde Dir den Mund flopfen!« — Sie lief um den Topf 
mit Ochfenblut zu holen. 

Teſſin ſchlug wie ein Wüthender and Hausthor. 

Der Fleiſchhauer machte einen gellenden Pfiff durch die 
Singer. 

»Waftl!« fchrie er, »jetzt med die Knecht auf! Diefen 
Spigbuben follen fie noch ärger burchwalfen als den Boja— 
ren. Für jeden Hieb kriegen fie fünf Gulden, und taufend 
Gulden zahle ich in Die Armencafje, wenn fein Glied an 
“ihm ganz bleibt!« 

»Euer Gnaden,“« fagte der Biafer, welcher Teffin ge— 
führt hatte, »jeßt fahren wir ab; ich wenigſtens bleib’ 
nicht hier und laſſe Euer Gnaden im größten Plagregen 
ſtehen!“ 

Das Thor flog jetzt auf. 

Sebaſtian trat heraus. 

Er packte Teſſin mit der einen Hand, mit der andern 
öffnete er den Wagenſchlag und warf dann Teffin in ven 
Magen, daß die Fenſter Firrten. 
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Dem Fiaker herrſchte er zu: »Dieſen Schurken führft 
Du zur Polizeidirection.“ 

Sebaſtian ſetzte ſich zu Teſſin in den Wagen. 

„Warte, Schuft!« ſagte Sehaſtian, »ich werde Dir 
die nächtliche Ruhe foren !« 

Der Biafer fuhr mit Sebaftian und Teffin davon. 


n. 
Bei Nacht und Neöel. 


Als Sebaftian mit Teffin eine Strede gefahren war, 
fing legterer an Vorſtellungen zu machen. 

»Herr Legler,« flehte er, »Sie werben mich doch nicht 
im Ernſte zur Polizei bringen? ‚Herr Regler, Sie find ja im 
Unrechte! Bedenken Sie doch, wenn ich hei der Polizei an- 
gebe, daß Sie mir meine Frau entführten.« 

»Woher vermuthen Sie died?«. 

»Ich vermuthe es nicht, ich weiß es gewiß; ich fragte 
im Gafthof »zur Ente« genau nad, wohin meine Frau ge⸗ 
fommen, da fagte mir dann. ver Zimmerfellner und das 
Stubenmädchen, daß Sie einen Fiaker gebracht hätten und mit 
meiner Frau davongefahren wären, « 

»Das hätte ich gethan? — Was der Taufend!« 

„Darauf ging ich nach ver Wollzeile auf ven Pla, 
wo bie Biafer ihren Stanvort haben. Die Fiaker beftätigten 
mir dasſelbe, nur mar der Fiaker nicht zugegen, der Sie 
führte. — Ich wartete. Ich wartete bis halb zwölf Uhr 
Nachts auf ihn.« 

»Das Lauern auf der Straße ift auch eines Ihrer fcho- 
nen Metierö!< * 
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I. 


Zahſheim's ſetzte Spielfcene. 


Wir verlaſſen auf kurze Zeit das Haus Legler's, um 
die Geſchichte Zahlheim's wieder aufzunehmen. 

Der verhängnißvolle Tag, der Tag, an welchem Zahl⸗ 
heim's Glück oder Unglück für immer entſchieden werden 
ſollte, war herangebrochen. Die Stunde ſchlug. Das Pharo 
ſollte beginnen. 

Zahlheim hatte vie Summe von zwölftauſend Gulden 
in Ducaten umgefegt und ungefähr breitaufend Stück Duca- 
ten lagen auf. vem grünen Tifche. 

Der Held unferer Gefchichte ſtack bereitd in jeiner 
Maske. 

Er war in der That fo einfältig, fich der Verkleidung 
zu bedienen, vie ihm von Teflin eingerevet murde. 

Zahlheim dachte an Feine DVerrätherei, hatte Feine 
Ahnung davon. Er dachte nur an fein falfches Spiel, an 
feine Kunft, vie Volta zu fehlagen, und an die Reichthümer, 
welche er fich durch Täuſchung und Betrug fammeln müffe. 

Es hatte Zahlheim wirklich der Teufel beftridt, ver 
Teufel, der feine Vernunft gefangennahbm, mie dies je- 
dem gefchieht, der auf dem fpiegelglatten Boden des Laſters 
einherfchreitet. 

Ducati, ver Kaffehſieder, ver feinen Spielfaal gegen 
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eine Remuneration von hundert Ducaten herlieh, näherte 
fh dem Bankhalter. 

»Die Lichter flammen bereits,«“ fagte Ducati. „Ich 
wünfche Ihnen Glück, Herr von Zahlheim. — Sie werben 
heute eine reiche Gallerie. von Pointeurs haben. Ich habe 
wenigſtens hundert Karten ausgetheilt; die Herren, welche 
den Salon. ver Madame Lemnier bejuchen, vie meiften ver 
Herren, welche im Spielfaale des Heren Tuff in Simme- 
ring fpielten, Eurz, alle Spieler meiner Belanntfchaft er- 
scheinen; Alles Hofft fein Glück an ver Banf zu verfuchen, 
welche ein Mufelmann gibt.« 

„Und der Bojar?« 

„Kommt ebenfalld. Er Hat vor zwei Stunden neuer- 
dings zugefagt.* 

»Er ift alfo in Wien angefommen?« 

»Ja, ich ſah ih, ich ſprach ihn, ich war bei ihm im 
‚Haufe. « 

Ein Anderer, ver fein fo eingefleifchter Spieler gewe⸗ 
ſen wäre, wie Zahlheim, hätte bier gewiß gefragt: »Sa⸗ 
ben Sie auch feine Tochter, Rofaura, meine Braut?« al- 
dein Zahlheim ſchien für fie feine Erinnerung mehr. zu ha- 
ben, er ſprach fonft nichts als: 

»Und ich befige nur eine Banf mit nicht.vollen drei⸗ 
taufend Ducaten, o ed ift ſchändlich!“ 

„Und von dieſen breitaufend Goldfüchſen,“ verſetzte 
Ducati, „muß ich mir noch vor dem Spiele einhundert 
ausbitten.« 

„Vor dem Spiele?« fragte Zahlheim ganz entſetzt. 

»Gewiß?“« verficherte Ducati, „ich kann doch nichts 
riskiren. Erſtens hatte ich nicht unbedeutende Auslagen 
für Beleuchtung, Spielbebelfe und Erfrifchungen, dann 
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muß ich doch gedeckt fein für etwaigen Nachtheil. Sollte die 
Banf in meinem Haufe entvedt und confidcirt werden, jo 
beträgt die Strafe, welche ich an den Armenfond zu bezah- 
Ien habe, hundert Ducaten. ‚Geben Sie mir viefe, fonft 
laſſe ich da8 Spiel nicht beginnen.« 

Der Kaffehfiever fprach dies jo vecivirt, daß Zahlheim 
nach feinem Golde griff und hundert Ducaten megzählte. 

Als Ducati diefe Summe einftreichen wollte, jagte 
Zahlheim: „Warten Sie noch einen Augenblick! Ich mache 
einen Borfchlag: Spielen wir parum!« 

„Wenn ich vie Karten abziehen darf, recht gerne,“ 
verſetzte der Kaffehfieder. 

„Nein,« verfeßte Zahlheim, »ich ziehe fie ab; ich 
halte ja die Banf heute, nicht Sie!“ 

Ducati lachte. | 

»Laffen Sie Andere auffigen ‚x fagte er, »nicht mich! 
— Sie ſcheinen fehr zerftreut zu fein! — Sie fcheinen ver⸗ 
gefien zu haben, daß ich derfelbe Mann bin, ber mit 
Teffin Ihr Compagnon fein follte, der alfo Ihre Manc- 
vers genau fennt! Herr von Zahlheim, erfter Schüler mit 
Eminenz des Profeffors Teffin!« 

Der Kaffeeſieder fteckte fein Geld ein und ging. 

Ein Margueur näherte fich jegt dem Türken. 

„Ein Brief von einer Dame,« melveie ver Marqueur. 
»Sie werben erfucht, dieſen Brief augenblilich zu leſen.“ 

In diefem Momente ſchlug es zwolf Uhr; die Thüren 
rauſchten auf und die Spieler traten aus den Nebenzim- 
mern ein. 

Zahlheim fleckte den. Brief in feinen Gürtel. 

Die Spieler ftellten fich un den runden Tifch. 
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„Iſt es erlaust zu fragen,” jagte einer ker Ericl- 
giſte in griedhiicher Kleivung, „mie bock wie Bank if?« 

»Borlänfig viertaujend Ducaten,« antwortete Zahlbeim. 

»Beichränft ich ver Banquier blos auf dieſe Summe?« 
fragte der Grieche weiter, „oder garantirt er mehr?« 

»Zehamal ſo viel,« verjegte Zahlheim. » Beginnen 
Sie nur.« 

Anfänglih wurden nur ziemlich unbedeutende Einſätze 
gemacht. 

Plotzlich ſchob der Grieche fünf Rollen, jede mit kun 
dert Ducaten, auf eine Karte, die ſchon einmal verle- 
ren hatte. 

©ie verlor wieder. 

„Permission,“ unterbrach ver Grieche. „Paroli! Aber 
ziehen Sie die Karten nicht mit ſolcher Haftigfeit ab. Ich 
liebe die Fingerfertigfeit nicht! « 

Die Karte verlor wieder. 

Zahlheim fah ven Spieler an. 

»Ziehen Sie den Sag ein,“ bemerkte der Grieche. 
».Hier haben Sie noch fünfhundert Ducaten!« 

Der Grieche verließ den Spieltijch. 

Jetzt trat der Bojar ein. 

Er warf einen Blick auf den Bond der Bank, dann 
einen Blick auf Zahlheim. 

Zahlheim fpielte zwar fort, aber nicht ohne einige 
Verwirrung. 

Der Blick des Bojaren ruhte unaufhörlich auf Zahlheim. 

Zahlheim wurde ſehr befangen. 

»Eine wahre Bettelbank, Herr Türfe!« ſagte der 
Bojar, „und zu einer ſolchen Bank wurbe ich mit großer 
Zupringlichkeit eingeladen? — Wo ift venu Herr Ducati?“ 
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Ducati trat ein. | 

»Wo find denn Hier die preißigtaufend Ducaten, welche 
‚mir vorgefpiegelt wurden ?« 

Ducati machte eine bedenkliche Miene. 

»Rangiren Sie eine größere Bank,“ fagte ver Bojar. 
»Wenn ich am heiligen Abende mit Kindern fpiele, kann ich 
mir wohl ähnliche Dürftigkeit gefallen laffen. « 

Ducati meinte: 

»Ich fann meinen Gäften nicht vorfchreiben, was fie 
zur Diöpofition ftellen follen.« 

»Un Sie, Herr Türke, ein Wort: weshalb ließen 
Sie folche derbe Großfprechereien verlautbaren, um hier 
Männer berbeizuloden, die um Ihre Nußfchalen nicht 
Spielen werden ?« 

»Verzeihen Sie,“ antwortete Zahlhein, „vie Bank 
ift in diefem Augenblide beinahe jechötaufend Ducaten 
ſchwer.“ 

»Und das Zehnfache verbürgt der Banquier, wie er 
zuvor ſagte,« verſetzte der Grieche. 

»Dann lege er dad Geld auf! — Die Banf ſteht mit 
den Spielern in feinem Verhältniß,« verfegte der Bojar. 
»Ich und mein Freund Demeter Kulkiem,« er zeigte auf 
den Griechen, „haben Jever ein paar taufend Ducaten zu und 
geſteckt und jeder von ung hält Crevitbriefe auf vreißig- bis 
vierzigtauſend Ducaten in Bereitfchaft. Weshalb narıt man 
und hierher?« | 

Ein alter Herr rief: 

»Dann fpielen Sie nicht! Uns aber, welchen dieſe 
Bank Hoch genug ift, foren Sie nicht Länger!« 

Der Bojar wendete der Bank den Rüden und ging 
auf die andere Seite. 
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»Ich werde mir die Bank ausbitten!« rief der Grieche. 
»Der Herr Bojar, der gerne hoch fpielt, foll Hier vierzig- 
taufend Ducaten finden! — Ich will fie in die Bank legen, 
aber früher will ich viefem Mifere ein Ende machen! 

»Va banque auf die Dame'« 

»Uber die Dame foll auf den Tiſch und nit un- 
ter den Tifch fallen,“ tobte der Bojar und faßte Zahl: 
heim fcharf ind Auge. 

Diefer verlor beinahe alles Bewußtſein. 

»Abziehen!« rief ver Grieche. 

Zahlheim ſchwindelten die Sinne. Er wollte fein Kunft- 
ſtück machen, aber unſicher wie er geworben, flog, wie 
durch einen böfen Zauber veranlaßt, die Dame wieder unter 
den Tiſch. 

Der Bojar ſtieß Zahlheim auf die Seite. | 

»Kartenkünſtler ver miferabelften Art!« rief er, »bab' 
ib Dich?« 

Der Bojar bückte fich und bob die Karte auf. 

„Hier die Dame,« fügte er. „Sie follte rechts fallen, 
der Herr Türfe changirte fie links! — Der Betrüger iſt ent- 
Tarot, entlarvt in jeder Beziehung. « 

Der Bojar riß Zahlheim den Turban und den falfchen 
Bart vom Haupte. 

»Wer hier falfch gefpielt hat,« fagte er in höchſter 
Entrüſtung, bat auch bei Madame Lemnier falfch gefpielt, 
bat in feinem Haufe und in der „Ente« falfch geſpielt! — 
ordern Sie Ihr Geld zurüd, meine Herren,“ wendete er 
fih an die Pointeurs, „infoferne Herr von Zahlheim nicht 
Alles in Simmering verfpielte, wo man ihn zum Glüde 
für die Spieler nit Bank halten fieß. Was mich be- 
trifft, jo verzichte Ich auf meine, durch Betrug erlittenen 
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Verluſte, fo wie ich auf den Herrn von Zahlheim felbft für 
ewig verzichte; Sie jehen, Herr Erbräutigam meiner. "Rod 
ter, ich Halte meinen Schwur!« 

Mit dieſen Worten rannte ver Bojar aus dem Saale. 

Aber jet entfland eine Scene, die zu befchreiben un⸗ 
möglich ift. 

Alles wollte über das Geld herfallen. 

»Hoho!“« rief der Grieche. „Wir find feine Zahlheim's, 
die auf Plünderung auögehen.« 

»Wo tft der Kaffehſieder?“ 

Ducati erfchien. 

»BZählen Sie dieſes Gelo,« erfuchte der Grieche, „vor 
Zeugen und nehmen Sie ed dann zu fich.< Ä 

Zahlheim, welcher ohnmächtig geworben, wurde in 
ven Vorſaal gebracht. 

Die Margueurs labten ihn mit Waffer. 

»Diefe bei Herrn Ducati deponirten Goloflüde,« be- 
fahl der Grieche, »follen verhältnigmäßig nach den Verlu- 
fien, welche die Herren erlitten, vie je mit Zahlheim jpiel- 
ten, repartirt werben. « 

»„So?« rief Einer aus dem Salon der Madame Lem⸗ 
nier, »dieſe Handvoll Ducaten ſoll und entfchädigen für dag, 
mas er und geraubt, und was Zahlheim zu Haufe verborgen, 
ſoll ihm bleiben? — Hat nicht der Bojar auf die unge- 
heuere Summe, bie er an dieſen faljchen Spieler verloren, 
verzichtet — Soll und died nicht zu Gute fommen unp 
bat nicht Zahlheim gefagt, daß er dad Zehnfache feiner 
Einlage garantire? Das Zehnfache von dreitaufend Duca- 
ten beträgt preißigtaufend Ducaten, dieſe muß er herbei= 
ichaffen, fonft foll er ver Polizei übergeben werben, wie je= 
der faljche Spieler!« 
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»Ia, ja. das jeli geideken'« rief Alles wile durch⸗ 
ander. 

Es herrſchte jegt ein Beichrei im Saale, daß Niemand 
ı eigenes Bert yerflant. 

„Meinen Berluft muß ich ſegleich baben,“ ſchrie 
Eine. 

„Ich auch!« ein Anderer. 

„Ich auch!“ tobten Alle. 

„Bo ift er? Wo iſt er, der Betrüger?« 

„Ich werde ihn nach Haufe bringen laſſen,“ meldete 
ıcati. „Er wird wohl fehr gefährlich Frank werben. In 
em folchen Zuflande Habe ich noch mein ganzes Xeben kei⸗ 
n Menſchen gefehen! — Er bat vollige Fraiſen wie ein 
nd! — Wenn ihn der Schlag nicht rührt, jo ift dies ein 
under des Himmels. — Erbarmen Sie ſich wenigftene 
ste feiner! Es iſt der Ehirurg aus dem Haufe bei ihm 
d läßt Zahlheim zur Ader!« 

„Kein Erbarmen!« tobte die Mehrzahl. 

„Stirbt er, fo befommen wir nichts!“ 

»Wir gehen mit ihm nach Haufe. « 

»Unſer Geld foll er auf der Stelle und geben mäffen.« « 

In dieſer abjcheulichen Weife Tießen ſich die leiden⸗ 
aftlichen Leute vernehmen. 

Der Tumult fteigerte fich immer mehr. 

Endlih nahm ein Anderer aus dem Saale der Ma⸗ 
me Lemnier das Wort. 

„Meine Herren,« rief er, „nehmen Sie Der- 
inft an!« 

Man lärmte fort. 

Der Mann, welcher jo eben ſprechen w wollte, ſtieg auf 
n grünen Tiſch. 
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»In ded Teufeld-Namen,« jchrie er, »benehmen Sie 
fich Doch nicht wie Wahnfinnige! — Wollen Sie rauben? 
fieblen? — So brechen Sie lieber gleich in der Faiferlichen 
Münze ein! — Sie betragen fich wie der Gaffenpöbel, wie 
die verbrecheriſchen Gaſſenkehrer, vie in Ketten 
die offentlihen Plätze reinigen!« 

Alles ſtutzte. 

»Da ſieht man fo recht,« fuhr er fort, „wie ſcheußlich 
jelbft gebildet fcheinende Menſchen fich geberven, wenn es fich 
um lumpiges Geld handelt!“ 

»Herunter mit dieſem! — Wer ift denn der?« raften 
Mehrere. 

»Wer ich bin?« antwortete ber Sprecher. » Degen 
ber! — Ich werde mit jever diefer gemeinen Beftien mich 
ſchlagen, die da gerufen: Herunter mit diefem! — Einen 
Dieb nenne ich den, der fich erfrecht, heute noch in vie 
Wohnung Zahlheim's zu vringen. — Im Trüben möchten 
fie gerne flfchen, die Gauner, wenn fie zehn Ducaten verlo= 
ren, möchten fie hundert dafür haben! — Zudem hat Zahl- 
heim das Zehnfache feiner heutigen Bank nicht zu erjegen! 
Der Bojar erlitt ven größten Verluſt, und dieſer entjagte 
feinem Gelde! — Wenn Zahlheim fünfzehntaufend Duca- 
ten zur Dispofition flehen, fo fann ver gemwifjenlofefte und 
pöbelhaftefte Schreier befriedigt werben. — Auch haben 
wir Zahlheim in ver Hand. — Wenn feine Behörde er- 
führt, daß er falſch gefpielt Hat, wird er mindeſtens 
aus feinem Amte entlafien, wenn ihm nicht noch Schlimme- 
red gejchieht! — Die efelbaften Schreier überfehen ganz, 
daß ihr Pobelfinn vie Polizei herbeiziehen kann, dann wird 
Alles bier verhaftet, Jeder beftraft und das Spielgelv für 
die Armen confißeirt, auch werben noch Geld⸗ und Arreſt⸗ 
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firafen über Jeden verhängt, der an biefer Bank fpielte; be= 
greifen denn dies vie Kurzfichtigen nicht, die hier um ein 
Maulvoll Ducaten fo wahnfinnig krafelen, daß die Folgen 
ihrer Ungeberbigfeit noch weit ärger find? — Der Einzige, 
den man nicht zur Verantwortung ziehen wird, bin ich, 
denn ich bin Graf Schwornhort, Attache der hollänvifchen 
Geſandtſchaft.“ 

Der Graf Schwörnhort war es wirklich. Er hatte noch 
vor ſeiner Abreiſe erfahren, daß Zahlheim bei Ducati ſpie⸗ 
len werde; daß Zahlheim in einer Maske ſpielen ſollte, 
wußte der Graf zwar nicht, aber er favoriſirte ſtets Zahl⸗ 
heim und ging in ver Abficht zu Ducati, dem verunglimpfe 
ten Zahlheim, wenn man ihn zu arg fränfen würde, bei⸗ 
zuftehen. 

Die Iumpigen Kerle, welche jo lärmten, waren Poin⸗ 
teurd aus der Simmeringer Spielholle, vie früher feinen 
Groſchen an Zahlheim verloren hatten. 

Die Ruhe war nun hergeftellt und die Herren trennten 
ſich mit der Zufage, ſich am andern Tage bei Ducati einzu 
finden und das Refultat zu erfahren, was gejchehen follte. 

- Und Zahlheim? 

Der Unglüdliche! 

Ald man ihn einigermaßen zu ſich gebracht hatte, bat 
-er, ihn nicht in feine Wohnung — er fürdhtete dort Ine 
fulten — fondern zu Ludmilla Fogger, in das fogenannte 
Spaliermacherhaus auf den Spittelberg zu ſchaffen. — Seine 
Mutter wollte er nicht erſchrecken. — Daß des Bojaren. 
Tochter für ihn verloren, das ſah er wohl ein. — Endlich 
da ihn Ducati in Kenntniß ſetzte, daß Bablheim das im 
Spiele gewonnene Geld zurüdgeben müſſe, wenn er nicht 
dem Zorne feiner Peiniger verfallen und am Ende jein Amt, 
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feine Ehre, feine Freiheit verlieren wolle, hoffte Zahlheim, 
daß, wenn er Lupmillen ernftliche Heiratsanträge machen 
würde, daß fie ihm ein bedeutendes Capital opfern w werde, 
um fich von feinen Verfolgern zu befreien. 


IV. 
Die Nacht nach dem Spiele bei Ducati. 


Als der Bofar aus Ducati’8 Spielfalon nah Haufe 
fam, zeigte feine Aufregung und Entrüftung, daß Zahlheim 
nicht nur beim „Pharo« überrafcht, ſondern auch als falſcher 
Spieler entlarvt worden ſei. 

Roſaura ging auf ihren Vater hin, um ihm nach ihrer 
Gewohnheit die Hand zu küſſen; er ſtieß ſie zurück. 

»Laß mich,« ſagte er rauh und ungeberdig, »und danke 
dem Himmel, wenn ich Dich nicht verſtoße!“ 

»Verſtoße?« fuhr die Mutter tief verlegt auf; »wes⸗ 
halb follte unfer Kind verftoßen werden? Haft Du Dich von 
Zahlheim's Wortbrüchigkeit überzeugt, fo kann Rofaura 
nichts dafür. Kränke fie nicht in dem unglüdlichen Zu— 
ftande, in welchem fie fich befindet.“ 

»Ift fie nicht Schuld an dem großen Jammer, der und 
betroffen?« 

»Sie? Ich glaube, deine Entrüftung macht Dich blind. 
Wir wollen hierüber nicht ftreiten; fage und ruhig, was ge- 
ſchehen, und laffe und überlegen, was zu thun ſei.“ 

„Nichts iſt zu thun! Ich Habe den Elenven in meinem 
Zorne fo gevemüthigt und befchimpft, daß, wenn er mit einer 
Million im Vermögen hier hereinträte und in feinem Amte 
mit Auszeichnungen überhäuft würde, ich ihm unfer Kind, 
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ohne die größte Schmach über und zu bringen, nicht zur Frau 
geben Fönnte.« 

»Aber weshalb haft Du e8 denn jo weit getrieben?“ 

„Wurden mir feine Schurfenftreiche nicht enthüllt? 
Wurde mir nicht Alles vorausgefagt, was gejchehen fonne?« 

„Mer fagte dies voraus? Zahlheim's bitterfte Feinde. 
Dieſelben, welche ihm vielleicht die abfcheulichen Schlingen 
legten, in bie er fiel.« 

»Iſt er ein Kind? — Hat er nicht feierlich gelobt, nicht 
mehr zu fpielen? Und nun fpielte er nicht nur, ſondern er 
betrog noch wie ein gemeiner Gauner. Hätteft Du gefehen, 
wie ſchändlich er feine Kartenfünfte trieb, und wie bie elen- 
den Manovres auf mich berechnet waren, wie ich hätte ges 
plündert werben follen; — 0, ed war zu nieerträchtig! Ab⸗ 
gefehen davon, daß er fih einer elenden Maske beviente, 
was ich noch überfehen will, weil Diebe und Räuber ſich 
gerne vermummen, jo. fann ich nicht die abfcheuliche Invi⸗ 
tation vergeben, mit ber ich durch Ducati ausprüdlich aufge- 
fordert wurde, große Summen mitzubringen, weil der Banf 
ein ungeheueres Capital zu Gebote ſtehe.“ 

»Das beweiſt nichts. Was Ducati verhieß, hat nicht 
Zahlheim verheißen.“ 

„Und endlich, warnte ihn nicht Roſaura? — Wähnt 
Ihr, ich wüßte es nicht, daß Roſaura kurz vor der Eröff⸗ 
nung des Spieles ihm einen Brief zuſtellen ließ? Ich ſah ihr 
Kammermãdchen noch im Vorſaale. Schon wollte ſie vor mir 
entfliehen, ich aber ergriff ſie und zwang ihr das Geſtändniß 
ab. Hat fie Euch nicht geſagt, daß ich fie ertappte! — In 
Gottes Namen, dachte ich, Rofaura foll ihn warnen, ich 
serzeihe ihr. Er fol ihr Gatte werden, weshalb ſoll fie nicht 

Zahlheim. IV. 3 
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Alles aufbieten, daß er ihr erhalten bleibe? — Ich zögerte, 
ich ging erſt nach einer halben Stunde in ven Saal; ich lief 
Zahlheim nicht nur Zeit ven Brief zu Iefen, ſondern auch 
einen Borwand zu erfinnen, das Spiel aufzuheben. — Zahl« 
heim fand es entweder nicht ver Mühe werth, ven Brief zu 
Iefen, oder er las ihn und dachte: „Du fchreibft mir Lange 
gut,: einfältiges Ding! veined Waters Ducaten loden mid 
mehr als deine Liebe.“ 

»Das Leptere kann unmöglich der Fall fein!« rief Ro⸗ 
faura unter Thränen aus. „Mein Brief war zu einvringlich 
geſchrieben; die erften Zeilen Tauteten: 

»Zefiin und Bourg haben Dich meinem - Vater verra: 
„then. lieh, Unglüdlicher, das Spiel; es fleht Dir eine 
»ſchreckliche Kataftrophe bevor!« 

»Gefest, er hat deine Warnung nicht gelefen, kann 
ich dafür, daß er überhaupt fpielte? daß er falfch fpielte? — 
Nein, Rofaura, diefer verworfene Menfch läßt fich nicht ver- 
theidigen; das Maß feiner Schande iſt übergegangen!« 

»Ich Habe ihn verloren; ich ſehe es ein, daß ich ihn 
aufgeben muß; einem Manne, ver fo tief fanf, kann ich nicht 
meine Hand reichen; aber Eins, Vater, verweigern Sie mir 
nicht, das Eine, daß ich ihm nicht verdammen möge, ohne 
daß ich ihm noch einmal gefprochen; ich will aus feinem 
Munde hören, daß er meinen Brief geleien; nur dies von ihm 
zu erfahren geftatten Sie mir!« 

„Nie! Du varfft ihn nie mehr fprechen, nie mehr 
fehen'« 

„In meiner Gegenwart,« bat die Mutter. 

„Da könnt Ihr Euch an fein Krankenbett begeben, denn 
er war nahe daran, vom Schlage gerührt, Feine Kartenfünfte 
mehr zu machen. « 
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„O Du mein beiliger Gott!« flehte Roſaura, »gib 
mir Stürke!“ 

Sie fiel an der Seite ihrer Mutter auf das Sopba. hin. 

»Da haben wir'8!« rief die Mutter. „Durch deine Haͤrte 
und Graufamfeit opferft Du unfer einziges Kind auch noch. 
— Rofaura, Rofaura, geliebte Tochter, erhole Dich! — 
Es joll geſchehen, was Du wünſcheſt; ich begleite Dich zu 
Zahlheim. Vielleicht vermag er fich wenigſtens vor Dir zu 
rechtfertigen. — Ein gerechter Richter fucht felbft bei einem 
Mörder Milderungsgründe auf; wir wollen ebenfalls erfor- 
ſchen, was feine Schuld mildern fanı. — Dies mußt Du 
gewähren,“ fagte die Mutter zu vem Vater; „vielleicht ent- 
deckt er und, auf welche Welfe Teffin und feine fehurkifchen 
Helfershelfer Zahlheim beſtrickten; dann mußt Du gnädig 
fein , venn Gott iſt gnäbig; oder Rofaura überzeugt fich, daß 
fie einem Erbärmlichen ihr. Herz zugewendet, dann wird fle 
von ihrer Kiebe geheilt werden.« 

»Es ſei!“ fagte der Bojar; „ich will mir feine Vor⸗ 
würfe machen. Möglich, daß ich zu unbarmherzig mit ihm 
verfahren. Der Zufland meines bedauernswerthen Kindes 
erheifcht, daß ich noch NRüdficht auf ven Verirrten nehme. — 
Morgen, in des Himmels Namen morgen, fo früh Ihr wollt, 
macht euere Schritte. -Rofaura, hoͤrſt Du, ich will nicht da⸗ 
gegen fein, daß Du den Tegten Verſuch unternimmfl, den 
Mann, ven Du liebſt, in einem befferen Lichte, als ich ihn 
gefehen, zu zeigen.“ 

Roſaura erhob ſich. 

„OD mein edler Vater, meine gute Mutter, wie danke 
ich Ihnen! — Vergeben Sie mir meinen heftigen Schmerz 
am den Geliebten, um den Bater meines Kindes!«“ 

»Du bedarfſt der Ruhe, Roſaura,“ bemerkte die Mut- 
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ter und drückte mit inniger Zärtlichkeit vie arme Dulverin an 
fih. »Hoffe, Hoffe auf. den nahen Tag! Weine nicht mehr. 
Wenn wir Beide die Richterinnen des Verirrten fein werben, 
foll fein. Urteil gewiß milde auöfallen.« 

Vater und Mutter ſchloſſen die arme Leidende in ihre 
Arme und geleiteten fie in ihr Schlafzimmer. 

- Wir kehren zu Zahlheim zurüd. 

Was er wünfchte, geſchah. Ducati ließ ihn, nachdem 
er ihn feiner Maskerade entEleivet, welche, wie ver Lefer er- 
fahren bat, Teſſin dem bethörten Spieler verfchafft hatte, in 
die Wohnung der Lubmilla Fogger in einer Sänfte trand- 
portiren. 

Es machte in. der. Nacht, in der im Jahre 1785 etwas 
nach Krähwinklerweiſe eingerichteten Vorſtadt Spittelberg 
fein geringes Aufſehen, als ein paar »Seſſelträger« am 
Spaliermacherhaufe fchellten, und ein von Ducati mitges 
fendeter Diener Einla begehrte. 

»Jeſus, Maria und Iofeph!« rief die Hausmeiſterin, 
»was fol denn das vorftellen? — Hier ift doch Fein Spital, 
daß Sie da mit einem Tragjefjel anrüden.« 

»Das weiß ich,« antwortete der Marqueur, ver als 
Transportführer im Geifte feiner Inftruetion Auskunft zu 
geben hatte, „aber dennoch verlangt bier ein-Kranfer Ein- 
laß. — In diefem Haufe wohnt doch wohl Mamſell Lud⸗ 
milla Fogger ?« 

»Die alte Jungfer? O ja, über den Gang, die dritte 
Thůre. « 

der ser, den wir bringen, iſt Ihr Herr Vetter; er 
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if auf der Reife nach Wien erfranft. Gr bat in der weiten 
Kaiſerſtadt Riemand, bei dem er Unterkunft und Pflege fin⸗ 
ven Tonnte, als bei jeiner guien Muhme.« 

»Ia, eine Mumie if fie,< erwiederte die Hansmei- 
Kerin. 

»Laffen Sie mich hinauf zu ihr, daß ich fie auf vie 
Ankunft ihres Herm Vetters vorbereiten fonne.« 

»Was füllt Ihnen ein? Das wäre eine ſchöne Ge⸗ 
ſchichte! — Sie hat, wie fo viele alte Iungfern, gewiß ein 
»Studer« zwölf Hund’; dieſe »belleten« uns das ganze 
Haus auf, wenn ein fremder Menſch bei ihr anklopfen 
würbe, beſonders der Finettel, das große keifende Dich, ver 
»machets ein Spectafel, als wenn ver „bairiſche Hirfel« 
käm'. — Warten Sie da. Ich geh hinauf; mich fennen die 
Hunde, weil ich Ihnen alle Tag, wenn fie in ven Hof her- 
unterfommen, ein paar „Steiner nachwirf.« Bor mir ha» 
bens Refpect, wenn fie meine Stimm’ hören. — Wie heißt 
denn der Herr Better ?« 

»Branz! Sagen Sie nur der Mosje Branz von Zahl» 
heim; da hat fie gewiß eine rechte Freud’, wenn fie feinen 
Namen hört.« 

»Ich „nehmer“ gerne Anftand,« verfegte die Haus⸗ 
meifterin. „Eigentlich ſchickt ſich's nicht, zu einer ledigen 
MWeiböperfon, aber die ift zu alt und zu »„ſchiech,« in der 
Negligee ſieht fie gar mechant aus. Gehen wir nur; es ift 
feine Gefahr dabei. — Aber ſehen möcht ich ven Herrn. — 
Er ift doch Fein „Mürver?« — Hören Sie, man hört jegt 
fo ſchauderhafte Stüdeln. In der vorigen Woche haben „fies 
um acht Uhr Abends einem Schneider im Binftern ein paar 
Ohrfeigen gegeben und haben ihm ven Hut und die „Pa⸗ 
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Berlufte, fo wie ich auf ven Herrn von Zahlheim felbft für 
ewig verzichte; Sie fehen, Herr Erbräutigam meiner. Toch⸗ 
ter, ich halte meinen Schwur!« 

Mit viefen Worten rannte der Bojar aus dem Saale. 

Aber jetzt entftand eine Scene, vie zu befchreiben un- 
moglich ift. 

Alles wollte über das Geld herfallen. 

»Hoho!« rief der Grieche. „Wir find Feine Zahlheim's, 
die auf Plünverung auögehen.« 

»Wo ift der Kaffehfleder?« . 

Ducati erfchien. | 

»BZählen Sie dieſes Geld,“ erjuchte der Grieche, „vor 
Zeugen und nehmen Sie es dann zu fich.« 

Zahlheim, welcher ohnmächtig geworben, wurde in 
ven Vorſaal gebracht. 

Die Marqueurs labten ihn mit Waſſer. 

»Diefe bei Herrn Ducati deponirten Goloflüde,«< be- 
fahl der Grieche, »follen verhältnipmäßig nach ven Berlu- 
fien, welche die Herren erlitten, vie je mit Zahlheim jpiel- 
ten, repartirt werden.« 

»Sp?« rief Einer aus dem Salon der Madame Lem⸗— 
nier, »dieſe Handvoll Ducaten ſoll und entfchädigen für dag, 
mas er und geraubt, und was Zahlheim zu Haufe verborgen, 
ſoll ihm bleiben? — Hat nicht der Bojar auf die unges 
heuere Summe, die er an dieſen faljchen Spieler verloren, 
verzichtet? — Soll und Died nicht zu Gute fommen unp 
bat nicht Zahlheim gefagt, daß er das Zehnfache feiner 
Einlage garantire? Das Zehnfache von breitaufend Duca- 
ten beträgt dreißigtauſend Ducaten, dieſe muß er herbei— 
ſchaffen, ſonſt ſoll er der Polizei übergeben werden, wie je= 
der falſche Spieler!« 
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»Ja, ja, das foll gefchehen!« rief Alles wild durch⸗ 
ander. 

Es Herrfchte jegt ein Gefchrei im Saale, daß Niemand 
n eigenes Wort verftand. 

„Meinen Verluſt muß ich fogleih haben,“ ſchrie 
e Eine. 

„Ich auch!« ein Anderer. 

„Ich auch!« tobten Alle. 

»Wo ift er? Wo iſt er, der Betrüger?« 

»Ich werde ihn nach Haufe bringen Taffen,* meldete 
ucati. „Er wird wohl fehr gefährlich Frank werben. In 
vem folchen Zuſtande Habe ich noch mein ganzes Leben kei⸗ 
n Menſchen geſehen! — Er hat völlige Braifen wie ein 
nd! — Wenn ihn ver Schlag nicht rührt, fo iſt die ein 
Junder des Himmels. — Erbarmen Sie ſich wenigftens 
ute feiner! Es ift der Chirurg aus dem Haufe bei ihm 
id läßt Zahlheim zur Ader!“ 

„Kein Erbarmen!« tobte die Mehrzahl. 

„Stirbt er, fo befommen wir nichts!“ 

„Wir gehen mit ihm nach Haufe. « 

»Unſer Geld foll er auf der Stelle und ‚geben müſſen.“ « 

In diefer abfcheulichen Weife Liegen fich die leiden⸗ 
yaftlichen Leute vernehmen. 

Der Tumult fteigerte fich immer mehr. 

Endlich nahm ein Anderer au dem Saale der Ma- 
ıme Lemnier dad Wort. 

„Meine Herren,“ rief er, „nehmen Sie Ver⸗ 
unft an!« 

Man lärmte fort. 

Der Mann, welcher fo eben fprechen wollte, ftieg auf 
n grünen Tiſch. 
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.»In des Teufeld Namen,« ſchrie er, »benehmen Sie 
ſich Doch nicht wie Wahnfinnige! — Wollen Sie rauben? 
fteblen? — So brechen Sie lieber gleich in ver faiferlichen 
Münze ein! — Sie betragen fich wie ver Gaffenpobel, wie 
die verbrecherifchen Gaſſenkehrer, die in Ketten 
die offentlihen Pläge reinigen!« 

Alles flugte. 

»Da fieht man fo recht,« fuhr er fort, „wie ſcheußlich 
jelbft gebildet ſcheinende Menfchen fich geberven, wenn es fich 
um lumpiges Geld handelt!« 

»Herunter mit diefem! — Wer ift denn der?« raſten 
Mehrere. 

»Wer ich bin?« antwortete der Sprecher. » Degen 
her! — Ich werde mit jever diefer gemeinen Beftien mich 
ſchlagen, Die da gerufen: Herunter mit diefem! — Einen 
Dieb nenne ich den, der fich erfrecht, heute noch in bie 
Wohnung Zahlheim’8 zu dringen. — Im Irüben möchten 
fie gerne flfchen, die Gauner, wenn fie zehn Ducaten verlo- 
ren, möchten fie hundert dafür haben! — Zudem hat Zahl- 
heim das Zehnfache feiner heutigen Bank nicht zu erjegen! 
Der Bojar erlitt ven größten Verluft, und diejer entjagte 
jeinem Gelde! — Wenn Zahlheim fünfzehntaufend Duca⸗ 
ten zur Dispofition ſtehen, fo kann der gewifjenlofefte und 
pöbelhaftefte Schreier befrienigt werden. — Auch haben 
wir Zahlheim in ver Hand. — Wenn feine Behörde er- 
führt, daß er faljch gefpielt bat, wird er mindeſtens 
aus feinem Amte entlafien, wenn ihm nicht noch Schlimme- 
res geſchieht! — Die efelhaften Schreier überfehen ganz, 
daß ihr Pobelfinn vie Polizei herbeisiehen kann, dann wird 
Alles Hier verhaftet, Jeder beſtraft und das Spielgelo für 
die Armen confiscirt, auch werben noch Geld» und Arreſt⸗ 
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firafen über Jeden verhängt, ter an dieſer Bank jpielte; be= 
greifen denn dies vie Rurzfichtigen nicht, vie hier um ein 
Maulvoll Ducaten fo wahnfinnig krakelen, daß tie Folgen 
ihrer Ungeberbigfeit noch weit ärger find? — Der Einzige, 
ven man nicht zur Verantwortung ziehen wird, bin ich, 
denn ih bin Graf Schwornhort, Attache ver holländiſchen 
Geſandtſchaft.“ 

Der Graf Schwörnhort war es wirklich. Er hatte noch 
vor jeiner Abreije erfahren, daß Zahlheim bei Ducati ſpie⸗ 
len werde; daß Zahlheim in einer Maske fpielen follte, 
mußte der Graf zwar nicht, aber er favorifirte ſtets Zahl⸗ 
heim und ging in der Abficht zu Ducati, dem verunglimpfs 
ten Zahlheim, wenn man ihn zu arg fränfen würde, bei⸗ 
zuſtehen. 

Die lumpigen Kerle, welche ſo lärmten, waren Poin⸗ 
teurs aus der Simmeringer Spielhoͤlle, die früher feinen 
Groſchen an Zahlheim verloren hatten. 

Die Ruhe war nun hergeftellt und bie Herren trennten 
fi) mit der Zufage, fih am andern Tage bei Ducati einzu⸗ 
finden und das Refultat zu erfahren, was gefchehen jollte. 

- Und Zahlbeim? 

Der Unglüdliche! 

Als man ihn einigermaßen zu fich gebracht hatte, bat 
er, ibn nicht in feine Wohnung — er fürdhtete dort In⸗ 
julten — ſondern zu Ludmilla Fogger, in das fogenannte 
Spaliermacherhaus auf den Spittelberg zu ſchaffen. — Seine 
Mutter wollte er nicht erſchrecken. — Daß des Bojaren 
Tochter für ihn verloren, das ſah er wohl ein. — Endlich 
da ihn Ducati in Kenntniß fegte, daß Zablheim das im 
Spiele gewonnene Geld zurüdgeben müſſe, wenn er nicht 
dem Zorne feiner Peiniger verfallen und am Ende fein Amt, 
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feine Ehre, feine Freiheit verlieren wolle, hoffte Zahlheim, 
daß, wenn er Ludmillen ernftliche Heiratsanträge machen 
würde, daß fie ihm ein bebeutended Capital opfern w werde, 
um fich von ſeinen Verfolgern zu befreien. 


IV. 
Die Nacht nach dem Spiele bei Ducati. 


»Als ver Bofar aus Ducati’3 Spielfalon nah Haufe 
fam, zeigte feine Aufregung und Entrüftung, daß Zahlheim 
nicht nur beim „Pharo« überrafcht, fondern au als falſcher 
Spieler entlarvt worden ſei. 

Roſaura ging auf ihren Vater hin, um ihm nach ihrer 
Gewohnheit die Hand zu küſſen; er ftieß fie zurüd. 

»Laß mich,« fagte er rauh und ungeberdig, »und danke 
dem Simmel, wenn ich. Dich nicht verftoße!« 

»Berftoße?« fuhr die Mutter tief verlegt auf; »wes⸗ 
halb follte unfer Kind verftoßen werden? Haft Du Dich von 
Zahlheim's Wortbrüchigkeit überzeugt, fo Tann Rofaura 
nicht8 dafür. Kränke fie nicht in vem unglüdlichen Zu- 
ftande, in welchem fte fich befindet.“ 

»Ift fie nicht Schuld an dem großen Jammer, ver ung 
betroffen?« 

»Sie? Ich glaube, deine Entrüftung macht Dich blind. 
Wir wollen hierüber nicht freiten; fage und ruhig, was ge⸗ 
ſchehen, und laſſe und überlegen, was zu thun fei.« 

„Nichts ift zu thun! Ich Habe ven Elenden in meinem 
Zorne fo gevemüthigt und befchimpft, daß, wenn er mit einer 
Million im Vermögen hier hereinträte und in feinem Amte 
mit Auszeichnungen Überhäuft würbe, ich ihm unfer Kind, 
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ohne die größte Schmach über und zu bringen, nicht zur Frau 
geben Tönnte.« 

„Aber weshalb Haft Du es denn fo weit getrieben?« 

»Wurden mir feine Schurfenftreiche nicht enthüllt? 
Wurde mir nicht Alles vorausgefagt, was gejchehen fonne?« 

»Wer fagte dies voraus? Zahlheim's bitterfte Feinde. 
Diejelben, welche ihm vielleicht die abfcheulichen Schlingen 
legten, in die er fiel.“ 

»Iſt er ein Kind? — Hat er nicht feierlich gelobt, nicht 
mehr zu fpielen? Und nun fpielte er nicht nur, fondern er 
betrog noch wie ein gemeiner Gauner. Hätteft Du gefehen, 
wie jchändlich er feine Kartenkünfte trieb, und wie bie elen- 
den Manopres auf mich berechnet waren, wie ich hätte ges 
plündert werden follen; — o, ed war zu nieverträchtig! Ab⸗ 
gefehen davon, daß er fich einer elenden Maske beviente, 
wad ich noch überfehen will, weil Diebe und Räuber fi 
gerne vermummen, fo fann ich nicht die abfcheuliche Invi⸗ 
tation vergeben, mit ver ich durch Ducati ausdrücklich aufge: 
fordert wurde, große Summen mitzubringen, weil der Banf 
ein ungeheuered Capital zu Gebote ftehe.« 

»Das bemeift nichts. Was Ducati verhieß, hat nicht 
Zahlheim verheißen.« 

„Und endlich, warnte ihn nicht Rofaura? — Wähnt 
Ihr, ich wüßte es nicht, daß Roſaura furz vor der Eröff- 
nung des Spieles ihm einen Brief zuftellen ließ? Ich fah ihr 
Kämmermänchen noch im Vorfaale. Schon wollte fie vor mir 
entfliehen, ich aber ergriff fie und zwang ihr das Geſtändniß 
ab. Hat fie Euch nicht geſagt, daß ich fie ertanpte! — In. 
Gottes Namen, dachte ich, Rofaura fol ihn warnen, ih 
verzeibe ihr. Er fol ihr Gatte werden, weshalb ſoll fie nicht 

Zahlheim. IV. 3 
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Alles aufbieten, daß er ihr erhalten bleibe? — Ich zögerte, 
ich ging erft nach einer Halben Stunde in ven Saal; ich ließ 
Zahlheim nicht nur Zeit ven Brief zu Iefen, ſondern auch 
einen Borwand zu erfinnen, das Spiel aufzuheben. — Zahl- 
heim fand es entweder nicht der Mühe werth, den Brief zu 
leſen, oder er las ihn und dachte: „Du fchreibft mir lange 
gut, einfältiges Ding! deines Vaters Ducaten locken mid 
mehr als deine Liebe. «< 

»Das Legtere kann unmöglich der Fall fein!« rief Ro⸗ 
ſaura unter Thränen aus. „Mein Brief war zu einpringlich 
gefchrieben; vie erften Zeilen Tauteten: 

»Zeffin und Bourg haben Dich meinem Vater verra: 
„then. Sieh, Unglüdlicher, das Spiel; es ſteht Dir eine 
»ſchreckliche Kataſtrophe bevor!“ 

»Geſetzt, er hat deine Warnung nicht geleſen, kann 
ich dafür, daß er überhaupt ſpielte? daß er falſch ſpielte? — 
Nein, Roſaura, dieſer verworfene Menſch laͤßt ſich nicht ver⸗ 
theidigen; das Maß ſeiner Schande iſt übergegangen!“ 

»Ich habe ihn verloren; ich ſehe es ein, daß ich ihn 
aufgeben muß; einem Manne, der ſo tief ſank, kann ich nicht 
meine Hand reichen; aber Eins, Vater, verweigern Sie mir 
nicht, das Eine, daß ich ihn. nicht verdammen möge, ohne 
daß ich ihn noch einmal gefprochen; ich will aus feinem 
Munde hören, daß er meinen Brief gelefen ; nur died von ihm 
zu erfahren geftatten Ste mir!« 

„Nie! Du darfſt ihn nie mehr fprechen, nie mehr 
feben!« 

„In meiner Gegenwart,« bat die Mutter. 

»Da könnt Ihr Euch an fein Krankenbett begeben, denn 
er war nabe daran, vom Schlage gerührt, Feine Kartenfünfte 
mehr zu machen. « 
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„O Du mein beiliger Gott!« Hehte Rofuura, „gib 
mir Gtärfe!« 

Sie fiel an der Seite ihrer Mutter auf das Sopha bin. 

»Da haben wir 6!“ rief vie Mutter. „Durch deine Härte 
und Sraujamfeit opferft Du unfer einziged Kind auch noch. 
— Roſaura, Rofaura, geliebte Tochter, erhole Dich! — 
Es ſoll gejchehen, was Du wünſcheſt; ich begleite Dich zu 
Zahlheim. Vielleicht vermag er fich wenigſtens vor Dir zu 
rechtfertigen. — Ein gerechter Richter jucht felbft bei einem 
Mörder Milderungdgründe auf; wir wollen ebenfallß erfor⸗ 
Then, mas feine Schuld mildern kann. — Dies mußt Du 
gewähren,*« fagte vie Mutter zu dem Vater; „vielleicht ent⸗ 
deckt er und, auf welche Weiſe Teffin und feine ſchurkiſchen 
Helferöhelfer Zahlheim beftrickten; dann mußt Du gnädig 
fein, denn Gott ift gnäbig; oder Rofaura überzeugt fich, daß 
fie einem Erbärmlichen ihr Herz zugewendet, dann wird ſie 
son ihrer Liebe geheilt werden.« 

»Es fei!« fagte der Bojar; „ich will mir feine Vor⸗ 
würfe machen. Möglich, daß ich zu unbarmherzig mit ihm 
verfahren. Der Zuſtand meined bedauernswerthen Kindes 
erheifcht, daß ich noch Rückſicht auf den Verirrten nehme. — 
Morgen, in des Himmels Namen morgen, fo früh Ihr wollt, 
macht euere Schritte. Roſaura, Hörft Du, ich will nicht da⸗ 
gegen fein, daß Du den letzten Verſuch unternimmft, den 
Mann, den Du Kiebft, in einem befferen Lichte, als ich ihn 
geſehen, zu zeigen.“ 

Roſaura erhob ſich. 

»O mein edler Vater, meine gute Mutter, wie danke 
ich Ihnen! — Vergeben Sie mir meinen heftigen Schmerz 
am den Geliebten, um den Vater meines Kindes!“ 

»Du bevarfft der Ruhe, Roſaura,« bemerfte die Mut- 
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Alles aufbieten, daß er ihr erhalten bleibe? — Ich zügerte, 
ich ging erſt nach einer halben Stunde in ven Saal; ich ließ 
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aufgeben muß; einem Manne, ver fo tief fanf, kann ich nicht 
meine Sand reichen; aber Eins, Vater, verweigern Sie mir 
nicht, das Eine, daß ich ihn nicht verdammen möge, ohne 
daß ich ihn noch einmal gefprochen; ich will aus feinem 
Munde hören, daß er meinen Brief gelefen; nur dies von ihm 
zu erfahren geftatten Sie mir!« 

„Nie! Du darfſt ihn nie mehr fprechen, nie mehr 
fehen!« 
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»Da könnt Ihr Euch an fein Krankenbett begeben, venn 
er war nahe daran, vom Schlage gerührt, Feine Kartenfünfte 
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»D Du mein beiliger Gott!« flehte Roſaura, „gib 
mir Stürfe!« 

Sie fiel an der Seite ihrer Mutter auf das Sopha. bin. 

»Da haben wir's!“ rief die Mutter. » Durch deine Haͤrte 
und Grauſamkeit opferft Du unfer einziged Kino auch noch. 
— Roſaura, Rofaura, geliebte Tochter, erhole Dig! — 
Es joll gefchehen, was Du wünjcheft; ich begleite Dich zu 
Zahlheim. Vielleicht vermag er fich wenigftens vor Dir zu 
zechtfertigen. — Ein gerechter Richter fucht felbft bei einem 
Mörder Milverungsgründe auf; wir wollen ebenfalls erfor- 
fhen, was feine Schuld mildern Fann. — Dies mußt Du 
gewähren,“ fagte die Mutter zu dem Vater; „vielleicht ent⸗ 
deckt er und, auf welche Weiſe Teffin und feine jchurkifchen 
Helfershelfer Zahlheim beftrickten; dann mußt Du gnädig 
fein, denn Gott iſt gnädig; oder Rofaura überzeugt ſich, daß 
fie einem Erbärmlichen ihr Herz zugewendet, dann wird fie 
son ihrer Liebe geheilt werden.« 

»&8 fei!« fagte der Bojar; »ich will mir feine Vor- 
würfe machen. Möglich, daß ich zu unbarmberzig mit Ihm 
verfahren. Der Zuftand meines bevauernämwerthen Kindes 
erheifcht, daß ich noch Rüdficht auf den Verirrten nehme. — 
Morgen, in des Himmels Namen morgen, fo früh Ihr wollt, 
macht euere Schritte. Roſaura, hoͤrſt Du, ich will nicht da⸗ 
gegen fein, daß Du den letzten Verſuch unternimmft, ven 
Mann, ven Du Fiebft, in einem befferen Lichte, als ich ihn 
geſehen, zu zeigen.“ 

Roſaura erhob ſich. | 

»O mein edler Vater, meine gute Mutter, wie danke 
ich Ihnen! — Vergeben Sie mir meinen heftigen Schmerz 
am den Geliebten, um den Bater meines Kindes!“ 

»Du bedarfſt der Ruhe, Rofaura,« bemerkte die Mut- 
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ter und drückte mit’inniger Zärtlichkeit die -arme Dulderin an 
fih. »Hoffe, hoffe auf ven nahen Tag! Weine nicht mehr. 
Wenn wir Beide die Richterinnen des Verirrten fein werben, 
ſoll fein. Urtheil gewiß milde ausfallen. « 

Bater und Mutter fchloffen die arme Leidende in ihre 
Arme und geleiteten fie in ihr Schlafzimmer. 

** 
Wir kehren zu Zahlheim zurück. 

Was er mwünjchte, geſchah. Ducati ließ ihn, nachdem 
er ihn feiner Maskerade entfleivet, melche, wie der Leſer er⸗ 
fahren hat, Tefjin dem bethörten Spieler verfchafft hatte, in 
die Wohnung der Lupmilla Fogger in einer Sänfte trans- 
portiren. 

Es machte in ver Nacht, in der im Jahre 1785 etwas 
nach Krähwinklerweiſe eingerichteten Vorſtadt Spittelberg 
fein geringes Auffehen, ald ein paar »Seflelträger« am 
Spaliermacherhaufe fchellten, und ein von Ducati mitges 
fendeter Diener Einlaß begehrte. 

»Jeſus, Maria und Iofeph!« rief die Hausmeiſterin, 
»was foll venn das vorftellen? — Hier ift noch Fein Spital, 
daß Sie da mit einem Tragſeſſel anrücken.“ 

»Das weiß ich,“ antwortete ver Marqueur, ver als 
Transportführer im Geifte feiner Inftruction Auskunft zu 
geben hatte, „aber dennoch verlangt bier ein Kranker Ein- 
laß. — In dieſem Haufe wohnt doch wohl Mamfell Lud⸗ 
milla Fogger ?« 

»Die alte Iungfer? O ja, über ven Gang, bie dritte 
Thüre.“ 

Der Herr, den wir Bringen, ift Ihr Herr Vetter; er 
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ift auf der Reife nach Wien erkrankt. Er hat in ver weiten 
Kaiferftadt Niemand, bei dem er Unterkunft und Pflege fin- 
ven könnte, als bei feiner guten Muhme.« 

»Ja, eine Mumie ift fie,“ erwieverte die Hausmei- 
ſterin. 

»Laſſen Sie mich hinauf zu ihr, daß ich ſie auf die 
Ankunft ihres Herrn Vetters vorbereiten könne.“ 

»Was fällt Ihnen ein? Das wäre eine ſchöne Ge- 
ſchichte! — Sie hat, wie fo viele alte Iungfern, gewiß ein 
»Stucker« zwölf Hund’; dieſe „belleten« und das ganze 
Haus auf, wenn ein fremder Menfch bei ihr anklopfen 
würde, beſonders ver Finettel, das große keifende Vieh, ver 
»machet“ ein Spectakel, ald wenn der „batrifche Hirfel« 
käm'. — Warten Sie da. Ich geh hinauf; mich kennen Die 
Hunde, weil ich Ihnen alle Tag, wenn fie in den Hof Her 
unterfommen, ein paar „Steiner nachwirf.“ Vor mir ha⸗ 
bens Refpect, wenn fie meine Stimm’ hören. — Wie heißt 
denn der Herr Better ?« 

»Branz! Sagen Sie nur der Mosje granz v von Zahl» 
Heim; da hat fie gewiß eine rechte Freud', wenn fie feinen 
Namen hört.« 

»Ich „nehme? gerne Anftand,« verfegte die Haus- 
meifterin. »@igentlich fihtekt fich’8 nicht, zu einer ledigen 
MWeiböperfon, aber die ift zu alt und zu »ſchiech,“ in ver 
Negligee fieht fie gar mechant aus. Gehen wir nur; es ift 
feine Gefahr dabei. — Aber jehen möcht’ ich den Herrn. — 
Er ift doch fein „Mürver?« — Hören Sie, man hört jetzt 
fo fehauderhafte Stüdeln. In der vorigen Woche haben „fies 
um acht, Uhr Abends einem Schneider im Finſtern ein paar 
Ohrfeigen gegeben und haben ihm den. Gut und die Pa⸗ 
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todlen« vom Haupte herabgeflohlen; man weiß noch heuti⸗ 
gen Tages nicht wer es geweſen iſt.“ 

»Ach, zoͤgern Sie doch nicht ſo lange!“ flehte Zahlheim 
in ſeinem Kaſten, »ich bin ja todkrank!“ 

»Richtig,«“ rief die Hausmeiſterin, „ven Patienten 
wollte ih anjehen!« 

Sie Teuchtete ihm mit der Laterne ind Geficht. 

»Pfui Teufel! Der ift weiß im Geficht wie ein Mehl- 
mefjer und „Augenbram« hat er wie ein paar Stiefelbürften?! 
— Nun, flerben’3 nur nicht, Sie follen fogleich eine Un— 
terfunft- finden.« 

‚Sie ging. 

Man hörte fie an Ludmillens Chür klopfen. 

Dan hörte die Hausmeiſterin, nachdem eine Thür ge- 
öffnet wurde, nach einigen Minuten, fprechen. 

Plöglich bellten die Hunde, wahrfcheinlih aus Freu⸗ 
den, denn Jungfer Ludmilla verließ ihre Wohnung. 

Ludmilla rief ein Dugend Namen aus dem Hunds— 
Talender. 

Die Betten ſchwiegen nicht. 

»Laſſen's „mi« über ſie,“ ſagte die Hausmeiſterin. 

Die Hunde bekamen jämmerliche Fußtritte. 

Jetzt erſchien Ludmilla mit einem Wachslichte in ver 
Hand. Fr 
Ein ſolches Negligee trug vielleicht nur Noahs Weib 
in der Arche. 

Ludmilla, welcher die Natur alle Wolbungen an ihrem 
Körper verſagt hatte, ſah aus wie ein Kehrbeſen, mit Lein⸗ 
wand überzogen. Eine Haube mit einem hochrothen Seiden⸗ 
bande war das einzige Gefaͤrbte an ihr. 
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Glũcke begünſtigt wurde, Manches angeſchafft, Silber, 
Bronze, koſtbare Teppiche, prachtvolles Porzellan und an- 
dere propre Dinge: ich werde Alles zu Gelde machen.< 

„Richt wmterfleh n!< jchrie Ludmilla. „Wenn wir beis 
raten, jo fonnen wir das Alles brauchen! Lieber veräußern 
wir die Möbles, vie ich noch von meinen Eltern her befige.« 

»Berzeibung , liebe Zubmilla ‚= entgegnete Zahlbeim, 
»das, mad Sie befigen, ifl wohl recht gut erbalten, aber fo 
alt und unmerern, ald wenn es zur Zeit ver Belagerung 
Wiens durch vie Turfen angefchafft worden wäre!“ 

»Haha!“« Tachte Kypmilla, „aber gut ſind die Sachen 
und dauerhaft gemacht; der Schreibfaften meines Waters, 
der bort in der Kammer fich befindet — ift fo feſt, daß ihn 
wirklich die Türfen belagern müßten, um feinen Inhalt zu 
befommen. — Er ſchließt mein ganzes Vermögen in ſich. 
Sie können alfo wohl venfen, daß er nicht wie die Filigran⸗ 
möbel angefertigt wurde, die Sie vielleicht beſitzen. — Ge⸗ 
ben Sie mir den Schlüffel zu Ihrer Wohnung. Ich will felbft 
hingehen und nachfehen, was Sie haben. — Sie dürfen auf 
Teinen Fall audgehen; Sie find noch nicht ganz wohl; auch 
muß ich meine Hunde ausführen; die armen Thiere hat bie 
Saudmeifterin auf den Dachboden eingefperrt , fonft hätten 
fie Die ganze Zeit gebell. — Weil ich juft von der Haus⸗ 
meifterin fpreche,, fo fällt mir ein, daß wir noch nicht ge⸗ 
frühſtückt Haben! — Wie wäre das auch möglich gewefen, 
bei den fatalen und infamen Viſiten, die wir gehabt — wäre 
mir ja der Kaffee wie Operment vorgekommen. * 

Sie machte ein Fleines Fenfter ihres Zimmers auf und 
rief in den Hof: 

»Frau Hausmeifterin!« 

»Was gibt's ?s antwortete dieſe ganz brutal. 
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Die Hausmeiſterin fühlte fich überglücklich durch dieſes 
Geſchenk. 
Ludmilla war ihr ganzes Leben noch nicht ſo großmü⸗ 
thig als in jener Nacht. 


V. 


»In der Wohnung Ludmillens. 


„Wer den Kopf verloren, hat Alles verloren!« Das 
ift zwar ein altes Sprich-⸗ und Wahrwort, aber bei Zahl- 
heim beflätigte e8 fich neuerdings. 

Er hatte den Kopf wirklich verloren. 

Wohl verfolgte ihn fein böfer Stern unaufhoͤrlich, 
wohl führten ihn die Rache und Bosheit Tefjin’d an ven 
Rand eines fehauderhaften Abgrundes; er fah feinen Fall 
vor filh, aber er taumelte in feiner tollen Keivenfchaft immer 
weiter, bis er alle Befinnung verlor und feinen enplichen 
Sturz nicht mehr zu hemmen vermochte. 

Ergreift e8 den Xefer nicht mit Entfegen, daß ein 
Mann von entichlevenen Kenntnifjen, von Talent und Be⸗ 
fähtgung, feine Refjource in fich felbft fand, daß er ven Zu⸗ 
fall, das launiſche Glück, zum Herrn feines Schidfald ein- 
fegte, und als ihm die Gunft Fortunens verfagt wurde, zu 
Täuſchungen und zum Betruge feine Zuflucht nahm? 

Die Tochter eines bievern und überaus reichen Man- 
ned, ein Mäpchen jchon und jung, das ihm feine Unſchuld 
opferte; die Herzlichkeit und Güte ihrer Eltern, feine amt- 
liche Stellung, feine Ausfichten durch Fleiß und Verwend⸗ 
barkeit immer mehr Geltung zu erhalten; feine brave alte 
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„Shuuberhaft: — — Doch für Sie, Ludmilla, duldete 
ih Alles.« 

»Zahlheim!« rief Ludmilla, „ich Eonnte Ihnen um den 
Hals fallen! « | 

„Jetzt nicht,« bat Zahlheim. „Es ift Jemand in ver 
Küche, ich höre ſchon einige Minuten ein Geräufch und Ge- 
flüſter. Ich fürchte, man belaufcht uns.« 

»Es wird die Hansmeifterin fein, und mit dem dinet⸗ 
tel discuriren.“ 

„Nein! nein! Kann man denn in der Küche boren, 
was man bier im Zimmer fpricht?« 

»Leider! — ich will Doch nachjehen.« 

Zudmilla: öffnete die Thüre. 

Zahlheim's Mutter, die Gattin des Bojaren und Ro⸗ 
ſaura traten ein. 


VI. 


Foſgen des gemeinen geizes. 


Für Einen, der nicht der Worte bedarf, um wahrzu⸗ 
nehmen, was geſagt werden ſoll, wenn man auch nicht 
ſpricht, der die Handſchrift der Seele aus den Geſichtszügen 
lieſt, für einen Phyfiognomiker wäre ver Anblick von Zahl⸗ 
heim's Gefichte, von ven Geſichtern der Hebrigen, welche fich 
in dem Zimmer Ludmilla's befanden, von unbefchreiblichem 
Werthe gewefen. In den erflen zwei Minuten ſprach feines 
der hoͤchſt unangenehm Ueberrafchten ein Wort. 

Zahlheim glich einer Statue. 

Rofaura Elammerte ſich an ihre Mutter, um nicht ihr 
Bewußtſein zu verlieren. 
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Die einzige Perſon, welche nicht ihre Befinnung ver- 
Ior, mar Zahlheim’3 Mutter. Sie ging auf Zahlheim zu 
und fagte: 

»Franz, wie und wo muß ich Dich wieder finden! Alſo 
Alles haſt Du im Spiele verloren, deine Ehre, deine Habe, 
deine perjonliche Sicherheit? Deine Braut haft Du auf eine 
Karte gejegt? O fpiele doch auch um. das Leben deiner Mut- 
ter! Sie wird Dir Dank wiſſen, wenn Du fie verlief; — 
biſt Du felbft verloren, will auch die Mutter nicht gewon— 
nen fein!« 

Zahlheim fand unbemeglich und ftierte vor fich hin. 

„Deine Rojaura will Dich noch einmal fehen, ehe 
fie Dir für emig entfagt. Sie Fam mit ihrer Mutter zu mir, 
weil. fie Dich in deiner Wohnung. nicht fand, meil ihr in 
deinem Amte Niemand über Dich Auskunft zu geben ver- 
‚mochte. — Sie erzählte mir von der Demüthigung, die Du 
erlitten, und nannte den Schauplat deiner Niederlage das 
Eafe Ducati. Wir eilten dahin und erfuhren, daß Du tod⸗ 
franf, an Leib und Seele gebrochen, Dich hierher bringen 
ließeſt; weshalb gerade hierher? weshalb nicht zu deiner 
Mutter? ich faſſe es nicht.« 

»Erlauben Sie,« fiel Ludmilla giftig der Frau Zahl- 
beim in die Rede, „mwenn Sie dies nicht fafjen, jo will ich 
ed Ihnen fagen: weil er bei mir allein noch auf ein Herz 
rechnen konnte, das ihn nicht verſtieß.“ 

»Habe ich ihn verfioßen?« fragte die Mutter. 

„Ober meine Tochter?“ fegte Rofaurens Mutter hinzu. 
„Meine Tochter jchrieb ihm, warnte ihn — er fchlug die 
Warnung in den Wind, over fand es nicht einmal der 
Mühe werth, ihren Brief zu Tefen!« 
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„Gier liegt er in Stade zerrifien auf tem Boden!“ 
ſchluchzte Rojaura; „0 mein Gott !« 

„Meine liebe Mamjell,« gab Lupmilla zurüd, „Sie 
brauchen bier nicht zu weinen, und meinem Franz an jeiner 
Zufluchtäflätte Borwürfe zu machen, nach vem was er, jeiner 
eigenen Angabe nad, bei Ihnen und durch Ihren Bater 
und feine brutalen Hausleute erlitten, baben Sie gar fein 
Recht mehr auf ihn.< 

»DBei mir? durch meinen Vater und feine brutalen 
Hausleute?« fragte Rojaura. 

„Wir jahen ihn jeit jener verhängnißvollen Woche mit 
feinem Auge mehr,“ jegte ihre Mutter Hinzu. 

»Branz!« betonte feine Mutter, „ohne es zu wollen, 
borten wir bei dem Eintritte in diefe Wohnung Pie abſcheu⸗ 
lichen Lügen, die Du diefer Mamfell vorgemacht. Verge⸗ 
bens wollte ich durch ein Geräuſch, das ich veranlaßte, Dich 
mahnen, daß Du gehört werbeft; Du aber warft fo im Zuge 
mit den jämmerlichften Märchen, daß Du fort und fort 
ſprachſt und immer toller Dich vernehmen ließeſt.“ 

»Wenn Sie gehorcht,« verfegte Ludmilla, »jo neb- 
men Sie fich's zur Notiz, was Sie gehoet haben. Wahr⸗ 
fheinlich wird e8 auch Mamfell Rofaura zu Ohren gekom⸗ 
men jein, daß wir in vier Wochen heiraten, daß Zahlheim 
von heute an ſchon bei mir im ‚Haufe bleibt! — Dann 
wird aller Noth gleich ein Ende fein! Zahlheim hat Schul> 
ven, ich weiß es, ich werde ihm rangiren. Wer etwas zu 
fordern bat, foll nur zu mir fommen, auch Ihr «Herr Papa, 
der Bojar. Er wird doch handeln laſſen!“ 

„Mein Gatte,« erwiederte vie Brau bed Bojaren, »ver⸗ 
zichtet auf immer auf Herrn Zahlheim und fein — "Gelb, Er 

Zahlheim. IV. & 
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hat unfer Kind unglüclich gemacht; Rofaura fann den Tod 
davon haben, aber felbft ver Tod ift befier, ald ein Dafein 
an feiner Seite verleben in Ehrlofigfeit und Schande.« 

»Jetzt haben Sie Zeit, daß Sie fortfommen,« Feifte 
Ludmilla; »doch dad kommt daher, Herr von Zahlheim, 
daß man Ihnen folche impertinente Reden ins Geficht fehleu- 
dern darf, weil Sie ſchweigen, wie ver Rieſ' auf dem Burg⸗ 
plag, und nicht eine Sylbe von fich geben. Reden Sie! Cr=- 
Hären Sie, daß Sie mich heiraten und die Luft wird fo= 
gleich rein fein!« 

Zahlheim's Lage mar fo peinlich, daß er kaum ſprechen 
konnte. 

Endlich ermannte er ſich. 

»Gedemüthigt vom Vater Roſaurens,“ ſprach er, »zu= 
rückgewieſen von ihrer Mutter, ohne ein Zeichen von Erbar⸗ 
men und Liebe verjenigen, welche ich meine Gattin nennen 
wollte — erfläre ich mich für Ludmilla, die mein Leben ges 
rettet, meine verlorne Ehre mir wieder gewinnen hilft, und 
mich nicht verfloßen hat, nachdem mich Alles — verftoßen!« 

Roſaura flieg einen Schrei au. „Unnatürlicher, uns 
barmberziger,. undankbarer Menfch!« fagte fie und fanf ihrer 
Mutter in die Arme. 

»Wahnfinniger!« fegte feine Mutter hinzu, »Du gibft 
Rofaura auf, die fehon vor Gott dein Weib ift?« 

»Mag fie darüber ihren Vater anflagen, nicht mich! 
Er hat das heilige Band, das und für ewig verfnüpfen 
follte, zerriffen. — Er bat mich vernichtet, nicht mein 
Schickſal. An ihm war ed, mir, dem’ Sinfenden, feine 
Hand zu reichen, und nicht mit meinen Feinden in Gemein- 
(haft zu Handeln, um mich zu flürgen! Rettung! rief ich; 
Ludmilla rettete mich. Ihr gehöre ich an.« 
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Ludmilla hing ich mit widerlicher Zärtlichkeit an ihn. 

Roſaura gewann ihre Kraft wieder. 

So duldend und leidend fie ſich bisher zeigte, jo herdiſch 
ſtand ſie nun Zahlheim gegenüber. 

„Ich müßte mich ſelbſt verachten,« ſprach fie, »wenn 
ich Ihnen nur einen Augenblick noch Theilnahme ſchenken 
könnte! Sie lehren mich, daß man nur an ſich zu denken 
habe, und daß ſelbſt die heiligſten Gefühle ſchweigen müſſen, 
wenn die Selbſtliebe erwacht. — Auch ich habe mich ſelbſt 
zu beachten! Ich und mein Kind find von Ihnen vergeſſen! 
Ich und mein Kind werden deſſenungeachtet nicht untergehen. 
Mein Vater wird ſeinen Namen meinem Kinde geben, ein 
ehrlichen Name wird dasſelbe beglücken und die Waiſe für 
den Namen Zahlheim entſchäaͤdigen, ver auf der Spielbank 
verloren ging!“ 

Sie ergriff den Arm ihrer Mutter und eilte mit 
ihr fort. | 

»Von nun an, Branz, gebe ich Dich für verloren, « 
ſprach die Mutter Zahlheim's. — „Noch wäre e8 Zeit ge- 
weſen, Dich zu retten! Reuig hätteft Du deiner Braut und 
ihrer Mutter zu Füßen finfen follen.< 

»In meiner Gegenwart?« fuhr Ludmilla auf; »nun 
das hätte ich erleben niögen!« 

Die Mutter Zahlheim's beachtete nie widerliche Perſon 
nicht und fuhr fort: 

„Reuig bätteft Dir bekennen müflen, daß Du Dich 
fehwer "verfündigt an einem engelguten Gefchöpfe, an 
ihrem braven Vater und ihrer engelömilden Mutter — 
Du aber, flatt zerfnirfcht am dein fündhaftes «Gerz zu 
“Schlagen, und an bem letzten Schritte, den Roſaura 
für Dich that, zu erfennen,, daß Du noch immer auf ihren 
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Beſitz Hoffen koönneſt, tratft mit einer Rückſichtsloſigkeit ihr 
entgegen, als wenn fie Dich, und Du nicht fie in's Unglüd 
gebracht. — Du Hoffft auf Ludmilla Bogger und wähnft, 
diefe werde deine Netterin werden? — Du irrſt! Ihr Geiz 
tft mir befannt. — Sie ließ ihre eigene Mutter fterben, 
weil fie vie Ausgaben für den Doctor und Apotheker fcheute. 
Sie wird Dich eher elend umkommen lafſen, ehe fie ihr Ver⸗ 
mächtnig angreift; Du haft nur acht Tage Zeit die Summen 
aufzubringen, die Du, wie man Dich beſchuldigt, im fal- 
fhen Spiele gewonnen, und die Du zurüdgeben mußt, fol 
‚dein Amt nicht Kenntniß erhalten, welche Teufelfünfte Du 
erlernt haft, um in Pharo zu gewinnen. Der Cafetier Du- 
cati, welcher Dir diefe Srift bei deinen erboften Feinden er- 
beten, läßt Dir durch mich jagen, außer ven 6000 Duca⸗ 
ten, die fih in feinen Händen befinden, mußt Du noch 6000 
Dueaten fchaffen, innerhalb von acht Tagen jchaffen, um alle, 
durch Dich Betrogenen zu befriedigen, fonft erfährt ver Bür— 
germeifter dein Treiben, und Du verlierft deine Anftellung. « 

»Sechstauſend Ducaten!« fchrie Ludmilla auf. 

»Sechstaufend Ducaten ,« wiederholte die Mutter, 
„nur fechötaufend Ducaten, denn hätten der Bojar und 
Graf Schwornhort auf ven Erfag ihrer Verlufte nicht ver- 
zichtet, würde deine gegenwärtige Braut, troßvem Daß 
fie verlauten läßt, ein Vermögen von 60,000 Gulden zu 
befigen, nicht reich genug fein, Dir zu helfen. — Du weißt 
nun was geſchehen foll, Ludmilla Fogger weiß nun was 
ihre Aufgabe ift. Liebt fie ihr Geld night mehr ald Dich, 
fo wird fie Dir beiftehen.« 

Frau Zahlheim wollte ſich entfernen. 

„Noch einen Augenblid, Mutter! Berlaffen Sie mich 
nicht, ohne von Lubmilla zu vernehmen, daß fie mich retten 
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werde. Sprechen Sie, Zupmilla, beruhigen Sie meine Mut- 
ter; flößen Sie ihr mehr Vertrauen ein, als fie bis jegt zu 
haben ſcheint. Ludmilla, ich befchwore Sie, Helfen Sie mir 
mit der genannten Summe! Sie haben es gehört, was mir 
bevorfteht. — Ic werde mindeſtens meines Dienftes ent- 
laſſen, wenn mir nicht noch Schlimmeres, ja das Schlimmſte 
bevorſteht!“ 

»Larifari!“ verſetzte Ludmilla, „fo arg wird es nicht 
ſein. — Ihre Mutter iſt dagegen, daß Sie mich hei⸗ 
taten, und möchte mir gerne Ihren Befig recht ſchwierig 
machen; aber ich kenne das! Mich ſchrecken die trüben 
Bilder nicht, Die mir vorgefpiegelt werden! — Ich betrachte 
die Schulden, die Sie haben, als Spielſchulden, und 
zur Bezahlung von Spielfchulden wird Sie Feine Behoͤrde 
der Welt verdammen — und ver Bürgermeifter wird Ihnen 
den Kopf nicht abreißen! — Laſſen Sie mich mit ihm reden, 
ich werbe ihn ſchon herumkfriegen!« 

»Alfo gar nichts wollen Sie für mid hunt« 


»Alles! Nur muß ich erft Ihre Gattin fein! Ich muß 
eine Garantie haben, daß ich die Opfer, vie ich Ihnen zu 
bringen geneigt fein könnte, nicht vergebens bringe. « 

»Leb' wohl, lieber Franz,« fagte die Mutter. „Mit 
Thränen nehme ich von Dir Abſchied. Ich habe Dir gefagt, 
daß ich Dich für verloren halte; aus den Aeußerungen dei⸗ 
ner Ludmilla ehe ich, daß Du es bift! — In Ludmilla Fog⸗ 
ger jchlägt fein Herz! — Leb' wohl, armer Sohn; nach acht 
Tagen fehe ich dein Schickſal entſchieden! — Verfälft Du 
demfelben, nimmt man Dir deine Stelle und deine Freiheit, 
dann mache Dich gefaßt, daß man auch mich Dir nimmt — 
dann begräbt man mich! Die Schande wird mich töbten!« 
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rau Zahlheim brach in ein heftiges Weinen aud. — 
Sie umarmte ihren Sohn und entfernte fich. 

Zahlheim war tief erfehüttert und ſank wie vernichtet 
auf einen Stuhl. 

»Was ift Ihnen?« fragte Lubmilla. „Ich glaube gar, 
das Alte-Weibergemäfch fällt Ihnen auf’8 Herz? Das jage 
ich Ihnen gleich, von dem Augenblicke an, ald wir Mann und 
drau, darf mir Ihre Mutter nicht mehr ins Haus! — Das 
ginge mir noch ab! — Eine ſolche Schwiegermutter fonnte 
ich brauchen! — Glaubt diefe Madame, die Ducaten wach- 
jen wie die Champignons im Keller? — Mein Vater und 
meine Mutter haben vierzig Sabre gefpart und gegeizt, um 
mir ein Vermögen zu hinterlaffen,, und ich foll vasfelbe zu 
Herrn Ducati bringen, damit Spieler und Abenteurer mich 
fein auslachen? — Ic werde wiffen was ich zu thun Habe! 
Ihre Mama wird über dad, mas ich befige, nicht zu verfü- 
gen haben, Gott fei Dank! Ich bin mündig, ich bin eher 
zweimal majorenn ald einmal! — Ich werde thun, was 
ich will, und Ihre unartige Mutter, die mich nie leiden 
mochte, foll mir gewiß nichts abtrogen!« 

Ludmilla fprach dieſe Worte in einem Tone zu Zahl: 
heim, der ihn ganz becontenancirte. 

»Beruhigen Sie fih nur,« bat Zahlheim; „vergeben 
Sie der Angft einer Mutter; — wenn fie Sie beleidigt har, 
fo recinen Sie dies Ihrer Gemüthäftimmung zu! — VBeren- 
fen Sie, daß ich ganz gewiß meine Anftellung und meine 
Eriftenz verliere, wenn diefer mir gegebene Termin fruchtlos 
verftreicht. Wenn Sie nicht 6000 Ducaten daran wenden 
wollen , vielleicht genügt eine minvere Summe. — Ich will 
in meine Wohnung. — Ich babe werthvolle Bilder , eine 
reiche Einrichtung; ich habe mir zur Zeit, als ich noch vom 
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Glüde begünftigt wurde, Manches angefihafft, Stiber, 
Bronze, Eoftbare Teppiche, prachtvolles Porzellan und an⸗ 
dere propre Dinge; ich werde Alles zu Gelde machen.« 
„Nicht unterſteh'n!“ fchrie Ludmilla. „Wenn wir hei- 
raten, fo können wir das Alles brauchen! Lieber veräußern 
wir die Möbles, die ich noch von meinen Eltern ber befige.« 
„Verzeihung, liebe Ludmilla,“ entgegnete Zahlheim, 
„bad, wad Sie befigen, ifl mohl recht gut erhalten, aber fo 
alt und unmodern, ald wenn e8 zur Zeit ver Belagerung 
Wiens durch die Türken angefchafft worden wäre!« 
»Saha!« lachte Lyomilla, „aber gut find die Sachen 
und dauerhaft gemacht; der Schreibfaften meines Vaters, 
der dort in der Kammer fich befindet — ift fo feſt, daß ihn 
wirklich die Türken belagern müßten, um ſeinen Inhalt zu 
bekommen. — Er ſchließt mein ganzes Vermögen in ſich. 
Sie fünnen alfo wohl denken, daß er nicht wie die iligran- 
möbel angefertigt wurde, Die Sie vielleicht befigen. — Ge- 
ben Sie mir den Schlüffel zu Ihrer Wohnung. Ich will felbft 
hingehen und nachfehen, was Sie haben. — Sie dürfen auf 
Teinen Fall audgehen; Sie find noch nicht ganz wohl; au 
muß ich meine Hunde ausführen; die armen Ihiere bat vie 
Hausmeiſterin auf den Dachboden eingefperrt , font Hätten 
fie die ganze Zeit gebellt. — Weil ich juft von der Haus⸗ 
meifterin fpreche, fo fällt mir ein, daß wir noch nicht ge= 
frühftüct Haben! — Wie wäre das auch möglich gewefen, 
bei ven fatalen und infamen Viſiten, die wir gehabt — wäre 
mir ja der Kaffee wie Operment vorgefommen.« 
Sie machte ein Kleines Venfter ihres Zimmers auf und 
rief in den Hof: 
»Brau Hausmeifterin!« 
»Was gibt’8?« antwortete diefe ganz brutal. 
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»Den Kaffee!« 

»Nu, der wird gut fein,« verjeßte die Hausmeiſterin. 
»Der hat fich ſchon fo zufammengefotten, daß er wie Rha⸗ 
barbara ausfleht; das Obers ift mir zwei abgebrannt. 
Ich glaub’ nicht, daß ihn Die Hund’ mögen. — Ich mache 
einen frifchen. « 

»Warum nicht gar! — Bringe.ihn die rau Haus— 
meifterin nur!« 

Die Haußmeifterin brachte den Kaffee. 

»Da ift der »Panſch,“ fagte fie, »wenn Sie ihn hin⸗ 
unterbringen! Aber ich möchte dies B’fäuf nicht, und wenn 
ich vierzehn Tag nichts gegeffen Hätte.« 

Sie blinzelte bei diefen Worten nad) Zahlheim. 

»Iſt das der Herr,“« fragte fie, „den geftern die Seffel- 
trager jo mühjelig ins Haus gefchleppt haben?« 

»Ja,« ſagte Ludmilla, „mein Bräutigam!« 

»Nu,“« erwiederte die Hausmeiſterin, »wenn er dies 
»G'ſchläder« (fie meinte den Kaffee) trinkt, fo werden Sie 
noch als Braut Witwe. Den »Trank“ überfteht er nicht.« 

»Man muß nicht fo heiklich fein bei dieſer Zeit!« 

»Es ift fein übler Herr!« bemerkte die Hausmeifterin, 
„und feit geftern Hat er fich gut zufammengeflaubt. — 0: 
ren’8, Jungfer Ludmilla, wenn Ihnen viefer Herr wirklich 
heiratet, fg machen fie in Ihren alten Tagen ein »DViech- 
glük!« _ 

»Sei Sie nicht impertinent! — Iſt dad mein Danf, 
daß ich Ihr geftern einen Leopoldi-Siebzehner gefchenft Hab?« 

»Den haben Sie mir aus Freuden geben, weil Ihnen 
ein Mannsbild zugeftanden if. Ich bitte „Ihnen ‚« werfen 
Sie mir Ihre Großmuth nicht vor! Dafür geben Sie mir 
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gewiß feinen Heller zum neuen Jahr. — Ihre Generofität 
kenn' ich fchon. « 

Die Hausmeifterin ging. 

»Ein abfcheuliches Weib!« fagte Lupmilla, „frech und 
roh! — Trinken Sie Ihr „Schallerl,« Zahlheim. — Dies 
fer Kaffee ift Ihnen vom Herzen »„vergunnt.« 

»Ich danke,« verfegte Zahlheim. »Ich bin fo beklom⸗ 
men, fo herabgeflimmt , ich werde auch nichts zu Mittag 
fpeifen. — So lange Sie mir nicht ven Kummer vom Her=- 
zen nehmen, bin ich zu Allem unfähig.« 

„Heiraten Sie mich nur erfl,« gab Ludmilla zurüd, 
„dann wollen wir ſchon noch aus ver Suche reven.« 

Ludmilla fchlürfte ven abfcheulichen Kaffee hinab, dann 
ftand fie auf, nahm ihre Saloppe (eine Art Mantille dama⸗ 
liger Zeit), ergriff ein Paraplule von immenfer Größe, hing 
fih einen Muff an einer Schnur um ven Hals, einen Muff, 
der von den Motten fo zerfrefien, daß gar nicht mehr zu er= 
fennen war, ob er einft mit einem Pudel» over Kabenfell 
überzogen wurde, öffnete die Thüre ihres Dachbodens, pfiff 
ihren Hunden wie ein Sügerburfche, nahm ven Schlüffel zu 
Zahlheim's Wohnung, rief diefem zu: 

„Nichts anftellen! — Auf dem Wege zurüd nach Haufe 
befuche ich meine Tante. — Diefer muß ich e8 mittheilen, 
daß ich Braut bin. — In einer Stund’ bin ich wieder da!“ 

Die Hunde bellten aus Freude, daß fle auf die Straße 
famen. 

Mamfell Lupmilla ging. 

Zahlheim fprang entrüflet von feinem Sige auf. 

„»Nichtswürdige Beftie!« rief er Ludmilla nach. „Wenn 
Du mwähnft, daß ich Dich heirate, fo irrft Du Dich gewal⸗ 
tig! — Stets Hatte ich den größten Mbfchen vor Dir, ab⸗ 
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ſcheuliches Weibsbild! — Seit dem ich Dich aber in deiner 
ganzen Verworfenheit kennen gelernt, Fonnte ich Dir Rat⸗ 
sengift beibringen, Du häßliches, hartherziges Unthier!“ 
Die Hausmeifterin Fam und holte das Kaffeegefchirre. 
»Sie,« fagte die Hausmeifterin, »iſt ed denn wirklich 
wahr, daß Sie das alte, »ſchieche« Menfch Heiraten?« 
„Allerdings. Soll ich nicht?« 
»Dann nehmen Sie dieſe „wilde Grahten“ gewiß we⸗ 
gen ihrem Geld?« 


„Hat fie viel?« 

»Gewiß hat fie viel. Aber was nützt's? Ste laßt nichts 
aus. Sie befommt ja völlige Krämpf' wenn's einen Grofchen 
hergeben ſoll.“ 

»Wenn fie aber fo geizig ift, weshalb hält fie fich denn 
ſo viele Hund’ ?« | 
»Die Eoften ihr feinen Kreuzer! Um zwölf Uhr jagt fie 
die »Derederin« auf die Gaffen, und da müffen die Hund’ 
in alle zwolf Wirthshäuſer auf vem Platzel in die Ertrazim- 
mer betteln gehn, wie die armen Leute. Hundöfreunde gibts 
überall; die Kunde befommen bald dort, bald da einen Bif- 
fen; die faubere Iungfer bevauert nur, daß ihre Hund’ oft 
befiere Biffen kriegen als fie.« *) | 
»Ließe fich dieſer Geiz ihr nicht abgemöhnen?« 
O ja! Aber nur durch Schläg'.« 
»Warum nicht gar!“ 


*) Ein Factum. Gräffer erzählt in feinen Fofephinifchen Anec— 
doten von diefer Hundsfreundin, daß fie ihre Spite, Mopfe 
und Bolognefer fogar zum Stehlen abgerichtet hatte 
welche ihr Häufig vom Markte Würfte, Schinken u. f. w., 
ſogar Kerzen nah Haufe brachten. 
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»Bor einigen Jahren hatte fie einen Inftructor zum 
Liebhaber , ver Fam in Gelöverlegenheit. — Er bat fie faſt 
fußfällig, daß fie ihm beiftehen mochte. Sie hörte ihn nicht; 
darüber in Wuth gerathen, baute er fie mit feinem Stode 
tüũchtig durch. Da ging fie in ihren eichenen Geldkaſten und 
übergab ihm fchnell dreißig Gulden. « 

„Nur dreißig Gulden?« 

»Er hatte fich nicht mehr verlangt. Sie, Herr von — 
ich Hab’ Ihren Namen vergeflen.« 

„Zahlheim heiße ich.« 

»Sie, Herr von Zahlheim, probiren Sie dad mit dem 
Stock; Sie werben fehen, fie greift nach dem Geldladl.“ 

„Ich werde mir Died ad notam nehmen.* 

»Und wenn Sie haben, was Sie brauchen, geben Ste 
ihr auch ein paar Striren für mid. Sagen Sie ihr: Der 
SHaudmeifterin mußt Du auch ein paar Gulden geben , fonft 
feßt e8 noch mehr Hiebe!“ 

»Wenn ich mich Hiezu entfchließen kann, foll e& ges 
ächeben. « 

»Uber mich nicht verrathen!« 

»Der Himmel bewahre!« 

Die Hausmeifterin lachte ſchadenfroh und trug das 
Kaffeegefchirr in vie Küche. . 

Zahlheim ging in dad Nebenzimmer , befah fich ven 
eichenen Kaften, rüttelte daran und fagte: 

»Da drin liegen alſo 60,000 fl., vielleicht auch noch 
mehr? — Wenn viefer Schrank offen wäre, Fonnte ich 
mir ja auf einen Griff Helfen! — Ich will doch, wenn fie 
wieder nach Haufe kommt, beobachten , wo fie ven Schlüf- 
fel aufbewahrt! — Ih will auch, wenn fie nach Hauſe 
fommt, mich fo ſtellen, als ob ich ihrer Hilfe nicht mehr 
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bedürfte, als ob mir Freunde eingefallen, die mir bei— 
ſtehen werben. — Ich will Mittag ein Effen bringen laffen, 
denn was fie mir vorfeßt ‚ wird ohnehin nicht zu genießen: 
fein! Vielleicht kann ich fie mit Wein betäuben! — Nun 
warte, filziges, miſerables, fehmußiges Ding , dein Mams 
mon foll in meine Hände fommen. Der Schag, ven Du, 
Drache, bemachft, foll gehoben werben. « 


VI. 
Eine Prüſung. 


Nachdem ſich Zahlheim einen eigenen Feldzugsplan 
gegen die Geldfeſtung ſeiner Dulcinea gemacht, auch nicht 
überſehen hatte, daß dieſe Feſtung im ſchlimmſten Falle von 
rückwaͤrts anzugreifen wäre, wenn bie Schlüffel derſelben 
nicht in feine ‚Hände fallen follten; nachdem er mit fich einig 
geworden, was er mit dem Gelde anfangen werde, das ihm 
zu Theil werden müſſe, und befchloffen, einen Betrag da⸗ 
von zur Tilgung feiner Spielfchulden anzuwenden und — 
mit dem andern — wieder zu fpielen, wo, dad wußte er 
felbft noch nicht; — fragte er fi: 

»Wie mache ich es aber, daß fein Verdacht auf mid 
fällt, ven Diebftahl begaflgen zu haben? Vor Allem ent- 
ferne ich Ludmilla für einige Tage aus ihrem Quartier, biete 
ihr den Aufenthalt bei mir an, gebe in mein Amt, mwandere 
dort von Bureau zu Bureau, fo daß man mich in allen Des 
partements fieht, verſchwinde aber plößlich, eile in einem 
Fiaker hieher, verübe ven Raub fchnell, fliege wieder in 
mein Bureau zurüd, fo daß ich wieder gefehen werde, und 
da müßte e8 doch mit dem Teufel zugehen, wenn irgend ein 
Verdacht auf mich fallen Tonnte! 
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„Herrlich?“ rief fih Zahlheim zu. »Wenn es nur 
fchon gefchehen wäre, ih kann den günftigen Augenblid 
nicht erwarten!« 

Endlih kehrte Mamſell Bogger in ihre Wohnung 
zurüd. 

Es war bereitö-zwolf Uhr Mittags. 

Die Hunde wurden jogleich fortgefchickt, um jelbft für 
ihr Diner zu forgen. 

Ludmilla ſchien überglücklich. 

»Herr von Zahlheim!« rief fie ihm entgegen, »Ihr 
Duartier hat mich jo überrafcht, daß ich gar nicht mehr nach 
Haufe gehen wollte. Ich Habe noch in meinem ganzen Leben 
nichts Schonered gefehen. Als ich Ihre Teppiche erblickte, 
zog ich die Schuhe aus und ging in den Strümpfen in Ihre 
Zimmer. Welche Pracht, welche Schönheit! Welche koſtba⸗ 
ren Tapeten und Draperien, Spiegel und Bilder! Als ich 
Alles genug beiehen, nahm ich mir die Breiheit, ein wenig 
in den Käften und Schränfen herumzuftieren. Sie haben eine 
Wäſche wie ein Prinz, Silber wie ein Fürft und Porzellan 
wie ein Graf. Welche Verſchwendung! Ein lediger Mann 
einen folchen Luxus, und zu welchem Ende? Wegen ver 
Bojarifchen! Eine folche Bukareſter Nobleſſe kann auch in 
einem Bodenzimmer campiren. Ich höre, daß man in der 
Moldau und Walachei in Höhlen unter ver Erde Iogirt; 
meine Tante fagte mir das. Doch ich verzeih’ Ihnen alle 
Ausgaben; unferem Ehefland fommen fie jeßt ganz prächtig 
zu Gute; ich erfläre Ihnen, daß ich ſchon morgen zu Ihnen 
ziehe. Es wird mir wohl thun, mich in Ihren ſchoͤnen Spie⸗ 
geln zu hefchauen, auf Ihren fchonen Seffeln und Divans 
ausruhen zu fünnen. « 
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„Haben Sie Ihren zmolf Hunden auch meine Wohnung 
gezeigt?« 
„Gott bewahre! Meine Bolognejer, Spige und Mopfe 
habe ich indeß auf ver Baflei vor Ihrem Haufe im Schnee 
ihr „Remiffori« treiben laſſen.“ 

„Und wo werden diefe lieben Thiere fein, wenn wir 
heiraten ?« 

»Da fommen fie alle zum »Hundsfchlager!« 

»Sie haben die Hunde aber jo lieb?« 

„Nur zum Bemachen meines Vermögens in ver Nacht, 
weil ih mich vor Einbrechern, Gaunern und Moͤrdern in 
meiner Cinfamkeit fürchte, als wenn ich in einem Wale 
wohnte. Habe ich einmal einen Mann, dann brauch ich 
feine Hunde mehr. — Anfänglich hab’ ich mir gedacht, ich 
wäre es gar nicht werth, unter Sammt und Seide zu lo— 
giren, und Sie auch nicht, — Sie müfjen mir ſchon verzeis 
hen. „Wie märe es,« fagte ich zu mir, „wenn Du — ich 
fage immer Du zu mir, wenn ich mit mir ſelbſt fprehe — 
»wie wäre ed, wenn Du und dein fünftiger Mann auf ven 
Spittelberg blieben, und Du die prächtig moblirte Wohnung 
an einen reifenven Herzog verlaffen mürbeft? weniger als 
dreißig Ducaten fann Dir fo ein hoher Herr für einen Mos 
nat nicht bieten.« Ich Hatte auch die fefte Idee es jo zu 
machen, und ging deshalb mit größerer Luſt zu meiner 
Tante, einmal, um ihr, wie ich Ihnen ſchon gefagt, mitzu- 
theifen, daß ich heirate, und nebenbei ihr zu bemerfen, daß 
ich Feinen »Schnudi,« fondern einen Mann bekomme, den 
man herzeigen kann. Ich unterließ alfo nicht, ihr dag Quar- 
tier zu rühmen und meinen Plan, vasfelbe zu vermiethen. — 
»Glaubſt Du,« fuhr mich die Tante an, „ein Mann, der 
nächſtens Magiftratsrath, werden kann, wird zwifchen deinem 
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Graffelmerf aus der Arche Noch bleiben mögen ? Für was 
richtet mann die Wohnung fehon ein,“ fragte fie, »ald daß 
man gerne darin verweilt und gerne zu Kauf’ bleibt, une 
Du willft, daß dein Mann nicht gerne zu Haufe fei? Wie 
dumm bift Du! Nicht einen. Seffel darfft Du verändern, 
nicht einen Spucknapf entfernen und in feinem Quartier 
mußt Du wohnen, vergiß nur nicht, daß deine neue Stel- 
lung als Frau Secretärin dies erheifcht.« Ich Habe der Tante 
Recht gegeben und fo werde ich nach der Hothzeit Alles hier 
verfaufen und bei Ihnen, Zahlheim, den ganzen Tag in 
wollenen Patfchen auf den feltfamen Stidereien in der 
Bafteimohnung herumgehen. 

„Wenn wir aber fo prächtig logiren,« fuhr fie nach 
einer Welle fort, „konnen wir fein Geld entbehren. Es 
genügt nicht, daß man blos prächtige Käften hat, e8 muß 
aud etwas Prächtiges darin fein. Ich bin alfo gefonnen, 
gar nichts herzugeben, feinen „Iudigten« Keller, all 
mein Vermögen muß beifammen bleiben; Kinder werden wir 
auch befommeu.« 

„Kinder? Wollen Sie welche annehmen? Vielleicht 
bat Ihre Tante welche?« 

„Nein, eigene Kinder, o Gott, „pie Kinder fom- 
men g'ſchwinder« ald man's vermuthet. Es ift alfo aus⸗ 
gemacht, ich gebe kein Geld her, meinetwegen koͤnnen ſich 
Ihre Gläubiger alle aufhängen.“ - 

„Es ift auch nicht nothmendig, daß Sie mir einen 
Heller opfern. Ich habe das Negifter meiner Freunde durch» 
flogen und gefunden, daß ich Diefen nur ein Wort fagen 
darf und Taufende ftehen mir zu Gebote. Ich habe Freunde, 
die fih in meine Feinde verwandeln würden, wenn ich fie 
nicht um Geld anfpräde.« 
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»Und die ed auch nicht mehr zurück verlangen ?« 
. »Wären fie fonft Yreunde?« 

„Richtig, dann wären fie Beine. Gott fei Dan, 
der legte Stein ift mir vom Herzen gefallen! Mir ift jegt 
wie einer Königin zu Muthe und das Effen wird mir jegt 
befonders ſchmecken. Ich habe ſchon die Gausmeifterin „zum 
goldenen Kandl« ind Bierhaus gefchickt, wir Friegen ein 
Diner, wie's Eein befieres gibt: Feine Suppen, Suppen ift 
fad; kein Rindfleiſch, das ift gemein; Feine Zufpeis, Zufpeis 
eſſen die Handwerker, aber.ein Bäufchel, eine ganze Portion, 
ein paar »GOſchrade“ (bie ordinärſte Semmel) und eine halbe 
Weißes! Wäffert Ihnen der Mund ſchon ?« 

Zahlheim fprang unmwillig von dem Stuhle, auf wel- 
chem er fich nievergelafien hatte. »Bäufchel und fogenannte 
»Bfchrade-Semmeln« mögen fie Ihren Hunden vorfegen, 
aber nicht mir! Sind Sie gewohnt, folche Koft zu verzeh- 
ten, fo verzehren Sie fie; ähnlicher Speifen wegen ſehen 
Sie auh aus wie ein Regenwurm, den man ausgeweidet 
bat. Seit geftern Mittags Habe ich nichtö gegefjen, Ihren 
ſchändlichen Kaffee habe ich nicht riechen fünnen und nun 
kommen Sie mir noch mit einem Mittagdeffen, das ich Fei- 
nem Bettler vorjegen möchte? Sie ſchmutziges, knauſeriges, 
erbärmliches Weibsbild!“ 

Ludmilla machte große Augen und erſchrack ſehr; ſie er⸗ 
wiederte begütigend: 

»Sie haben mich nicht ausreden laſſen; Sie kriegen auch 
noch einen »Primſenkäſ'.“ 

»MWo tft die Hausmeiſterin?«“ 

»Sie muß den Augenbli da fein. Ich glaub’ fie war- 
tet auf dad »Bäufchel,« denn das wird in dem berühmten 
Bierhaus „zum goldenen Randl« immer frifch abgejtochen. « 


65 


»Sie reden, wie menn Ihnen der Verſtand abgeftochen 
toorden wäre. Gehen Sie der Hausmeiſterin entgegen und 
fagen Sie ihr, fie joll dieſes jämmerliche Tractament auf ven 
Rift werfen.« 

»Auf den Mit? — Aufwärmen, auf morgen aufs 
heben!« 

»Dann joll vie Hausmeifterin hereinkommen. — Ich 
werde Sie tractiren, Mamjell, und werde Ihnen zeigen, mie 
Zahlheim zu jpeifen gewohnt ift und wie er alle Tage 
fpeifen wird; zugleich werben Sie lernen, wie man Gäfte 
behandelt, wenn man nicht ein Farges, geiziges Thier ift.« 

»Jeſus, Maria und Iofeph! die Namen, die er mir 
gibt, und er ift noch nicht einmal mein Mann. « 

Die Haudmeifterin Fam und brachte das ſchlechte Trac⸗ 
tament. | 

Zahlheim nahm ihr die Teller aus der Hand, offnete 
Das Fenſter und warf dad Gebrachte in den Hof. 

»Sie, liebe Frau,« fagte Zahlheim zur Hausmeifterin, 
„babe ich nicht beleidigen wollen; aber da, den neibifchen, 
giftgefehwollenen Drachen! — Hier ift ein Ducaten. Gebe 
die Frau nebenan „zun großen Zeifig,« fage fie dem Wirth, 
er möge dem Secretär Zahlheim ein delicates Eſſen hieher 
fenden, dazu eine Bouteille alten Weidlinger, und dann 
möge er rafch aus der Stadt eine Bouteille Champagner 
bringen laffen. — Hier ift noch ein Ducaten,; was von die- 
ſem Gelve herauskommt, gehört der Hausmeifterin. — Ich 
verlange von dem Wirtheauch feine Tifchwäfche, denn mit den 
Servietten der Jungfer Fogger mochte id) mir nicht die Schuhe 
abpugen, das Leder müßte fich darüber entfegen. « 

Zahlheim. IV. | 5 
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»Ganz wohl, Ew. Gnaden,“ ermwiederte die Haus— 
meifterin. 

»Der fagte es Ihnen fchon!« Lifpelte fie Ludmilla zu. 

Für fich fprach die Hausmeiſterin: 

»Jetzt wird er fie gleich Farbatfchen; es ift mir nur 
leid, daß ich nicht zugegen fein Fann.« 

Sie trippelte fort. 

„Aber hören Sie, Sie fünnen rabiat fein!« rief Lud⸗ 
milla. „Dan fürchtet fich vollig vor Ihnen! — Und zwei 
Ducaten geben Sie für ein Mittagmahl aus. Damit verkö— 
flige ich mich fieben Monat.« 

»Das Maul Halten Sie, Sie eben fo dumme al& 
fchlechte Perſon, fonft werfe ich Hundert Ducaten zum Fen⸗ 
fter hinaus. « 

»Heiliger Rochus, bitt' für ihn!« 

»Ich bin ſchon wieder gut, aber wenn mir etwas über 
die Leber läuft, fo kann ich mich nicht zurüdhalten. Geben 
Sie mir einen Kuß, Sie, Flamme meines Serzend!« 

„Mein Himmel, Sie werden mich doch nicht beipen?« 

Er küßte fie. | 

»Gott, kann der Dann Eüfjen! Ich muß ihn recht oft 
zornig machen, ich profitir' dabei.“ 

»Das fag’ ich Ihnen aber, wenn Sie niiht tüchtig 
effen und kanibaliſch trinken, fo werfe ich Sie zum Fenſter 
hinaus, « 

»O mein Serzensbünferl, Sie follen fich überzeugen, 
wie ich einhauen und bürften kann! — Sie müffen aber 
furchtbar viel®eld haben. Ichglaube, Sie prüften mich nur.« 

»Merfen Sie etwas?«“ 

Ein kleines Mädchen fam herein und brachte einen 
Brief. 
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»Was iſt das? Liebesbriefe? Empfangen Sie Liebes⸗ 
briefe? Ich erwũrge Sie'« 

»Gott, liebt mich der Mann! Nein, Zahlheimerl, von 
meiner Tante; erlauben Sie, daß ich dieſen Brief ſogleich leſe.“ 


VII. 
Teſſin capitufirt. 


Wir verlaſſen Zahlheim und Ludmilla für einige Zeit 
und kehren in das Haus Legler's zurück, in welchem Teſſin 
und Bourg mit wirklich verzweiflungsvoller Angſt dem 
Ausſpruche des alten Fleiſchhauers, über ihren frechen Ein⸗ 
bruch in die Wohnung einer ehrſamen Bürgerfamilie, ent⸗ 
gegenharrten. 

Frau Legler hatte ihren Gatten bereits Hinlänglich ine 
ftruirt, was gefchehen; welche ruchlofe That zwei Spigbuben 
verübt, die, wie fie fih ausdrückte, weit fhlechter wären 
als der Golo in der »Genovefa, « der, nach ihren Begriffen, 
der infamfte Kerl auf Gottes Erdboden gewefen fei. 

»Wenn Du dem Golo und feinem Spießgefellen nicht 
etwas an Leib und Seele anthuft,« rief fie ihrem Manıte 
zu, »fo nimm ich meinen Buben zu mir und laß mich von Dir 
fcheiden.« 

»Ruhig!“ fagte der Alte, »eine folche Affaire muß 
überlegt werden. — Ich Habe weder das Mecht noch die 
Macht, viefen beiden Spigbuben einen Plag in einer ges 
ichloffenen Gefellfchaft auf dem Spielberge anzumelfen, auch 
nicht die Gewalt, fie zum Gafjenfehren oder, was mir noch 
lieber wäre, zum Schiffzug zu verurtheilen, das vermag 
nur die betreffende Behörde. — Waftl, lauf' mir binüber 
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»zum guten SHirten« und laß mir ven Gerichtfchreiber 
fommen. « 

„Nicht die Wachter auch?« fragte Waſtl. 

»Was! — die Warhter, die befoffenen Kerls; viefe 
brauchten felbft Iemand, ver fie einführte. — Der Gericht- 
fehreiber fol Eommen, fol den Thatbeftand aufnehmen. 
Ich verftehe dies, weil ich äußerer Rath und Criminalge- 
richtöbeifiger bin. Was dann der Gerichtfchreiber für gut 
findet, das hat zu gefchehen. Ich muß der Obrigkeit gegen- 
über ven Rücken frei haben. Man foll mir feine eigenmäch- 
tige, noch gewaltthätige, noch weniger eine Teivenfchaftliche 
Handlung vorwerfen.«, 

»Aber ich bitte Dich um Gotted willen, Mann,“ ent- 
gegnetedte Bleifchhauerin, „das Gericht verurtheiltdie Sallunfen 
nach den Gefeßen, die Geſetze dictiren ihnen vielleicht fünf, feche 
Jahre Zuchthaus; dies überftehen dieſe Spigbuben, und wie 
fie frei werden, fteigen fie wieder bei und ein. Dictire ihnen 
lieber felber eine Strafe. — Nimm dein Hausrecht zur. Hand. 
Du bift Gerichtöbeifiger und Bleifchhader, Du haft gemwiffer- 
maßen dad Bluturtheil in der Hand; die peinliche Haldge- 
richtsordnung Fannft Du auch ausüben. Laß fie peinigen 
am Hals, bis fie blau werden, dann laß fie, mir zu lieb, 
wie den Golo in der „Genovefa,« von Ochfen zerreißen; 
das koſtet Dich Feinen Kreuzer, denn die Ochſen haft ja im 
Haus.“ 

»Schweig! — Der Gerichtſchreiber ſoll kommen.“ 

Tefſin und Bourg ſtürzten auf die Knie nieder. 

»Um Gottes willen, Barmherzigkeit!“ riefen Beide. 

»Ich bin ja ganz unſchuldig,« betheuerte Bourg; „der 
Herr Chevalier forderte mich auf, ihm zu helfen, ſeine Frau 
wieder zu erhalten.“ 
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»Ich ging aus Liebe zu weit,“ ſetzte Teffin Hinzu. 

»Waftl, fchlag’ ihn niever!« befahl die Mutter. » Dies 
fer Kerl ift aus Liebe ein Hallunk worven, jet möchte ich 
erft wiffen, was er aus Haß wirdt« 

»Judith, bitte für mich!“ fagte Teffin zu dieſer. »Du 
weißt doch, wie ich Dich fchäge und nichts höher verehre als 
Dich.“ 

»Schlag' ihn nieder, Waſtl,“ wiederholte die Mutter, 
„der Gerichtfchreiber wird ihm fehon wieder aufrichten.« 

»Da Niemand einen Gang zu Gericht macht, will ich 
„es ſelbſt thun,« bemerkte ver Alte. 

„Recht haft Du,« fagte Frau Legler. „Bis Du zurüd- 
fommft, haben es die Beiden überſtanden.“ 

»Dem fann ich auch vorbeugen, « verfeßte der Fleiſch⸗ 
bauer. 

Er öffnete ein kleines Fenfter nach dem Hofe und pflff. 

Ein Knecht antwortete: 

»Was ſchafft ver Meifter?« 

»Geh' hinüber zu Herrn Schaffelever, dem Gericht» 
fchreiber; ich laſſe ihn bitten, er foll mit jeinem Herren Diur⸗ 
niften Schwingbenfchlägel zu mir fommen; wir haben zwei 
Delinquenten erwifcht, vie bei ung eingeftiegen find. « 

»Ja,« rief die Fleifchhauerin, »und fie follen gleich 
eine Bank und den ſtarken Stödelfnecht Bärenbragner mit⸗ 
bringen, und für jeven der beiden Verbrecher ein paar Gent- 
ner eiferne »Keden“ (Ketten). 

»Ich komme gleich mit dem ganzen Gericht, * erwiederte 
der Knecht. 

„&rau Legler,« flehte Teffin, »ſeien Sie doch ein 
Menſch!« 

»Was, ich eine hausgeſeſſene Bürgerin, die einen hei⸗ 
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»Und die es auch nicht mehr zurüd verlangen ?« 
. »Wären fie font Yreunde?« 

„Richtig, dann wären fie. Feinde. Gott fei Dank, 
der legte Stein ift mir vom Herzen gefallen! Mir ift jegt 
wie einer Königin zu Muthe und das Efjen wird mir jet 
beſonders ſchmecken. Ich habe ſchon die Hausmeifterin „zum 
goldenen Kandl« ind Bierhaus geſchickt, wir kriegen ein 
Diner, wie's fein befieres gibt: feine Suppen, Suppen ift 
fad; Eein Ninpfleifch, das ift gemein; Feine Zufpeis, Zufpeis 
eſſen die Handwerker, aber.ein Bäufchel, eine ganze Portion, 
ein paar »Gſchrade“ (die ordinärfte Semmel) und eine halbe 
Weißes! Wäffert Ihnen ver Mund fehon ?« 

Zahlheim fprang unmwillig von dem Stuhle, auf wel- 
them er fich nienergelafien hatte. »Bäufchel und fogenannte 
»Gfchrade-Semmeln« mögen fie Ihren Hunden vorfegen, 
aber nicht mir! Sind Sie gewohnt, folche Koft zu verzeb- 
ten, fo verzehren Sie fie; ähnlicher Speifen megen ſehen 
Sie auch aus wie ein Regenwurm, den man ausgeweidet 
bat. Seit geftern Mittags habe ich nichts gegefjen, Ihren 
ſchändlichen Kaffee habe ich nicht riechen Fonnen und nun 
fommen Sie mir noch mit einem Mittagseffen, dad ich Fei- 
nem Bettler vorfegen mochte? Sie ſchmutziges, knauſeriges, 
erbärmliches Weibsbild!« 

Ludmilla machte große Augen und erfchrad fehr; fie er- 
wiederte begütigenp: 

»Sie haben mich nicht ausreden laffen; Siefriegen auch 
noch einen „Primfenkäf’.« 

»Wo tft die Hausmeifterin?« 

»Sie muß den Augenblic da fein. Ich glaub’ fie war- 
tet auf dad »Bäufchel,« denn das wird in dem berühmten 
Bierhaus „zum goldenen Kandl« immer frifch abgeftochen.« 
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»Sie reden, wie wenn Ihnen der Verſtand abgeflochen 
worden wäre. Gehen Sie ver Hausmeiſterin entgegen und 


fagen Sie ihr, fie foll dieſes jämmerliche Tractament auf den 
Mift werfen.« 


»Auf den Miſt? — Aufwärmen, auf morgen auf» 
heben!« 
»Dann foll die Hausmeifterin hereinkommen. — Ich 


werde Sie tractiren, Mamfell, und werde Ihnen zeigen, wie 
Zahlheim zu fpeifen gewohnt ift und wie er alle Tage 
fpeifen wird; zugleich werden Sie lernen, wie man Gäfte 
behandelt, wenn man nicht ein karges, geiziged Thier ift.« 

»Iefus, Maria und Iofeph! die Namen, die er mir 
gibt, und er ift noch nicht einmal mein Mann.“ 

Die Hausmeifterin Fam und brachte das fihlechte Trac- 
tament. | 

Zahlheim nahm ihr die Teller aus der Hand, offnete 
Das Fenfter und warf dad Gebrachte in ven Hof. 

»Sie, liebe Frau,« fagte Zahlheim zur Hausmeifterin, 
„habe ich nicht beleidigen wollen; aber da, ven neidifchen, 
giftgefchwollenen Drachen! — Hier ift ein Ducaten. Gehe 
die Frau nebenan „zum großen Zeifig,« fage fie dem Wirth, 
er möge dem Secretür Zahlheim ein velicates Effen hieher 
fenden, dazu eine Bouteille alten Weidlinger, und dann 
möge er rafch aus der Stadt eine Bouteille Champagner 
bringen laſſen. — Hier ift nody ein Ducaten; was von die⸗ 
fent Gelve herauskommt, gehört der Hausmeifterin. — Ich 
verlange von dem Wirtheauch feine Tifchwäfche, denn mit den 
Servietten der Jungfer Bogger möchte ich mir nicht die Schuhe 
abpugen, das Leder müßte fich darüber entjegen.« 

Zahlheim. IV. | 5 
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»Ganz wohl, Ew. Gnaven,« ermieberte die Haus— 
meifterin. 

»Der fagte e8 Ihnen fehon!« Lifpelte fie Ludmilla zu. 

Für fi) ſprach die Hausmelfterin: 

»Jetzt wird er fie gleich Earbatfchen; es ift mir nur 
leid, daß ich nicht zugegen fein kann.“ 

Sie trippelte fort. 

»Aber hören Sie, Sie koͤnnen rabiat fein!« rief Lud⸗ 
mille. „Man fürchtet fich vollig vor Ihnen! — Und zwei 
Ducaten geben Sie für ein Mittagmahl aus. Damit verkö— 
flige ich mich fieben Monat.« 

»Das Maul Halten Sie, Sie eben fo dumme al& 
fhlechte Perfon, fonft werfe ich hundert Ducaten zum Fen⸗ 
fter hinaus. « 

»Heiliger Rochus, bitt' für ihn!« 

»Ich bin fchon wieder gut, aber wenn mir etwas über 
die Leber läuft, fo kann ich mich nicht zurüdhalten. Geben: 
Sie mir einen Kuß, Sie, Flamme meines Herzens!« 

»Mein Himmel, Sie werden mich doch nicht beißen?« 

Er küßte fie. 

»Gott, kann der Mann Eüfjen! Ich muß ihn recht oft 
zornig machen, ich profitir’ dabei.“ 

»Das fag’ ich Ihnen aber, wenn Sie niiht tüchtig 
efjen und Fanibalifch trinfen, fo werfe ich Sie zum Fenſter 
hinaus. « 

»O mein Herzensbünferl, Sie follen fich überzeugen, 
wie ich einbauen und bürften Fann! — Sie müffen aber 
furchtbar viel®eld haben. Ichglaube, Sie prüften mich nur. « 

»Merfen Sie etmas?« 

Ein Eleines Mädchen kam herein und brachte einen 
Brief. 
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»Was iſt das? Liebeshriefe? Empfangen Sie Liebes⸗ 
briefe? Ich erwürge Sie!« 

»Gott, liebt mich der Mann! Nein, Zahlheimerl, von 
meiner Tante; erlauben Sie, daß ich dieſen Brief ſogleich leſe.“ 


VII. 
Teſſin capitulirt. 


Wir verlaffen Zahlheim und Lubmilla für einige Zeit 
und fehren in dad Haus Legler's zurüd, in welchem Zeffin 
und Bourg mit wirflich verzweiflungsvoller Angft dem 
Ausfpruche des alten Fleiſchhauers, über ihren frechen Eins 
bruch in die Wohnung einer ehrfamen Bürgerfamilie, ent» 
gegenharrten. 

Frau Legler hatte ihren Gatten bereit3 Hinlänglich in⸗ 
firuirt, was gefchehen; welche ruchlofe That zwei Spigbuben 
verübt, die, wie fie fih ausdrückte, weit fehlechter wären 
als der Golo in der »Genovefa, s der, nach ihren Begriffen, 
der infamfte Kerl auf Gottes Erdboden gewefen fei. 

»Wenn Du dem Golo und feinem Spießgefellen nicht 
etwas an Leib und Seele anthuft,« rief fie ihrem Manne 
zu, „fo nimm ich meinen Buben zu mir und laß mich von Dir 
fcheiden.« 

»Ruhig!“ fagte ver Alte, »eine ſolche Affaire muß 
überlegt werden. — Ich habe weder das Recht noch die 
Macht, dieſen beiden Spigbuben einen Plag in einer ge⸗ 
ichloffenen Gefellfchaft auf dem Spielberge anzumelfen, auch 
nicht die Gewalt, fie zum Gaffenfehren over, was mir noch 
lieber wäre, zum Schiffzug zu verurtheilen, das vermag 
nur die betreffende Behörde. — Waftl, lauf' mir binüber 
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Tagt, daß er über mich noch mehr erboft ift, Eonnen Sie 
wohl ahnen.« 

»Reden Sie nicht fo viel,« erinnerte die Fleiſchhackerin, 
»Des fteht ja noch ein folcher Hallunke da.« | 

»Du,« fagte die Frau zu ihrem Manne, welcher indeß 
wit dem Gerichtfchreiber fich verftändigt Hatte, „was ges 
ſchieht denn mit dieſem Kerl? Der ift ja auch eingeftiegen! 
Das ift ja der befte Sreund des fchlechteften aller Spigbu- 
ben, das ift der Burfch, ver bei dem Iraiteur Jahn in Ge- 
genwart unſeres Sohnes über die Bürger Wiens fo me⸗ 
chant gefprochen und unfern Waftel auf das Groblichfte be- 
fhämt bat.« 

„Mit diefem?« antwortete Vater Legler. „Den laffen 
wir laufen! Die Bürger Wiens ftehen zu hoch, als daß fie 
ein folher Menſch befchimpfen Eonnte, und was unfern 
Sohn betrifft, der verzeiht ihm.« 

»Aber ich nicht! Ich Habe noch ein paar Ohrfeigen in 
mir, wenn ich dieſe nicht herausſchlag', fo fchlagen fie ſich 
zurüd und ich kann eine Todesfranfheit Eriegen. — Kom- 
men Sie heraus, junger Herr, auf ven Gang, da fieht und 
Niemand, da gebe ich Ihnen ein paar Incognito-»Watfchen«, 
daß Sie Ihr Geficht für Geld fehen laſſen Eonnen. Ich thue 
Ihnen nicht meh! Ein fihmaches Weib, was könnte Ihnen 
dieſes thun! Ein Dugend Zähne werden Sie fich aber ein- 
fegen laſſen müſſen; ich zahl’ aber Alles. « 

»Laß ihn!« 

„Vielleicht find Ihnen Nafenftüber lieber? Sie, das 
ift meine Force! Ihre Nafe ift ohnehin zu gefpist. Wie 
lange haben Sie diefe Nafe fchon? Ich mache Ihnen eine 
frifche, eine Stumpfnafe. Da haben Sie ein überflüfjiges 
Spigel an der Nafe; es wird gleich wegfliegen.« 
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»Laß' ihn, fag’ ich. Ich will dieſem Herrn lieber ein 
Geldgeſchenk machen. Kommen Sie ber zu mir. Meine Frau 
ift gar zu grob und ſtark ift fie wie ein Bärenweibel; fie 
prügelt oft meine Knechte windelweich. Ein Unglück, wie 
Sie ganz gewiß erlebten, wenn mein Weib mit ihrer Riefen- 
band Ihnen ins Geficht käme, möchte ich nicht erleben. Be⸗ 
antworten Sie mir nur eine Frage: Sind Sie wirflich ein 
aufrichtiger Freund ded Herrn Teffin?« 

»Wie Eonnen Sie died glauben? Ich bin ein armer 
Zeufel und erhalte immer von Tefjin ein paar Ducaten, 
wenn ich ihn bei feinen Gefchichten beiftehe. Für das heu- 
tige Einfteigen hat er mir zehn Kronenthaler zugefagt.« 

»Ich gebe Ihnen zwanzig Kronenthaler, wenn Sie 
mir Teſſin's etwaige fchlechte Abfichten auf feine Frau ver- 
zathen.« 

»Geben Sie mir hundert ; das, was Teſſin vorbat, 
ift Hundert Kronenthaler, ja taujend werth, wenn ed ver⸗ 
hütet wird. « 

»Um Gottes willen !« ſchrie Judith auf. „Er will 
mich todten.« 

»O nein,*« verficherte Bourg. »E8 hätte Ihnen diefes 
Unglüd bereit8 begegnen follen, heute Morgend nach dem 
Einbruch durch das Fenſter.“ 

»Was für ein Unglüd !« fchrien Alle zuſammen. 

»Wenn Teffin zurüdkehrt, fo faflen Sie thn augen» 
Hlicklich feit an den Armen. Er hat ein Flaͤſchchen Bitriolol 
im Sade, das will er feiner Brau ind Geficht fehütten.« 

Judith that einen Schrei und verhüllte fich ihr Antlitz. 

Der alte Xegler, feine Brau und der Gerichtöverwalter 
ſchauderten vor folcher beifpiellofer Bosheit. 

»Teffin,« ergänzte Bourg, »wird fich feiner Brau 
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unter irgend einem Vorwande gewiß nähern wollen. Erfieht 
er dann den für ihn günftigen Augenblick, fo vollführt er 
das Bubenſtück.“ 

»Ich führe Sie, Judith, jchnell in ein anderes 
Zimmer.« 

„Nein, nein,* fagte Legler, »Judith foll bleiben. Die 
Sand, welche Teffin nach feiner Tafche führt, foll er in die— 
fem Leben nicht mehr brauchen Fonnen.« 

»Er muß auf der Stelle arretirt werden, * bemerkte der 
Gerichtfchreiber. »Was ſoll das heißen, einen ſolchen ge= 
fährlichen, verwegenen, ruchlofen Böſewicht fehonen?« 

Frau Legler warf einen Blick auf die Straße. 

»Da kommt ſchon mein Sohn und bringt den Eujon!« 

»Sie erhalten von mir hundert Ducaten!« fagte ver 
alte Zegler, »und fo lange ich und mein Sohn leben, alle 
Monate einen angemefienen Gehalt. Nun’ wird aber ver 
Schurfe ſich an Ihnen rächen!« 

»Auf dem Spielberge nicht!« verficherte der Gericht» 
fehreiber. 


IX. 
Das Attentat. 


Der junge Legler brachte Teffin wieder in dad Haus 
feines Vaters. 

»Wir Haben unfern Weg umfonft gemacht, « berichtete 
Sebaflian. »Der Herr Chevalier gibt vor, ven Schlüffel zu 
feiner Schatulle verloren zu haben, und da ein englifches 
Schloß ſich an diefer Schatulle befinden foll, jo behauptet 
Herr Teffin, daß fein Schloffer der Welt feine Schatulle zu 
öffnen vermöge. Um über dieſe elende Ausflucht nicht vie Zeit 
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zu verlieren, bringe ich den Delinquenten wieder hieher. — 
Auf dem Retourwege gab mir Herr Teflin zu erkennen, daß 
er fich von feiner Frau um feinen Preis trennen laſſe, ſelbſt 
wenn hieraus für ihn die nachtheiligften Folgen entflünven; 
doch glaube er nicht an bofe Folgen. Er wünfche mit feiner 
Frau nur unter vier Augen fprechen zu dürfen, und fei 
fodann überzeugt, daß feine Sache fehnell eine andere Wen- 
dung nehmen müffe.« 

»O Hauptbandit!« rief vie Sleifchhaderin. »Linter vier 
Augen! Dich hör' ich gehen, Näuberhauptmann!« 

»Sthweig!« herrſchte ihr Gatte ihr zu. 

»Um unter vier Augen mit rau Judith Tefjin fpre- 
chen zu können,« nahm ber Gerichtfihreiber das Wort, 
„müßten Sie nicht al8 ein verworfener Menfch befannt fein. 
Menn Ihre Frau Ihnen auch ein folches töte-a-töte geſtat⸗ 
ten würde, fo müßte ich Einfpruch thun. — Sie wollen alfo 
nicht die Bedingungen eingehen, welche Vater Legler Ihnen 
vorjehlug?« 

„Nein. « 

»Sie wollen nicht in eine Trennung von Ihrer rau 
willigen?« 

„Nein. « 

„Ihre Frau will aber nicht mehr mit Ihnen leben und 
ftellt fich daher unter ven Schuß des Gerichted.« 

Judith fprach mittlerweile mit Sebaftian und theilte 
ihm den ſchändlichen Vorſatz Teffin’d mit. 

»Unter ven Schuß des &erichtes ftellt fie ſich?« Ereifchte 
Teſſin, »das fol fie mir felbft jagen. Komm näher, Jupith, 
wenn Du Muth Haft, mir Aug’ in Aug’, ohne Erröthen zu 
fagen, daß Du dad Gericht gegen mich anrufit. « 

»Nicht unterftehen!« rief Frau Legler der bevrängten 
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Judith zu. »Da ftellen Sie fi Hinter ven Kachelofen und 
verbergen Sie ſich, fonft ſchleudert Ihnen dieſer Seeräuber 
einen Dolch in ven Leib. « 

»Ich? meinem geliebten Weibe?« erwiederte Teflin 
mit heuchlerifcher Grimaſſe. »Niederſinken will ich vor ihr 
und fie kniefällig um Vergebung bitten. « 

"Regler Vater und Sohn hatten fich bei dieſen Worten 
bereitö hinter Teſſin poftirt. 

Komm nur,« flehte Teſſin, »fürchte Dich nicht, be— 
fhäme meine Feinde und zeige hein Vertrauen in meine 
Rechtlichfeit.« 

Er wollte raſch auf Judith Iosflürzen, nachdem er be- 
reits die rechte Hand in eine feiner Taſchen gebracht; aber 
der alte Legler war gewandter. Er griff noch fhneller nach 
Tefſin's Hand und verrenkte dem Nichtöwürbigen den Arm 
mit folcher Kraft, daß dieſer laut auffchrie. 

Mit Wuth verbiß er feinen Schmerz, griff aber dennoch 
in die linfe Tafche feines Rockes, holte aus verfelben ein. 
Fläſchchen und warf e8 mit aller Gewalt gegen ven Kopf ſei— 
ner Srau, die aber, Die Nieberträchtigfeit ihres Mannes jehr 
gut kennend, venfelben nicht aus den Augen ließ, und durch 
eine fchnelle Bewegung ihres Hauptes dem Wurfe auswich, 
wodurch das Släfchchen auf ein Bild an ver Wand flog und: 
das ätzende Gift das Gemälde beſchädigte und feine herabfal- 
lende Flüffigfeit den goldenen Rahmen des Bildes und ven 
Fußboden verbrannte. 

Die Entrüftung der Familie Legler machte fie Alle 
ſprachlos. | 

Die Mutter führte fo gewaltige Bauftfchläge auf das 
Geſicht des Böſewichts, daß er aus der Nafe und vem Munte 
bfutete, 


79 


Sebaftian packte ihn hierauf an ven Süßen und flürzte 
ihn wie einen Kegel um. | 

Warte, Kerl!« fchnaubte Sebaſtian, »ich will doch 
jeben, was Du noch in der Taſche Haft. Kopfüber will ich Dich 
ausbeuteln, damit alle deine Morpgefchoffe aus Dir herab⸗ 
fallen jollen, wie Aepfel vom Baume.“ 

"Der Gerichtfchreiber ging an die Thür, winkte feinen 
Leuten und befahl ihnen, Teflin zu binden, dann auf einen 
Wagen zu werfen und in den fogenannten Kotter des Ge⸗ 
richtshauſes zu ſchaffen. 

Indeß regnete es noch immer die unbarmherzigſten 
Hiebe auf den Boͤſewicht. Mutter und Sohn klopften auf ihn 
los, wie die Schmiede auf einen Ambos. 

»Genug!“ befahl der Alte. »Er hat genug.“ 

»Das war nur für das Verderben meines Porträts 
zu dem ich erft im vorigen Iahre gefeffen bin,« eiferte Frau 
Zegler; »das Porträt Hat fiebzig Gulden gefoftet. Er hat aber 
durch den Vitriol auch den goldenen Rahmen und vie Malerei 
ver Wand ruinirt. Da fang’ ich wieder von vorn zu»nuffen« an!« 

»Genug, fage ih! Er wird dem Griminalgerichte 
übergeben. « 

»Wegen des Frevels, den er an derJudith begehen 
wollte,« verſetzte Frau Legler, „ganz recht; ich aber brauche 
fein Criminalgericht. Schau an mein Bild, ich habe feinen 
Mund, fein Kinn, keinen Bujen mehr! Betrachte nur wie 
dein ehrliches Weib zugerichtet wurde. Jetzt packt mir ver 
Bitriol, wie er herabrinnt, auch ven Iinfen Arm an; ich 
befomm’ ven Schwund — ei, darauf gehört noch ein 
Pflafter !« 

Sie begann neuerdings loszupauken. 
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»Waftel,« fagte ver Vater, „nimm ihr ven Halluns 
Zen weg, fonft bleibt er ihr unter den Händen.“ 

MWaftel hob ihn von der Erde auf und trug ihn in das 
Vorhaus. 

Die Wachter banden ihn und brachten ihn in den 
Kotter. 

»Ich eile in meine Kanzlei,« ſagte ver Gerichtſchrei⸗ 
der, „um die Species facti aufzunehmen. In einer Stunde 
erwarte ich Herrn und Frau Legler, ven Sohn Sebaftian 
und Frau Judith Teffin, um ein Protocol aufzunchmen. 
Ich glaube, da der Delinquent vor allem chirurgifcher Hilfe 
bedarf; in diefem Zuftande kann ich ihn nicht dem Grimi- 
nalgerichte überfenven, fonft fege ich mich großer Verant- 
mwortung aud. Mein Herr,“ fagte ver Gerichtfchreiber zu 
Bourg, »Sie werden ald Zeuge vorgelavden und werden 
Alles befchwören, was Sie vorbringen; nehmen Sie fich in 
Acht, Feine Unmwahrheit zu fagen.« 

Der Gerichtfchreiber ging. 

»Arme Judith,« fprach Sebaftian, welcher nach der 
Expedition des Verbrechers wieder hereingefommen war, 
„welches Unheil hätte Sie treffen Eonnen, wenn der Buben- 
ftreich gelungen mwäre!« 

»Da ſchau'n Sie mein Porträt an,« feßte bie Mutter 
hinzu, »fo wie dieſes Hätten Sie audgejehen.« 

Sie warf wieder einen Blick auf ihr Bild. 

»Gerechter Himmel!« rief fie aus, „die DVitriolfpriger 
greifen mir jet fogar die Kopfhaut an; das frift bis ing 
»Hirn,« ich werde wahnfinnig!« 

„Hole der Teufel dein Porträt!« fagte der Fleiſch— 
bauer. „Ich laſſe Dich morgen neu malen und von dem 
größten Meifter, von Lampi, der nur Kaiferinnen und Kö- 
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nigiunen malt. Liebe Frau Judith. Sie ſprechen ja fein 
Wort; Sie find ja jo weg, als wenn Sie vom Schlag’ ger 
rührt worben wären.“ 

Judith fing heftig zu weinen an. „A) mein Gott,« 
fagte fie, »was wir mir noch bevorfiehen!« 

Nichts ficht Ihmen mehr bevor,“ fagte vie Alte, 
„denn biß der Schuft wieder gefund wird — ich allein habe 
ihm von feinen fünf Sinnen ein halbes Dutzend aus dem 
Kopf gefchlagen, — findet er Sie gar nicht mehr, und 
fommt er erft in Unterfuchung, bis das Bericht überall bin» 
ſchreibt, wo der Meuchelmorver ven Galgen verbient bat, 
gewinnen Sie wieder ein paar Jahrln. Dann fommt er 
jeine Straf’! Einen Tebenslänglichen centnerfchweren 
Kerker, ven überlebt ver Zehnte nicht.« 

»Weinen Sie fih aud,« mahnte der Alte, „ann aber 
gehen Sie in die Kirche und vanfen Sie Gott, daß er gnä- 
digſt die entfeliche Gefahr von Ihnen abgewenbet hat, und 
fchließen Sie da den Herrn Bourg in Ihr Gebet ein. Bit 
ten Sie Gott, daß fi Herr Bourg von nun an befiern 
möge. Aus Dürftigfeit fchlechten Leuten vie Hand zu bieten, 
werben Sie jegt nicht mehr nothwendig haben ; von mir 
friegen Sie nicht nur Geld, fondern auch mein Tifch wird 
für Sie gevedt fein, Mittags und Abends.“ 

„Und wenn Sie um halb vier Uhr in der Früh alle 
Tag zu mir herauskommen,“ fügte die Alte, „weil wir zeit 
lich wegen unferm Gefchäft frühftüden, fo follen Sie einen 
ganzen Weinling voll Kaffeb kriegen und menigften® vierzig 
Kipfeln dazu. « 

»Was find Sie denn?« fragte der Fleiſchhauer Herrn 
Bourg. 

BZahlheim. IV. 6 
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„Sind Sie gar nie etwas geweſen ?« 

»Practicant war ich bei ver St. Marrer-Linie.< 

»Und warum find Gie dort nicht mehr?« 

»Der Einnehmer war mir aufſäßig. Er hat mir auf- 
gebracht, ich Fonnte nicht orthographiich fchreiben. Ein- 
mal hab’ ich Ochfen mit „2« gefchrieben, va kam er au- 
Ber fih!« | 
| „Aber wie haben Sie denn dad thun Eonnen ?« fragte 
die Fleiſchhauerin; „ich Bin mur ein Weib uud weiß, daß 
man Ochſen und Ochs mit »chs“« fihreibt, ja, dap man 
Haren, Flaren, Kraxen mit.x fchreibt; aber Ochſen, das ift 
etwas Lebendiges, dad vertragt Fein 2'« 

„Können Sie rechnen?« fragte ver Fleiſchhauer. 

»Ia, die fünf Speried.« 

-— „Bir brauchen bei unferer Innung einen »Biehfchrei- 
ber.“ Monatlich zehn Gulden und von einem jeden Trieb 
einen Zwanziger. Sie fonnen monatlich auf fünfundzwan- 
zig Gulden kommen; . wollen Sie diefe Anftellung an⸗ 
nehmen ?« 

„Mit taufend Freuden! « 

»Aber Sie müſſen ein ehrlicher Mann fein. Sie ber 
fommen manchmal Gelb unter die Hänne, welches Sie auf 
die Herberg bringen müfjen.« 

»Wenn ich zu leben habe, fo mache ich gewiß weder 
einen dummen noch einen fehlechten Streich. « 

»Was denken Sie denn, was Ihr — Herr Teffin 
jegt thun wird?“ 

Wenn er feine Befinnung wieder erhalten hat, venft 
er weniger, wie er fich vertheidigen, ald, wie er fich rächen 
fol. Es wird fein erfter Gedanken fein, daß ich fein Atten- 
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fat mit dem Bitriol verratben habe. - Jetzt hat er drel Perſo⸗ 
nen, die er unglüdlich wird machen wollen —« Ä 

»Für das find wir ficher, der kommt an feine »Tages⸗ 
lichten“ mehr.« 

- Ein Wachter kam athemlos herein. 

»Der Herr Berichtfehreiber ‚« melnete der Wachter, 
„läßt fich empfehlen. Es iſt ein großes Malheur gefchehen: 
der Arreftant ift entfprungen! Der Herr Gerict- 
Schreiber Läßt erfuchen, e8 möchte vie Familie Legler, Frau 
Judith und Herr Bourg auf ihrer Sut fein. Es wird Alles 
angewendet, ven Arreftanten wieder einzufangen! « 

Diefe Nachricht verfegte Alles in Schrecken. 

Judith gerieth außer fich. 

„Jetzt möchte ich meine drei baterifchen Fanghund nech 
Haben!« rief Sebaſtian.“ 


X. 
Ludmilla zieht in Zahſheim's Wohnung. 


Zahlheim nahm al’ feine Kaunen zu Hilfe, um bei 
dem Diner, dad er und nicht feine Freundin Ludmilla an- 
ordnete und bezahlte, recht heiter zu fein. 

Was er erfpähen wollte, hatte ex erfpäht. Er fah wie 
Ludmilla aus einem fogenannten „MBeihbrunnfeflel,« ver 
nächſt der Eingangsthür an einem Nagel hing, einen Eleinen 
Schlüfjel Hervorlangte, mit diefem ihren Schrank aus Ei⸗ 
chenholz auffperrte, ven Brief, den fie von ihrer Tante er- 
halten und gelefen hatte, in eine Schublade dieſes Schranfes 
Tegte, Hierauf ven Schrank wieder zufchloß und den Schlüfjel 
abermals in dem Weihbrunnkeſſel verbarg. 
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»Sie Haben Geheimniſſe vor mir?« fragte Zahlheim 
und lachte. „Ich darf nicht wiffen, was Ihre Tante Ihnen 
fchrieb? — Vielleicht nennt fie Ihre Heirat mit mir eine 
Mesallance, weil Ihr feliger Herr Vater, Tiebe Ludmilla, 
einft ftändifcher Oberfümmerer war und von Ihrer Majeftät. 
der höchſt feligeu Kaiferin Maria Thereſia ven Titel ei= 
ned „Raiferlichen Rathes« erhielt? Vielleicht bin ich im 
den Augen ver Tante gegenwärtig, auch meines Vermö⸗ 
gend wegen, nicht ebenbürtig. Die gute Nichte befigt ohne 
Zweifel einmalhunverttaufend Gulven, und ich, wenn idh- 
Alles zufammenraffe, nicht ven zwanzigften Theil und eine 
Summe Schulden, welche mein Capital noch weit über- 
fteigt. « 

»Was fällt Ihnen ein, Zahlheim?« erwiederte Mam⸗ 
fell Fogger, „meine Tante fchreibt mir über ganz gleich- 
giltige Dinge, das Wichtigfte ift, daß ich morgen bei ihr 
fpeifen joll.« 

»Das würde ich mir verbieten,< fcherzte Zahlheim; 
»ſchon morgen wohnen Sie bei mir und fpeifen bei mir und 
bleiben bei mir und trennen fich nicht mehr von mir, bis ver 
Tod und trennt.« 

»O mein Branz!« rief die alte Mam fell ganz liebe= 
trunfen aus und blickte dabei Zahlheim mit vergladten Au- 
gen an. „Wenn ich nur fchon dein Weib wäre! « 

»„Lubmilla!« Hauchte Zahlheim, »Du fagft: dein Weib? 
Du nennft mih Du? — Ludmilla, Du kommſt meinen 
fühnften Wünfchen zuvor! Alfo Du für ewig! Hierauf, 
Ludmilla, leere dieſes Glas.“ 

Zahlheim reichte ihr ein Glas Champagner. 

»Branz!« lallte vie Verzückte ganz mweinfelig, »dieſer 
vertrackte Champagner ift mir ſchon nach dem erftien Glaſe 
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in den Kopf geftiegen; ich habe nie von foldem Wein ge» 
trunfen; ich trinfe überhaupt nie Wein! Franz, ich habe 
bereit8 einen Dufel; ich bitte Dich, Franz, fel in dieſem 
Augenblicke zurückhaltend mit deiner Inclination! Bedenke, 
ih bin ein ſchutzloſes Mäpchen.« 

»Ei zum Teufel!« rief Zahlheim fo ungeftüm, daß 
Ludmilla zufammenfuhr, „ich habe jet an etwas Anderes 
zu denken, als an beine Zärtlichkeit. Leute, die fich verhei⸗ 
zaten wollen, laſſen Kuß und Schwärmerei bis nad, der 
Hochzeit. Gedenkſt Du mit mir einen Heiratdcontract zu 
ſchließen? Wir fiehen Alle in Gottes Hand! Soll der Lieber» 
lebende von und Beiden ven Abgefchievenen beerben?« 

»Ia, ja!« hauchte Ludmilla. „Was mein ift, fei dein; 
war bein — mein. So foll e8 gelten. « 

»Was befigeft Du denn? Man muß doch eine Summe 
angeben!« 

»Eine Summe?« lallte Ludmilla. „Keine Summe! 
See den Heiratöcontract immerhin auf. Laſſe einen leeren 
Play für die Zahlen. Nah ver Trauung wird ber leere 
Plag ausgefüllt. Ich will nicht, daß Du früher erfahren 
ſollſt, was ich befige. Ich will aus Liebe geheiratet werben, 
nicht des Geldes wegen.« 

»Wenn ich des Geldes wegen heiraten mollte, hätte 
ich die Tochter ned Bojaren genommen. So viel befigeft Du 
nicht wie diefe. Leere dein Glas und fage mir, wie groß 
dein Vermögen ift. Halte nicht hinter dem Berge; ich muß 
dies wifjen.« 

Ludmilla, jo fehrfie auch die Gewalt des Weines fühlte, 
beherrſchte fich Doch. 

»Ich verrathe Feinen Heller vor ver Hochzeit,« erwie⸗ 
verte fie. »Bühre mich zum Altare, wie wir davon zuräd- 
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fehren, führe ich Dich an meinen Gelpfaften. Ungeflümer, 
immer ſprichſt Du von dem Brautfchage, nie von der Braut, 
die Doch dein größter Schaf fein foll.« 

Zahlheim fprang auf. 

»Mißtrauiſches Unthier!« murmelte er. 

Dann fprach er mit Ungeſtüm: »Mache Dich auf! Du 
mußt heute in mein Haus. Du bleibft dort bis zu unferer 
VBermälung. Nach: viefer erlaube ich Dir erft, wieder hieher 
zu fommen und deine „ſchäbigen Habfeligfeiten« *) zu 
veräußern. Befiehl der Hausmeifterin beine Hunde zu ver⸗ 
forgen. Ich will felbft Hiezu einen Kronenthaler beitragen. « 

Er warf einen Kronenthaler auf ven Tifch. 

»Laß' deine Hunde,« fuhr er fort, „nicht Durch den 
Abdecker vertilgen; ich kann eine folche niederträchtige Hand⸗ 
lung nicht dulden. Die Hausmeifterin foll deine Kläffer an 
gute Menfchen verfchenfen. **) Mache Dich fertig. Ver⸗ 
fperre deine Wohnung gut. Ich halte es nicht mehr aus in 
diefem dumpfen Roche. « 

»O Du meine heilige Schugpatronin!« rief Ludmilla 
entzückt aus, »er macht Ernſt. Ich komme in fein „Revier«. 
Ich werde bei ihm fein! O koͤnnte ich es vom Spittelberg’ 
bis zur »Elenobaftei« jedem Stein, jedem Baum, jenem 
Stocke zurufen: »Er wird mein! Er wird mein!« 

»Vorwärtö!« polterte Zahlheim. 

»Ich muß doch erft das Gefchirr, die Gedecke, das 
Tifchzeug dem Wirthe zurückſenden!“ 

»Beauftrage die Hausmeiſterin damit. « 

Died geſchah. 

*) Zahlheim’s eigene Worte. Siehe: „Wiener Dentwürbdigfei- 


ten“ von Weißegger. Kempten 1794. 
r) Dentwürbigkeiten von Weißegger. 
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Als Ludmilla ihre Wohnung verließ und ein großes 
Vorhängeſchloß an ihre Thüre King, fragte die Hausmei⸗ 
flerin : 

»Ja, was gefhieht nenn ? Verreiſen Sie?« 

„Nein,« verſetzte Ludmilla; „ich bin zu Zahlheim’s 
Mutter eingeladen. Dort bleib ich, bis wir verheiratet find. « 

»Werden Sie fich venn nicht bei Maria Troſt copuli- 
ren laffen?« fragte die Sausmeifterin; „auf die Lept« glaubt 
es fein Menfch auf unjerem Grund (in unferer Vorſtadt), 
daß Sie einen Mann befommen haben. + 

»Verſorg' Sie meine Hunde; da hat Sie einen Sieb 
zehner. Gib Sie auf meine Wohnung Acht.« 

Sie hing ſich an Zahlheim's Arm und verlieh das Haus. 

% * v 

Auf dem Wege nach der Stadt ſprach Zahlheim keine 
Sylbe mit Ludmilla. 

Sie redete ihn wohl zwanzigmal an: 

»Was haft Du? — Warum biſt Du plöglich fo ver⸗ 
ſchloſſen? — Was brüteft Du? — Hab’ ich Dich böſe ger 
macht?«“ u. f. w. 

Zahlheim ging nachvenfenn neben ihr und antwor- 
tete nicht. 

Endlich erreichten fie dad Haus, in welchem Zahlheim 
wohnte. | 
Er ſchloß feine Hausthüre auf; er Tief Ludmilla ein- 
treten. | 

Er fagte: „Hier wirft Du bleiben und Dich bequem 
machen, wie zu Haufe.“ 
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Judith zu. »Da ftellen Sie ſich Hinter den Kachelofen und 
verbergen Sie fich, fonft ſchleudert Ihnen dieſer Seeräuber 
einen Dolch in den Leib. « 

»Ich? meinem geliebten Weibe?« erwiederte Teflin 
mit heuchleriſcher Grimaffe. „Nieverfinfen will ich vor ihr 
und fie kniefällig um Vergebung bitten. « 

"Regler Vater und Sohn hatten fich bei dieſen Worten 
bereits hinter Teffin poftirt. 

Komm nur,« flehte Teffin, »fürchte Dich nicht, be= 
fhäme meine Feinde und zeige nein Dertrauen in meine 
Rechtlichkeit.« 

Gr mollte raſch auf Judith Losflürzen, nachdem er be= 
reits die rechte Hand in eine feiner Tafchen gebracht; aber 
der alte Regler war gewandter. Er griff noch jehneller nach 
Teffin’8 Hand und verrenkte dem Nichtöwürbigen ven Arm 
mit folcher Kraft, daß dieſer laut aufichrie. 

Mit Wuth verbiß er jeinen Schmerz, griff aber dennoch 
in die linfe Taſche feines Rockes, holte aus verfelben ein 
Fläſchchen und warf e8 mit aller Gewalt gegen ven Kopf ſei⸗— 
ner Srau, die aber, die Nieverträchtigkeit ihres Mannes ehr 
gut Fennend, venfelben nicht aus den Augen ließ, und durch 
eine fchnelle Bewegung ihres Hauptes dem Wurfe auswich, 
woburd das Fläſchchen auf ein Bild an ver Wand flog und: 
das ätzende Gift das Gemälde befchädigte und feine herabfal- 
lende Klüfligfeit den goldenen Rahmen des Bildes und ven 
Fußboden verbrannte. 

Die Entrüftung ver Familie Legler machte fie Alle 
ſprachlos. | 

Die Mutter führte fo gewaltige Fauftfchläge auf das 
Geficht des Böſewichts, daß er aus ver Nafe und vem Munde 
blutete. 
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Sebaftian packte ihn hierauf an ven Füßen und flürzte 
ihn wie einen Kegel um. 

»Warte, Keri!« fchnaubte Sebaſtian, »ich will doch 
jeben, was Du noch in ver Tafche Haft. Kopfüber will ich Dich 
ausbeuteln, damit alle deine Morpgefchoffe aus Dir herab⸗ 
fallen jollen, wie Aepfel vom Baume.« 

"Der Gerichtfchreiber ging an die Thür, winkte feinen 
Zeuten und befahl ihnen, Teſſin zu binden, dann auf einen 
Wagen zu werfen und in ven fogenannten Kotter des Ge⸗ 
richtshauſes zu ſchaffen. 

Indeß regnete es noch immer die unbarmherzigſten 
Hiebe auf den Bofewicht. Mutter und Sohn klopften auf ihn 
los, wie die Schmiede auf einen Ambos. 

»Genug!« befahl der Alte. »Er hat genug. « 

»Das war nur für dad Verderben meines Porträts 
zu dem ich erſt im vorigen Jahre gefeffen bin,« eiferte Frau 
Legler; »das Porträt hat fiebzig Gulden gefoftet. Er hat aber 
durch den Vitriol auch den goldenen Rahmen und die Malerei 
ver Wandruinirt. Da fang’ ich wieder von vorn zu»nufjen« an!“ 

»Genug, fage ih! Er wird dem Griminalgerichte 
übergeben. « 

»Wegen des Frevels, den er an derJudith begehen 
wollte,< verjegte Frau Legler, »ganz recht; ich aber brauche 
fein Criminalgericht. Schau an mein Bilo, ich habe feinen 
Mund, fein Kinn, einen Buſen mehr! Betrachte nur wie 
dein ehrliches Weib zugerichtet wurde. Jetzt padt mir der 
Bitriol, wie er herabrinnt, auch den linken Arm an; ich 
befomm’ den Schwund — ei, darauf gehört noch ein 
Pflafter !« 

Sie begann neuerdings loszupauken. 





„Mein Himmel!« verjegte fie. „Ich habe mein Nacht⸗ 
Gommovel* (eine Art Negligee) nicht bei mir.« 

„Ueberflüflig!« erwiederte Zahlheim. 

„Wo werve ich denn fehlafen?« 

„Im erfien Zimmer auf dem Divan. Ich habe Betten 
genug; vie Hälfte Tann ich Dir abtreten.« 

„Aber morgen läßt Du mich nach Haufe. Ich muß mir 
doch Einiges von meiner Garverobe und meiner Wäfche her⸗ 
einbringen Lafjen.« 

„Uebermorgen! — Morgen fchreibe ich allen meinen 
Sreunden Briefe, um Geld zu erhalten. Du mußt den gan- 
zen Tag zu Haufe fein, um die Antworten in Empfang zu 
nehmen. Oder foll ich meine Mutter hiemit beauftragen?« 

„Nur deine Mutter Tafje aus dem Spiele! Bon biefer 
will ich nichts wiſſen. Ich bleibe ſchon hier. — Ich Bitte Dich, 
fei nur nicht fo mürriſch. Bahr’ mich nicht immer fo an. — 
Ich fürchte mich vor Dir! — Deine ſchwarzen Augenbraunen 
zuckſt Du immer fo fchauerlih. Ich Habe Dir ja nichts zu 
Leide gethan.« 

Zahlheim erwieverte feine Sylbe und ging in fein 
Schlafzimmer. 

„Ich darf fie doch nicht ängſtlich machen, « dachte er. 
»Der Himmel fei mir gnädig! was mir da für Vorſätze durch 
den Kopf fahren! — Nein! nein!« fchrie er und ſtampfte 
mit dem Fuße, »dahin foll es nicht fommen! — Ich darf 
fie auch nicht mehr fo barfch behanveln. — Ich will freund: 
lich fein. — Freundlich? Mit viefem flügigen, abſcheuli⸗ 
hen Weibsbilde? Einen Thaler fehenkte ich ihr für die Hunde 
ber, und fie hatte die Stirne, in meiner Gegenwart ven 
Thaler für fih zu behalten, und ein Siebzehnkreuzerftüd ih- 
rer Hausm eiſterin hinzugeben. — Es ift ſchaͤndlich!“ 
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Ludmilla fam an feine Thüre. 

»Branz,* fagte fie, »menn Du mir nicht mittheilſt, 
was Dir ift, was Du vorhaft, fo will ich Lieber nach Haufe 
gehen. — Ich freute mich fo über deine Einladung, ich 
fühlte mich fo glücklich, und nun dieſe Behandlung! — Ich 
will fort.« 

»Bleib’!« Herrfchte ihr Zahlheim zu. „Mir ift nicht 
ganz wohl.« 

»Mir auch nicht,« erwiederte Ludmilla; „ich glaube, 
der Wein hat und Beinen übel mitgefpielt.« 

»Der Wein!« verfegte Zahlheim und lachte; „der 
Wein ift gerade mein Arzt. Heute werden noch ein paar Bou⸗ 
teillen Champagner getrunfen und Du mußt mittrinfen. 
Beide wollen wir uns ein Räuſchchen anzechen, darauf 
ſchläft man erft recht gut. — Nimm Dir die beften Betten, 
bereite beine Lagerflätte, ich will mittlerweile fort und für 
ein Souper forgen.« 

»Aber wir fommen ja gerade vom Eſſen.“ 

»Ludmilla, Du mußt mir nie wiverfprechen. Wider: 
jpruch ertrage ich nicht. Soll unfere Ehe glüdlich fein, fo 
muß zwifchen uns Eintracht herrfchen. « 

»Alles recht! Aber ich Hin weder hungrig noch durſtig.“ 

» Dann wirft Du mir zufehen und durch dein geiftrei=- 
che3 Gefpräch mein Mahl würzen, « 

Zahlheim ergriff feinen Hut. 

»Branz,« mahnte fie, »Du Haft heute ſchon fo viel 
Geld ausgegeben. Du haft zwei Ducaten weggeworfen.« 

„Und einen Kronenthaler!« betonte Zabffeim.. 

»Nichtig, auch noch einen Kronenthaler.« 

»Den haft aber Du Dir angeeignet. « 

»Ich?« 


»Wie, Du willft mir dies läugnen? Ich ſah es mit mei- 
nen Augen, wie Du ihn gegen einem Siebzehner vertaufchteft.« 

»Ich hebe ven Kronenthaler auf.« 

„Wirſt Du es immer fo mit meinem Gelde machen? — 
Wenn ich Dir zum Beifpiele monatlihd 30 Gulden in bie 
Küche gebe, wirft Du nur für 30 Groſchen kochen Taffen ?« 

»Sparjamfeit ift meine Baffion.« 

»Geiz, ſchändlicher Geiz iſt deine Paffion, und 
diefer Geiz, diefe ſchmachvolle samugigkeit wird 
dein Ververben werden!“ 

»Ich werde mich änvern.« 

„Nie wirft Du Dich ändern. — Bafta! Ich will nicht 
zanken. Sch beftelle jegt ein Abendeſſen. — Leider muß id 
mein eigener Bedienter fein. « 

»Ich beftelle flott Dir im Wirthshauſe.“ 

»Du möchteft wieder ein »„Bäufchel« bringen laffen.« 

Zahlheim lachte und ging. 

»Da werde ich noch viel auszuſtehen haben, bis der fi 
an meine Deconomie gewohnt!« fngte Ludmilla, als fie 
allein war; „das macht mich aber nicht irre. — Als meine 
Mutter meinen Vater heiratete, war biefer auch flott und 
warf das Geld mit vollen Händen zum Fenſter hinaus. — 
Meine Mutter. hat ihn aber noch herumgebracdht. — In feche 
Wochen war er wirthfchaftlicher als fie. — Die Weiber ver⸗ 
mögen Alles über vie Männer; aber nur müfjen es die Wei- 
ber nicht merfen laffen, daß fie Alles vermögen. « 


* * 
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Zahlheim verweilte ungefähr eine Stunde außer Haufe. 

Er hatte diefe Zeit benützt, um Ducati eine Vifite zu 
machen. 

Er fam unbemerft in dad berühmte Kaffeehaus, ließ 
fih Ducati in ein Nebenzimmer rufen und erfundigte fih um | 
das was gefchehen. Er fragte Ducati, ob er wohl glaube, 
daß er jekt ruhig in feiner Wohnung bleiben könne, ohne 
infultirt zu werden; der Kaffeefiever antwortete ihm: 

»Nur die feflgefepten acht Tage. Würden Sie dieſe 
Zeit unnütz verftreichen lafien, ohne den von mir für Sie 
erwirften Bedingungen zu entiprechen, fo vermochte ich für 
nicht3 einzuftehen. Ihre Wiverfacher find lauter Wahns 
finnige !« 

Zahlheim gelobte auf das Heiligſte und zwar fehon in 
einigen Tagen, die Borderungen, die an ihn gemacht wur⸗ 
den, zu tilgen. 

»Ich bin ein Teufelskerl,“ fcherzte Zahlheim; »kaum 
habe ich eine reiche Braut verloren, ſo habe ich ſchon wieder 
eine Andere. Ich habe fie von meiner Lage unterrichtet. Sie 
hilft mir.< 

»Darf ich nicht den Namen diefer Braut erfahren? 

»Ludmilla Fogger. « 

»Die alte, häßliche, Enauferige Perfon? Bon dieſer 
erhalten Sie feinen Kreuzer!« 

»Sie irren! Man muß es nur darnadı) machen. Ich 
habe. fie ſchon im Haufe. Sie ift überglüdlich. Ste gibt mir 
ihr ganzes Vermögen, Sie ift fterblich in mich verliebt.« 

»Sie müffen fie mehr als verliebt machen, « verjegte 
der Kaffeefiever. „Sie muß vollig ihre Sinne verlieren, 
wenn fie ihre Caſſe auffchließen fol. — Ein Italiener ver⸗ 
fland dies vor fünf, ſechs Jahren vortrefflich. Diefem gab 


85 


„Mein Himmiel!« verfegte fie. »Ich Habe mein Nacht- 
Commodel“ (eine Art Negligee) nicht bei mir. « 

„Ueberflüffig!« erwiederte Zahlheim. 

»Wo werde ich denn fchlafen?« 

»Im erften Zimmer auf dem Divan. Ich habe Betten 
genug; die Hälfte kann ich Dir abtreten.« 

»Aber morgen läßt Du mich nach Haufe. Ich muß mir 
doch Einiged von meiner Garverobe und meiner Wäfche her⸗ 
einbringen laſſen.“ 

»„Uebermorgen! — Morgen fihreibe ich allen meinen 
Freunden Briefe, um Geld zu erhalten. Du mußt den gan- 
zen Tag zu Haufe fein, um die Antworten in Empfang zu 
nehmen. Ober ſoll ich meine Mutter hiemit beauftragen ?« 

»Nur deine Mutter laſſe aus dem Spiele! Bon diefer 
will ich nichts wiſſen. Ich bleibe fchon hier. — Ich bitte Dich, 
fei nur nicht fo mürrifch. Fahr' mich nicht immer fo an. — 
Ich fürchte mich vor Dir! — Deine ſchwarzen Augendraunen 
zuckſt Du immer fo fchauerlich. Ich habe Dir ja nichts zu 
Leide gethan.« 

Zahlheim erwiederte Feine Sylbe und ging in fein 
Schlafzimmer. 

»Ich Darf fie doch nicht Ängftlich machen, « dachte er. 
»Der Himmel fei mir gnädig! was mir da für Vorſätze durch 
den Kopf führen! — Nein! nein!« jchrie er und flampfte 
mit dem Buße, »dahin foll ed nicht Eommen! — Ich darf 
fie auch nicht mehr fo barſch behandeln. — Ich will freund- 
lich fein. — Freundlich? Mit dieſem ftügigen, abfcheuli- 
hen Weibsbilde? Einen Thaler fchenkte ich ihr für die Hunde 
ber, und fie hatte die Stirne, in meiner Gegenwart den 
Thaler für fich zu behalten, und ein Siebzehnfreuzerftüd ih- 
rer Hausm eiſterin hinzugeben. — Es ift ſchändlich!“ 
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Ludmilla kam an feine Thüre. 

»Branz,* fagte fie, »wenn Du mir nicht mittheilft, 
was Dir it, was Du vorhaft, fo will ich Leber nach Haufe 
geben. — Ich freute mich fo über deine Einladung, ich 
fühlte mich fo glücklich, und nun dieſe Behandlung! — Ich 
will fort.« 

»Bleib’!« Herrichte ihr Zahlheim zu. „Mir ift nicht 
ganz wohl.“ 

»Mir auch nicht,* erwieberte Ludmilla; »ich glaube, 
der Wein bat und Beiden übel mitgefpielt.« 

»Der Wein!« verfehte Zahlheim und lachte; „der 
Wein ift gerade mein Arzt. Heute werden noch einpaar Bou⸗ 
telllen Champagner getrunfen und Du mußt mittrinken. 
Beide wollen wir uns ein Räuſchchen angehen, barauf 
fchläft man erfl recht gut. — Nimm Dir die beiten Betten, 
bereite deine Lagerftätte, ich will mittlerweile fort und für 
ein Souper forgen.« 

»Aber wir kommen ja gerade vom Efjen.« 

„Ludmilla, Du mußt mir nie widerfprechen. Wider: 
ſpruch ertrage ich nicht. Soll unfere Ehe glüdlich fein, fo 
muß zwifchen und Eintracht Herrfchen. « 

„Alles recht! Aber ich bin weder hungrig noch durſtig.“ 

»Dann wirft Du mir zufehen und durch dein seit 
ches Geſpräch mein Mahl würzen. « 

Zahlheim ergriff feinen Hut. 

»&ranz,* mahnte fie, »Du Haft heute ſchon fo viel 
Geld audgegeben. Du haft zwei Ducaten weggeworfen.« 

„Und einen Kronenthaler!« betonte Zahlheim. 

»Nichtig, auch noch einen Kronenthaler.« 

»Den haft aber Du Dir angeeignet. « 

„Ich?«“ 
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»Wie, Du millft mir dies läugnen? Ich fah es mit mei- 
nen Augen, wie Du ihn gegen einem Siebzehner vertaufchteft.« 

»Ich hebe ven Kronenthaler auf.« 

»MWirft Du e8 immer fo mit meinem Gelde machen? — 
Wenn ich Dir zum Beifptele monatlih 30 Gulden in vie 
Küche gebe, wirft Du nur für 30 Groſchen Eochen laffen ?« 

»Sparfamfeit ift meine Paſſion.“ 

»Geiz, ſchändlicher Geiz ift deine Paflion, und 
diefer Geiz, diefe ſchmachvolle Schmugigfeit wird 
dein Ververben werben!« | 

»Ich werde mich ändern.“ 

»Nie wirft Du Dich ändern. — Bafla! Ich will nicht 
zanfen. Ich beftelle jet ein Abennefien. — Leider muß ich 
mein eigener Bebienier fein. « 

»Ich beftelle ftatt Dir im Wirthähaufe.« 

»Du möchteſt wieder ein »„Bäufchel« bringen laffen.« 

Zahlheim lachte und ging. 

»Da werde ich noch viel audzuftehen Haben, bis der ſich 
an meine Oeconomie gewohnt!« ſagte Ludmilla, als fie 
allein war; »das macht mich aber nicht irre. — Als meine 
Mutter meinen Vater heiratete, war dieſer auch flott und 
warf das Geld mit vollen Händen zum Fenſter hinaus. — 
Meine Mutter hat ihn aber doch herumgebracht. — In ſechs 
Wochen war er wirthſchaftlicher als ſie. — Die Weiber ver⸗ 
mögen Alles über die Männer; aber nur müſſen es die Wei- 
ber nicht merken laſſen, daß fie Alles vermögen. « 


* * 
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Zahlheim vermeilte ungefähr eine Stunde außer Haufe. 

Er hatte diefe Zeit benützt, um Ducati eine BVifite zu 
machen. 

Er fam unbemerkt in dad berühmte Kaffeehaus, ließ 
fi Ducati in ein Nebenzimmer rufen und erfundigte fih um 
dad was gefchehen. Er fragte Ducati, ob er wohl glaube, 
daß er jetzt ruhig in feiner Wohnung bleiben fonne, ohne 
infultirt zu werden; der Kaffeeſieder antwortete ihm: 

»Nur die feflgefehten acht Tage. Würden Sie dieſe 
Zeit unnüg verflreichen laffen, ohne den von mir für Sie 
erwirften Beringungen zu entfprechen, fo vermochte ich für 
nicht3 einzuftehen. Ihre Wiverfacher find lauter Wahn 
finnige !« 

Zahlheim gelobte auf das Heiligfte und zwar ſchon in 
einigen Tagen, die Forderungen, die an ihn gemacht wur= 
den, zu tilgen. 

»Ich bin ein Teufelöfert,« ſcherzte Zahlheim; »kaum 
babe ich eine reiche Braut verloren, jo habe ich ſchon wieder 
eine Andere. Ich habe fie von meiner Lage unterrichtet. Sie 
hilft mir.« 

»Darf ich nicht ven Namen diefer Braut erfahren?“ 

»Ludmilla Fogger. « 

»Die alte, häßliche, Enauferige Perſon? Bon diefer 
erhalten Sie feinen Kreuzer!« 

„Sie irren! Man muß es nur darnach machen. Ich 
habe. fie ſchon im Haufe. Sie ift überglüdlih. Ste gibt mir 
ihr ganzes Vermögen, Sie ift fterblich in mich verliebt.« 

»Sie müſſen fie mehr ald verliebt machen,« verjegte 
der Kaffeeſieder. „Sie muß vollig ihre Sinne verlieren, 
wenn fie ihre Caſſe auffchliegen fol. — Ein Italiener ver- 
ſtand dies vor fünf, ſechs Jahren vortrefflich. Diefem gab 
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fie viel, hierauf Tieß er ſie figen, und der Italiener ift 
Schuld, daß fie nun nicht nur im höchflen Grade geizig, fon- 
dern auch mißtrauifch wurde. « 

»Sie haben mir zwolf Ducaten in meiner Noth gefen- 
det; Herr Ducati, ich danfe Ihnen herzlich dafür; dieſe 
zwölf Ducaten follen Ihnen reichliche Zinfen tragen, aber — 
ich fpiele meiner Braut gegenüber ven Mann, ver reiche, 
generöfe Freunde befitt ; — den ganz SHilflofen würde fie 
vielleicht zurüchweifen; wenn ich aber prahle, daß ich deshalb 
noch nicht verloren fei, wenn fie mir nicht beifteht ; daß 
ich fie verlafje, wenn fie mir Teinen Beweis ihrer Liebe gibt 
— dann fpendet fie —*« 

»Bemeife ihrer Liebe fo viel Sie wollen, nur fein 
Geld !« | | 

»Dann fpendet fie mit vollen Händen; Sie werben ſich 
überzeugen. « 

»Ahmen Sie dem. Italiener nach und Sie werden 
zeuffiren.« 

»Das werde ich, aber ich muß Ludmilla blenden. Sie 
muß fich überzeugen, daß die Zuverficht auf meine Freunde 
fein Sirngefpinnft ift.« 

„»Ich verftehe, Sie brauchen Gelo.« 

»Ia.« 

»DViel?« 

»Bünfzig Ducaten. Wenn Ste mir diefe für zwei Tage 
leihen, dann bin ich Ihnen zweiundfechzig ſchuldig und gebe 
Ihnen hundert Ducaten dafür zurüd.« 

»qerr von Zahlheim, wenn Sie mich filoutirten?« 

»Ich verfchreibe Ihnen meine Moͤbles dafür.“ 

„Wenn Sie dies thun?« 

»Geben Sie mir Tinte, Feder und Papter.« 
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»Hier iſt was Sie wünfchen. « 

Zahlheim ſchrieb. 

»Hier ift das Geld.“ 

»Noch Eins!“ ſagte Zahlheim. 

»Was denn noch ?« 

»Wäre es Ihnen nicht möglich, mich morgen vor acht 
Uhr in meiner Wohnung zu befuchen ?« 

„Was ſoll ich da?« 

»Sie follen mir vor meiner Braut jagen, 
daß ich ein Thor fei, wenn ich heirate; wenn id 
Geld brauchte, ſtünden mir Taufende zu Gebote « 

»Darf ich recht auffchneiden ?« 

„Je mehr, defto beffer.« 

»Darf ich der Alten einige Grobheiten beibringen? Sie 
müſſen wiffen, daß ich einen jahrelangen Groll gegen dieſes 
Weibsbild im Herzen habe; ihre Mutter Hat einmal meine 
Schwägerin über eine geringe Forderung auspfänden lafien, 
die Mutter der Ludmilla hätte ſich von dem bofen gerichtli= 
chen Schritt abbringen laſſen, aber die Tochter fiel wie eine 
Zurie über die Arme her. — Ich mar damals in Peſth. Ich 
Tonnte meiner Schwägerin nicht beiftehen.« 

»Laffen Sie Ihre ganze Entrüftung über die Harther- 
zige hereinbrechen; Sie erweifen mir ven größten Gefallen. « 

»Soll gejchehen.« 

Zahlheim ging feelenvergnügt von Ducati. 

Auf dem Heimwege ließ er einen Abendſchmaus fich 
Durch den Kellner von den »drei Hackeln« (jetzt »zum romi- 
fchen Kaifer«) und zwei Flaſchen Champagner bringen. 

Als er in feine Wohnung trat, ging er auf Lubmilla 
zu und zeigte ſich ausnehmend galant, umarmte fie vor dem 
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Kellner, nannte fie fein „liebes Weibchen,« bat fie um Ver⸗ 
zeihung, daß er jo lange ausgeblieben, und war jo ausge: 
laſſen Iuftig, daß Ludmilla in Seligkeit ſchwamm. 

Ludmilla wurde überglücklich. 


XI. 


In der Wohnung Eudmilla’s. 


Noch in diefer Nacht entwendete Zahlheim aus dem 
Strickbeutel feiner Geliebten vie beiden Schlüffel zu ihrer 
Wohnung. 

Er benügte hiezu den Moment, in welchem fie wirklich 
weder fah noch hörte, ſondern von dem vielen Champagner, 
den er ihr zu trinken aufnothigte, ihre Beſinnung verlor. 

Als fte wie ein Sack bei Tifche eingefchlafen war, trug 
er fie in fein Bett in das drittegimmer, und begab fich in das 
erfte, in welchem er ſich auf den Divan hinſtreckte, und, mit 
ven froben Ausfichten, welche ihm die Schanpthat, die er 
am andern Morgen zu vollführen fi vernahm, bald in 
einen eben fo tiefen Schlaf verftel. 

Er fchlief bis acht Uhr. 

Er raffte fih auf, ging in das Zimmer, in welchem 
Ludmilla fich befand. 

Sie fchlief noch immer. 

Er fuchte fie zu wecken. 

Sie regte ſich nicht. 

Er rüttelte fie gewaltig. 

Sie riß die Augen auf, erhob fich im Bette und ftarrte 
Zahlheim an, 
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Enblidh rief fie: 

»So war es doch fein raum? — Go bin ich doch 
i Dir! — Und im beinem Beite habe ich gefchlafen? — 
arum ſchlief ich fo gut. — O, mein lieber, theurer Franz! 
ie ſelig träumte ich! Laß mich noch fortſchlafen, laß mich 
ch lange jo himmliſch traumen!« 

xSchlafe meinethalben bis Mittag!“ ſagte Zahlheim. 
zch muß ind Amt. Ich Habe viel zu thun! Gier gebe ich 
x fünfzig Ducaten, damit Du ſiehſt, daß ich Breunde habe, 
: mich nicht lecken laſſen. Ich warf geftern, als ich das 
super beftellte, im Gaſthofe »zu den drei Hadeln« nur 
ı paar Worte in ven Kreis meiner Bekannten. Der Eine 
achte mir fchon heute Früh um fieben Uhr dieſes Rollchen 
old; zu den Andern muß ich mich, wenn ich aus dem 
te Tomme, bemühen. — Ich werde viel Geld nach Haufe 
Ingen. Du fiehſt alfo, daß ich nicht gelogen, da ich dei⸗ 
re Gelohilfe nicht bevarf. — Verwahre mir died Sümm- 
m, und damit Du goldene Träume haft, laſſe dieſes 
deinen Händen ruhen. — Noch einen Kuß!« 

Er füßte fie. 

„Ich ſchließe Dich ein. Es wird Dich Niemand floren!« 

»Franz!“ rief fie voll ſchwärmeriſcher Zärtlichkeit. 

Er Hörte fie nicht, ging, ſchloß fie ein und eilte zu Du⸗ 
ti, ihn bittend, daß er erft des Nachmittags feine Vifite 
ıchen möge. 

Zahlheim fah nicht voraus, daß es jo bald gelin- 
n werde, den Schlüffel zu Ludmilla's Wohnung zu er- 
lten. 


Er ging von Ducati ſchnell ins Amt. 
Er wurde von ſeinem Rathe wohl etwas froſtig aufge⸗ 
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Yich beftelkt, und ift nicht nach Haufe gefommen. Haben Sie 
‚wieder gut zugefperrt? — Sie wiſſen, ich bin ja ver- 
antwortlih für ihr Quartier. — Wann fommt fie denn 
wieder heim? Ift fie noch bei Ihrer Mama ?« 

Zahlheim ſtand wie ein Automat. - 

Kalter Angftfchweiß träufelte ihm von der Stirne. 

»Wahrfcheinlich ſpeiſt fie Heute wiener bei Ihrer Mama. 
— Das wird ihr recht fein, ſo erfpart fie das Geld für 
das Mittagmahl, und it fih wieder für acht Tage 
fatt. « 

Zahlheim gewann es noch nicht über fig, auch nur ein 
Wort zu antworten. 

_ „Nicht wahr, Herr von Zahlheim,« fuhr die Haus- 
meifterin fort, „Sie werden fich noch Zeit Laffen, dieſe „Biß- 
gurn« zu heiraten ?-Die gehort ja ind Bädenhäufel*) und 
nicht für einen Mann, beſonders nicht für einen jo »hochge⸗ 
ftellten« Herrn wie Sie! — Sehen Sie fie heute noch? — 
Sagen Sie ihr doch, daß fihon die Hälfte ihrer Hunde ver- 
ſchenkt iſt, die ſchönen haben Herren gefunden, die wilden 
»jauck i« fort!« 

Zahlheim gewann endlich ſeine Sprache wieder. 

„Stau Hausmeiſterin,“ ſagte er, »Mamſell Ludmilla 
iſt, ſeitdem ſie bei meiner Mutter war, abgängig. Wo ſie 
hingekommen, weiß ich nicht. Ich glaubte fie in ihrer Woh- 
nung erwarten zu können; ich täufchte mich. — Sagen Sie 
ihr, wenn fie nach Haufe fommt, daß meine Mutter und ich 
in großer Angft um fie find! — Sie foll uns bald Nadı- 
richt geben, warum fie und, ohne ein Wort zu fagen, ver= 
lafjen?« 


*) Sin Wiener Verforgungshaus. 
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Zahlheim wankte feinem Wagen zu und fuhr nach ver 
Stadt. 

Im Wagen hatte er ven Muth, dem Himmel zu dan⸗ 
fen, für feine wieder gewonnene Geiſtesgegenwart. 


XI. 
Eine neue Braut. 


Der Leſer wird ſich noch eines Freundes des Bojaren 
erinnern, der im Einverſtändniſſe mit dieſem in der verhäng- 
nißoollen Nacht an der Spielbank Ducati's in griechifcher 
Kleivung erfchien und Zahlheim ſchonungslos in bie 
Enge trieb. 

Diefer Grieche, ebenfalld ein Sechziger wie der Bojar, 
war beftimmt , die Ehre Rofaurend zu retten, fie unter vie 
Haube zu bringen, ehe fie Mutter wurde; die reiche Mitgift, 
welche ver Bojar feiner Tochter verhieß, beftimmte den Grie⸗ 
hen hiezu; übrigens war Rofaura troß ihres bemerkbaren 
Zuftandes noch immer fehr ſchön, wenn gleich blaß wie eine 
Marmorbüfte, und ihre feurigen Augen wild umber trrten, 
well fle Gram und Verzweiflung im Herzen trug. 

Der Bojar wußte Teinen andern Ausweg, die Ehre fel- 
ner Tochter vor der Welt zu retten, als dieſe Heirat, und bie 
Mutter gab ihre Eintoilligung hiezu. 

Aber wie diefe Heirat Rofauren vorzufchlagen, ihr, der 
durch Zahlheim auf das Emporenvfte Getäufchten, Gefränf: 
ten, Verrathenen, Verſtoßenen? dazu mußten Vater und Mut⸗ 
ter nicht Rath. 

Der Bofar befand fi) mit feiner Gemalin allein in 
ihrem Empfangzimmer. 
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Sie überlegten, was geſchehen folle. 

»Du wirft Dich überzeugen ‚« bemerkte die Grau dem 
Manne; „Rofaura fchlägt diefe Verbindung aus.« 

»Was fällt Dir ein, « erwienerte ver Bojar, »Roſaura 
muß ſich ja glücklich fühlen, daß fie einen Mann be- 
fommt, der die Sünden des Liebhabers auf fih nimmt.« 

»Sie wird dieſen Mann verachten. « 

»Sie wird ihn achten, weil er ſich für fie opfert.« 

»Sie wird ihn verachten , fage ich, weil fie jehr gut 
einfehen wird, daß Kulkiew nur des Geldes wegen, nur ver 
fetten Ausſteuer zu liebe, unfere Tochter zur Frau nimmt. < 

»Ei was! Kulkiew ift ſelbſt reich. « 

„Reich, aber habfüchtig wie Niemand auf ver Welt. 
Diefer Mann würde eine zum Beil verdammte Muttermörde- 
rin Heiraten, wenn fie an Schägen reich , gegen bie Bebin- 
gung begnadigt würde, dag Kulkiew fie ehelichte.< 

»Das kann un beiden gleichgiltig fein.« 


»Aber unferer Tochter nicht, und dann bedenke die Un- 
gleichheit der Jahre, die unangenehme, ja wiberliche Geftalt 
des Griechen, bedenke vie Bolgen einer folchen Ehe; Kulkiew 
ift roh und brutal wie ein Heide. Die Vorwürfe, welche er 
gegen ſeine Frau bei jedem Anlaffe erheben würde, wären ent- 
feglich. Rofaura wird dies Alles fo erwägen wie ih; Du 
wirft Dich überzeugen , fie nimmt den Griechen nicht zum 
Gemale.« 

»Sie muß. Ic fann unfere Tochter, welche feine Witwe 
ift, nicht mit einem Kinde quf dem Arme in meine Heimat 
führen, und einen anderen Dann, einen jungen, fchönen, ele⸗ 
ganten kann ih ihr nicht zaubern, ich wüßte auch nicht 
einen ſolchen aufzutreiben. * 
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»Laß es der. Zeit über, Rofaura auf. andere Gedanken 
zu bringen. « 
Der Zeit! Wie ungereimt fprichft Dir! Die Zeit ift «8 
ja eben, welche mic, prängt, Doppelt prängt, erſtens weil wir 
bis zum Joſephstag künftigen Jahres in Bukareſt eintreffen 
müfjen — dann weil in viel früherer Zeit Rofanra — 
»Laffe fie kommen und trage ihr deine Wünſche vor; 
ich will dieſe ihr nachdrücklich zu Gemüth führen.« 
»Weint ſie noch immer um Zahlheim?“ 
»Sie erträgt. ihre Leiden jetzt mit größerer Ruhe. 
— Zerſtreuung, fagte fie geftern zu mir, würde fle 
heilen.« | 
»Zerftreuung! — Zum Geier! Da fann fle fich doch 
an Niemand beffer menden, als an mich. — Ich wünſche 
felbft Zerftreuung, und auch Du bevarfft ihrer. Heiratet Ro⸗ 
faura Kulkiew, fo wollen wirden Faſching In Wien noch Herrlich 
und in Breuden zubringen. — Mebermorgen findet vie be 
rühınte „Reife Donnerſtags-Redoute“ ftatt, welche auch der 
Kaifer, der ganze Hof und der gefammte hohe Abel befucht, 
da wollen wir Rofaura in einer Masfe hinführen, welche 
ihren Zuftand verbergen foll.« | Ä 
»Das werde ich ihr fagen.«“ 
»Und mem verdankt Rofaura ihre Ummandlung?« 
»Dem Doctor Kachenberg. Er Hat ihr über den nichte- 
würdigen Zahlheim die Augen geöffnet, ihr feine Gewiſſen⸗ 
Iofigfeit jo einpringlicy geſchildert, daß fle tiefer Abſcheu ge⸗ 
gen den Elenden ergriff; endlich Hat Doctor Lachenberg ihr 
gefagt: daß das Leben eined Kindes in einer folchen Gemuͤths⸗ 
flimmung nur von ver Mutter abhänge; erliege die Mutter 
ihren Seelenleiden, dann erliege auch dad Kind denſelben, 
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Rofaura fei vor Gott ſchuldig, ihr Leben, ſchon des Le⸗ 
bens des Kindes wegen, zu erhalten.“ 

»Dies wirkte?« 

- »Died wirkte Wunder! Roſaura erhob fich wie durch 
eine unfichtbare Macht hiezu begeiftert. — Nein, rief fie aus, 
ein Opfer wie ich werben wollte, ift der Verworfene, der 
mich nie liebte, nicht werth! — Nicht genug, daß er mid 
auf die gemeinfte Weife zurückwies, fo zog er mir auch noch 
ein an Leib und Seele Häßliches Gefchöpf vor. — Herr 
Doctor, fagte fie, ich gelobe Ihnen, daß weder ich noch 
mein Kind zu Grunde gehen jollen, eines verachtungäwerthen 
Menfchen wegen! « 

»Es lebe der brave Arzt!« verfegte ver Bojar. „Rufe 
nun Rofaura , vielleicht geht fie. in viefer Stimmung auf 
meine Borfchläge ein.« 

Die Mutter. ermahnte die Tochter, chre Krankenſtube zu 
verlaſſen. 

Roſaura erſchien. 

Sie war wirklich heiter. 

Der Vater eilte auf ſie zu und umarmte ſie. 

»Meine liebe Tochter,« fagte er „Du machſt mich glück⸗ 
ih. — Du entſchlägſt Dich der Erinnerung an einen Nichtd- 
würdigen, ver fo viel Kummer, fo berben Sammer über und 
alle gebracht hat; ich jegne Dich, mein Kind. — Ich erfchien 
Die Hart; weil ich Dich nicht fehen wollte, weil es mich em- 
pörte, daß Du Dich über ven Verluſt eines der verabfcheu- 
ungdwürbigften Menfchen zu grämen vermochteft — aber 
nun beruhigt mich deine Mutter; Du Haft der Stimme ber 
Vernunft Gehör gegeben, willſt nicht mehr weinen, nicht 
mehr Dich härmen, willft Dich und, die wir Dich lieben, er- 
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Halten ; ich danfe Dir, mein Kind, daß Du deiner Eltern 
Herzen nicht willft brechen. « 

Rofaura umarmte ihren Vater und ihre Mutter ,‚ und 
küßte beide innig. 

„Nun follft Du aber wirklich radical geheilt werden, 
meine Tochter. — Dies iſt nur moͤglich, wenn Du einem 
Vorſchlage Gehör gibſt, ver Dich zwar frappiren wird, aber 
dazu dient, Dir auch vor den Augen ver Welt Genugthuung 
zu geben. Du mußt heiraten. « 

»Heiraten!« rief Rofaura erflaunt aus. „Heiraten — 
doch nicht Zahlheim?« 

»Laſſe diefen Namen nie mehr über beine Lippen kom⸗ 
men. — Nein, einen braven Mann, einen teichen, guten, an⸗ 
geſehenen Mann.« 

»Soll dieſer mit mir betrogen werden?“ 

„Was fällt Dir ein! — Nie werde ich gu einer Täu⸗ 
{hung mich Herbeilaffen, und wäre der, welcher Dich zum 
Altare führen foll, der legte Menſch auf der Erde; nein, der 
Mann, welcher um deine Sand angehalten, ift jehr gut von 
deinem Unglück unterrichtet. « 

„Und er fegt fih darüber hinaus?“ 

»Er Elagt Zahlheim an, nicht Dich.« 

»Er will Vater meines Kindes feyn?« 

»Er will e8.« 

»Dann ift er beflochen durch ven Reichthum meiner 
Eltern.“ 

„Er iſt ſelbſt reich.“ 

»Dann iſt er vielleicht ſo geſtaltet, daß er kein anderes 
Weib zu erhalten hoffen kann.“ | 
| »Schön iſt er nicht. Ich werde Dich micht belügen, « 

„Aber es ift ein angefehener Mann, « ſetzte die Mutter 
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hinzu; „ein Mann, welcher fich großer mercantilifcher Verbin- 
dungen erfreut; in Bufarefi ein großes Handelshaus, in 
Wien, in Peſth und Hermannftadt feine Commanditen be⸗ 
figt, feine Schiffe zwiſchen Gonftantinopel und Odeſſa Ereu- 


zen läßt.« 
: »Gein Name?« fragte Roſaura. 
„»Kulkiew.“ 


»Der Grieche ‚ den ih einige Male in unſerem Hauſe 
fah?« 

»Derfelbe.« 

„Mein Gott! Diefer Mann floßt ja eher Furcht ale 
Butrauen ein; dieſe entfeßlichen Augen! er fchielt fo abſcheu⸗ 
ich, daß man faft nur das Weiße jeiner Augen fieht, und 
dieſe Häßliche Nafe, welche bis an feine Lippen reicht! Ich 
wich ihm Ängfllich aus, um mich an diefer Schreckensgeſtalt 
nicht zu verjehen. — Nein, nein, liebe Eltern, ich will fo 
bleiben, wie ich bin.« 

»Das tft ummöglich,« warf der Vater ein. »Ich muß 
nachBukareſt, ich muß Frau und Tochter mitnehmen, eine une 
verheiratete Tochter mit einem Kinde! Du kennſt die Weiber 
und Mäpchen in meiner Vaterftabt nicht; die Schlangenzun= 
gen würben Dich zexfleifchen; Vater und Mutter würden dem 
Gefpotte der ganzen Stadt preiägegeben werben.« 

„Man weiß ja nicht, ob ich nicht eine Witwe bin. « 

»O, das wird man genau erfahren. Die Bojarinnen in 
unferer Stadt find in folhen Fällen fo neugierig und babei 
fo mißtrauifch , daß fie eigene Couriere nach Wien ſchicken 
würden —“ 

Und wenn ich als die Gattin eines fo zurückſtoßend häß⸗ 
lichen Mannes, ich, die Tochter eines Vaters, der Millionen 
befitzt, in den Zirkel dieſer neugierigen und mißtrauiſchen 
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Bojarinnen gelange, werben dieſe Frauen nicht auch einen 
Courier nach Wien fenven , um zu erforjchen, warum Sie, 
theure Eltern, Ihr einziged Kind gerade dieſem Manne zur 
Frau gaben? Gewiß war Kulkiew noch nie vermält?“ 

„Nein, 

»Ich finde es natürlich ; wer eine ſolche Geſtalt befigt, 
fonnte nur um Blinde freien. « 

„Rofaura, Du brichft mir das Herz,« fagte der Vater, 
„wenn Du meinen Brautwerber zurückweiſeſt; bedenk' veine 
Ehre, bevenfe vie Ehre deiner Eltern!« 

»Ehe ich noch einmal meine Eltern bitte, mich nicht 
einem Popanz zum Weibe zu geben, will ich mit dem Manne 
fprechen; vielleicht zeichnen ihn Eigenfchaften des Geiſtes und 
des Herzens aus.“ 

»Wenn Du glaubft,« entgegnete ver Vater, »er ſei ein 
Maulheld, ein Galan, ein anlglatter Redner, ver durch 
ſchoͤne Worte zu gewinnen wife, dann wirb er Dir auch in 
feinem Gefpräche nicht gefallen, aber beurtheile ihn ale 
Kaufmann, ald Inhaber einer höchſt ſoliden Firma, als un⸗ 
ternehmenvden Speculanten.* 

„Als einen Mann, ver auf meine Hand -fpeculirt, weil 
mein Vater vielleicht zweimal jo reich tft ale er.“ 

»Meine Tochter,“ bemerkte pie Mutter, „überfich nicht, 
dag ein Mädchen in deiner Lage nicht die Wahl hat unter 
den Männern, die ihr befier, anziehenver und angenehmer er⸗ 
fheinen. Deine Genefung kann nicht aufgefchoben werben 
und unfere Reife eben jo wenig.«. 

»Ach Diutter, jegt fühle ich e8 neuerbings, wie unglück⸗ 
Lich ich bin, und daß ich nie mehr glücklich werben Eönne.« 

Kulkiew trat ein. 

Als er Rofaura erblickte, wollte er liebendwuͤrdig fein, 
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Er machte fo plumpe Kragfüße wie ein Kameel, und 
jeine Freundlichkeit war fo twiverlich, ald wenn er einen Lof- 
fel voll Scheivewaffer in den Mund genommen hätte. 

»Endlich werde ih von dem Zufalle begünftigt, das 
fchone Sräulein zu fprechen. Ich fühle mich felig.« 

»Die- Bottafche tft im Preife geftiegen,«< fagte er zu dem 
Dojaren. 

„Habe ich nun Hoffnung, .angebetete Nofaura , Ihnen 
meine Huldigung darbringen zu bürfen?« fuhr er zu Rofaura 
gewendet fort. | 

»Die Schweizers&otone ‚« referirte er vem Bojaren, 
„überſchwemmen den Plag; die Mauthbeamten überwachen die 
Schwärzer zu wenig.« 

»So fprechen Sie doch nicht immer von Ihrem elenven 
Schacher!“ grolfte ver Bofar. | 

»Ganz richtig! Ich bitte um DVerzeihung. Sehen Sie, « 
wendete ſich der Grieche abermals an ven Bojaren, „daß es 
gut war,daß ich den Indigo von Schwab und Compagnie nicht 
acceptirte, fieben Gulden hätte ich per Gentner verloren, Indigo 
und Krapp find im Preife gefunfen.« 

»Herr Kulkiew,« nahm Rofaura das Wort, „ich hoffe 
noch das Vergnügen zu Haben, wenn Sie Ihre Gefchäfte mit 
meinem guten DBater beendet, mit Ihnen zu fprechen. Indeß 
behandeln Sie mich nur nicht auch wie ein Stück Waare. 
Mein Bater und meine Mutter werben mich nicht unterm 
Preiſe hintangeben, und was ich trog meines Makels werth 
bin, werde ich Ihnen felbft jagen!« 

Roſaura entfernte fich mit ihrer Mutter. 

»Sagen Sie mir, ob Sie der Teufel reitet?« begann 
der Bojar. „Können Sie denn Ihren verfluchten Faufmänni- 
ſchen Firlefanz nicht für fünf Minuten aus dem Kopfe brin- 
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gen? — Auf der Spielbank bei Ducati war ich ſchon immer 
in Angft, Sie würden von Juchtenlever, Knoppern und 
Alaun zu fprechen anfangen, zum Glück beherrfchten Sie fich, 
aber bei meiner Techter, für die ich Ihnen viel genauere In⸗ 
firuetionen gab, ließen Sie alle Borftellungen unbeadhtet. 
So gibt es doch nichts Abgeſchmackteres, als einen trodenen 
Kaufmann , der von fonft nichts Anderem zu fprechen ver⸗ 
fteht, als von feinem wivermärtigen Handel.« 

- 3a, auf der Spielbanf war es anderd. Da war es 
leicht, Ihre Winfe zu befolgen, da fah ich Geld vor mir, da 
dachte ich an feine Waare, aber hier!« 

„Sehen Sie nicht auch Geld vor fi, wenn Sie mein 
Eidam werden? Sie fordern von mir 100,000 Stüd Dur 
caten und-einen Lieferungdcontract für 50,000 Ochfenhänte. « 


„Meine Phantafie ift nicht fo groß, wirklich ſchon etwas 
zu fehen, was noch im weiten Felde fleht. Ich fürchte, daß 
Ihre Fräulein Tochter mir einen Korb gibt.« | 

»Sie wird Ihnen feinen Korb geben; werfen Sie nur 
für eine Stunde ven Juchten-, Krapp⸗ und Indigo⸗Discurs 
bei Seite. — Wen fann denn folch fades Zeug interefliren? 
Seien Sie Kaufmann in Ihrem Comptoir, in Ihren Maga 
zinen und im Sandgrafenamt,*) aber Frauen gegenüber und 
Perfonen, welche nicht zur Handelswelt gehören , verſchonen 
Sie mit langweiligen Geſchichten.“ 

„„Ich will mir's merken! — Ih wollte nur etwas 
Neues erzählen.“ 

»Dann erzählen Sie Neuigkeiten aus dem Bereiche, das 


*) Unter Kaiſer Joſeph wurde das Hauptmauthamt das 
Handgrafen-Amt genannt. Der Chef dieſes Gefälles 
hieß der Handgraf. Der letzte Handgraf war Ferdinand 
Edler von Reitzenſtein (1787). 
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lich beftellt, und ift nicht nach Haufe gefommen. Haben Sie 
wieder gut zugefperrt? — Sie. wiffen, ich bin ja ver- 
antwortlich für ihr Quartier. — Wann fommt fie denn 
wieder heim? Iſt fie noch bei Ihrer Mama ?« 

Zahlheim ſtand wie ein Automat. - 

Kalter Angftfchweiß träufelte ihm von der Stirne. 

»Wahrfcheinlich fpeift fie Heute wiener bei Ihrer Mama. 
— Dad wird ihr recht fein, fo erfpart fie das Geld für 
dad Mittagmahl, und ißt fich wieder für acht Tage 
fatt. « 

Zahlheim gewann es noch nicht über ſich, auch nur ein 
Wort zu antworten. 

— »MNicht wahr, Herr von Zahlheim,« fuhr die Haus— 
meifterin fort, „Sie werben fich noch Zeit laſſen, diefe „Biß- 
gurn« zu heiraten ?-Die gehort ja ind Bädenhäufel*) und 
nicht für einen Mann, befonders nicht. für einen fo „hochge- 
ftellten« ‚Herrn wie Sie! — Sehen Sie fie heute noch? — 
Sagen Sie ihr doch, daß ſchon die Hälfte ihrer Hunde ver- 
ſchenkt ift, die fehonen haben Herren gefunden, die wilden 
»jauck i« fort!« 

Zahlheim gewann endlich feine Sprache wieder. 

+ „Frau Hausmeiſterin,“ fagte er, »„Mamfell Lupmilla 
ift, ſeitdem fie bei meiner Mutter war, abgängig. Wo fie 
bingefommen, weiß ich nicht. Ich glaubte fie in ihrer Woh⸗ 
nung erwarten zu können; ich täufchte mich. — Sagen Sie 
ihr, wenn fie nach Haufe fommt, daß meine Mutter und ich 
in großer Angſt um ſie ſind! — Sie ſoll uns bald Nach— 
richt geben, warum fie ung, ohne ein Wort zu ſagen, ver— 
Iafien?« 


*) Ein Wiener Verſorgungshaus. 
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Zahlheim wankte feinem Wagen zu und fuhr nach der 
Stadt. 

Im Wagen hatte er ven Muth, dem Himmel zu dan- 
ten, für feine wieder gewonnene Geiſtesgegenwart. 


XIII. 
Eine neue Kraut. 


Der Lefer wird fich noch eined Freundes des Bojaren 
erinnern, der im Einverftänpniffe mit dieſem in ver verhäng- 
nißvollen Nacht an der Spielbank Ducati's in griechifcher 
Kleidung erfchten und Zahlheim fchonungslos in die 
Enge trieb. 

Diefer Grieche, ebenfalls ein Sechziger wie der Bojar, 
war beſtimmt, die Ehre Roſaurens zu retten, ſie unter die 
Haube zu bringen, ehe ſie Mutter wurde; die reiche Mitgift, 
welche der Bojar ſeiner Tochter verhieß, beſtimmte den Grie⸗ 
chen hiezu; übrigens war Roſaura trotz ihres bemerkbaren 
Zuſtandes noch immer ſehr ſchoͤn, wenn gleich blaß wie eine 
Marmorbüſte, und ihre feurigen Augen wild umher irrten, 
weil ſie Gram und Verzweiflung im Herzen trug. 

Der Bojar wußte keinen andern Ausweg, die Ehre ſei⸗ 
ner Tochter vor der Welt zu retten, als dieſe Helrat, und bie 
Mutter gab ihre Einwilligung hiezu. 

Aber wie dieſe Heirat Roſauren vorzuſchlagen, ihr, der 
durch Zahlheim auf das Empörendſte Getäuſchten, Gekränk⸗ 
ten, Verrathenen, Verſtoßenen? dazu wußten Vater und Mut⸗ 
ter nicht Rath. | 

Der Bojar befand ſich mit feiner Gemalin allein in 
ihrem Empfangzimmer. 
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Sie.überlegten, was geſchehen folle. 

»Du wirft Dich überzeugen ,« bemerkte die Frau dem 
Manne; „Rofaura fehlägt diefe Verbindung aus.« 

»Was fällt Dir ein,« erwienerte ver Bojar, „Rofaura 
muß fi ja glücklich. fühlen, daß fie einen Mann bes 
fommt, der die Sünden des Liebhabers auf fich nimmt.« 

»Sie wird diefen Mann verachten. « 

»Sie wird ihn achten, weil er fich für fie opfert.« 

»Sie wird ihn verachten , fage ich, weil fie fehr gut 
einſehen wird, daß Kulfiem nur des Geldes wegen, nur ber 
fetten Ausfteuer zu liebe, unfere Tochter zur Frau nimmt.« 

»Ei was! Kulkiew iſt felbft reich.« 

„Reich, aber habfüchtig wie Niemand auf ver Welt. 
Diefer Mann würde eine zum Beil verdammte Muttermördes 
tin heiraten, wenn ſie an Schägen reich, gegen die Bebin- 
gung begnabigt wuͤrde, daß Kulkiew fie ehelichte.« 

»Das kann und beiden gleichgiltig fein.« 


»Aber unferer Tochter nicht, und dann bevenfe die Un- 
gleichheit ver Jahre, die unangenehme, ja wiberliche Geftalt 
des Griechen, bedenke die Folgen einer ſolchen Ehe; Kulkiew 
iſt roh und brutal wie ein Heide. Die Vorwürfe, welche er 
gegen ſeine Frau bei jedem Anlaſſe erheben würde, wären ent⸗ 
ſetzlich. Roſaura wird dies Alles fo erwägen wie ich; Du 
wirft Dich überzeugen, fie nimmt den Griechen nicht zum 
Gemale.« | 

»Sie muß. Ich kann unfere Tochter, welche Feine Witwe 
ift, nicht mit einem Kinve quf dem Arme in meine Heimat 
führen, und einen anderen Dann, einen jungen, ſchönen, ele⸗ 
ganten kann ich ihr nicht zaubern, ich wüßte auch nicht 
einen folchen aufzutreiben. * 
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Soonnſt fuchte fih Kulkiew fo liebenswürdig als möglich 
zu zeigen. Er fchlug eine Menge von Zerfireuungen vor. 
Man machte fleißig Schlittenfahrten , vie im Jahre 1786 
im Jänner großen Luxus erbeifchten, man fpeifte an einigen 
beliebten öffentlichen Orten , man fuhr zu ven Probuctionen- 
der fogenannten Temeswarer Wunderkinder,“ welde 
fich in dem großen Saale „zum Monpfchein« producirten, 
und die (die Zahl der Wunderkinder war fieben) vierzehn 
Inftrumente fpiehten; man befuchte alle beliebten wälfchen 
Opern, z. B. „Fra i due litiganti il terzo gode, « welche 
3Tmal gegeben wurde und worin Mandini und Benuzzi, 
dann die unvergleichliche Storazze, welche in jener Zeit jährlich 
1000 Ducaten erhielt; man jah „la grotta di Trofonio,« _ 
welche A3mal aufgeführt wurde, und unter ven beutfchen 
Opern Dittersdorf's „Doctor und Apotheker,« welche Oper 
Kaifer Iofeph fehr gefiel. 

Das. alle diefe Genüffe der Bojar bezahlte und Kul- 
Tiew nur fo gefällig war, jie mit zu genießen, ver» 
dient bemerkt zu werben. 

Rofaura erjchten überall mit ihrer Mutter in den Lo⸗ 
gen im erften Range. Sie zeigte fich gerne, um vielleicht 
Zahlheim und feinen Breunven, vorzüglich aber der. Jungfer 
Ludmilla Fogger, glauben zu machen, daß Rofaura fich 
über den Verluft eines erbärmlichen Wichtes zu tröften miffe. 

Was in Rofaura’s Innerem vorging, wir haben es 
nicht zu bezeichnen. Vielleicht würde fie ihre Lage nicht fo 
ſchwer empfunden haben, wenn ver Mann, der ihr Gatte 
werden ſollte, nicht gar ſo bornirt und zurückſtoßend geweſen 
wäre; wenn aber Herr Kulkiew nur den Mund öffnete, ſo 
emporte fein ungereimtes Geſchwätz. Wenn Roſaura unwill⸗ 

Zahlheim. IV. 8 
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fürlich erinnert wurde, wie anziehend Zahlheim fprach, auf 
welche Weife er feinen Empfindungen Worte zu verleihen 
wußte, und dann diefer rohe, ungebildete Troödler, der nichts 
verfiand , als von Ellen, Pfunven und Maßen zu reden, ja 
"dann härmte fich freilich Roſaura unendlich, weil ein ge⸗ 
ſcheides Weib nichts mehr anekelt, ald ein Dummkopf. 
Der Wunſch, Rofaura einmal recht zerftreuen zu wol⸗ 
Ien , brachte wieder die Redoute ind Gedächtniß, und bie 
Borbereitungen zu dieſer nahmen ihren Gang, 


* * 
% 


Wir Fehren zu Zahlheim zurück. 

Wir haben ihn verlaffen, nachdem er den gemeinen 
Diebſtahl begangen, leider müffen wir ihn noch ind Auge 
faffen und beobachten, wie er immer tiefer ſank und einem 
noch entfeglicheren Verbrechen in die Arme fiel. 

Wir Haben und die Aufgabe geftellt, zu zeigen, wie 
ein Menfch, welcher einmal von der Bahn ver Rechtlichkeit 
abweicht, durch böſe Gefellfchaften, Leichtſinn und tolle Zei= 
denfchaft immer tiefer finfen müffe, und am Ende den Boden 
total unter feinen Füßen weichen fehe, der ihn in den Ab⸗ 
grund der Hölle floßt. Ohne ven Leſern die Moral dick auf- 
zuftreichen, haben mir doch eine wahrhaft moralifche Er⸗ 
zaͤhlung gefchrieben,, und namentlich Teivenfchaftlichen Spie= 
lern einen Spiegel vorgehalten, der fie mit Abſcheu erfüllen 
muß und fie ficher mehr vor ihrem Treiben erjchreden läßt, 
als die oft nichtöfagenden breiten Tiraden, die man bier une 
da zu leſen befommt. 


115 


Als Zahlhein,. mit feinem Raube belaflet, wieder nach 
der Stadt zurücktehrte, war e8 fein erſtes Gefchäft, bei Ja⸗ 
cob Stark „felige« Witwe, einer im großen Michaeler⸗ 
Haufe damals beſtandenen Wechfelftube , Die geftohlenen 
Obligationen in bares Geld umzuſetzen. 

Zahlheim wendete fi) an die „felige« Witwe ſelbſt, 
welche natürlich noch nicht felig war, weil fie noch lebie, 
und nur ihre Firma mit diefem Unfinn zieren ließ, ver noch 
heut zu Tage gedrudt und gefchrieben wird, weil gemwiffe 
Kaufleute die einzigen gebildeten Leute find, welche fich be- 
rechtigt glauben, Unfinn: Ka ufmanns⸗Styl zu nennen. 

Die »felige« Madame Stark wurde erſucht, bie 
Obligationen in Ducaten audzumechfeln, die 242 fl. in Thalern 
und Zwanzigern ebenfalls in Ducaten, wofür fie denn unge⸗ 
fahr fünf Roͤllchen, jedes mit hundert Ducaten, gab und 
eine ganz unbedeutende Provifion in Abrechnung brachte. 

Zahlheim war wiever an Gold ſchwer, welches ihm 
das Herz leicht machte. 

Er ging nach feiner Wohnung. 

Er ſchloß fie auf. 

Die bisher gleichfam. als eine Gefangene bewahrte 
Ludmilla fam ihm entgegen. 

„Endlich Hift Du da!« rief fie. „Hätteſt Du mir nicht 
die fünfzig Ducaten zurücdgelafien ‚« fagte ſie, »mwürbe ich 
fehr viel Langeweile gehabt haben, jo aber vertrieb ich mir 
mit dem Zählen die Zeit. Ich zäflte die Ducaten gewiß hun 
dertmal.“ 

»Da haft Du noch eine Summe Ducaten,« ſagte er, 
»zäühle dieſe auch!« 

Er brach die Goldrollen auf und fehütterte fie in einen 


Haufen vor ihr Hin. 
* 
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„Ach mein Gott, iſt das viel!« fagte Ludmilla. 

»Dies habe ich von einem einzigen meiner Freunde 
befommen,« betonte Zahlheim, »von einem Menfchen , der 
die beſondere Eigenfchaft hat, daß er mehr Geld befigt, als 
er der Welt glauben macht. Gewöhnlich machen fich die 
Zeute reicher als fie find. Diejenigen, welche fi Reichthü⸗ 
mer anlügen , die fie nicht befigen,, follten eigentlich ge⸗ 
züchtigt werden. — Nicht wahr, Lupmilla?« 

Ludmilla fühlte wohl die Anfpielung, aber fie bezog fie 
nicht auf fi. 

Sie war ganz arglos. 

»Mußt Du diefes Geld wieder zurüderftatten?« fragte 
Zubmilla. 

»„Zurüderftatten?« fuhr Zahlheim auf. „Da müßte 
ih ein Narr fein!« | 

»Du darfft e8 alfo behalten ?« 

»Ich werde mir die Freiheit nehmen.« 

»Und kannſt Du nicht bei Gericht belangt werden, 
wenn Du ed nicht wieder gibft?« 

»Unmöglih. — ch werde Dem, von dem ich das 
Geld Habe, ſchon ven Mund verfchliegen.« 

»Du weißt gewiß recht viel Schlechtes von ihm?« 

»Sehr viel Schlechteä!« betonte Zahlheim. 

»Du haft ihn in ver Hand?« 

»Ich werde ihn in die Hand befommen!« 

»Jetzt weiß ich’8 von wem dies Geld iſt! — Vor 
Teffin!« 

„Nein, aber von eben einer folchen Beftie wie Teffin!« 

„Heiliger Rochus!« fagte Ludmilla, »fo gibt es doch 
nichts als ſchlechtes Volk auf der Welt.« 
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„Wie ſteht «8 mit unferm Mittagefien? Ich habe 
Bunger.« 

»Prähtig! Wir verzehren dad, was und von geftern 
Abend überblieb. Ich mache Beuer in ver Küche; ich wärme 
den Hafen, ven Gapaun , wir haben noch für einen Abend- 
tifch, fo viel ift da!“ 

»Ich muß mid an das Aufgewärmte gewöhnen, 
wenn ich Dich heirate. Sei es! Gebe in die Küche! Iſt noch 
Wein da?« 

„Wein im Veberfluß! Sogar Champagner!« 

»Mach' fort, ich befürchte Vifiten.« 

- Rubmilla "ging in die Küche und ſchickte ſich an die 
Speiſen zu wärmen. 

Zahlheim ging mit großen Sqriten im Zimmer 
umber. 

„Wenn fie nie davon ſprechen würde,“ ſagte er, »in 
ihre Wohnung auf den Spittelberg zurückkehren zu wollen, 
meinethalben, dann koönnte fie noch ...“ 

Er unterbrach ſich. 

»Zum Teufel!« fagte er, »ich darf ja. nicht unterlafſen, 
die Schlüffel wieder in den Strickbeutel zurüd zu bringen. 
— Sie wird fie doch nicht vermißt haben! — Nein, denn 
der Beutel liegt noch an feiner alten Stelle.« 

Er practicirte die Schlüffel wieder in den Beutel. 

Kaum war died gefchehen, fo trat Ludmilla aus der 
Küche in das Zimmer. 

„Weißt Du, daß wir auch noch von dem Ragout haben, 
das Du geftern bringen Tießeft? — Du wirft dad Ragout 
nicht wollen, aber ich werde es eſſen.“ 

»Geh’ nur und mache Feine überflüffigen Brogen. 
Tummle Dich!« 
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„Ich tummle mich ohnehin. — Mich drängt ed nad 
Haufe zu gehen und mir Wäfche zu holen, dann babe ich 
noch Allerlei zu beforgen , der Hausmeiſterin Aufträge zu 
geben, und auf dem Retourwege muß ich meine Tante be⸗ 
fuchen.« 

»Du wirft feine Miene machen, von bier fort- 
zugehen!« eriwiederte Zahlheim ernft und firenge. »Ver⸗ 
fuchſt Du es, fo magft Du bleiben, wo Du bift! — Unſere 
Heirat geht zurüd! ich fehe Dich nicht wieder. « 

»Aber Du bift kindiſch! — Ich muß doch nach meinem 
Bigenthume fehen?« 

»Du Hafk dein Eigenthum unter Schloß und Riegel! 
Wie wäre e8 denn, wenn Du verreift wäreft?«. 

»Dann hätte ich mir mehrere Kleider, viel Wäfche und 
meinen Schmud mitgenommen. « 

»Befikeft Du auch Schmuck?« fragte Zahlheim. 

»Breilih! Don meiner Mutter, feinen englifchen 
Stahlfchmud.« 

»Stahlſchmuck? — Solch’ werthloſes Zeug!“ 

»Dann Ohrringe aus Gagath!“ 

»Wie, ſolchen Quark nennſt Du Schmud?« 

»Er iſt von meiner Mutter.« 

»Mir gleichgiltig. — Ich laſſe Dich dieſer Lappalien 
wegen nicht fort. « 

»Und ih muß fort.“ 

»Ludmilla, ich beſchwoͤre Dich, denke nicht ferner 
Baran, deine Wohnung zu betreten.« 

»Was haft Du?« 

»MWenn Dir dein Xeben lieb ift, fo bleibe bei mir !« 

»Mein Leben? Droht denn dad Spaliermacherhaug 
einzuftürgen?« 
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»Das nicht, aber... .« 

So ſprich, was if 8?« 

Zahlheim faßte ſich. 

ah bin eiferfũchtig!“ antwortete er. 

»„@iferfüchtig! — D Du Engel'« . 

„Ban hat mir gefagt, daß Du vor Jahren mit einem 
SIStallener ein vertrautes Verhaͤltniß hutteft.« 

Lubmille erſchrack. 

»Wenn Du mit dieſem Italiener, fuhr Zahlheim 
in varodiſtiſcher Graltation fort, „eine Zuſammenkunft bät- 
teft, wenn ich der Düp meiner Leivenjchaft würbe?« 

»Gin Dieb? Was nicht nodh!« 

»Wenn viefer Italiener Did mir abwendig machte!“ 

»Um dieſen laß’ Dir kein graues Haar wachſen, diefer 
Hallunk figt ſchon lange auf dem Spielberg. — Er hat mic 
beraubt, ich Hab’ ihn gerichtlich verfolgt; er wurde verhaf- 
tet; nun bat er feinen Lohn! « 

Es wurde geflopft. 

Ducati trat ein. 

»Ich muß Sie doch befuchen ‚« ſagte Ducati, »alle 
Welt fagt mir, daß Sie heiraten! — Ich glaube, Sie find nicht 
bei Sinnen! — Ihre Freunde betrüben fich darüber bis zum 
Tode! — Man erzäßlt, Sie heirateten, um ein Vermö- 
gen zu erhalten. « 

„Ich läugne e8 nicht, Daß ich eine reiche Frau nehme. 
Hier, Iungfer Ludmilla Fogger, meine Braut.* 

»Ergebener Diener!« fagte Ducati, »Mamſell Bog- 
ger! — Richtig! Ich Habe ja die Ehre Sie zu kennen, 
Habe Sie nur Lange Zeit nicht gefehen! — Gerechter Him- 
nel, find Sie aber alt geworben! — Zahlheim, diefe Jung- 
fer könnt' Ihre Frau Mutter fein!« 


120 


Ludmilla .erbebte. 

»Erlauben Sie, Herr Ducati ,« fagte fie, „Sie find 
impertinent!« 

»„Smpertinent! Sie find impertinent und zwar imperti⸗ 
nent alt! — Wollen Sie's etwa läugnen, daß Sie alt find? 
— Als ih Sie kennen lernte, waren Sie vierzehn Jahre, da 
wohnten Sie im „blauen Haus« Hinter der Grenadiercaferne, 
in der Kothgaſſe. Bald Hierauf zogen Sie aud. Sie zogen 
mit Ihrer Mutter in die Stadt, in die Wallnerftraße, da 
wohnten Sie fieben Jahre, haben wir 21 Jahre; dann wech. 
felten Sie Ihr Quartier und logirten „Wo die Kub am 
Bret jpielt,« zunächft der Univerfität, da logirten Sie 

11 Jahre, haben wir 32 Jahre; dann zogen Sie auf die Ho— 
hebrücke vis-a-vis der Schneiverherberg; da gefiel es Ihnen 
"gar gut! Sie blieben va 13 Iahre, macht 46 ; und wie Tange 
logiren Sie jegt im Spaliermacherhaus? — Gerechter Him⸗ 
mel, eine kleine Ewigkeit! — Das Facit ift. daß Sie lie- 
ber an die Fußwaſchung ala an eine Hochzeit denken 
follen. « 

Ludmilla wurde dunkelroth im Geſichte. 


»Sie Unverſchämter!« ſchrie fie. „Sie lügen mir hier 
bie abjcheulichften Sachen vor! Nie habe ich in der Gegend der 
Schneiderherberge gewohnt! — Dreizehn Jahr haben Sie 
mir in meinen Lebenslauf hineingelogen, von welchen ich 
feine Stunde eriflirt habe! — Doch warten Sie, jett geb 
ih nach Haufe und hole meinen Tauffchein. Diefe ſchänd⸗ 
Tiche Verleumbung laffe ich nicht auf mir.« 

Sie griff nach ihrem Strickbeutel und wollte eilig fort. 


Zahleim fprang an die Thüre und ließ fie nicht 
hinaus. . 
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»Da bleibe!« befahl er ihr. »Ich glaube es ja nicht, 
daß Du alt bift!« 

»Uber Er, der Nieverträchtige, glaubte, und ift im 
Stande und erzählt dies in feinem elenven Kaffeehaus allen 
fehlechten Leuten. — Ich zur Fußwaſchung! das iſt him- 
melfchreienn !« 

»Herr Ducati fcherzte nur,« bemerkte Zahlheim. 

„Nein, es ift mein bitterfler Ernſt,« erwiederte Du⸗ 
cati, »und fo lange mir die Jungfrau nicht ihren Tauffchein 
zeigt, werde ich aller Welt fagen, fie fei 57 Iahre alt. 

Ludmilla jah in einem fort nach der Thüre und fuchte 
nur Zahlheim davon weg zu bringen, um zu entwifchen. 

»Bleib da! In drei Teufels Namen bleib da!“ tobte 
Zahlheim, „und wenn Du 97 Jahre alt biſt, fo heirate ich 
Dich, Herrn Ducati zum Trotze.“ 

Ludmilla meinte vor Wuth. 

„Ich bin gar nicht alt, ich bin jung, blutjung, « heulte 
fie, „und noch jünger als ich bin, iſt mein Herz!« 

»Horen Sie mir mit Ihrem Herzen auf!« lachte Du⸗ 
cati. »Das ift ſchon fo überfpielt wie die Trapplirkarten 
aus dem Fleifchhaderbierhaus auf dem Lichtenfleg. — Mei- 
netwegen feien Sie jung, aber fühlen Sie auch wie eine junge 
Perfon; Sie find aber eine alte geizige Ka’ und vergon- 
nen Ihrem Fünftigen Manne eben fo wenig Etwas, als Sie 
fi etwas vergonnen , und deshalb bin ich vorzüglich gegen 
diefe Heirat. — Wird Zahlheim Ihr Gatte, fo fallen alle 
feine Freunde von ihm ab; dieſe Freunde haben mich beauf⸗ 
tragt, ihm zu fagen, daß fie ihm 25,000 fl. zuſammenſchie⸗ 
Ben und fie ihm auf die Hand geben, wenn er ledig 
bleibt. Heraus iſt ed, mas ich Hier wollte! — Iept leben 
Sie wohl! Holen Sir Ihren Tauffchein,, radiren Sie ihn: 
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machen Sie aus dem 57ger einen 37ger! Wenn Ihnen der 
Zahlheim feine Hand reicht, fo bedaure ich ihn, ob Sie 
jest 57 Jahre oder nur 17 Jahre alt find. Ich wünſch' gu⸗ 
ten Appetit!« 

Er ging. 


XIV. 
Ein Champagnerrauſch. 


Als Ducati fort war, fperrte Zahlheim die Eingangs⸗ 
thür zu feiner Wohnung ab. 

»Ich werde Dir's vertreiben, mir deines albernen 
Tauffcheines wegen, entwifchen zu wollen,“ jagte er zu 
Ludmilla. „Laß die Worte dieſes abfcheulichen Menſchen bei 
einem Ohre hinein-, bei dem andern hinausgehen.“ 

»Meine Ohren find fein Durchhaus. Was da hinein- 
dringt, das bleibt figen!« 

»Gut, fo laß es fingen und beeile Dich, daß Du felbft 
zum Sitzen kommſt, zum Sigen an den Mittagdtifh! — 
Die Speifen werben vielleicht vollig geroftet fein. — Bringe 
fie herein, ich bin marttalifch Hungrig. Du nicht audh?« 

»Ich kann nichts efien. Ich kann vier Wochen nichts 
efien! — Ih kann nicht ruhig fein, bis ich dem fchlechten 
Menſchen meinen Tauffchein unter die Nufe gehalten habe. 
Da Du mich nicht allein in meine Wohnung gegen läßt, fo 
sehe Du des Nachmittagd mit mir! — Sept will ich vie 
Speifen holen.« 

Sie ging in die Küche. 

Zahlheim ſprang unwillig von feinem Stuhle auf. 
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„Der verfluchte Kaffefieder hätte wegbleiben fonnen, « 
fagte er. „Als Ich ihn erfuchte, in der Weife mit Ludmilla 
zu fprechen, wie er es gethan, da wußte ich noch nicht, daß 
mir der Griff in ihre Caſſe fo bald gelingen, noch weniger 
wußte ih, daß fie fobalo varaufpringen würde, ihr Quar- 
tier wieder befuchen zu wollen. — Nun habe ich keine Ruhe 
mehr vor ihr. Jede Minute wird fie fort wollen, ven Tauf- 
fchein zu bringen und fich gegen Ducati zu vertheidigen. — 
Ich kann mich nun nicht mehr entfernen von ihr, und wenn 
ich fie auch einfchließe, fo ruft fie dem erſten Beften, ver am 
Haufe vorübergeht, vom Benfter zu: er möge ihr den 
Schloſſer jenden und die Thür auffperren, den Schloſſer, 
ver noch dazu knapp nebenan wohnt. Diefer meiner verzweif- 
Iungsvollen Lage muß ich ein Enve machen; entdedt fie ven 
Diebſtahl und alarmirt fie die Hausmeifterin, dann entvedt 
diefe, daß ich in dem verfluchten Quartier war, und Lud⸗ 
milla bringt mich auf ven Spielberg, mie den Italiener!« 

Ludmilla deckte den Tiſch und brachte die Speifen 
herein. 

Sahlheim's Verfiimmung wuchs mit jeder Minute. 

Ludmilla legte ihm vor. 

Er rührte feine Speife an und brütete unaufhoͤrlich. 

Er ſchenkte ſich Wein ein. 

Er flürzte ein Glas um das andere hinunter. 

»So if doch auch,“ fagte Ludmilla; „zuvor haft Du 
nur vom Eſſen geſprochen und nun ift das Eſſen da, ein 
fehr gutes Efien, und Du genießeſt Eeinen Biffen, ſondern 
trinkt, als wenn Du Dich betäuben wollteft. Hörſt Du mich 
nicht? — Du follft. nicht fo entfeglich trinken; Du fchlingft 
pen Wein in Di Hinein wie ein Trunkenbold.“ 

„Rap mich,« verfepte Zahlheim, »ich will mich fo be⸗ 
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trinken, daß mich ein Schlagfluß rühren foll — dann hin» 
dere ich Dich nicht mehr, mich zu verlaffen.« 

„But! — Wenn Du mir verfprichft, Dir keine 
Krankheit oder gar den Tod an den Hals zu faufen, wenn 
Du ordentlich zu Mittag fpeifen willft, fo gelobe ich Dir zu 
‘bleiben. Ich gebe nicht fort.« 

»Dein Ehrenwort bierauf!« 

. „Mein Ehrenwort!« 

»Ach, mein Gott, jei mir gnädig!« rief Zahlheim. - 

Er fprang auf, umarmte Ludmilla und fchwere Thrä- 
nen tollten ihm über die Wangen. 

»Biſt Du ſchon betrunfen?« fragte Ludmilla. »War⸗ 
um rufſt Du: Mein Gott, ſei mir gnädig!“ 

Zahlheim ſchwieg. 

»Entweder haſt Du einen Rauſch oder Du biſt wahn⸗ 
ſinnig.“ 

»Du gehſt nicht in deine Wohnung?« 

„Nein, fage ich Dir, da e8 Dich fo beunruhigt.« 

„Nie, nie mehr?« 

»Droht mir denn ein Unglüf in meiner Wohnung 
oder ift mir eines widerfahren?« 

»Ich weiß nichts,“ heuchelte Zahlheim, ver feine 
Bafjung zu gewinnen fuchte. »Trinke! — Laß und heiter 
fein!« 

»Ich wäre gewiß heiter, wenn ver fchändliche Ducati 
mich nicht fo abfcheulich beſchimpft hätte!« 

„Narrheit! Wenn er mir fagte, daß ich Methuſalems 
Alter erreicht, fo Tache ich ihn aus. « 

»Du bif ein Mann! WIR Du mich über die Ber- 
leumbung, welche der fchändliche Menfch über mich aus⸗ 
ftieß, beruhigen, willft Du mir bemeifen, daß Dich meine 
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Jahre nicht abſchrecken, mich zu heiraten, fo gehe morgen 
mit mir zum Pfarrer zu ven Schotten, wir melden uns zur 
Trauung. Wir können noch diefen kommenden Sonntag co- 
pulirt werden; wir laffen uns einmal für dreimal öffentlich 
verkündigen; wir heiraten am Bafchingfonntage. « 

»Da heiraten die Narren! « Ä 

»Ich werde heute noch närrifch, wenn Du nein ſagſt.“ 

»Gut! — Ih gehe mit Dir morgen Früh zum 
Dfarrer.« 

»Dazu muß ich aber meinen Tauffchein haben. « 

»Bängft Du fihon wieder an?« 

»Gut, fo gebe ich ohne Taufſchein; doch wirſi Du 
Dich überzeugen, daß und der Pfarrer nicht einfchreibt, 
wenn Du dein Anftellungsvecret, und deinen Taufſchein 
und ih den meinigen nicht mitbringe.« 

Es wurde an der Thür gepocht. 

Ludmilla wollte offnen. 

»Mochteft Du entwifchen = fagte Zahlheim. Sier 
bleibſt Du! Ich werde öffnen. « 

Zahlheim ging an die Thür und ſchloß auf. Es war 
der Kellner von den „orei Hadeln«. 

Er begehrte dad Geſchirr. 

Zahlheim folgte ed ihm aus. 

„Heute Abend,“ gab Zahlheim an, »bringft Du noch 
ein beſſeres Souper als geftern, noch mehr Wein: Rhein⸗ 
wein und Champagner! — Die Zeche bezahle ich fogleich 
und auch Dir dein Tringeld!« 

Zahlheim Eehrte zu Ludmilla zurüd. | 

»Ich war ein Thor,“ fagte er. „Meinen Wahlſpruch. 
hatte ich bisher vergeſſen: „Man lebt nur einmal!“ ſagte 
ich immer; ich wähnte am Spieltiſche zu leben; ich komme 
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zu mir, in den Armen eines holden Weibchend zu leben, daß 
heißt eben! 

»Stoß an, Ludmilla, Champagner haben wir noch 
volfanf, wenn Du auch wieder mie geftern deine Befin⸗ 
nung verliert, dein Schlaf wird dafür vefto angenehmer 
fein. Morgen Vormittag ftehen wir jchon im Kirchenbuche 
und da Faſching ift, fo gehen wir nächften Donnerftag in vie 
Redoute.« 

»Ich mar mein ganzes Leben noch in feiner Redoute.«“ 

»O, da haft Du nur halb gelebt. Ueber einen Ball in 
der Redoute geht nichts. In dem Masfengewühle, bei ver 
Berrlichen Muſik, bei den Glanze von taufend und wieder 
tanfend Kerzen, bei dem Leben und Weben von zabllofen 
Reihen geputzter Damen und eleganter, frohlicher Herren 
da wird einem das Herz: weit! Die Redouten follen Ieben!« 

»Ich werde nicht hingehen, « entgegnete Ludmilla. „Ich 
babe feine modernen Kleiver.« 

„Wir gehen beide maskirt, Du in rofenfarbenem, ich 
in fchwarzem Domino! Ludmilla, man lebt nur einmal, in 
der Redoute lebt man am fehonften! — Du wirft Dich über- 
zeugen!« 

»Du bift ein Menjch, der fih in lauter Ertremen ge— 
fallt. Vor einer Stunde warft Du ein Kopfhänger, jetzt 
hängt der Himmel wieder voller Geigen; vor einer Stunde 
riefft Du aus: Gott ſei mir gnädig! fett fehmelgft Du in 
irpifchen Freuden!“ 

»Wie es mir anfliegt! — Ich weiß felbft nicht wie 
died kommt. Bor einer Stunde mwäre ich gerne geftorben, 
jetzt möchte ich um Feine Seligfeit-von binnen. « 

»Iſt Dir vielleicht eingefallen, daß deine Freunde Dir 
fünfendzwanzigtaufenn Gulden winmen, wenn Du mid 
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nicht heirateft; haſt Du Dir ploglich vorgenommen, ihnen 
zu folgen?« 

»Haſt Du nicht mehr Geld, als Du angibfl? Sag’ 
mir es ehrlich, wie viel befigeft Du? — Morgen laffen wir 
und ald Braut und Bräutigam einzeichnen, heute fage mir 
offen, was bringft Du mir zu?« 

»Sechzigtauſend Gulden,“ antwortete Lubmilla. 

»Du Tügft!« fchrie Zahlheim wild auf und warf. das 
Champagnerglas an die Wand, daß die Scherben herum⸗ 
fprangen. „Du lügſt!! Du biſt eine Bettlerin, Du willſt 
mi blos in deinem Netze haben, und willft dann, wenn 
ich einmal dein Mann geworden, mich um Verzeihung bit⸗ 
ten, dag Du mich betrogen!“ 

»„Zahlheim, welche Gedanken! Jahifeim, wer ſetzte 
Dir foldde Dinge in den Kopf?« 

„Bekenne, Betrügerin!« 

„Ich befige fechgigtaufend Gulden.“ \ 

»Du lägſt! — Wo Haft Du fie?« 

»Zu Haufe, in meinem Schranfe!« 

„In verborgenen Bächern?« 

»Ja, ja,“ hauchte Ludmilla. »Mllmächtiger Gott, « 
fagte fie für ſich, »was iſt da vorgegangen?“ | 

Wie ein Blitzſtrahl zudte e8 ihr durch's Gehirn, daß 
ihr die Schlüffel geraubt wurden. 

Sie fprang auf. 

Sie ſuchte ihren Strickbeutel. 

Sie fand die Schlüffel. 

Sie athmete auf. 

Zahlheim, vom Weine betäubt und von der Aufregung 
überwältigt, ſank vom Stuble. 

„Er ifl betrunfen,« ſegte ſie und eilte ihm zu Hilfe. 
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XV. 
Ein entfeßliches Ereigniß,. 


Bon ver Familie Legler, von Judith und Teffin hat 
der Leſer bis jetzt nichts weiter erfahren, als daß die Familie 
Legler und Judith, durch die Flucht eines der gefährlichften 
Menſchen in tiefe Bekümmerniß verfegt, irgend einen neuen 
Schurfenftreich des verwegenen Mannes befürchteten. 

Judith vermochte ſich am wenigſten der Angft zu ent- 
ſchlagen, nächft ihr zitterte Bourg vor der Rache des Ruch⸗ 
Iofen am meiften. 

Der alte Legler meinte, Tefjin werde den rothen Hahn 
auf das Fleifchhauerhaus ſtecken, und dieſes Bubenftüd in 
der Nacht ausführen. — Bon einer Brandlegung war jedoch 
feine Spur. Legler ließ Tag und Nacht fein Haus bewachen, 
zu allen Stunden die Ställe, die Schupfen, die Hausböden 
pifitiren; es zeigte fich nichts Seuergefährliched im ganzen 
Gehöfte, von einer Brandlegung Feine Spur. „ 

Aber von Teſſin war ebenfalls Feine Spur. 

Vergebens firengten vie Behörden ihre Nachforfchungen 
an. Vergebene wurde feine Wohnung bewacht, wenn er 
etwa dahin zurücdfehren follte; das Gericht ging fogar fo 
weit, einen eigenen Auffichtöpoften vahin zu beordern; — 
vergebens forſchte man nach Teſſin in allen Einfehr- und 
Gafthäufern. 

Es war nicht möglich ihn aufzufinden. 
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»Er liegt vielleicht im Spital!« bemerfte der alte 
Legler; „ich babe ihm die Hand, wenn auch nicht gebrochen, 
doch gelähmt. Er wird fich beilen lafien, und ift dies ge- 
fchehen, dann wird er erſt wieder thätig fein, fein Müthchen 
zu fühlen.« 

Dieje Aeußerung führte auf eine neue Fährte. 

Sebaftian begab fich nach dem Spitale ver »Barmher⸗ 
zigen Brüder« in der Leopoldſtadt. als dem ver Weißgärber: 
vorſtadt zunäachft liegenden Krankenhaufe. 

Cr fragte nach dem Namen. 

Der Oberfranfenwärter fand viefen Namen nicht in 
feinem Protocolle. 


Sebaftian bezeichnete dieſen Mann. 

Man erkannte ihn aus der Befchreibung. 

Wirklich war Teffin hier; er Hatte fich nicht nur feine 
audgerenkte Sand einrichten, fondern auch andere Verlegun- 
gen, die er davongetragen, heilen lafien, und als dies halb⸗ 
wegs gefchehen, machte er fich wieder davon, ven hochſin⸗ 
nigen Brüdern der Barmherzigkeit nicht einmal für ihre 
Pflege dankend. 


Die menfchenfreundlichen Brüder wußten über Tefjin 
feine andere Nachweiſung zu geben, als daß er mit einen 
Manne, der ein Marqueur im »Hugelmann'ſchen Kaffeh- 
hauſe“ war, und eines Beinbruched wegen im Spitale lag, 
jih ununterbrochen unterredete, und diefen, der von Spiel- 
häuſern viel zu erzählen wußte, nach der Bank, die im 
Amphitheater ftatt fand, erfundigte und eine Schilderung der 
Spieler verlangte, welche dort zujammen Fanten. 

Zegler Tieß fi) an dad Leidendlager des Marqueurs 
Zahlheim. IV. 9 
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führen, aber dieſer mußte auch nichts Anderes zu berichten, 
als was fo eben gejagt wurde. 

Wie ein Lichtfirahl in der Nacht Teuchtete es in Seba⸗ 
ſtians Kopf, daß der nichtswürdige falfche Spieler ven 29. 
Jänner nicht verfäumen werde, an welchem bei Stadelmann 
das große Pharoſpiel flattfinden werde. 

Schon wollte er die Behorden hievon in Kenntnif 
fegen, da fiel ihm aber ein, daß er bei diefem Anlafje zum 
Berrätber feines Preundes Stavelmann werden und das 
verbotene Hazardſpiel gleichfam denunciren müffe; er befchloß 
daher in ver Spielflunde um Mitternacht allein hinzugeben 
und Teffin zu ergreifen, der ihm dann gewiß nicht mehr ent- 
rinnen folfe. 

Sebaftian ging nach Haufe und theilte feine Vermu⸗ 
thungen feinen Eltern, dann Iubith und Bourg mit. 

‚»Geben Sie nicht allein Hin!« flehte Judith. „Er hat 
gewiß wieder einige Flaͤſchchen Vitriol in der Tafche, welchen 
er Ihnen in die Augen fprigt, wenn Sie fich ihm nahen, 
oder er hat einen Dolch, ein Paar Piftolen in der Bruft- 
tajche, die ihm dienen follen, fich zu befreien.« 

»Ich Hänge eine vide »Bunda« über bie Schulter, 
nehme einen ſchwarzen Kinn⸗ und Schnurbart, fee einen 
Czikoſshut auf und gebe mich für einen ungarifihen Ochfen- 
händler aus. So ftelle ich mich neben Teſſin, bis ich meinen 
Vortheil erfpähe, vann packe ich ihn. Stadelmann wirb mid) 
unterftügen, dem’ ich vorher fagen werde, mas ich mit dent 
Schurken vorhabe.« 

»Ich gehe unter einer ähnlichen Verkleidung mit Dir, < 
fagte ver Vater. „Wir wollen ihn zu gleicher Zeit ergreifen. 
Das Erſte fei, daß wir ihm die Hände Binden, dann fann 
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er ein Pfund Pitriol und ein paar Pfund Schiefpulver im 
Sade haben, er wird nichts damit ausrichten. « 

Der Plau wurde noch genauer verabrebet; ver 29. 
Sänner fiel gerade an dieſem Tage. 

Die Familie Legler und Bourg freuten fich auf die die⸗ 
fen Tag begleitende Nacht. 

„Ich weiß nicht,“ fagte Judith, »welche entfegliche 
Furcht mich befchleicht. Es ift mir als wenn dieſe Nacht ein 
entfegliches Unglück gefehehen müſſe, und ich beſchwöre Sie 
aber, beide Serten Regler, gehen Sie nicht hin; begeben 
Sie fich nicht in eine Gefahr, welche — wenn Teffin wirklich 
fo unvorſichtig fein füllte, den Spieljaal im Hetzgebaͤude zu 
betreten — gewiß Aberaus groß fein wird, denn fchlau, boa⸗ 
Haft und argwoͤhniſch wie er ift, laͤßt er fich feine Gefangen» 
nehmung gewiß thener bezahlen; dann glaube ich ‚nicht, daß 
er zu fpielen im Stande fein wird; nicht wegen feiner Hand, 
pie mag geheilt. fein, er befigt-aber fein Gelb zum Spiele, 
um Bank zu ‚halten, mas er beabfichtigt, durchaus ‚nicht. 
Sein Geld bat er in feinem Kaufe, und fein Haus vermag. er 
nicht zu betreten, ohne verhaftet zu werben. « 

»Er habe fein Geld, beforgen Sie, Judith?“ entgeg⸗ 
nete Sebaftian, „Geld genug! — «Sat er nicht Freunde, 
falfche Spieler gleich ihm, an welchen Wien reich if} Du⸗ 
cati leiht Teffin zu jeder Zeit Geld fo wiel er will, und foldhe 
Leute wie Ducati Eennt der Elende noch ein Dutzend.“ 

»Mir pocht das Herz,“ Elagte Supith, „als ginge.man 
‚mir and Leben.« 

»Sie werben doch Feine Angft.um den: Gemal haben?“« 
tief Frau Legler. „Mir fcheint, Sie haben noch immer:rine 
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heimliche Neigung zu dem Hallunken? — Haben Sie ver- 
gefien, daß Sie jetzt ſchon Fein Geſicht mehr Hätten, daß 
Ihnen ver Vitriol die Naſen und die Augen audgefreflen, 
daß Ihre Wangen ſchon wie ein Sieb audfehen würden, 
‚wenn Sie Gott nicht befchügt hätte?« 

„Alles wahr! Teffin ift ein Scheufal, aber ich führe 
feinen Namen und Fann doch. nicht hubetn, ı wenn diefer Name 
gebrandmarkt wird. « 

»O ich bitte Sie,“ erwieberte Frau Regler, »wir haben 
in unferer Vorſtadt eine Hebamme, ihr Manu ifl vor zwei 
Jahren auf der Gänsweide ‚gehängt worden. und fie lebt 
doch noch! In dieſem Faſching heiratet fie fogar noch einmal, 
und kriegt dann einen fehonen Namen, einen fchönern, als fie 
: jegt bat, Bisher hat fie Madame Silberthalerin geheißen, 
zunächſt heißt fie Golobergerin; ein Goloberg wird mir "bed 
‚Sieber fein als ein Silberthal! « 


Judith vermochte ſich von ihrer Angſt nicht zu befreien, 
ſo überzeugend und einleuchtend ihr auch Vater Legler, Se⸗ 
vaſtlan und Bourg darſtellten, daß fie bei einem Gatten wie 
Teffin, wenn auch nicht fo bald, doch ganz gewiß in nächfter 
: Zeit Schande und Kränfung erleben müſſe. 

»Das will ich zugeben,« verfegte Judith, „aber gewiß 
“ nicht durch perfönliche Deanlaflung; dies iſt e8..auch, was 
“ mir das Gerz fo beſchwert!“ 

Sebaftian entfernte fih auf snige Zeit, um Stadel⸗ 
mann zu inſtruiren, und fam dann bald mit dem Beſcheide 
zurüd, daß der Hehmeifter vollfommen einverftanven ſei, 
eimen ſo entfeglichen Menfchen wie Teſſin bei ihn zu ergrei- 
: fen, aber ja. nicht vor zwei Uhr Morgens, weil er Teflin, 
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der Furz vorher bei ihm gewefen jei und ihm die Zuficherung 
abgenommen habe, von zwölf bis zwei Uhr Bank halten zu 
fonnen, in welche er eine Summe von zweitaufend Ducaten 
und zwanzigtaujend Gulden in Bancozetteln einlegen werde. 


»Ich fragte Stadelmann: Iſt denn Teffin jchon wies 
ber geheilt? Trägt er nicht ven rechten Arm in einer 
Binde? 

»Ich habe nichts bemerft,« verficherte Stadelmann. 

» Hierauf entfernte ich mich,“ fagte Sebaftian. „Jetzt 
heißt es dann den Schlaf verfaufen und aufbleiben vielleicht 
bis morgen Früh, denn wenn ver Bater und ich ven abfchen« 
lichen Menfchen der Polizei überliefern, fo haben wir gewiß 
brei Stunden zu thun, bis wir alle feine Schannthaten zu 
Protocoll geben und ihn gehörig ſchildern. 

Der Abend war indeß hereingebrochen, eben fo bald 
die Stunde, an welcher vie Bamilie dad Nachtmahl einz 
nahm. ° | 

Judith vermochte fich nicht von ihrer Bangigfeit zu bes 
freien, fo viele Mühe fich auch die Gefellichaft gab, fie zu 
erheitern, und vorzüglich Bourg durch Mittheilung verfchies 
dener Tagsneuigkeiten, Bonmots, an welchen Wien immer 
reich war, durch amuſante Gefchichten und Anechoten vie 
arme Leidende zu einigem Lächeln zu bringen juchte. 

Endlich ſchlug es halb zwei ihr, Legler und Sohn 
warfen fich in ihre Verkleidung und traten ihre Wander 
rung an. 

Judith fuchte noch einmal die beiden Legler zurückzu⸗ 
halten, aber diefe beharrten auf ihrem Entfchluffe; Judith 
mahnte nun noch einmal zur Vorficht. 
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Bater und Sohn Iachten über Judiths Bejorgniffe. 

Ich müßte mich eigentlich am meiften fürchten, « be⸗ 
merkte die Fran Fleiſchhauerin, „weil ich Vater und Sohn 
in die Schlacht gehen fehe; aber mit einem ſolchen Feind 
werven fie ohne Gefahr kämpfen. Kommen Gie,. Judith, 
legen wir uns fchlafen; wenn Sie morgen auffteben, laſſe 
ich einen Courier einreiten über den glüdlih errungenen 
Sieg.« 

Die beiden Segler verließen das Haus. 

Judith betete, und als die Fleiſchhauerin die arme junge 
Hran, beten ſah, betete fie unwillkürlich mit. 

rau Segler erinnerte Judith abermals, fich zur Ruhe 
zu begeben, dieſe aber blieb- ſtandhaft vabei, fie wolle wach 
bleiben, bis Vater und: Sohn nath Haufe zurückkehrten, und 
Mutter Legler möge die Nacht opfern; fie fei ja ohnehin 
überzeugt, daß fie nicht fehlafen werde. 

»Meinetmegen!« fagte die Alte, „ich fchlafe dann 
morgen den ganzen Tag; aber Eines muß ich mir bebingen, 
der Herr von Bourg muß noch ein Dugend feiner g’jpaßigen 
Geſchichten zum Beften geben. Er. bringt feine Schnaden gar 
fo g’fchmadig vor.« 

Bourg erzählte wirklich viele Iuftige Schwänfe, und Die 
Sleifchhauerin Iachte, daß fie fich fchüttelte, 

Plötzlich ertönte auf der Straße ein furchtbares 
Geſchrei. 

Man klopfte an drei, vier Hausthore an und fragte 
ängſtlich die Hausmeiſter. 


Die Bewohner der Nachbarſchaft ſtecten die Köpfe aus 
den Fenſtern. 


135 


Eine Mafje Laternen erfchienen auf der Straße.. 

Das Getümmel nahm zu. 

Die Fleiſchhauerin fchob den Schieber ihres Winter⸗ 
fenfters. hinauf und rief auf die Straße: 

»Was tft denn geſchehen? Um Gottes willen! Brennt's 
venn?« 

»Wo Iogirt ver Chirurgus?« hörte man rufen. 

»Ein Ehirurgus!« 

»Um Gotteswillen, ein paar Chirurgen oder Bars 
bierer!« 

»Iſt denn Jemand verunglüdt?« fragte die Fleiſch⸗ 
hauerin. 

»Ja, ja, in der Hetz! Hilfe! Hilfe! ſchnelle Hilfe!“ 

Judith fiel in Ohnmacht. 

Frau Legler, fo ſehr fie ſich eines wahrhaften Phleg⸗ 
mas erfreute, erſchrack doch gewaltig. 

„Laben Sie dieſe,« herrſchte fie Bourg zu. »Ich wecke 
meine Leute auf. Ich gehe mit allen meinen Knechten in die 
Hetz'. Meinem Manne und meinem Sohne hat der Schurke 
Teſſin gewiß jedem den Bauch aufgeſchlitzt, weil man Bader und 
Barbierer braucht. Ich nimm ein Hackl mit und richt’ ein 
furchtbares Blutbad an.« 

Ste rannte wie toll in den Hof ihres Haufes und rip 
ander Weckglocke, aber die Knechte bedurften dieſes Zeichens 
nicht, fie waren ſchon alle auf ven Füßen. 

Die Meifterin hielt eine kurze Anrede an ihr zwanzig 
Köpfe ſtarkes Perfonal; fie Hatte aber kaum die Worte her⸗ 
vorgebracht: 

»Euer gegenwärtiger und euer Fünftiger Herr liegen in 
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ihrem Blute in ver Hetz, wie ein Paar gefchlachtete Ge- 
meind’ftier!< 

als auch ſchon die Fleiſchergeſelen ihre Meſſer hervor⸗ 
zogen und wie wüthende Eber zum Hauſe hinausſtürmten. 

»Halt's! Wart's! Nehmt's mi mit!« pfnauſte die 
dicke Frau. 

Zwei Knechte nahmen ſie unter ihre Arme, zwei 
tauchten von rückwärts an, und ſo ſchoben ſie das arme ge⸗ 
ängſtigte Weib weiter, wobei dasſelbe immer rief: 

»Mir nach! mir nah! Und wenn's alle Löwen und 
Bären auf und Ioßlaffen!« | 


* * 
** 


Bourg war ebenfalls in Verzweiflung. 

Zu einer andern Zeit hätte ihm der Zufall mit einer ſo 
ſchönen, jungen Frau, die bewußtlos in ſeinen Armen lag, 
allein zu ſein, viele Wonne bereitet, aber in dieſem Augen⸗ 
blicke hätte ihm alles Glück, welches ein reizendes Weib zu 
gewähren vermag, geboten werben können, er wäre gefühl- 
[08 geblieben. 

»Der Schänbliche hat ſich gerächt!« jagte er, »wer 
weiß ed, ob er nicht fchlauermweife die beiden Unglüdlichen 
verlodt, um ihnen in einem finftern Gange ein paar Doldj- 
fliche zu verfegen — nun bat er noch mid) zu opfern, o mein 
Gott! mein Gott, ſteh mir bei!« 

Er fchleppte Judith zu einem Sopha, legte fie darauf 
bin und wollte ſchon die weiblichen Dienftleute rufen, um fie 
ihnen zu übergeben und dann entfliehen zu fonnen, als 
Judith die Augen auffchlug und außrief: 
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»Was ift gefchehen? Haben fich meine Ahnımgm er⸗ 
füllt? Legler Bater und Sohn find todt?“ 

»Ich weiß fein Wort,« antwortete Bourg, »todt 
glaube ich nicht, aber die Bänche, höre ich, habe man ihnen 
aufgefchligt. — Wie ich aus dem Tumulte auf ber Straße 
vernehmen Eonnte, hat man den Chirugen und fünf feiner 
Subjecte in die Hetze hinunter geführt. Verbandzeug, Geft⸗ 
pflafter, Hautnaveln zum: Zufammennähen des Bauchfelles, 
fo hörte ih, mußten fie mitnehmen. « 

Judith fließ einen Schrei aus und Aal neuerbings in 
Ohnmacht. 

»Nanni! Lenorl! Sepherl!« ſhri⸗ Vourg, „Tom= 
men's doc zu Hilfe!« 

Die Mägpe ſtanden vor dem Hausthor und hatten tau⸗ 
fend ragen auszufprechen und tauſend Antworten zu er⸗ 
balten. ° 

Die Mägve borten nicht. 

»Wenn ich nur meinen Hut und meinen Eure Hätte,« 
feufzte Bourg; »es fihneit gräßlich ; ich erfrier', wenn ich 
im atlaffenen Frack auf die Gaſſe geh! — Ich zieh’ der 
Sletfchhaderin ihren Pelz an, ver da auf dem Nagel haͤngt, 
und laufe davon!“ 

Judith erhalte fich wieder. 

»Herr von Bourg,« rief fie, »was thun Sie? Wol«-: 
Ien Sie fort? Nehmen Sie mich mit! ich Tann in dem Haufe 
des Jammers, zu welchem ich DVeranlaffung gab, nicht blei⸗ 
ben. Millionen Vorwürfe würden mich treffen! Wo iſt Frau 
Legler?“ 

„Fort! Sie will ihren Mann und ihren Seohn rächen.“ 
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„Und mid '« 

„Und Sie auch. Ach über und Beide wird es jegt kom⸗ 
men. Teiſin wird jeinen nächften Weg bieber nehmen, und 
mem gnübiger Himmel, alle Knechte find mit ver Meifterin 
orz und das Hausthor iſt offen.“ 

»Fragen Sie doch nach! Ich höre noch immer Lärm 
auf Ber Scraße.* 

YBeurg rief zum Fenſter hinaus: 

»Weiß man noch nichts Näheres von dem Unglüd in 
der Scge?“ 

Bon außen ertönte die Antwort: 

»3met find tobt! « 

„Zwei? Wer find denn diefe?« 

»Dies weiß kein Menfch. In die Hetz' laßt man Nie- 
mund binem. Es traut fich auch Niemand hinein.« 

In dieſem Augenblide ertönte neued Gefchrei auf der 
Struge. 

Cin Menichenfniuel wälzte fich einher und hielt vor 
Tem Hauſe. 

Sie dringen die Todten!« ächzte Judith. »„Diefen An⸗ 
WER dalte vie nicht aus. Ich entiliehe! « 

Sie were die Thüre gewinnen. 

Du wur die Fleiſchdauerin, geführt von ihrem Manne 

arten Sehee, herein. 
ans Jupith zu und umarmte fie. 
nein Weib!« rief Sehaftian. 
« jandgte vie Bleiichhaderin. 
5 geihan!« verficherte ver alte 
ur eh ſchon aud mit ihm. 
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Ja wenn wir eine Viertelftunde früher gekommen wären, 
Hätte ihn mein Waftel noch retten konnen, aber wir famen 
zu fpät! — Gott hat es nicht anders zugelafjen!« 

»Teffin todt? Heilige Jungfrau!« 

»Sa, der macht feinen „Maungeger« mehr« (er rührt 
fi nicht mehr), frohlockte die Mutter. 

»Die irdiſche Gerechtigkeit Hätte ihn nicht jo beftrafen 
fonnen, wie die himmlifche. Er ftarb auf gräßliche Weife: 

»Die Hunde in der Hetze haben ihn zerrifien. Sein fal- 
ſches Spiel fand feinen Lohn!“ 

»Laß mich unferer Judith erzählen, was gefchehen tft, « 
fagte der alte Legler; „ich fage unferer Jupith,« ſetzte er 
hinzu, »weil fie nun uns, das heißt unferm Waftl gehört, 
für immer.« 

»Ia, ja, erzähle Du,« verfeßte die Alte, »Du bift 
Gerichtöbeifiger, Du bift ein Nebner, ja, ver befte Redner 
in der Weißgärbervorftabt!« | 

»Als ich und mein Sohn,« Hub ver Alte an, »in 
das Hetzhaus eintraten, hörten wir ein furchtbares Bellen 
aller Hunde, fie ſchlugen einen Hollenlärm an und verrie- 
then eine Wuth, ald wenn fie auf eine Wildſchwein gebegt 
würden. | | 

»Bloglich hörten wir Stadelmann's Stimme. 

»Er fchrie feinen Hetzknechten zu: 

„Das Ihor fchließen! Peter, Michel, Georg! Laßt 
Niemand hinaus!“ 

„Wir ftellten und an dem Hirfchenftalle auf und fahen 
mit Entfegen Teffin durch den Hof laufen und gewiß ein 
Dugend Leute ihm nachjegen. 
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„Und mid! « 

„Und Sie auch: Ach über und Beide wirb. ed. jegt kom⸗ 
men! Teſſin wird feinen. nächften Weg hieher nehmen, und 
mein: gnädiger Himmal, alle Knechte find mit ver Meifterin 
fort. und dad Hausthon iſt offen. « 

„Fragen Sie doch: nach! Ich höre noch immer Lärm 
auf der Straße.“ 

Bourg rief zum Yenfter hinaus: 

»Weiß man noch nichts: Näheres von. dem Unglüd in 
den Hetze? 

Bon außen ertonte die Antwort: 

„»Zwei find tohkl;« 

»Zwei? Wer find denn dieſe? 

»Died weiß kein Menſch. In die Hetz' laßt: man Nie⸗ 
mand hinein, Esrtraut ſich auch Niemand hinein.«“ 

In dieſem Augenblicke ertönte neues Geſchrei auf ver 
Straße. 

Ein: Menſchenknäuel wälzte. ſich einher und hielt vor 
vom Baufe. 

»Sie bringen die Todten!« ächzte. Judith. „Diefen An⸗ 
blick halte ich nicht aus, Ich entfliehe ! « 

Sie wollte die Thüre gewinnen. 

Da trat die Bleifchhauerin, geführt von ihrem Manne 
und ihrem Sohne, bexein. 

Sebaftian fprang auf Judith zu und umarmte fie. 

„Sept biſt Du mein. Weib!« rief: Sebaftian. 

„Der Hallunk iſt tont!« jauchzte die Feiſchhackerin. 

»Wir haben ihm nichts gethan!“ verſicherte der alte 
LZegler / „wie wir gefommen find, war es ſchon aus mit ihm. 
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Ja wenn wir eine Biertelftunde früher gekommen wären, 
hätte ihn mein Waſiel noch retten konnen, aber wir famen 
zu jpat! — Gott hat e3 nicht anders zugelaſſen!“ 

»Zeffin todt? Heilige Sungfrau'« 

„Ja, der macht feinen „Maungeger« mehr« (er rührt 
fich nicht mehr), frohlodte die Mutter. 

»Die irpifche Serechtigfeit Hätte ihn nicht fo beflrafen 
fonnen, wie die himmlifche. Er farb auf gräßliche Weiſe: 

»Die Hunde in der Hetze haben ihn zerriffen. Sein fal- 
ſches Spiel fand feinen Lohn!“ 

»Laß mich unferer Judith erzählen, was gefchehen ift, « 
fagte der alte Legler; »ich fage unferer Jubith,« fegte er 
hinzu, »weil fie nun uns, das heißt unferm Waſtl gehört, 
für immer.« 

„Ja, ja, erzähle Du,« verfeßte die Alte, »Du biſt 
Gerichtöbeifiger, Du bift ein Redner, ja, ver befte Redner 
in der Weißgärbervorftant'« 

»Als ich und mein Sohn,« Hub der Alte an, »in 
das Hetzhaus eintraten, hörten wir ein furchtbares Bellen 
aller Hunde, fie ſchlugen einen Hollenlärm an und verrie⸗ 
then eine Wuth, ald wenn fie auf eine Wildſchwein gehegt 
würden. 

„Ploͤtzlich hörten wir Stadelmann's Stimme. 

»Gr ſchrie feinen Hetzknechten zu: 

»Das Ihor fchließen! Peter, Michel, Georg! Laßt 
Niemand hinaus'« 

„Wir flellten und an dem Hirfchenftalle auf und fahen 
mit Entjegen Teffin durch den Hof laufen uud gewiß ein 
Dugend Leute ihm nachjegen. 
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Teffin fprang Freuz und quer, feßte über eine Plane, 
noch über eine, feine Verfolger immer hinter ihm her; jetzt 
fletterte er über eine Bretterwand, gewiß in der Meinung, 
wenn er dieſe überfteige, werde er das Freie gewinnen, aber 
der Unglüdliche ftürzte auf der andern Seite hinab, und wo 
flürzte er Hin? — In den großen Hunbeftand, in welchem 
bie wildeften Beftien beifammen find, vie ſchnell über Leſſin 
herfielen und ihn augenblicklich anfaßten. 

»Als Stadelmann dieſen Sturz bemerkte, rief er: 
„Heiliger Gott! jest ift er verloren!« | 
»Stadelmann riß die Thüre des Hundeftalles auf, pfiff, 

ſchrie, fluchte unter ven Hunden. 

„Sie gehorchten ihm nicht. 

„Wenn in piefem Stalfe die bairifchen Fanghunde 
find,« fagte Sebaftian, „die böfen Hunde, welche Stabel- 
mann von mir erfaufte, fo ift Teffin fehlechter daran, ale 
wäre er in die Falle ded Löwen gerathen!« 

„Eine Unzahl Laternen wurden herbeigebradht. 

»Alle Hegfnechte drangen in den Stall und riffen bie 
Hunde von ihrem Opfer. 

Waſtl flürzte hinein und rief ven baieriſchen Fingern 
zu, abzulaſſen, allein ſie hatten ſich ſo ſehr in den jämmer⸗ 
lichen Menſchen hinein gebiſſen, daß Waſtl dem größten 
Hunde mittelſt feines Meſſers vie Zähne ausbrechen mußte, 
und ihn doch nicht von Teffin loszubringen vermochte. « 

Judith hörte dieſes Alles voll Entfegen und wimmerte 
mit tonlofer Stimme. 

»Die Laternen beleuchteten ven gräulichen Schauplag, « 
fuhr Legler zu erzählen fort. 

»Endlich gelang es Waftl, durch ungeheure Schläge 
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mittelſt eines Stückes Planke, die Tefjin in feinem Sturze 
von der Bretterwand mit herabgeriffen hatte, die Hunde da⸗ 
‚bin zu bringen, daß fie endlich losließen; da lag nun Tef- 
fin bereits zerfleifcht und tobt; der große Hund hatte ihn 
die Burgel durchgebiſſen, andere Gunde die Arme, die 
‚Schenkel, die Bruft, den Bauch zerfleifcht! Wohl Fam der 
‚Chirurg herbei, aber zu jpät — Teſſin regte ſich nicht mehr. « 

„Ich habe felbft einige Biffe im Kampfe mit vem wuͤ⸗ 
thenden Thiere gefriegt,* fagte Sebaftian, »aber das große 
ſchwarze Ungeheuer habe ich bafür bezahlt, daß es augenblid- 
lich verreckte!“ 

»Die Veranlaffung zu Zeſſin 8 Jammer,« fuhr ber 
Alte fort, „war fein falfches Spiel. Er trieb dasſelbe im 
Spielfaale des Hetzhauſes fo unverfchämt, daß mehrere Spies 
-Ier Eeinen Gulden mehr im Sade hatten. Als Stavelmann 
den Betrüger attrapirte, packte Teffin fehnell dad gewonnene 
Geld in einen ledernen Sad. 

»Wer fann mir beweiſen, daß ich falfch fpielte?« 
jagte er. 

»Wir!« donnerten ihm einige zwanzig Stimmen ent» 
gegen. »Sie haben noch eine Karte im Aermel.“ 

»Tefjin wollte Jäugnen, wurde impertinent, und als 
ihm einer der am meiften in Spielverluft gerathenen Poin- 
teurs, der Brauer von St. Marr, befahl, das Geld augen= 
bliclich zurückzuftellen, was er eingepadt, that Teffin, ale 
ob er gehorchen wolle, machte aber einen jo gewaltigen 
Sprung aus dem Fenſter, daß alle Spieler vermeinten, er 
habe ſich Arm und Bein gebrochen. 

»Die Spieler liefen nun über die Treppe nach dem 
Hofe, aber der Elende hatte fich ſchnell wieder aufgerafft und 
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ſuchte das Weite. In dem ihm unbefannten Hofraume, in 
ver Dunkelheit und im Schneegeftöber, wußte Teffin nicht, 
mo er fih hinwenden follte, um zu entfommen. Er irrte 
nach allen Richtungen umher; feine Berfolgerfamen ihm immer 
näher, und nur die große Finfterniß war Urfache, daß er nicht 
augenblicklich erhafcht wurde. Allein feinem Schiefale follte 
er nicht mehr entgehen. Er jelbft führte feinen elenden Tod 
herbei. | 

»Zu beklagen ift nur Stavelmann, ver große Verant— 
mwortung hat, allein er wird fich zu retten fuchen. @r wird 
dem Gerichte anzeigen, daß ein Dieb in feiner Caſſa habe 
einbrechen wollen, verfcheucht worden, und fi im Hunds⸗ 
ftalle Habe verbergen wollen. « 

»Das Beſte iſt nur,« verficherte die Fleiſchhackerin, 
»daß man dad den Spielern geraubte Geld, in dem leder⸗ 
nen Beutel, ganz wohl verwahrt gefunden hat, vor dem 
Gelde haben die Hunde doch Reſpect gehabt. « 

Judith ſank auf die Knie. 

Sie betete für die arme Seele des Sünders. 

„Beten Sie für diefen Ruchlofen immerhin,« bemerfte 
vie Sleifchhaderin, „ich glaube aber, es wird nichts nützen, 
ber ſchwarze Hund war der Teufel, und der hat ihr geholt! < 
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L. 
Vorzeichen der Kataftrophe. 


Zohlheim befand ſich in einem Zuſtande, der Ludmilla 
beſorgt machte. — Er lag bewußtlos auf der Erde. 

Ludmilla war nicht ſtark genug, den jungen Mann in 
fein Bett zu bringen. Sie ließ ihn daher in feiner Lage und 
wußte nichts Anderes zu thun, als aus feinem Bette ein 
paar Kopffiffen zu holen und fie unter fein Haupt zu 
fchieben. | 

»Er ſchläft,«“ fagte fie. „Er hat einen fürdhterlichen 
Rauſch, aber im Weine Liegt Wahrheit und die Wahrheit 
hat er gefprochen, als er mir zubonnerte: Du lügſt! — 
Hat er meine Tante gefprochen? Hat er mir meine Schlüfjel 
entwendet und ift er in meiner Wohnung geweien? Kat er 
meinen Kaften geöffnet, um fich zu überzeugen, was ich be= 
fige? — Ich muß fort! Ich muß hierüber Gewißheit haben, 
wenn er jedoch erwacht und mich vermißt? 

»Ich darf ihm jet nicht verlaffen, es könnte ihm ein 
Unglück zuftoßen. Ich will ihn bewachen, 

»MWie unruhig er fehläft!« 

Ludmilla betrachtete ihn. 

Bahlheim. V. 1 
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»Mein Gott,« jagte fie, »er muß einen abfcheulichen 
Traum haben! Er fpricht in einem fort! Wenn ich nur ein 
Wort verflünde!« 

Sie kniete fich zu ihm auf die Erde und horchte. 

»Kiſte! Surg! Meffer! ruft er. « 

»Was für ſchauderhafte Dinge müffen feine Phantafie 
befchäftigen..  * 

»Jetzt fpricht er wieder.“ 

Sie horchte. 

»Schon wieder ruft er: Gott fei mir gnädig! 

»Jetzt weint er! Er weint wie ein Kind! 

»Es ift herzzerreißend wie er weint! 

»Zahlheim! Zahlheim!« rief jie. „Um Gottes willen! 
richte Di doch auf! — endige doch den entfeglichen 
raum, der Dich jo furchtbar quält!« 

Zahlheim erwachte. 

Er faßte Ludmilla an. 

»Ah mein allbarmberziger Heiland!« rief er. „So 
haft Du mich doch nicht finfen laſſen. — Ludmilla! Lud- 
milla, wie glücklich ich bin, daß ich Dich vor mir ſehe!“ 

Er raffte ih auf. 

Er dachte über feinen Traum nad). 

»Ich werde mich doch nicht verrathen haben?« ſprach 
er in fich Hinein. 

»Haft Du meinen Traum belaufcht ?« fragte er 
Ludmilla. 

»Welch ſchreckliche Bilder müſſen Dir im Schlafe vor⸗ 
gekommen ſein! Du ſprachſt von einem Meſſer, einem Sarge, 
einer Kifte!« 

„Mir träumte,« ſagte Zahlheim, „von Teflin. Er 
— er — verfolgte mich mit einem Meſſer! — Nichts 
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weiter. — Wenn Du mid) lieb haft, nichts weiter von den 
ängftlichen Erfcheinungen meiner Phantafie! — Ich will 
mich jet zu Bette begeben, mich friert! « 

»Du haft ein Souper beftellt.« 

»Ich will mich nur eine Stunde niederlegen, um ven 
unbeimlichen Froſt aus meinen Gliedern zu bringen. « 

»Ich will einheizen, fehr warm einheizen. Setze Dich 
an den Ofen, ich will mit Dir plaudern, damit Du nicht 
einfchläfft, fonft bringft Du die Nacht wachend zu und dies 
wäre in einer Jahreszeit entfeglich, im welcher es fo ſpät 
Tag wird. * 

Sie ging in die Küche, um Holz zu holen und ihr und 
Zahlheim's Schlafzimmer zu Heizen. 

»Ich werde mich hüten,« fagte fie, »Dich jetzt ſchla⸗ 
fen zu laffen; ich werde Alles aufbieten, daß Du dieſe Nacht 
wie ein Sa in Bemwußtlofigkeit verſinkft, Du ſollſt mir 
heute mehr trinfen als je und nicht zu Dir fommen, bis ber 
Morgen anbricht; ich gehe um vier Uhr von Hier fort und 
in mein Quartier. Ich muß fehen, warum Du mich ab⸗ 
hältft, meine Zimmer zu betreten.“ 

Zahlheim mochte gleichzeitig mit Ludmilla einen Mo⸗ 
nolog gehalten Haben, ver fie betraf, wieder verwarf er 
feine entfeglichen Vorſätze und faßte ven Entſchluß, ihr Als 
les zu geftehen und ihre Verzeihung zu erbitten; hatte er 
doch das ihr .geraubte Gelb noch im Haufe! 

ALS fie die Defen gebeizt und die Zimmer fo recht ber 
baglich warm gemacht hatte, feßte fie ſich traulich zu Ihm. 

»SIett laß und von unferm fünftigen Gausweſen fpres 
chen,“ fagte fie. „Wenn ich Dich heirate, fo verliere ich 
die dreihundert Gulden Penfion, die ich meinem feligen Va⸗ 
ter verdanke.“ 
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»Dafür erhältſt Du, wenn ich ald Magiſtratsrath 
fterbe, vierhundert Gulden. « 

»Das weiß ich wohl,« verfegte Lubmilla, „aber —« 

»Du möchteft die dreihundert Gulden ald Oberbeam- 
tendtochter auch behalten?« 

»Ja, das könnteſt Du doch bei dem Bürgermeifter 
durchſetzen.“ 

»Unmöglich!“ 

„Wenn Du deine Verdienſte geltend machſt?“ 

»Sei doch nicht gar ſo geldgierig! Deine ſechzigtauſend 
Gulden tragen Dir dreitauſend Gulden Intereſſen; ich werde 
Dich anſtändig erhalten und für alle deine Bedürfniſſe jor- 
gen; was wünfcheft Du mehr?« 

„Bei diefer Zeit kann man jeden Heller brauchen. « 

»Du wünſcheſt mahrfcheinlich die Intereffen von ven 
Capitale hereinzubringen, um melches Dich vein Beliebter, 
der Italiener, betrogen hat?« 

»Erinnere mich nicht an jenen Elenden, der gegenwär- 
tig noch im Kerker ſchmachtet und im Kerker auch ficher fter- 
ben wird.“ 

»Sage mir, wie fonnteft Du ed über Dich gewinnen, 
den Mann, den Du, wie ich gewiß weiß, heftig liebteit, 
ins Zuchthaus zu bringen?« 

»Hat er mich nicht beftohlen?« 

„Leider, aber er war dein Geliebter!“ 

»D, bei einem Diebe bort die Liebe auf!« 

»Wer weiß ob ihn nicht die Außerfie Verzweiflung zu 
ienem entfeglichen Schritt getrieben Hatte?« 

⸗Mir mein Geld zu nehmen? Da Eenne ich feinen 
Barvon! Im Staube hat er ſich vor mir gewälzt, ihn nicht 
unglücklich zu machen; er hat mich mit Thränen in den Augen 
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um Schonung und Mitleid gebeten; ich fließ ihn mit dem 
Buße zurüd und lief auf die Polizei. Aus feinem Bette Tief 
ih ihn in der Nacht Holm und einfteden! — Wer mir 
mein Geld nimmt, nimmt mir mein Xeben!« 

Zahlheim ſchwieg. Auf viefe Aeußerung hatte er nichts 
zu jagen. 

Er ließ einen durchdringenden Blick auf Ludmilla 
ruhen. 

Ludmilla ſchien es nicht zu beachten und fuhr fort: 

»Ich liebe Dich gewiß innig, Franz, aber könnteſt 
Du Dich vermeſſen, und wenn wir auch ſchon Mann und 
Frau wären, mir einen Heller von meinem Eigenthum zu 
nehmen, fo brächte ih Dich —“ 

Sie hielt inne. 

»Da beſchütze mich der Himmel vor Dir,« erwiederte 
Zahlheim.»Du willſt glücklich durch mich werden und ich ſoll 
durch Dich nur unglücklich werden! Ich ſoll Dich verforgen?« 

»Ganz natürlich; ich opfere Dir meine Penfion.« 

»Ich foll meinen Ausfichten entfagen, vielleicht eine 
Frau zu finden, welche Eltern nicht nur von großem Ver⸗ 
mögen, fondern auch von Einfluß befigt, mich in eine hohe 
Carriere zu bringen?« 

„Solche Eltern gibt's nicht!« 

»Sprich nur nicht fo abgefchmadt! — Und dafür fol 
ich meine Lage nicht einmal durch beine Renten verbeſſern 
fonnen?« 

»Ei was! meine Renten gehören mir, fei froh, wenn 
fie nach meinem Tode deine Renten werden.“ 

»Ganz mwohl,« verjegte Zahlheim mit unterbrüdter 
Entrüftung, »laß uns nicht zanken! — Du bift unverbef- 
ferlih! Dir ift nicht beizufommen, ſobald dein Geiz, beine 
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Hartherzigkeit, deine Habfucht berührt werden. — Morgen, 
nicht wahr, morgen geben wir zum Pfarrer und laffen uns 
ing Kirchenbuch eintragen, am Bafchingfonntage werben wir 
getraut; o wie freue ich mich auf das ftille Glück, dad 
ich Dir bereiten will! « 

Der Kellnerburfche von den „orei Hadeln« Fam jetzt 
mit dem Souper. 

Zahlheim ließ den Kellner eintreten und ven Tiſch 
ordnen. - 

Als Zahlheim durch die Küche ging, fiel fein Blick auf 
den Speifenforb. 

In dieſem blinkte ihm ein blankes, fcharfgefchliffenes 
Küchenmeſſer entgegen, das der Burfche zum erlegen eines 
Capauns mitgebracht Hatte. 

Raſch nahm Zahlheim dieſes Meffer aus dem Korbe 
und verbarg ed in ber Spalte eined Schranfed, dann ging 
er Schnell in dad Zimmer und fagte zum Kellner: 


»Du Haft und einen riefigen fleirifchen Gapaun ge= 
bracht. Ich verftehe die Tranfchirfunft nicht; verſtehſt Du fie, 
Zudmilla?« 

Ich babe mein ganzes Leben noch feinen Capaun ge- 
geffen, viel weniger tranfchirt.« 

»Dann will ich auöhelfen,« fagte der Kellner. „Einen 
Gapaun zu zerlegen, verfteh’ ich aus dem Fundament.“ 

Der Kellner ging in die Küche, Fam aber gleich wie- 
der zurüd. 

»Ich habe Fein Meffer,« fagte er. »Ich glaubte zwar 
eines mitgenommen zu haben, aber nun fehe ich, daß ich ed 
entweber verloren oder vergefien habe. — Ich Hole ein Tran⸗ 
fhirmeffer und bin fogleich wieder da!“ 
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»Warum nicht gar!« verſetzte Zahlheim. „Wer gut 
zu tranfchiren verfieht, kann auch mit einem gewöhnlichen 
Tiſchmeſſer feine Geſchicklichkeit zeigen. « 

Der Kellner bewährte dieſen Ausſpruch. 

Das Souper wurde fervirt. 

Der Kellner entfernte fich wieder. 

Zahlheim verfchloß abermals die Wohnung und ftedte 
ven Schlüffel zu fich. 

Während des Souperd. zeigte Zahlheim ven vollendes 
ten Gleißner. 

Er Hatte die letzte Regung von Redlichkeit niederge⸗ 
kämpft; den Mord Ludmilla's Hatte er beſchlofſen. 

Sein Borfa ſtand feft, und hätte er noch gewankt, 
eudmilla's abfcheuliche Aeußerungen über den Italiener, ben 
fie liebte und doch in den Kerfer brachte, und ihre Andeu⸗ 
tungen über Zahlheim felbft, wenn er feine Hand nach ihrem 
Gelde ausſtrecken follte, beflimmten ihn, fie aus ver Welt 
zu fchaffen. 

Er mußte nur noch Ludmilla auf den Boben des Hau⸗ 
ſes verloden, weil er dort gewiß .war, nicht überrafcht 
‚zu werden. 

Er begann daher bei vem Abendeſſen: 

»Der Himmel jegne deinen Appetit, Dir ſchmeckt es 
ganz vortrefflih! — Was fagft Du zu dem herrlichen Wein, 
es ift gerade fo, als ob Gold im Blafe wäre. Trink', das 
iſt Markobrunner, ein göttlicher Rheinwein!« 

»Er ift mir zu flarf.« 

Sie trank deſſenungeachtet, dann fagte fie: „Ich ber 
merke, daß Du nicht trinkſt und Dir würde e8 gut anſchla⸗ 
gen, wenn Du Dir Feuer eingießen möchteft, da Du 
über Kälte Elagtefl.« 
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»Apropos! Haft Du vie Ducaten gezählt, welche ich 
Dir gegeben?« 

»O ja,« fagte fle, „im Ganzen find es fünfhunbert- 
fechöundvierzig Städ. « 

»Hier find noch vier, damit die Zahl voll wird. Lege 
fie in jene Schublade! « 

Sie wollte dies. 

»&8 fehlt ver Schlüffel,« fagte fie. 

„Ja richtig! — Ab, Ludmilla, Du mußt mir eine 
Gefälligkeit erweiſen. Ehe wir morgen noch zum Pfarrer 
uns bemühen, mußt Du mir den Schlüffel zu dieſem Ka⸗ 
fen auf meinem Kausboden ſuchen; Du mußt mir ven Bo⸗ 
ven ein wenig zufammenräumen, denn id). habe allerkei Ge⸗ 
raͤthſchaften oben. Das ift mohl ein Befchäft für elite Haus⸗ 
frau. — Dafür verfpreche ich, Dir ein prächtiged Braut⸗ 
Bein zu kaufen, das Du zu dem erften Schneider Wiens 
bringen follft; Herr Högere wohnt im „Küßvenpfennig* 
und ift Hoffchneider. « 

»Du bift- wirklich recht gut, aber ein neued Brautkleid 
it unnötbig, Du weißt, ich. habe von meiner Mutter 
eines.“ 

»Gegen dieſes proteſtire ich. Wenn ich mit Dir copu⸗ 
firt were, Tommen ver Kerr Bürgermeifter und alle Magi- 
firat#räthe in bie Kirche, gib mir doch nach; dann laſſe ich 
Dich von dem Friſeur der Gräfin Zinfenborf frifiren. « 

„Nein, nein, nichts Gräfliches!« 

»Du mußt mir folgen; find wir einmal verheiratet, 
dann erlaube ich Dir, mit Ausnahme ver Hochzeitätafel, zu 
intern. In deine Hauswirthſchaft will ich Dir nichts darein 
reden. « 


»Und die Auslagen für das Brautfleiv, für ven Fri⸗ 
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feur, die Wagen, den Pfarrer, das Kirchenperſonal, tie 
Lochzeitetafel befreite Du?« 

»Alles ih; Du ſollſt nicht einen Geller für eine Steck⸗ 
nabel auszulegen haben.“ 

Sie umarmte Zahlheim in ihrer Gerzendfreude. 

Er nöthigte fie, fie nöthigte. ihn zu trinken. Sie tran⸗ 
fen aber Beide ſehr wenig. 

»Wäre ed Dir nicht lieber,“ fragte Zahlheim, Lud⸗ 
milla, morgen Nachmittag mit mir zum Pfarrer zu geben. 
Ich muß Beiftände mitbringen und wir haben noch feinen. * 

„Wen wählt Du bierzu?« 

„Bär Dich,“ verfegte Zahlheim, „meinen Bureauchef, 
für mich den Oberflenereinnehmer.« 

Mit viefer Wahl war Ludmilla zufrieden. „Nur eine 
Bitte habe ich noch ‚„“ fagte Ludmilla. „Rabe weder in 
die Kirche noch zu unſerer Hochzeitötafel deine Mutter ein, 
ich kann fte und fie kann mich nicht leiden, « 

„Auch dies verfpreche ich Dir.« 

Ludmilla wurde jetzt ausnehmend zärtlich. 

Es ging Alles nach ihren Wünfchen, ſte wollte nun, 
wie eim junges Mädchen, Tofen, tüffen und ſchmachten und 
Zahlheim wußte nicht, was er anfangen follte, ſich Ihrer 
verliebten Zärtlichfeiten zu ermehren. 

Endlich wurde das Souper aufgehoben. Zahlheim bes 
gab ſich in fein Schlafzimmer, fie fich in das ihrige. 

Ludmilla fiel bald vem Schlummergott in die Arme, 

Zahlheim aber fchlief nicht, denn der entfehliche 
29. Jänner 1786 brach an. 

Zahlheim ſchlief auch nicht, als es auf ter nahen 
Thurmuhr die vierte Stunde fchlug. 
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Da Horte er ploglich die Thür feines Cabinets offnen. 

Er Hatte ein Nachtlicht auf feinem Käftchen fliehen und 
Semerkte ganz deutlih, daß Ludmilla fich bereitd ganz ange- 
kleidet herein fchlih, an fein Bett trat, fi über ihn 
"hinüberneigte, um den, neben feiner Tafıhenuhr hängenden 
Wohnungsfchlüffel zu nehmen, und ſich dann eben fo ge- 
räuſchlos wieder zu entfernen. 

Zahlheim ließ fie gewähren. 

Er fand jedoch auf und ging ihr leife nach. | 

Ste eilte nun an die Eingangsthür, nahm in ber 
Küche ven Hausfchlüffel von der Wand und wollte ſchon ent- 
fhlüpfen, da faßte fie Zahlheim am Arme und fchleuderte 
fie mit aller Wuth in das Vorzimmer zurüd. 

»Balfche ,  gleißnerifche , nichtswürdige Schlange '« 
tief er, „habe ich Did? — Du willft heimlich fort, trog 
deiner Betheuerungen! Du willft in deine Wohnung! Was 
haft Du mir verfprochen? Doch, warte, ungehorfame, wis 
derfpenftige, tüdifche Ereatur, dies ſoll Dir vergolten wer⸗ 
den! — So belohnft Du meine Liebe? Zur Diebin ent- 
würdigſt Du Di und entwendeft mir meine Schlüffel? — 
Augenblicklich ziehft Du Dich wieder aus und legft Dich zu 
Bette und Du wirft nicht eher aufftehen, bis es acht Uhr ift; 
nach acht Uhr erft darfſt Du dein Bett verlafien!« 

Zubmilla vermochte vor Furcht und Schreden Fein 
Wort hervorzubringen. Sie zitterte am ganzen Leibe. Sie ge⸗ 
horchte, ging aber ſammt den Kleidern zu Beite. 

Zahlheim verfperrte beide Thüren ihres Zimmers und 
fuchte ebenfalls fein Lager auf. 

Der gütige Lefer möge entfihuldigen, wenn wir ven 
Empfindungen, welche beiden in ven vier Stunden, in 
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denen fie wieder ihre Nuheftätten gefunden , Worte 
geben. 

„Es ift Elar,« fagte fie, »er war in meiner Wohnung, 
er bat fich meiner Schlüffel bemächtigt, er bat fie mir, wäh- 
rend er mich vor einigen Tagen betrunfen machte, und mid 
ven ganzen Vormittag unter Schloß und Riegel zurückhielt, 
geraubt; er hat mir mein Vermögen geftohlen und läßt mic 
nun nicht nach Haufe, damit ich Die Schanbthat nicht entde⸗ 
en folle; aber ich entwifche ihm auf dem Wege zur Kirche, 
Taffe meine Wohnung durch den Schlofjer aufiperren und 
vermiffe ich mein Geld, fo bringe ich ihn auf die Schand⸗ 
bühne, fo wahr mir Gott helfe! « 

»Es ift Har ,« fagte er, »fie hat feinen andern 
Gedanken, als mich zu ververben; fie ahnt, daß ich ihr 
Geld Habe und will mich dafür opfern. — Wenn ich noch 
einen Augenblick gewanft hätte, ihr ven Todesſtreich zu ver- 
fegen, fo märe jet der Vorſatz zur That geworben! Sie 
will e8 nicht anders, fo ſei ed denn! Bis Mittag höchftens 
foHR Du ausgerungen haben und die Art, wie ich dich aus 
ver Welt ſchaffen werde, habe ich mir zu weiſe ausgedacht, 
als daß irgend ein Menfch in Wien mich wird ald Mörder be- 
zeichnen Eönnen. Hoöchſtens morgen, Mittag, foll dein Sterbe- 
flünblein fchlagen.« 
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1. 
Der Nord. 


Es ſchlug acht Uhr bei Maria-Stiegen. 

Zahlheim war bereitö angezogen, er fperrte das Zim⸗ 
mer auf, in welchem Ludmilla fchlief. 

Sie war ebenfalld aus dem Bette, ſtand am Fenſter 
und ſah dem Spiele der Iufligen Schneefloden zu, bie 
beſonders dicht an dem Morgen des 29. Jänner 1786 her⸗ 
abfielen. 

»Schon aus den Fevern?r fragte er Ludmilla. 

:»3a,« fagte fie, »ich habe nicht mehr fchlafen fonnen.« 

»Ich will Dir's glauben!« erwiederte Zahlheim; »die 
Schandthat, mit welcher Du um vier Uhr Morgend den 
heutigen Tag beginnen wollteft, Hat Dich nicht fohlafen 
lafien. « 

»Welche Schandthat? — Daß ih Dich nicht merken, 
und in meine Wohnung wollte, um meinen Tauffchein zu 
holen, das ift feine Schandthat.“ 

»Eine Schandthat iſt's, das gegebene Wort zu brechen. 
Ich erklärte Dir, daß ich Dich in dein Quartier begleiten 
wolle, damit war Dir aber nicht gebient.« 

»O das hätteft Du nicht gethan.« 

»MWarum nicht?« 


»Du wirft ſchon mwiffen, warum nicht?« —. * 
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„Ich habe Feine Urfache, Dich nicht begleiten zu 
‚len. « 

„Keine Urſache? weshalb haft Du Dich denn fo entſetz⸗ 
j geberbet, ald ich einige Male davon ſprach, zu Haufe 
hfehen zu müfjen?« 

Weil ich Dich allein nirgends Hinlafie. — Du haft 
ch einen Liebhaber, von dem Du Abſchied nehmen, und 
n wahrfcheinlich Geld anhängen willft, damit er fich tröſte 
er deinen Verluft! « 

„Ich bitte Dich, nicht den Argwöhniſchen und Eifer- 
htigen zu fpielen. Du? — eiferfühtig und argwöh⸗ 
ch! — Du! — Ja, geldgierig biſt Du! — Bor dem 
ıffehfieder Ducati Haft Du ja mir ind Geficht gefagt, 
8 Du mid nur des Geldes wegen zur Frau 
mmift.« 

„Ich bin nicht gelngierig, aber Du! Wäre ich geldgie⸗ 
» fo Hätte ich nicht fo große Summen verſpielt.“ 

„Ja das iſt's eben! Die fünfhunvertfechzig Ducaten, 
Iche dort liegen, find fchon wieder zu einem Pharo herge⸗ 
htet.«. 

„Ich habe fie Dir ja gefchenkt!« 

»Haha! Geſchenkt! Gefchenft mein eigenes 
elp!« 

„Dein Geld?«“ 

„Ja, diefe Ducaten find mein Geld! Hältſt Du mid 
t fo Dumm, daß ich nicht begreife, was gefchehen? — Du 

tteft mir anfänglich, ich müßte einen ganzen Morgen in 
ner Wohnung. — amit —— zu Haufe ſei, 


nn beine bi eteft, und beine 
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heure Summen Dir ind Haus bräcdten!! — Statt deſſen 
fchloffeft Du mich ein, um einen, von Dir mir „angezechten« 
Champagnerrauſch zu benügen, ver dazu diente, mir bie 
Schlüffel zu entwenven, mein Quartier aufzufperren und 
mich — zu beſtehlen.“ 

»Ei, Du nichtswürdige Beftie!« fuhr Zahlheim auf, 
„mad erfrechft Du Dich mir zu jagen, welche abfcheulichen, 
nieverträchtigen Befchulpigungen erbreiftet fich dein giftiger 
Mund mir ind Angeficht zu fehleudern?« 

»Ja, fo tft es! So'ift es gemiß, darauf nehme ich 
Gift!“ 

»Nimm Gift, Scheuſal! ſo kommſt Du einmal von 
der Welt.“ 

»Du fandeſt aber nur 1700 fl. in Obligationen und 
242 fl. in Silbermünze.“ 

»Du haft vielleicht, wenn Du Dich auf den Kopf ftelift, 
nicht einen Heller mehr.« 

»Das wird fich zeigen! — Diefe Obligationen und 
meine Silberzwanziger trugft Du dann zu irgend einem 
Geldjuden — ich möchte Meyer Bafcheles nicht fragen, ob 
Du nicht bei ihm geweſen — der gab Dir 496 Ducaten 
dafür, fo viel macht mit dem Agio berechnet mein Geld in 
Gold umgeſetzt aus. Diefe brachteft Du mir, erftiend mir 
glauben zu machen, daß Du mich nicht beftehlen könnteſt, 
weil deine Freunde Dir fo große Bapitalien zur Verfügung 
ftellten, dann auch um zu zeigen, daß Alles das wahr fei, 
was Du mir vorgelogen!« 

„Und der Kaffeefiever Ducati, und was der Dir von 

- meinen Freunden mittheilte?« 

„Alles erlogen! Verabrevet! Abgekartet! — Wie hei= 

Ben denn die Herren, welche Dir 25,000 fl. geben, wenn 
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Du mich nicht heirateſt? — Wo wohnen fie denn? — Ich 
will auf deine Sand verzichten, wenn fie Dir zu dieſem 
Zwede 25 Srofchen geben! Haha! Welche dumme und ab⸗ 
gefchmadte Fabeln!« 

Zahlheim Fnirfchte Die Zähne zufammen. 

»O, ſpiele nicht ven Wüthenven, ich fürchte mich nicht 
vor Dir, aber Du Haft mich zu fürdten! — Wenn ich in 
meine Wohnung komme, und es ift Alles fo mie ich gefagt, 
dann made Di anf ein Quartier im Zuchthaufe auf fünf 
bis ſechs Iahre gefaßt; — neben dem Italiener ſollſt Du 
mir angefchmiebet werben, und mit ihm meineimegen mid) 
verfluchen, fo lange eure Ketten raffeln!« 

»„Scheufal!« ſchrie Zahlheim, „und wenn Du Dich 
irrft? wenn Du deinen Mammon unangetaftet findeſt, wenn 
deine 60,000 fl. bei Heller und Pfennig in deinem Schranke 
ſich befinden?« 

»Oder blos die Heller und Pfennige? Und vie 60,000 
Bulden nicht?« 

»Haft Du denn wirklich ein Capital von biefem Ber 
trage?« 

»Laß mich in meine Wohnung und ich werbe Dir 
Antwort geben.* 

»Gut,« erwiederte Zahlheim, »es fol gefchehen! Ehe 
wir noch zum Pfarrer gehen, folft Du deine Wohnung 
betreten; nur erweife mir die Gefälligfeit und räume 
meinen Boden zufammen oder fuche mir nur den Schlüffel 
zu jenem Schranke, damit ich die 560 Ducaten, von wel⸗ 
chen Du behaupteft, daß hiervon 496 Stüde Dir gehören, 
die ich Dir geftohlen, verwahren Eönne, denn e8 wäre doch 
fehredlich, wenn Dir dein Geld in deiner Wohnung, und 
dann auch wieder bein Geld in meiner Wohnung geftohlen 
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würde. Da Hafl Du den Schlüffell zum Boden, geh’ 
Kinauf!« 

»Diefe Gefälligfeit will ich Dir erweiſen, dann läßt 
Du mich aber allein fort? allein Laffeft Du mich in 
meine Wohnung?« 

»Allein, ganz allein! — Ob ich Dich in meine 
Wohnung zurüdlaffe, ob ich Dich dann noch heirate, wenn 
Du Dich überzeugteft, daß Du mich ſchändlich angeklagt 
und befchimpft haft — das werde ich vorläufig nicht ver⸗ 
Sprechen. « 

Ludmilla nahm den Bodenfchlüffel, fperrte den Haud- 
boden auf und fing an aufzuräumen und ven Schlüffel zu 
fuchen. 

Der Boden des Haufes, in welchem Zahlheim im zwei- 
ten Stode (Elenpbaftei, Ar. 1170) wohnte, hatte nach ver 
bekannten Bauart der alten Häufer eine Treppe, welche mit 
der Küche in Verbindung ſtand. Zahlheim durfte aljo feine 
Hausthüre nicht öffnen, um Ludmilla auf diefen Dachboden 
zu ſenden. 

Während Ludmilla berumframte, holte Zahlheim das 
Küchenmeffer, dad er Abends zuvor dem Kellner, welcher 
von den „drei Haden« dad Souper überbrachte, entiwendete, 
aus feinem Verſteck hervor, prüfte das Meffer und die ver- 
fuchte die Wucht desfelben. 

Er fand ed ganz geeignet zu feinem Vorhaben. 

Hierauf richtete er fich ein großes Gefäß mit Wafler zu- 
recht, goß ein Lavoir mit Wafler an, verſteckte das Meifer 
unter feiner Weſte und eilte zu Ludmilla. 

Als Zahlheim bei Ludmilla eintrat, hatte fie einen 
Kehrbejen in der Hand und fegte gerade den Staub zu- 
fammen. 
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In diefer Stellung glaubte er fie nicht zu finden; ver 
Kehrbefen und der Umſtand, daß fie nicht auf der Erde Fauerte 
und den Schlüffel fuchte, genirten ifm. 

Er fragte fie: 

»Haft Du ven Schläfiel gefunben?« 

Worauf fie antwortete: ' 

»Ich werde ih erft fuchen, nenn ich den „DR“ auf 
einem Haͤuflein beifammen habe, Der Befen wird ihn fuchen 
helfen.“ 

Zahlheim verließ ſie wieder. 

Als er zurück in ſeine Küche kam, wurde ihm ganz 
unwohl. 

Er labte ſich mit friſchem Waſſer. 

Es überfiel ihn eine ſolche Gewiſſensangſt, daß e er bei⸗ 
nahe umgeſunken wäre. 

„Nein, « fagte er, „nein, ich kann fie nicht morden; es 
iſt doch gar zu ſchändlich! Ein Menſchenleben ſoll durch 
mich zu Grunde gehen! — Nimmermehr!“ 

Er warf ſich auf einen Stuhl. 

Er vermeinte zu erſticken. 

Er holte ſchwer Athem. 

Es entſtand in ihm ein Kampf der furchtbar⸗ 
ſten Art. 

Es war ihm, als ränge in ſeiner Bruſt ſein guter 
Genius mit ſeinem boͤſen, und der böſe wollte nicht 
weichen. | 

„Nein!« rief er, »ich will Fein Moörder werden! Nein, 
nein!« 

»Ich will ihr Alles befennen! — Ich will ihr, ihr 

Zahlheim. V. | 2 
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Geld zurüdgeben!: — Erhält fie ihr Geld wieder, jo Fann 
fie mich nicht verderben woHlen!« 

Er eilte wieder auf den Boden, um ihr reuig zu Füßen 
zu flürzen, da fand fie bei einem der Bopenfenfter, hatte 
dasſelbe geöffnet und ließ frifche Luft herein, meil der auf- 
geregte Staub in dicken Wolken herumflog. 

» Biſt Du ſchon ungebuldig?« fragte fie. „Kannſt Du 
es nicht erwarten, daß Du das mir geftohlene Gelb ver- 
ſperrſt? — Glaubſt Du, ich Eonnte e8 Dir wieder nehmen? 
— O da habe ich ein anderes Mittel, mein Geld wieder zu 
befommen! — Hab’ ich Dich angegeben, dann wird mir 
die Polizei zu meinem Eigenthume verhelfen! Freu’ Dich 
nur, Branzl! Das wird eine andere Hochzeit wer- 
den! —« 

Zahlheim wurde durch dieſe boshaften Worte auf das 
Seftigfte empört. | 

Sein guter Geift entwich; fein Damon bemächtigte fich 
feiner. | 

Er mwollie in blinder Wuth auf fie hinſtürzen und ihr 
das Mefier in die Bruft ftoßen, da warf er einen Blick auf 
dad offene Bodenfenfter; er befürchtete, daß man Ludmilla's 
Geſchrei, ihr Stöhnen oder Aechzen hören Eünne. 

Er trat zurück. 

Er fagte: 

»Das Benfter follteft Du doch wieder zumachen! Es 
weht ganze Schichten Schnee herein, Du fannft Dich fo arg 
erfälten, daß Du Frank wirft. Bon innen glühft Du voll 
Rache und Wuth über ven Dieb Zahlheim und von au- 
Ben bedrohen Dich Froſt und Eis, Du wirft gewiß krank 
werben!« 

Er verlieh Ludmilla wieder. 
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Er ging aus der Küche in fein erftes Zimmer. 

»Sie tft doch gar zu nichts würdig!“ fagte er. »Sie 
Jläßt nicht eine Minute ab, mich auf bie. nieberträchtigfte 
Weiſe zu reizen! — Ste will kein Mitleid, fie verbient 
auch Feines! So fahre fie denn zur Hölle! — Opfere ich 
fie nicht, fo opfert ftemich! — Went ich fie auf ven 
Knien um Verzeihung bitte, wenn ich fie um Gnade anflehe 
wie jener Italiener, der fich im Staube vor ihr wälgte, ihn 
nicht zu verderben, fo wird fie mich mit Füßen von ſich ſto⸗ 
den wie jenen! — Es iſt beſchloſſen: 

»Sie ſterbe!“ 

Er ſah neben ſich ein Vortuch liegen, das Luͤdmilla 
gehörte. 

»Diefed Tuch foll mir das Beinkleid und die Wefte 
fchügen, damit beide nicht mit Blut beſudelt werben. « 

»Den Rod ziehe ich aus,« fagte er und that es. 

»Bei dieſer Arbeit kann mich nicht frieren. Mein 
Blut kocht, mein Herz fihlägt, meine Pulfe toben. * 

„»Ich will fie martern, bis fie mir dieWahrheit fagt, ob 
fie und mo ſie jene8 Capital verwahrt, mit dem’ fie fich fo 
beharrlich brüſtet!“ 

Er eilte hinauf. 

Sie fniete vor einem Koffer mit dem Gefichte gegen die 
Thür gewendet. 

„Wie fiehft Du aus?« fragte fie; »willſt Du mir ſuchen 
helfen?« 

»Ja, ih will Dir helfen!« fagte er, »ich will Dir 
die 60,000 fl. ſuchen helfen, von welchen Du behaupteft, 
Du befäßeft fie! 

»Verfluchtes Scheufal!« wüthete er. »Ia, ich Habe 
Dich Heftohlen, ja, ich habe Dir deine Schlüffel entwendet, 
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ja, ich habe deine Obligationen und deinen Silberſack mit 
fortgetragen, ich babe biefed Alles gegen Ducaten einge 
wechfelt; aber ich habe die 60,000 fl., die Du zu befigen. 
lügfl, nicht genommen, weil Du fie nie befaßeft, worüber 
mir, Du verfchmigie Creatur, ein Brief deiner Tante, 
ven ich in deinem Kaften fand, den gehörigen Aufichluß. 
gab. « 

»Du. haft mich alfo wirflich beftohlen!« entgegnefe 
Ludmilla, „Du geſtehſt es reif, ſchändlicher Räuber, fo 
will ich doch augenblidlih —« 

Sie wollte aufftehen und ſchnel forteilen. 

»Bleib'!« donnerte Zahlheim ihr zu, indem er mit 
ver linken Sand fie nieverwarf und mit ber rechten das 
Meſſer Hervorholte, »bleib', over ich ſtoße Dich augenblid- 
lich nieber, Dich, verlluchten, eingefleiſchten Teufel! — 
Wähnſt Du, ich. werde Dir Zeit laſſen, mich zu verderben, 
ich werde Dir Schonung ſchenken, Dir, die mich nicht 
fhonen will?. Dir Gnade gewähren, Dir, die das Wort 
Gnade nicht kennt? — Die mic, eines Grofchend wegen 
auf daß Schaffot bringen würde, geſchweige denn einer 
. Summe von beinahe 2000 fl.? — Du mußt ſterben! ſter⸗ 
ben! augenbliclich fterben! Deine Stunde hat gejchla= 
gen! « 

Sie wollte fi feiner Faufl entringen. 

Sie faßte feinen Arm frampfhaft an. 

Zahlheim führte mit der rechten Hand einen Stich nad) 
ihr, daß fie augenblicklich zurückſank. 

»Zu Hilfe! zu Hilfe!« ftöhnte fie. 

»Ich Habe ja verfprochen, Dir zu helfen!« höhnte 
Zahlheim, »wie Du mir zugefagt, mir zu helfen! Ine 
Zuchthaus, verſprachſt Du, wollteſt Dy mich bringen, für 
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fünf, fechs Jahre! Da haft Du für jenen Tag einen Meffer- 
ftich, Beſtie! — Weide Dich nun an meinem Jammer, rufe 
mir noch einmal zu: „Franzl, das foll eine andere Hochzeit 
werden!“ Ja wohl, eine andere Hochzeit, deine Bluthod- 
zeit! Begehe fie jet mit ven Teufel und tanze mit ihm in 
die Hoffe! « 

Lubmilla war auf die Erde gefunfen und wälzte fidy in 
ihrem Blute. 

»Barmherzigfeit!« röchelte fie, » Barmherzigkeit! 
— Laß’ ab! — Ich will Dir Alles, was ich befige, ſchen⸗ 
ten — — — ich will Dich nicht verrathen, ich ſchwöre es 
Dir bei dem ewigen Gott! nur toͤdte mich nicht! Laß’ es ge- 
nug fein, was Du mir gethan!“ 

»Was Du beſitzeſt willſt Du mir ſchenken? Ich frage 
Dich, Dich, welche in wenig Minuten ausgerungen haben 
wird, was beſitzeſt Du denn, um mir Erhebliches zu ſchen⸗ 
ken? Beſitzeft Du, trotz der Behauptung deiner Tante, 
60,000 fl.? — Beſitzeſt Du dieſes Capital? Gehe mit kei⸗ 
ner Lüge aus der Welt; denn lebendig kommſt Du nicht 
aus meinen Händen, Du Fannft dieß glauben! — Soll ich 
nach dem, was jegt gefchehen, noch exiſtiren, muß deine Exi⸗ 
ſtenz vernichtet werden! — Bekenne daher, „erbärmliche 
Mähre,« befigeft Du außer deinen miferablen Möbeln und 
ſchmutzigem Trövelframe noch ein Bermögen? Ia ober 
Nein! Lüge nicht, over ich ſchneide Dir dein ſchmachvolles 
Herz aus dem lebendigen Leibe!« 

Er ſchwang neuerdings ſein bluttriefendes Meſſer. 

Ludmilla machte eine abwehrende Bewegung mit der 
Hand, dann hob ſie das Haupt und hauchte: 

„Nein — aber —« 

»Eine neue Lüge! eine neue Lüge willſt Du fagen?« 
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Ereifchte Zahlheim. »Diefe ſoll Dir nicht mehr aus dem 
Halfe Eommen!« | 

»Er führte« (wie das gebrudte Todesurtheil ent⸗ 
hält) »in diefem Momente mit dem flarfen Küchen— 
mejfer inihren Hals einen jo gewaltigen Sieb, daß 
das Meffer fielen blieb und Ludmilla auf der 
Stelle ihren Geiſt aufgab. Bei ver gerichtlid vor— 
genommenen Befchau zeigte fi, daß die Schlund- 
und Luftröhren, dann die beiden Drofjel-, Puls- 
und Blutadern ganz durchſchnitten waren, worauß 
der Tod unmittelbar erfolgen mußte.« 

Als Ludmilla fich nicht mehr regte, hob Zahlheim von 
einer Kifte, in welcher ver Trödler Hannauer ihm bei der 
Einrichtung feined Quartier Delgemälde eingepadt Hatte, 
den Dedel hinweg, ergriff den Leichnam und warf ihn in 
das hölzerne Behältniß, verfchloß dann dasſelbe wieder mit 
dem Dedel und ſchlug vie. Nägel feit, die noch im Dedel ſta⸗ 
den, fo daß Ludmilla wie in einem Sarge ruhte. 

Hierauf begab er fich in feine Küche, holte Wafler auf 
den Hausboden, wuſch das Blut, das den Eftrich bedeckte, 
auf, Eehrte den von Ludmilla zuſammengefegten »Staub 
und Mift« über die friſch gewaſchenen Stellen, eilte in feine 
Wohnung zurüd, reinigte fich, packte die mit Blut befudelte 
Wäſche und Kleivungsftüde, dann fein Hemd in einen Bün- 
del, hielt. noch einmal Umſchau auf dem Boden, in ber 
Küche und in feinem Zimmer, forfchte ängftlich, ob feine 
Spur des Verbrechens fichtbar geblieben; als er fich hievon 
überzeugt, goß er das, mit Blut gefärbte Waffer aus einem Kübel 
und einem Lavoir, deſſen er ſich zum Reinigen bevient hatte, 
in die Retirave, verbarg feine 550 Ducaten, wie früher fein 
gewonnenes Spielgeld, in dem gemauerten Fußgeſtelle feines 
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Ofens, zog fich vom Kopf bis zum Fuß nen an, hing feinen 
Mantel um, nahm bie blutige Wäfche und Kleider in einem 
Padete umter den Arme, verichloß feine Wohnung und ver» 
Tieß fein Haus. 

Als er auf die Baſtei hinanstrat, warf er unwill⸗ 
fürlich einen Blick nad) dem Dache feines Hauſes. Hier⸗ 
auf blickte er nad allen Seiten des freien Platzes, ob Nie⸗ 
mand ihn beobachte; als er Niemand: erblidte, entfernte 
er fich. 

Es fchneite noch immer heftig und der Wind wehte ſo 
große Schneehaufen zuſammen, daß Zahlheim Mühe hatte, 
durchzuwaten. Dieſe abſcheuliche Witterung erſchien ihm ſehr 
angenehm. — Es war ein Wintertag, daß man, wie man 
im gemeinen Leben ſagt, keinen Hund hätte auf die Straße 
jagen follen. — Er eilte durch das „neue Thor« und be⸗ 
gegnete bei feinem Gange nach der Donau nur fehr wenig 
Menfchen. 

Er gelangte, ohne daß ihm Jemand entgegentrat, ber 
ihn gefannt hätte, bis weit über vie jogenannte »Ladenge⸗ 
ſtätte in der Roßau.“ 

Die Donau war feſt gefroren, man konnte ohne Gefahr 
darüber ſchreiten. 

Zahlheim ging an der geiterbaur ſchen Steinmetzwerk⸗ 
ſtätte vorüber, packte dort einen ſchweren Stein in ſeinen 
Wäſch⸗ und Kleiderbündel, fpähte, da gerade die Fleiſch⸗ 
hauer dort Eis ausgehauen hatten, nach einer offenen Stelle 
in der gefrornen Stromdecke und ließ, als er da voruͤber⸗ 
ſchritt, ſeinen blutigen, mit einem Stein beſchwerten Buͤndel 
ungeſehen unter feinem Mantel indie Donau gleiten. 

Ihm war jetzt wirflic ein Stein vom Herzen gefallen. 
Am hellen Tage, es war Ein Uhr in ver Miktanafumtır. 


m . 
26 


nommen. Durch dieſes unglückliche Greigniß ift die Pharo- 
Bank in ver Hehe verrathen worden. Die Spieler forverten 
bet der Polizei ihr Geld aus Teſſin's Nachlaß; ber hirnloſe 
Banfgeber Hatte fchon fechötaufend Ducaten, ohne daß man 
ihm auf fein Boltafchlagen gekommen, bei Seite ges - 
bracht. Da ließ er, als die größten Summen ftanven, bie 
entſcheidende Karte in feinem Rodärnel verfchwinven ; das 
entdeckte Stabelmann und ver Bräuer von St. Marr gleich- 
zeitig, und nun ging e8 über den Unvorfichtigen ber. < 

» Glückliche Reife in Satans Reih!« murmelte Zahl- 
beim, »Du wirft Gefellfchaft finden!“ 

„Für Ste, Zahlheim,“ ergänzte Ducati, »ift dies ein 
glüdliches Ereigniß. „Ihre Spielgläubiger fonnen Sie in 
diefem Momente nicht verfolgen; wer über Sazarpfpiele 
immer Klage führt, ob über honneted oder malhonneted 
Spiel, verfällt in die zehnfache Strafe des Verluftes und 
der, den er über Spielfchulden klagt, bat ihm nicht8 zu be= 

zahlen. Geftern, gerade geflern Hat die Polizei Kaijer 
Garl VI. Verordnung über die Sazarbfpiele erneuert, gerade 
geftern, als wenn fie geahnt, was heute Morgens in ver 
Hebe gefchehen würde. « 

»Dictoria!« rief Zahlheim, »jetzt bin ich geborgen !« 

»Haben Sie mir meine fünfzig Ducaten mitgebracht?« 

„Ich ftelle fie Ihnen heute noch dankbar zurüd.« 

‚ „Und was ift’8 mit der Heirat mit dem alten Thier, 
der Ludmilla Fogger?“ 

»Sie haben mir von ihr geholfen,“ antwortete Zahl⸗ 
heim. „Sie ift mir formlich durchgegangen. Als fie mir ihr 
Vermögen verheiraten follte, entfloh fie.“ 

»Diefed abfcheuliche Weib! Danken Sie dem Himmel, 
daß Sie von ihr erlöft find; bie Ehe mit dieſer Beftie würde 


27 


Sie zum Selbſtmord getrieben haben. Werben Sie heute 
Nacht die Redoute befuchen ?« 

»Das verfieht fich!« 

„In Master« 

»Da ich Feine Spielgläubiger mehr zu fürchten babe, 
gehe ich in eigenen Kleidern.« 

»Dann werden Sie. den Bojar mit Frau und Tochter 
treffen. Stellen Sie fi vor, Ihre Rofaura ift ſchon wieder 
Braut! Sie heiratet den fchielennen Griechen, Herrn Kul⸗ 
fiew, der Ihnen bei der Bank in meinem Haufe fo fehr auf 
den Leib ging.« 

Zahlheim choquirte dieſe Neuigkeit fehr. „Rofaura 
Braut?« ſagte er. »Das iſt bes Vaters Merk! Ich werde 
mich doch maskiren und ihr heute Nacht einige Worte ins 
Ohr raunen.« 

»„Rofaura und ihre Geſellſchaft werden mastist fein. « 

»Serr Kulkiew gewiß nicht! Wer fo entſetzlich ſchielt 
wie er, Tann feine Larve vorbinden. Er müßte. fich fonft wie 
ein Blinder führen laffen. Die Larve hemmt die Sehkraft 
der jogenannten „verprehten Augen.« An Herrn Kulkiew 
werde ih Rofaura erkennen. — Ich gehe jet zu Tijche.« 

»MWohin?« 

»Zu Jahn. Ich will mir eine Bouteille Champagner 
vergonnen. Ich brauche heute — Zerfireuung und Muth, 
ich merde mit Rofaura fprechen.« 

»Machen Sie fie vem häßlichen: Griechen abwendig. « 

»Ich werde die Mutter meines Kindes von dem 
Großvater meines Kindes fordern.“ 

Zahlheim begab ſich zu Jahn. 

x « | x 
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„Welch ein Glückstag!“ rief fich Zahlheim zu. „Iej- 
fin, dieſes Scheufal, ift nicht mehr; meine Quäler Haben 
über mich ferner Eein Recht; die Furie iſt nicht mehr und 
fol bald Feine Spur von ihr vorhanden fein. In Stüde will 
ich fie zerſchneiden und dieſe Stücke einzeln unter das Eid ver- 
fenfen wie den Bündel, ven ich heute verfchwinden ließ; 
dann beweiſt mir, daß ich fie ermordete. Die blutige Kiſte 
übergebe ich dann den Flammen.“ 


* * 
* 


„Numero!s rief Zahlheim, »flelle mir augenblicklich 
von dem beften Champagner ins Eis. Bis der fo Falt gewor- 
den wie der heutige Tag, bringe mir eine Flaſche Borbeaur.« 

»Wie hoch wünfchen Sie Ihr Couvert?« 

»Zu einem Ducaten.« 

Der Speifefaal bei Jahn war fehon ziemlich gefüllt, 
aber er füllte ſich immer mehr. 

Unter anderen Perfonen, die hereintraten, fam auch 
Herr von Bourg. 

Er fpähte umber. 

Als er Niemand erblickte, ven er kannte, wollte er 
wieder fort. 

Zahlheim wurde ihn gewahr und ließ-ihn durch einen 
Gargon rufen. 

„Fliehen Sie mich?« fragte Zahlheim den Helferähelfer 
des unfeligen Teffin. 

»Heutenicht!« antwortete Bourg. 

»Sie fehen,« fagte Zahlheim, „ich lebe noch, obgleich 
Sie und der nun durch ein Gotteögericht von Hunden zer- 
riffene Tefjin mich in Schande und Elend und felbft in den 
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Tod durch Selbſtmord jagen wollten. Sie waren der Spitz⸗ 
bube, der dem Bojaren mein Unglüd in Simmering verrieth, 
ihn in die „Ente« beſtellten, und damit noch nicht zufrieden, 
meine Maske bei Ducati preisgaben. So wie über Teſſin 
wird der Himmel auch über Sie feine Strafe verhängen. Sie 
werben ebenjo jämmerlich enven.« 

Zahlheim fprach diefe Worte zwar ziemlich leiſe, aber, 
in folcher Betonung, daß mehrere Gäſte auf ihn aufmerkſam 
wurden. 

„Um Gotted willen!« bat Georg, »erregen Sie Fein 
Auffehen; ich will ja Alles gut machen, was ich an Ihnen 
verbrochen, jo wie ich Alles bei ver Familie Legler gut 
machte, was ich auf Teſſin's Geheiß Schlechted gethan. — 
Ich Fam ja wegen Ihnen hieher; Ste, Ste wollte ich fin- 
den, Sie, den ich heute jchon in Ihrer Wohnung dreimal 
fuchte, aber viefe immer verfchloffen fand, dann in Ihrem 
Bureau eben fo oft war, endlich feit Ein Uhr in allen Gafl- 
höfen ver Stabt herumlief, Sie zu treffen und nirgenb8 
traf, und jet in wahrer Defperation fortgegangen wäre, 
weil ich Ste wirklich nicht ſah.“ 

„Segen Sie fich zu mir,« fagte Zahlheim; »was ha⸗ 
ben Sie mir zu jagen? Haben Sie fihon dinirt?« 

„Nein. « 

„Numero,“ befahl Zahlheim, »noch ein Couvert!« 

„Trinken Ste ein Glas Bordeaur. Sie frieren ja mie 
ein nafler Hund. « 

»Ich will's meinen, einen ganzen Vormittag und von 
Mittag bis halb drei Uhr wate ich in Schnee und Eis herum.“ 

»Da iſt Bouillon, nehmen Sie davon. Und wegen mir 
haben Sie fich diefe Mühe gemacht? Und weshalb?« 
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> Das tft eine lange Geſchichte. — Ich komme eigent- 
Lich im Auftrage Ihrer Grau Mama. « 

»Von meiner Mutter? Warum kommt fie nicht felbft 
zu mir?« 

»O, wie viele Berfuche machte fte, Sie zu treffen, ob- 
‚gleich fie krank ijt.« 

»Krank?« 

„Ja, recht ſehr krank, — fo ging fie doch heute zu 
Ihnen; fie Hopfte, fie Täutete, Niemand öffnete, und doch 
behauptete Ihre Frau Mama, Sie wären zu Haufe gewe- 
fen, denn der Schlüffel Ihrer Hausthür Hätte von innen 
geſteckt.“ | 

Zahlheim erfchrad. — „Um mie viel Uhr war dies?“ 

»Um halb zwoͤlf Uhr.« 

Zahlheim entfärbte fih. »Sonverbar,« fagte er, „der 
Schlüffel ſteckte inwendig? Meine gute Mutter muß fich geirrt - 
Haben. — Und was wünfcht meine gute Mutter?« 

»Ihre gute Mutter fprach neulich in der Kirche bei 
St. Stephan mit Fräulein Rofaura, Ihrergemefenen Braut. 
— Herr von Zahlheim, Feinden Sie mich nicht an, fahren 
Ste auch nit unmwillig auf; aber ich foll Ihnen melven, 
das Leben derBojarendtochter hätten Sie auf dem Gewiffen. « 


»Und das läßt mir meine Mutter fagen? Und durch 
Sie? — Wie kommen Ste zu Aufträgen von meiner 
Mutter?« 


»Ganz einfach. Weil Ihre Frau Mutter Sie überall 
‚gefucht und nirgends gefunden hat, fo ging fie auch heute zu 
Legler, und Legler Bater, Mutter und Sohn befahlen mir, 
Sie aufzutreiben, um ein großes Unglüd zu verhüten.« 

»Ein Unglüd? — Welch ein Unglüd?« 
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Ach, wicht ein Unglüd, eigentlich zwei Unglüde ſol⸗ 
[en verhütet werben. Sie follen vor Allem, läßt Sie Ihre 
Frau Mutter und prer um Gottes willen bitten, Mamfell 
Lusmilla Fogger nicht heiraten. « 

»Das geichieht ohnehin nicht. Sie hat ſchon ihren 
Laufpaß.* 

»Gott fei Danf!« jubelte Bourg. „Dann — dann — 
läßt Sie Ihre Frau Mama wieder um Gottes willen bitten, 
möchten Sie Fräulein Roſaura nicht morben.« 

„Morven?« fuhr Zahlheim auf. „Warum wählen Sie 
gerade dieſes Wort?« 

»Alfo ein anderes: Sie möchten Fräulein Roſaura 
nicht unter die Erde bringen.« 

»Wie verſteh ich dies ?« 

„Sie ſtirbt ja aus Gram wegen Ihnen!“ 

»Sie irren, fie heiratet fogar.* 

„Ja, fo Heißt e8, fie wird Hiezu von ihrem Vater ge- 
zwungen; ſchon am nächſten Sonntag foll fle mit einer Miß⸗ 
geburt, einem Kerl, häßlich an Leib und Seele, getraut 
werden.“ 

»Sie geht heute mit dieſem Popanz in die Redoute.“ 

»GSie muß.“ 

„Und meine Mutter glaubt, daß dieſe Heirat ruͤckgaͤn⸗ 
gig werden fönnte?« 

„Ja. Roſaura hat dies in der Kirche bei St. Stephan 
Ihrer Mama zu verfichen gegeben. * 

„Ei, da trinken wir darauf, Herr von Bourg. Nu⸗ 
nero! den Champagner! — Sagen Sie meiner Mutter, 
wenn Sie fie eher fprechen als ich, viefelbe Idee, nie Heirat 
Roſaura's mit dem Mondkalb aus Griechenland zu verelteln, 
hätte ich felbft gehabt. Herr von Bourg, Ih danke Ihnen 
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für Ihre Mittheilung und. werde Ihnen noch danfbarer fein, 
wenn mir mein Vorhaben nur erfi gelungen. Stoßen Sie 
an! Meine gute Mutter und mit ihr. fol Roſaura Ieben !— 
Jegt wollen wir wader zu dem Diner fehen. Ich muß heute 
ein Uebriges thun.« 

Zahlheim ftürzte zwei bis drei Gläſer Champagner 
haſtig in-fich. 

»Wenn wir bier fertig, eile ich zu meiner Mutter.“ 

»Da müſſen Sie zu Legler, denn dort liegt ſie krank. 
Sie hat ſich Ihretwegen fo geängſtigt, ſo gekränkt, iſt fo er⸗ 
mattet und hat ſich ſo arg verkühlt, daß ſie Legler's Haus 
nicht mehr verlaſſen konnte.“ 

»Mein Gott!“ rief Zahlheim. 

»O, ſorgen Sie nicht. Sie wird gut gepflegt; der 
erſte Arzt in Wien-if gerufen worden und Frau Legler und 
Judith weichen nicht von ihrem Bette.« 

2 „Judith?« 

. Sie wiffen vielleicht nicht, dag Judith, nun Witwe, 
ebenfalls bei. Legler fich befindet. — Ich habe Ihnen viel zu 
erzählen. « 

»Ich befchwore Sie, erzählen Sie mir viel. — Ich 
bin einige Tage nicht unter die Leute gekommen. Erzählen 
Sie mir .viel.: - 

„Numero ! Noch eine Bouteille Champagner!« 
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»Uh, nicht ein Ungfüd, - eigentlich zwei Unglücke fol 
Ien verhütet werden. Sie follen vor Allem, läßt Sie Ihre 
Frau Mutter und zwar um Gottes willen bitten, Damjel 
Ludmilla Fogger nicht Heiraten. « 

»Das gejchieht ohnehin nicht. Sie hat ſchon ihren 
Laufpaß.“ 

»Gott ſei Dank!« jubelte Bourg. „Dann — dann — 
läßt Sie Ihre Frau Mama wieder um Gottes willen bitten, 
möchten Sie Fräulein Mofaura nicht morben.« 

»Morven?« fuhr Zahlheim auf. „Warum wählen Sie 
gerade dieſes MWort?« 

»Alfo ein anderes: Sie möchten Fräulein Rofaura. 
nicht unter die Erde bringen. « 

»Wie verfteh’ ich dies ?« 

»Sie flirbt ja aus Gram wegen Ihnen!« 

»Sie irren, fie heiratet fogar.« EN. 

»Sa, fo heißt e8, fie wird Hiezu von ihrem Vater ge- 
zwungen; fchon am nächſten Sonntag foll fie mit einer Miß⸗ 
geburt, einem Kerl, häßlich an Leib und Seele, getraut 
werden. « 

»Sie geht beute mit viefem Popanz in die Revoute.« 

»Sie muß.“ 

„Und meine Mutter glaubt , daß diefe Heirat rüdgän- 
jig werden Eonnte?« 

»Ja. Roſaura hat dies in der Kirche bei St. Stephan 
Ihrer Mama zu verftehen gegeben. « 

»Ei, da trinken wir darauf, Herr von Bourg. Nus 
nero! den Champagner! — Sagen Sie meiner Mutter, 
venn Sie fie eher fprechen als ich, dieſelbe Idee, bie Heirat 
Rofaura’8 mit vem Mondkalb aus Griechenland zu vereiteln, 
ätte ich felbft gehabt. Herr von Bourg, ich danke Ihnen 
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Wein in den Kopfgefliegen war, „mein Schwiegervater? Ein 
Diner für vier Perſonen? — Wer ift die vierte Perſon?« 

»MWenn Sie e8 nicht find,« berfegte der Angeredete, 
»fo weiß ich e8 nicht! « 

»Wer hat dad Diner beftellt?« 

»Ein Fleiner, dicker, nicht gar reizend ausſehen⸗ 
der Herr.“ 

»Ein ſchielender Knirps!« wüthete Zahlheim. »Dieſem 
Kerl ſetzen Sie einen Stuhl vor die Thüre, und geben Sie 
ihm Ratten⸗ und Fliegengift! — Ich komme morgen, ich 
will mein Couvert an demſelben Tiſche, wenn aber dieſer 
häßliche Schurke Hier einen Sit findet, ſo gibt es — Blut!“ 

Das Wort Blut ſpraͤch Zahlheim faſt mit Entſetzen 
aus. Hierauf zerrte er Bourg zur Thüre und wanfte mit 
ihm’ über die Stiege. 

Bourg war in Verzweiflung über den Rauſch, welchen 
er an Zahlheim bemerkte. 

„Herr von Zahlheim,“ fagte e er, »Sie haben des Guten 
zu viel gethan. — Ich weiß. nicht, ob wir zu Fuße durch 
die Stadt kommen Tonnen.« | 

»Sie Strohfopf!« grollte Zahlheim, „wer fagte Ih- 
nen denn, daß ich gehen will? — Auf dem Stephandplape 
miethen wir einen Fiaker.“ 

»Wir kommen nicht auf den Stephansplag! Sie dro⸗ 

hen bei jenem Schritte zufammenzubrechen!« 

»Dann Teimen Sie mich wieder zufammen , Sie 
Zaberdan!« 

»Ich fchlage ein Kaffeehaus vor, Hier bei »Tafcher«. 

»Meinetwegen! — Sie, dummer Laffe, Ihnen figt 
ſelbſt ein Affe auf dem Genide! Sie bevürfen des ſchwarzen 
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Kaffees, nit ih — So kommen Sie denn, Sie bejoffe- 
ner Schmaroger, ich will Sie auch hier tractiren'« 

Zahlheim Tieß fi führen, kaum aber betrat er Ta⸗ 
fher’8 Kaffeehaus in der Himmelpfortgaſſe, fo fiel er an 
der Thüre desfelben auf eine Bank hin. 

»Sehr heißen ſchwarzen Kaffee!« rief Bourg. 

Der Kaffee wurde raſch gebracht. 

Bourg nöthigte Zahlheim zu trinken, dieſer vermochte 
jedoch nicht aus einer Schale zu trinfen und nahm die 
Kanne in die Han. 

Er trank gewiß drei Feine Kannen Kaffee aus. 

Nach einer halben Stunde verflog der Champagnerraufch 
jo ziemlich. 

Zahlheim wurde wenigftens feiner Sinne wieder mäch⸗ 
tig, ſchaute um ſich und bemerkte wie Gäſte, welche mit er- 
Saubten Kartenfpielen fich beichäftigten. 

»Die Leute fpielen »„Präferance,“ lachte Zahlheim, 
»das dummſte Spiel, das man mit Karten fpielen kann. If 
es nicht fchade um die Karten? Pharo, meine Herren!« rief 
er laut, »Pharo fpielen Sie, das iſt ein Spiel!« 

»Pharo!« antwortete ein Bürger, „dad wäre etwas um 
ein Bettler zu werden ober elend umzufommn, wie z. B. 
Heute Einer in der Hetze! Da wurde auch Pharo gefpielt! 
Und der Sauptfpieler wurde dann durch die Gunde des Hetz⸗ 
meiſters zerriffen. Der Hetzmeiſter fißt bereits in Eifen!« 

»Das war ein falfcher Spieler, den die Hunde zerriſ⸗ 
jen,* entgegnete ein anderer Kaffeehaudgaft, »eö war der be⸗ 
fannte Compagnon von Zahlheim, der bei Ducati falfch ge⸗ 
fpielt Hat; vielleicht hat Zahlheim dasſelbe Schickſal, over 


noch ein anderes. Man Fann nicht wiffen! Jetzt find wir zu 
* 
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Ende, Jänner, wer weiß ed, was in ſechs Wochen gefchieht. 
Vergeſſen wir nicht die Prophezeiung für den 10. März.« 

Bahlheim war bis zum Tode hetroffen. Daß ihn der 
Schlag nicht. gerührt hatte, war ein Wunber. 

"Aber fein Rauſch war bis auf vie Iekte Spur ver- 
ihmunden. 

„Gehen mir!« fagte er zu Bourg; „entfernen wir ung, 
fonft tritt noch Jemand herein, ver mich Fennt.« 

" „Nein, gehen wir nicht,< entgeghete Bourg. »Ich neh⸗ 
me mih um Sie an. — Ich leide nicht, daß man an öf⸗ 
fentlichen Orten fo abfcheulich von Ihnen rede. « 

„Margukiir!« tief Bourg 

Der Marqueur enſchien. 

»Wer iſt der Herr dort in dem grünen Rocke?« 

vers De Schubmeifter *) Derner vorn der Schranne.«“ 

GSagen Sie dem Maine nichts!« bat Zahlheim. „Ich 
habe ihn einmal beleidigt. Er hat mich erkannt und ſich 
wahrſcheinlich · an mir gerächt. — Sagen Sie ihm nich, ich 
winſche kein Aufſehen.“ 

Zahlheim bezahlte den Wartuar und > entfernte fi 
mit Bourg. 

.:@ Auf dem Stepbansplage wurde ein Fiaker genommen 
und zu der Familie Legler gefahren. 

Ä Zahlheim fa im Wagen an Bourg s Seite, mehr 
todt als lebenoig. 


*) Schubmeifter war ein Beamter des Gerichtes in ſchweren 
Polizeiüibertretungen, auch zugetheilt dem Senate in Crimi— 
nal -Zuftigfachen, welcher Die, ihre Strafe bereits überftan- 

‘ Denen und nicht in ber Nefidenzftabt gebornen Xrreftanten 

aus Wien fchaffen mußte, Wien sense auch noch jest einen 

Schubmeiſter. 
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»Soll ich mich felbft verrathen?« Dachte er. „Soll ich 
durch die innere Bein, die mich beinahe um alle Befinnung 
bringt, mein eigener Angeber werben? Verdacht auf mich 
leiten, che noch Ludmilla vermißt wird? — Faſſung! 
Baffung! Beſonnenheit, ja, Unverſchamtheit komme mir 
zu Hilfe.“ 

Der Wagen hielt an Legler's Hauſe. 

Zahlheim und Bonrg fliegen aus. 

Sebaftian kam Zahlhein entgegen. 

»Franzl!“ fagte Sebaftian, „vom 29. Iänner angefan- 
gen kannſt Du ein neues Leben beginnen, Du wirft ſchon ge- 
hört haben wie deinen Teufel auf der Erde der Teufel in der 
Hölle geholt Hat! — Branzl, ich war zwar auf Dich fehr toll, 
aber da dein Wivderfacher von Dir gewichen, fo nehme ich Dich 
wieder als einen zwar gefallenen, aber wieder geretteten 
Bruder auf! — Bourg, wo haben Sie meinen Freund 
gefunden? « 

„Bet Iahn.« 

»Gott ſei Dank! Beim Efjen und Trinken laß ich 
mir's gefallen, nur nicht beim Spiel. Hätte Dich Bourg 
nicht gefunden, fo hätte ich mir's nicht nehmen laſſen, daß 
Du in Stoderau gewefen wäreft und beinen legten Rock ver- 
ſpielt Hätteft. — Komm jet zu deiner Mutter. Der Himmel 
jet gepriefen, fie ift gerettet! — Wie iſt's, haft Du die alte 
„Zuwiberwurzen« (eine wiberliche PBerfon) aufgegeben, over 
bift Du noch willend, fie zu heiraten?« 

»Wir haben ung für immer entzweit. Ich werde fie nie 
mehr fehen. Ihr fchändlicher Geiz ließ fie felbft zurücktreten. « 

»Branzl, ich muß Dich küſſen. Wenn Du von diefer 
»fchimplichen« Here losgekommen, fo ift Hoffnung vorhan- 
ven, daß Du deine Rofaura noch befommft, dann halten 
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wir an Einem Tage Hochzeit. Denfe Dir mein Glück, Bru- 
der, bie Indich v wird jegt.mein! Schon auf Oftern heira- 
ten wi.“  .. 

»Wo iſt meine Muttert« fragte Zahlheim. 

»In meiner Judith ihrem Bette liegt ſie. Meine Judith 
hat es ſich nicht nehmen laſſen, daß deine Mutter dort ge⸗ 
ſunde. Komm nur.« 

Sebaftian führte Zahlheim. zu ſeiner Mutter. 

Zahlheim ſtürzte auf ſeine Mutter hin, umarmte und 
küßte ſie, und brach in einen ſolchen Strom von Thränen 
aus, daß er nicht zu ſprechen vermochte. | 

Die alte Drau war tief erfchüttert. . 

»Branz, Franz!“ ſagte fie, »was haft Du? So habe 
ih Dich nie gefehen.«. .- 

»Sie find um meinetwiflen exfranft, « ſchluchzte Franz, 
indem er vergebens ſich zu ermannen ſuchte. »Um meinet⸗ 
willen opferten Sie Ihre Geſundheit. Mutter, theure Mut⸗ 
ter, ich bin Ihrer Sorgfalt, Ihres Kummers nicht werth!“ 
.  »Beffere Dich endlich!“ erwiederte die Mutter. „Du 
haſt ja doch wohl geſehen, wohin Dich dein entſetzlicher Leicht⸗ 
ſinn geführt; ſage mir doch, Unglückſeliger, willft Du Lud⸗ 
milla Fogger wirklich heiraten? Iſt es Dir möglich, einem 
ſolchen herzloſen Geſchöpfe angehören zu wollen?«“ 

»Nein,« verſetzte Zahlheim, »es iſt Alles aus. Spre⸗ 
chen Sie nicht von ihr; ich will an dieſe Megäre nicht mehr 
erinnert werden.“ 

„Nicht wahr fie wollte Dir doch nicht rettend bei⸗ 
firhen?« 

»Sie war — fie iſt,« verbeſſerte ſich der Sohn, „eine 
Tochter des Velzebubo, kein menſchliches Weſen. — Wir ha⸗ 
ben uns getrennt. < 
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„Und wo ift fie hin?« 

»Wahrfcheinlich ift fie in ihre Wohnung zurüdgefehrt, 
oder zu ihrer Tante, oder —“ fagte Zahlheim fchnell, „ſie 
hat fich ein Leid angethan; fie ging ganz deſperat von mir.“ 

»Die fich ein Leid? — Nein, Franz, diefe Perſon Hat 
nur Andern ein Leid angethan; wer vie eigene Mutter 
aus Gefühllofigfeit und Geiz flerben laſſen fann, wem es zu 
viel ift, für feine Dlutter, wenn dieſe erfranft, einige Gro⸗ 
ichen einem Bader zu bezahlen, dem iſt das eigene Leben zu 
lieb, um fich zu todten — doch ift es gleichgiltig, wohin fie 
gekommen, wenn fie nur nicht mehr bei Dir iſt. — Franz, 
der Himmel ift augenfcheinlich mit Dir. Bourg wird Dir ges 
jagt haben, welche neuen Hoffnungen Du wieber für den 
Beiig Roſaura's nähren darfſt. — Ich bitte Dich, Tieber 
Sohn, gehe in Dich, kehre reumüthig zu Rofaura zu- 
rüd. — Sie if dein Weib vor Gott. — Franz, wie 
Fonnteft Du Dich vermeflen, dieſen Engel an Herzens⸗ 
güte, dieſes engelsſchöne Gefchopf in Gegenwart eines weib⸗ 
lichen Dämons, einer Brage vom Blocksberge, fo zu demü⸗ 
thigen und Hintanzufegen? — Der Schritt, den fie mit ih» 
rer Mutter und mir in dein Haus machte, hätte Dich ja 
überzeugen konnen, daß trog allen Jammers undaller Schmach, 
welche Dich betroffen, fie die Einzige blieb, melde Dich 
nicht verſtieß.“ 

»Ich war verblendet, verſtrickt; der Wahn, daß nur 
Ludmilla mir helfen könne, daß Roſaura's Vater mir nie 
mehr ſeinen Beiſtand, ſeine rettende Hand leihen werde, lie⸗ 
Ben mich meinem Glücke den Rüden kehren. — Ach, Mut» 
ter, Eönnte ich jenen Morgen, an welchem Sie mit Rofaura 
und ihrer Mutter in meine Wohnung traten, zurückrufen, 
mein Leben würde ich in dieſem Augenblicke dafür geben. « 
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„Es ift nichts verloren, « nahm jetzt Judith das Wort. 

Zahlheim drückte ihr dankbar für die Pflege, welche fie 
feiner Mutter gewidmet, die Hand. 

„Frau Legler ließ fich heute bei der Mutter Rofaura's 
melden,“ erzählte Judith, „und ſprach, ohne daß der Herr 
Bojar etwas hievon erfuhr, lange mit ihr. Das Reſultat 
war: Trachten Sie, daß die Heirat mit Ludmilla zurückgehe; 
ich werde meinen Mann bewegen, daß, wenn ihm das Leben 
ſeines Kindes am Herzen liegt, er dem abſcheulichen Kulkiew 
einen Abſagebrief ſchreibe, fonft begraben wir das unglück⸗ 
liche Kind. — Für Zahlheim allein will Roſaura leben, muß 
fie aber Kulkiew zum Gatten nehmen, ſtirbt fie — fie ſtirbt. 
Sie macht ihrem Leben gewaltfam ein Enve.« 

»Ich bin e8 nicht werth!« rief Zahlheim in mil- 
ver Verzweiflung aus, fehluchzte neuerdings, fiel vor dem 
Bette feiner Mutter nieder, ergriff ihre Sand, Füßte viele 
mit Inbrunft und benegte fie mit feinen Thränen. 

»Von deiner Reue follen Rojaura und ihre Mutter fo- 


gleich Nachricht Haben. Ich Taffe mich zu der Befümmerten 
hintragen.“ nn 
»Daß Sie den Tod davon hätten!« bemerkte Seba- 
flian. „Nein, unfer erſter Gedanke werde ausgeführt. Zahl- 
heim begebe fich heute in die Redoute, ich begleite ihn, ich 
habe vor der Welt nicht Trauer zu zeigen, wie Judith für 
ihren — Gatten. — Zahlheim wird Gelegenheit haben, fich 
ver Geliebten zu nähern. Ein Wort, das er ihr zulifpelt, 
wird genügen, ihrem Eranfen Herzen Geneſung zu geben. 
»Es iſt fpät geworden, lieber Franzl,“ bemerkte Legler. 
»Willſt Du Hier einige Minuten verweilen, fo will ich mich 
in Ballftaat werfen, dann fahre ich mit Dir in deine Woh- 
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nung und warte fo lange, bis Du Toilette gemacht haft, 
dann begeben wir uns in die Redoute. 

„In meine Wohning foll ich mit Dir?« fragte Zahl: 
heim mit ſchauderhaftem Entfeßen. 

„Nun freilich! So Fannft Du doch nicht in vie Re⸗ 
voute fommen. Sieh nur deine Stiefel-an, Du mußt ja 
beute in nem abjcheulichften Schnee einen fehr weiten Weg 
gemacht haben, dein Rod trieft vollig von Waſſer und Eis- 
flocken. — Wo warft Du denn? — So fehen meine Knechte 
aus, wenn fie an ver Donau Eis aushauen. Ein fo elegan- 
ter Mann, der bei Jahn dinirte! Haben fie Dich denn dort 
eingelaffen mit dieſen vurchnäßten Kleidern ?« 

»Ja, ja,“ fagte Zahlheim, »Du haft Recht, 6 muß 
mich umziehen, umziehen in meinem Quartier. — Ich weiß 
nit, mein Quartier ift mir ſeit Kurzem fo — fo — 
unangenehm.“ 

„Wohne bet mir. — Ich moͤchte auch nicht ſo ver⸗ 
einzelt in einer fo abgelegenen Wohnung bleiben.«“ 

»Sa, ja, ich will zu Dir ziehen. « 

„Raum haben wir genug. Zwei Zimmer, eins fürDich, 
eins für deine Mutter. Bleibe bei uns bis Du heirateft, dann 
kannſt Du feine Seitenfprünge mehr machen. Branzl, ich 
laſſe Dich nicht mehr aus den Augen. — Gert von Bourg,* 
wenbete fih Sebaftian an viefen, „wollen Sie mit in bie 
Redoute? — Haben Ste noch ein ordentliches „Glüftel« 
(einen Rod ärmlicher Art) zu Hauſ'? — wo nicht, fo-führe 
ich Sie in eine Masfenleihanftalt und coſtümire Ste als Ehi- 
nefen. Auf jeven Fall müßten Sie aber Ballſchuhe haben, 
denn diefe wüßte ich nicht für Sie aufzutreiben.« 

»MWenn Sie mic mitnehmen wollen, « antwortete Bourg, 
„mit Kleidern bin ich verfehen. Ich habe aus des jungen 
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Grafen Wenegau Garberobe mir fehr viel Hübfches. ausfu- 
hen vürfen. Wie wäre es mir fonft moglich gemefen —« 

»Selbft einen Savalier zu fpielen? Nicht wahr?« 

Legler ging in fein Zimmer, ſich anzuziehen. 

Zahlheim verfiel wieder auffallend in feinen Stumpf- 
finn, — Daß er in feine Wohnung follte, dad war ihm gräß⸗ 
li. Er Hatte bisher nicht daran gedacht, plößlich peitfchten 
ihn taufend Schredbilver. 

»Was haben Sie?« fragte ihn Judith. 

»Branz,« mahnte die Mutter, »ift pas ein Geficht, um 
die Geliebte auf ver Redvute zu fehen? — Um neuem Glüde 
entgegenzugehen? — Du wirft wohl nicht an Ludmilla Fog⸗ 
ger denfen?« . 

»An Ludmilla?« fuhr Zahlhein wie. aus Träumen auf⸗ 
geſchreckt auf und fuhr ‚mit beiden Händen üher das Geficht, 
dann fapte er fich und fagte: 

»An Teffin dachte ich. Ja, ja, an Teſſin und fein 
fchredfliches Ende! — Glüdliche Jupith!« rief er, „Sie hat 
das Schieffal von einem Ungeheuer befreit, aber mich, 
mich!“ 

»Dich auch, mein Sohn,« beruhigte ihn die Mutter. 
»Ich ehre an Judith, daß fie nicht jubelt, ihren bofen 
Mann verloren zu haben, daß fie trog ver Unbilden, die 
fie erlitten, über. Teſſin's Tod fich nicht freut; fie war jeine 
Frau, ich achte ihr Benehmen, aber Dich, Franz, kann 
doch Teſſin's Tod nicht fehwermüthig machen? Sein Blut 
kommt nicht über Dich!« 

»Der 29. Jänner war ein blutiger Tag!« fchrie Zahl- 
beim laut auf. 

»Mutter! Mutter! Ein blutiger, ein fehr blu— 
tiger Tag!“ | 
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Er verhüllte fein Geficht mit beiden Händen und zer⸗ 
floß wieder in einen Strom von Thränen. 

»Sie fegen mich einer großen Befchämung aus, Herr 
von Zahlheim,« bemerkte Judith etwas verletzt. » Sie betrauern 
meinen unglüdlichen Gatten mit einer Art Berzweiflung! 
Da bleibe ich hinter Ihnen weit. zurüd. In Verzweiflung 
kann mich diefer blutige Tag nicht bringen. Ich Habe zu viel 
durch meinen Gatten gelitten, und Sie hat er vollends un⸗ 
glüdlich gemacht. « 

Sebaftian fam nun ganz fein und tlegant friſirt aus 
ſeinem Zimmer. 


»Franzl!“ ſagte er, »ich glaube, wenn Du Dich fo 
„zufammen wirt“ wie ich, fo werben wir Zwei Auffehen ma⸗ 
chen! Wenn nun erft Judith an mehrer Seite wäre! — 
Nun, an dem Dftermontag iſt wiener eine Redoute. — 
Judith, leb' wohl! Mama Zahlheim, werben Sie mir 
nicht recidiv! Won Vater und Mutter habe ich mich ſchon 
beurlaubt! Wir bleiben nicht lange aus. Wenn Zahlheim 
feine Rofaura gefprochen, zieht’3 mich zu meiner Jubith!« 

Er füßte feine, Judith; er küßte Frau Zahlheim die 
Hand. 

Zahlheim umarmte ſeine Mutter. 

»Beten Sie für mich, * flehte Zahlheim. 

»Ia daß Gott deine Wünfche erfülle!« fagte pie Mutter. 

Sebaftian, Zahlheim und Bourg verließen 
da8 Haus. 

Bourg wohnte in ver Rothenthurmfiraße. 

Der Wagen bielt an feinem Haufe. 

Im Sluge war Bourg in feiner Wohnung. In un⸗ 
glaublich kurzer Zeit war feine Toilette beendigt. Er flieg 
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wieder In den Wagen und diefer feßte nun feinen Weg nach der 
Elendbaſtei fort. J 

Am Thore von SBahlheim's Wehnung angekommen, 
überfiel dieſen eine Bangigkeit, daß er nicht zu ſprechen 
vermochte. 

Er zitterte wie ein Blatt im Binde. 

Es Elapperten ihm die Zähne. . 

»Branzl,“= rief Legler, „ich glanbe Du haft e ein Yieber, 
Dich rüttelt’8 ja wie einen Todfranfen.« 

Zegler und Bourg foßten-Zahlheim Erampfhaft an, fie 
führten ihn über die Treppe. 

Sperr guf,« ſagte Sebaftian. 
„Ich vermag es nicht, « erſetzte Zahlheim. 
»So gib. pen Schlüffel her.«“ 
| Zahlheim zoͤgerte. 
„rn Haft Du den Schlüffel im Mantel oder im Kleive? 
2, „sch weiß es nicht! « 

Legler und Bourg viſitirten ihn, endlich fanden ſie 
den Schlüfel. 

Legler ergriff ihn und fperrte auf. 

Sie ſchleppten Zahlheim in fein Zimmer. 

»Zum Teufel, Du mußt ja Licht haben! — „Wo ift 
denn die Zunderbüchſe? — Wahrfcheinlih in der Küche 
auf dem Herde?“ | | 

Legler tappte in die Küche. | 

»Da finde ver Teufel etwas! — Komm’ doch heraus, 
abgefehmadter Menſch, mit deiner faden Sunggefellenwirth- 
fchaft!« rief Sebaftlan. 

Zahlheim ging in die Küche. 

Auf einmal gefchah auf dem Hausboden ein ſchauer— 
licher Schlag. 
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Jefus, Mariz um Iajeph!« rief Zahlkeim. 

»Wad if 6 Dome?“ Fragt Schaum 

Daft Du gehert?“ ehr Zahlhein 

Freilich! Auf var ige’ geht ei bei Dir um? — Das 
mar eim abſcheuliches Grteie. @ mar alö eb da dreben Je⸗ 
mand üchgte' « 

Der Schlag erarmerte fh, vama- Hang cd ganz deutlich, 
ald menız ein Menich char. 

»Gi das iR zu arg!“ ſagte Schaflian. „Me iſt vie 
Zunrertüche?- 

- & fan ie. 

Wr jhlug Bewer und machte Licht. 

Er berrachtete Zahlheim, er glich einem Oeſpenſte. 

—⸗Ich glaube gar, Da fürchteit Dich. Gerr won 
Bomg,“ rief Regler. „fommen Sie herans! Halten Sie mir 
ven geichreddten Hafen, jonft fällt er um! Ich werke augen« 
blicklich auf ven Boden geben, vielen find Diebe eine 

gefliegen! « ) 

„Um Gottes Barmperzigfeit wilten!« flehte Zabltein. 
„ich laſſe Dich nicht hinauf. « 

Der Schlag und das Stãhnen wurde zum brüten ale 
verneßmbar. 

Auch Bourg erfchrad heftig. 

»@i, dieſer Geſchichte werde ich gleich ein Ende mar 
chen !« rief Sebaftian. »Da iſt das Hackel! Wer immer va 
proben iſt, bekommt eins auf den Kopf!“ 

„Heiliger Gott!« rief Zahlheim und ſank wie lebler 
Bourg in die Arme. 

Legler ſtieg auf den Hausboden, das vum u in ber in 
fen, die Bade in dee verhten Hand. I 
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- Die Redoute. 


- Xegler ftieg bald wieder von dem Boten des Hauſes 
herab. 

»Den Geiſt,“ ſagte er, »hab' ich ſchon erlöſt. Der 
Wind hatte ein Fenſter aufgeriſſen. Ich habe es feſt zu⸗ 
gemacht! — Jetzt bringt er es nicht mehr auf. — Dieſes 
Fenſter muß eine ſchwache Hand zugerieben haben, denn der 
Reiber- iſt ganz verroſtet. Gerne hätt' ich es offen gelaſſen, 
denn da droben fine e ed na Blut mie. in einer Fleiſch⸗ 
banf.« Ze 

Bei dem Worte Blut fam über gehthein neues 
Entſetzen. 

»Du haſt gewiß nichts gefehen? I« fragte Zahlheim. 

„Mad iſt denn da oben zu fehen? Ein Koffer fteht auf 
‘der Erde. Beucht ift ver Boden, weil mwahrfcheinlich ver 
Schnee zergangen iſt, den's hinein gefchneit hat, und in 
einiger Entfernung von dem Koffer flieht eine Kifte, port 
ſtinkt e8 am ärgften. 

»Nun mad’, daß Du Dich anziehft, Hafenfuß!« fagte 
Zegler. Das iſt eine rechte Schande für einen fludirten 
Menſchen! — Du fürchteft Dich vor Geiftern, Du, Einer, 
der die Aufklärung mit Loffeln gefrefien bat, und ich, ein 
Unftubirter, Einer, welcher im Aberglauben aufgewachfen 
iſt — denn meine Mutter glaubt an Hexen und behauptet, daß 
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fiealle Nacht „nie Trude drudt — ich muß den Beifterbanner 
fpielen; freu' Dich, Branzl, wie ich Dich mit deiner heuti⸗ 
gen lächerlichen Angft aufziehen will!«. | 

MWährend viefer Worte wurde Bahlheim in ſein Zim⸗ 
mer geführt. 

„Ich glaube, Du Haft den Schrecken noch immer in 
allen deinen Gliedern. Du athmeſt ja fo ſchwer, ald wenn 
Du »audgeführt« (zum Tode geführt) mwürbefl. — Die 
Stiefel zieh’ aus! — Da haft Du den Stiefelfnecht! Bourg, 
Halten Ste ihn, fonft fallt er um wie ein Stüd Holz'« 

Zahlheim entlevigte ſich mit Bourg's Hilfe der Stiefel. 

»Wo Haft Du deine feivenen Strümpfe?« 

»Im Kaften dort.“ 

Bourg öffnete und zog ein Paar weiße Strümpfe 
hervor. | 

»Schmarze, ſchwarze,“ rief Regler, „gehören zum 
ſchwarzen Domino!« 

»Wo find die ſchwarzen Beinkleiver?« 

»Hier,“ erwiederte Bourg. 

»Sapperment! von Mailänder Atlaß, ſolche babe 
ich nicht. « 

„Ein anderes Hemd! Zahlheim, heute mußt Du das 
anziehen, das ich Dir verehrte! — Das von Battift, ſuchen 
Sie, Bourg!« 

»So, befter Sranzl! Geute bin ich bein Kammerdie⸗ 
ner! — Du, Kerl, zitterft noch immer wie ein Efpen- 
Iaub! Jetzt hör' einmal auf! Der Teufel Fann Dich an⸗ 
ziehen, wenn Du’ Dich immer drehſt und immer zuſammen- 
knickſt!“ . 

Nach’ einer Paufe, in welcher bie Totlette beendet wat, 
fagte Bourg: 
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„Iſt eine frifch accomodirte Perrüde im Hanfe?« 
»echſe für eine!<-erwienertedegler. „Perrüden waren 
immer feine ſchwache Seite, Bourg, dort im „@läferfaftel«; 
Geben Sie die Eleine heraus, die mit dem-„Entegan!« 
Legler ſetzte ihm die Perrüde auf. 
»Jetzt, Franzl,« fagte er, „kannſt Du einen Eindruck 
hervorbringen wie ein frangofifcher Prinz. Siehft Du, vie 
ſchönen Sachen, die Du befigeft, haft Du noch von deinem 
einſtigen »viechifchen: Glück«, fei zufrieden damit! Zieh’ jet 
deinen prachtvollſten Rod an. ss bitt! umeinen Chapeau- 
das mit Federn. 
»Gehorfamer Diener! Du Reh jegt ganz propre aus. 
Die Schnallenfchuh mit echten Steinen! — Der Chevalier 
ift, fertig: nach. dem legten Barifer Journal vom Carne⸗ 
val 1786'« 

u »Ich Habe zu wenig. Geld,“ fagte Zahlheim. »Höch—⸗ 
ftend drei Ducaten habe ich im Sade; aber. ich habe Geld 
im Hauſe.“ 

»So? — Haſt alſo nich Alles vet 

»Gott bewahre!« | 

»Heute brauchfi Du feines, Den Eintritt in die Re— 
doute, die drei Dominos, die Larven, dad Souper, die 
Credenz, nen Biafer bezahle ich, alles meiner Judith zu 
Ehren!« 

„Wir fonnen jept gehen, «- bemerkte Bourg. 

»Died gefchieht au. Vorwärts! Bourg, nehmen 
Sie das Stümpchen Wachslicht aus dem Leuchter! Gehen 
Sie,. voraus mit dem Lichte! Sie Friegen einen Siebner, 
wenn Sie gut leuchten! Uggen am Thore, wenn wir im 
Wagen .figen, blafen Sie das Kicht aus. und fihenfen Sie 
die Kerze dem Fiaker! Zahlheim fperrt zu!« 
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Sie gingen. 

Zahlheim verfuchte zuzufperren. 

Er vermochte es nicht. 

Es überftel ihn wieder die Angft, wie bei. dem Eintritt 
feine Wohnung. 

»Das wird mir zu arg!« zürnte Legler. „Als eine 
ethfeige« habe ich Dich nicht gefannt.« 

Zegler verfperrte die Wohnung ‚ dann unten im Hofe 
3; Hausthor. 

Man beftieg den’ Wagen. 

Der Wagen rollte fort. 

Er fuhr ein Stüd auf dem Wege über die Baftei, dann 
hit den „SKlepperftällen« durch die Teinfattftrape über vie 
eiung nach der Herrengafle. 

Zahllofe Earroffen wogten durch die Straßen, 
Seffelträger,, Laternbuben, Fiaker, Fußgeher kreuz⸗ 
ſich. | | u 

Zahlheim erhob einen ſchweren Seufzet. Ä 

»Gott ſei Danf!« fagte er, »das Iuftige Menfchenges - 
chl bringt mich auf andere Gevanfen.« | 

»Weichen vie Gefpenftergefchichten endlich einmal!“ 
f Legler. »Du wirft alfo ein Menjch wie ein anderer in 
- Reboute fein?« | 

»Ich hoffe e8!« erwiederte Zahlheim. 

Der Wagen fuhr weiter. — Als er in ver Hälfte der 
rrengaffe anlangte, fuhr er nur Schritt für Schritt. — 
mußte oft drei, vier Minuten anhalten. Der Zubrang 
einer » Beiftenbonnerätagd-Revoute« war damals ein ganz 
derer als gegenwärtig. Damals waren im Garneval 
bis 12 überaus befuchte Bälle. Es war ein Luxus, eine 
zZahlheim. V. N a 


50 


Maskenpracht, ein Gedränge und Gewoge, Glanz und Auf- 
wand überall. Iegt gleicht Wien kaum einer Kleinen Pro- 
vinzftadt. — In Neuftadt wird die Redoute öfter und mit 
größerer Vorliebe befucht, als in Wien. 

Endlich kam der Wagen an dem Orte feiner Beftim- 
mung an. 

Man flieg aus. 

Man’ eilte die breite Treppe hinauf. 

Die Herren wählten ihre Dominos und Lurven. 

Jeder drückte fich einen großen Federhut in die Stirne. 

Pan erfchien in dem Hauptfaale. 

Zaufend Masten wogten durcheinander. 

Welch' ein Geſchrei, welch’ ein Gelãchter welch' ein 
frohes Treiben! 

Damen, ſo ſchön und üppig ine Rubens Frau, oder 
jo zart, Hold und züchtig wie vie Töchter der Madame 
Sacco, mit Brillanten, Perlen, foftbaren Brabanterjpigen 
überladen und geziert, hinter ihnen ein Heer von Bewun⸗ 
verern, Verehrern, Liebhabern, unglüdlichen, eiferſüchtigen 
Ehemännern wogte einher. 

Prenez-garde! 

Was geſchieht? 

Ein Maskenzug naht. 

Ein Sultan mit ſeinem Serail, ſeinen Sultaninnen, 
Sclavinnen, mit den Schleppträgern, Pfeifenträgern, 
Mohren. 

Sechzig Perſonen! 

Die Anzüge alle neu. Alles echt. Nichts vom Mas- 
kentrödler. 

Das überaus brillante Coſtume hat vierzigtauſend Gul⸗ 
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den gefoflet. Der Schmud ver Damen ift vier Millionen 
werth! 

Der Sultan ift ver Fürſt P... Die Damen find bie 
Prinzeffinnen und Comteſſen L., G., E., T. u. f. w. 

Prenez-garde! 

Wer erjcheint jet? 

Die Mädchen aus dem Norben, 

Bierundzwanzig Damen im ruffifchen Coftume. 

Nie jah man etwas Pracht» und Geſchmackvolleres. 

Prenez-garde! 

Iſt es möglich! 

Es kommt noch etwas Großartigeres? 

Gewiß. 

Der Olymp mit allen feinen Göttern und Göttinnen. 

Dieſe Maskenanzüge Haben über einhunderttauſend 
Gulden gefoftet. Der Hoftheater⸗Garderobier hat fie durch 
fein geſchicktes Perfonale anfertigen laſſen. 

Es find die Söhne und Tochter der erſten ungarifchen 
Magnaten. 

Prenez-garde! 

Was noch? 

Muſik! Muſik! | ” 
Danse öternelle! 

Die erften Tänzer und die erſten Tänzerinnen ber hun⸗ 
dert Figuranten der Oper im kaiſerlichen Hoftheater ſchweben 
herein. on 

Sie ftellen die fämmtlichen malerischen Coſtumes ver 
Bewohner des KRaiferftaates vor. 

Ste führen ihre Nationaltänze und am Schluffe ein 


reigended Potpourri aus. 
” 
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Trompeten- und Paufenfchall, taufendflinmiges BVi- 
vat! Jubel ohne Ende, Drängen ohne Rüdficht. 

Was ftarren alle Blicke nach ver Gallerie? 

Ein einfacher Mann, ohne Prunk, eſcheint ober der 
Rieſenſtiege. 

Alle Herzen pochen ihm freudig zu. 

Wer iſt der Allbeliebte? Allbewunderte? Allverehrte? 

Kaiſer Joſeph iſt's! 

Trompeten und Vauken, hoͤrt man euch noch? — Ihr 
fipmettert und wirbelt vergebend. Man Hört nur. den 
Jubel feines Volkes! 

»Bahlheim! wie wird Dir? Siehſt Du noch Ge- 
fpenfter?« 

»Und wenn die Geifterwelt aus dem Boden herauf- 
ſtiege,“ antwortete Diefer, „ich bin in Wien in der Redoute, 
ich fee, ich Höre nichts, als die Freuden dieſes einzigen 
Balles. Legler! Legler! Nun nur noch Sie! Sie: Wo 
iſt fie?« 

Ein dicker, großer Herr mit einer allerliebften Eleinen 
Frau in Phantaſtemasken drängen fich durchs Gewoge. 

Hart an die Dame preßt ſich ein roſenfarbener Domino, 
gleichſam Schutz ſuchend vor der ordinären Zudringlichkeit 
eines Kerls, der einem Eunuchen aus dem fo eben ſichtbar ge⸗ 
wordenen Seraile nicht unähnlich ſieht. 

Dieſer Kerl dringt der Grazie ſeine Meinung auf. 

Ich verſichere Sie,« ſagte er, »es find 14,000 Men- 
ſchen hier verſammelt, dies iſt ſo gewiß, als drei Centner 
Haufenblafen auf ver Hauptmauth lagern.« Ä 

»Mein Vater hat bei dem Caffter fich erfundigt,« ant- 
wortete mit himmliſchem Tone der rofenfarbene Domino. Es 
find nur 7000 Eintrittöfarten ausgegeben worden.« 


in. 
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Der Eunucde wellte wetten, daß 14,000 Menfchen 
zugegen. 

Der Bedauernswerthe hatte das Unglück, fo zu ſchie⸗ 
Ien, daß er alled doppelt ſah. 

Zahlheim riß feine Maske vom Gefichte. 

»Rofaura!« Tifpelte er. 

Sie erblickte ihn und fließ einen Schrei auß. 

»Was iſt gefchehen?« fragte die männliche Phantafles 
maßdfe. 

Zahlheim Hatte in einem Nu feine Maske wiener vor 
dem Geflcht. 

Roſaura hing am Arme ihrer Mutter und b fälterte ihr 
ins Ohr. 

»Berrathe Dich nicht!« fagte die Mutter leiſe. 

Plöglich endete der Tanz ver Hoftänzer und das Orches 
fler ftimmte die „Kaifer-IofephsDeutfchen« (Tänze vom Ca⸗ 
pellmeifter Schenf) an. 

Damald war e8 noch nicht verpont, in der Redoute zu 
tanzen. 
»Schöne Maske,« bat Zahlheim, »darf ih Dich zu 
einer Tour nach biefen reizenden Wefen einlaven?« 

Roſaura erwieberte: 

„Wenn e8 mein Vater und meine Mutter geflatten.« 

„Herr Kulkiew , tanzen Sie nicht? fragte der Polar, 

„Nein! Nie!« 

„Warum nicht?« 

»Ich habe nur einmal in meinem Leben, aus Freuden 
auf der Redoute in Pancfova getanzt, damals, wie das 
türfifche Garn auf das Doppelte geftiegen iſt, und ich 
Fünfzig Centner in meinem Magazin liegen hatte. — Ich 
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war bei dieſem Tanze fo ungeſchickt, nieverzuflürgen , weil 
ich mir vorfam,. als hätte ich vier Füße.« 

»Tanzen Sie mit meiner Tochter, « fagte der Bojar zu 
dem Manne, ver feine Tochter zu einer „Tour« eingela- 
den hatte. 

Zahlheim flog mit Rofaura wie die Windsbraut durch 
bie Reihen. *#) | 

Der Bojar ſah ihr nach. 

»Wo wird Roſaura uns finden, wenn der deutſche 
Tanz zu Endet« 

Eine andere Maske trat an ven Bofaren heran. 

»Soupiren Sie hier, mein Herr?« fragte die Maske. 

»Ja, oben im großen Speiſeſaale, bei Jahn bei Num— 
mer Vier. 

„Ich werde Ihr Sräufein Tochter hievon unterrichten, « 
verſetzte die Maske. „Ihr Tänzer wird fie zu Ihnen! führen 
und feinen Dank audfprechen für die Auszeichnung , die Sie 
ihm ſchenkten.“ 

„Gut,« fagte ver Bojar. Er kann gleich mit uns 
ſpeiſen, und Sie auch und noch wer meinetwegen! Bin ich 
vergnügt, daß meine Tochter tanzt und heiter iſt! Herr von 
Kulkiew, ſind Sie elendes Mannsbild! Können Sie nicht 
einmal tanzen, und wollen heiraten! « 


*%) Es ift befannt und gerichtlich conftatirt, daß Zahlheim. 
nachdem er den Mord an Ludmilla verübt, in der Redoute 
war und getanzt hat. 


pro 
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VL 
In der KRedoute. 


Der Bojar fuchte die Speijeläle auf. 

Man fepte ſich zu Tijche. 

»Wenn nur Rofaura bald fäme,« jagte ver Bojar, 
„Damit dad Souper jervirt werben fönnte.« 

„Mir ift ohnehin nicht angenehm,« bemerkte Herr 
Kulkiew, „daß Sie meiner Braut zu tanzen erlaubten; die 
Permiſſion hätte ich geben follen.« 

»Sie? Sobald fie IhreFrau ift, haben Sie ihr etwas 
zu erlauben, erwiederte ver Vater. „So lange Rofaura in 
meinem Haufe ift, bin ich ‚Herr über meine Tochter. — Ich 
war ohnehin fehr aufmerkjam gegen Sie. Ich fragte Sie, ob 
Sie nicht mit ihr tanzen wollten. Sie antworteten mit Nein, 
Sie wollten nicht tanzen, weil ed Ihnen im Tanze vorfäme, 
als hätten Sie vier Füße und fielen dann nieder! — Erſt 
bierauf bewilligte ich dem fremden Herrn die erbetene Tour.“ 

„Und ich war glücklich, daß meine Roſaura Vergnü⸗ 
gen am Tanze fand,« verfegte die Mutter. „Sie war bisher 
immer fo deöperat, fo ſchwermüthig, daß ich für ihre Ge» 
ſundheit fürchtete. « | 

»O, wird fie fihon heiter werben, wenn fle meine 
Frau iſt. Werde ich fie in Bukareſt den ganzen Tag ind Ma⸗ 
gazin placiren, muß fie da über meine Waaren Aufficht ha⸗ 
ben, da vergeht die Zeit.« 
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»Dagegen proteftire ich,« bemerkte ver Vater. „Mein 
Kind iſt nicht dazu da, Ihnen einen Commis zu machen.« 

»Commis nicht, Kaufmanndfrau muß fie vorftellen. 
Dürre Zwetſchken zählen, WeinbeerIn Elauben, Zibeben fus 
chen, Kürbißnüſſel wägen, Bockshörndel auslöſen, Limoni 
und Pomeranzen in Papier einmachen.« 

»Da hol Sie ver Teufel, Sie erbärmlicher Krämer! 
— Dazu ift meine Tochter zu gut!« 

»Das werd’ ich entjcheiden, zu was fie gut ift,« ent⸗ 
gegnete Kulkiew und fchielte nad; alfen Seiten, ob Ro⸗ 
faura noch nicht fichtbar werde. 

Die Ballmufif war zu Ende. 

Die Tänzer fehrten aus dem Saale zurüc 

Roſaura wurde noch immer nicht ſichtbar. 

»Ich werde mich jetzt umſchauen, wo fie iſt, und ihr 
etwas ſagen von Pflichten gegen Vater und Mutter, und 
abſonderlich gegen Bräutigam!« 
| »Das unterftehen Sie fich nicht!« fagte die Mutter; 
»Sie dürfen meine Rofaura nicht fränfen!« | 

Kulkiew ging, und gab ver Warnung fein Gehör. 

»Ein impertinenter Kerl!« murrte der Vater. „Wo 
er kann, läßt er uns feine Öeringfhägung gegen unfer 
Kind merfen.«. 

Ich habe Dich fchon gebeten, um Gottes willen gebe- 
ten, diefem Erbärmlichen unfer Kind nicht zur Brau zu ge— 
ben. An ver Seite dieſes Ungethüms unterliegt fie in einem 
Monate ihrem Kummer.« | 

»Er Hat leider mein Wort!« 


„Nimm es zurück. Lieber ſoll das Aeußerſte ges 
ſchehen, als —« 
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Kulkiew flürzte wie ein Rafender in den Speifefaal. 

»Eine ſchöne Befcherung!« rief er. „Wenn mir hun 
dert Zentner Zuder in die Donau, gefallen und dort zerflof- 
fen, wäre ich nicht fo erſchrocken. Daneben in ver »Seufzer⸗ 
allee figt Rofaura, ſchmachtet mit ihrem Tänzer, und wif- 
fen Sie, wer diefer Tänzer iſt? — Er Hat feine Masfe vom 
Gefüchte genommen: Zahlheim ift es! Den Sahtheim hat 
fie fich in die Redoute beſtellt.“ 

Der Bojar eilte in die fogenannte Seufzerallee. 
die Mutter folgte. 

Da ſaß nun Roſaura mit Zahlheim. 

Er hielt fie feſt umſchlungen. 

Weder ſie noch er bemerkten in ihrem fügen Liebeörau= 
ſche, was vorging. 

Der Bojar raſte auf ſeine T ochter hin, und fuͤhrte fie 
am Arme in den Speiſeſaal. 

An den andern Arm Roſaura's hing ſich Kulkiew und 
wollte ebenfalls ſeine Rechte geltend machen. 

Legler, welcher mit großer Entrüſtung dieſem Begin⸗ 
nen zuſah, zog Kulkiew am Arme zurück. 


»Was wollen Sie hier?« fragte Legler „Sie orienta= 
liſcher Zuderfandel- und Bärenzuderlieferant! Was haben 
Sie ſich hier einzumifchen? Dort figt der Mann, dem Ro- 
faura gehört. Hüten Sie fih, dem Befiger des Herzens diefer 
Dame, fie abwendig machen zu wollen, ich warne Sie!« 

Zahlheim trat hinzu und fagte: »Laſſe dieſe Garrica- 
tur. Diefen Kerl heiratet. fie nicht! Ich bin mit ihr einig. Mor⸗ 
gen halte ich bei ihren Eltern neuerdings um .fie an. Ihr 
Bater und ihre Mutter find zu rechtlich, um ihr Kind einer 
jolchen Mißgeburt zu opfern!« 
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Er z0g Legler mir fich fort, und er und Bourg verlie- 
gen augenblicklich die Redoute. 

Was Roſaurens Vater und Mutter mit ihr gefpro- 
chen, was Kulkiew zu diefer Scene gejagt, ed wird aus dem 
Verlaufe dieſer Mittheilungen hervorgehen. 

Auch der Bojar und feine Familie, und bie gemeine Krä- 
merfeele Kulkiew hielten fich.nicht eine Viertelſtunde mehr 
in den Fatferlichen Sälen auf und fuhren nach Haufe. 

Zahlheim und Bourg wurden zu Legler eingeladen. 
Sie famen um Mitternacht im Haufe de3 Letzteren an. 

Sie fanden noch Vater und Mutter und Judith bei 
Tiſche. 

Sie verplauderten ſich. Sie wußten ſelbſt nicht wie 
es kam, daß die Stunden ſo weit vorgerückt waren, ohne an 
Ruhe und Schlaf zu denken. 

Wie jubelte Sebaſtian, als er Zudith noch bei ſeinen 
Eltern fand; wie jubelte Zahlheim indem Innerſten feines 
Herzens, daß er noch in Geſellſchaft bleiben durfte, denn 
die Nacht, die einſame Nacht in ſeinem Bette, erſchien ihm 
fürchterlich Wenn Alles um ihn her in tiefen Schlummer 
verſunken und er wachgepeitſcht von ſeinem Gewiſſen, allein 
in einer abgelegenen Kammer, von den entſetzlichen Bildern 
ſeiner Phantaſie gepeinigt werden ſollte, dieſer Gedanke war 
ihm grauenerregend. 

| Er fand Menfchen, heitere Menfchen, gute Menjchen, 
wie wohl that ihm dies! Er hoffte, daß ihre Gefpräce 
ihn auß feinen wüften Träumen aufrütteln und indem fie 
von Rofaura reden, ihm Balfam i in das zerriffene Herz träu- 
feln würden. 

So war es auch. 

Legler ftattete Bericht ab. 
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»Der Anfang ift gemacht,* fagte Vater Legler; »faf- 
fen Sie nur Muth, und reden Sie mit den Eltern Ihrer 
Geliebten; Gott wird Ihnen beiftehen! Wie ih und meine 
Alte Alled aufgeboten haben würden, die fehnlichfien Wün- 
ſche unſers einzigen Sohnes zu erfüllen, fowerven ber Bo- 
jar und feine Frau fein anderes Streben kennen, als ven 
Bitten ihrer einzigen Tochter nachzugeben. Nur Muth und 
Beharrlichkeit! Der Vater da vroben wird auch Ihnen ein 
Vater fein. * 

Zahlheim erfundigte fich nach dem Befinden feiner 
Mutter. 

»Seitvem Sie flegefehen, « verficherte rau Regler, „iſt 
fie gefund. Sie ſchläft nun recht füß und hat mir noch tau⸗ 
fend Segnungen an Sie aufgegeben. «: 

Endlich brach auch die Familie Legler auf und ſuchte 
die Nachtruhe. 

Zahlheim betrat ſeine Kammer. 

Er verſuchte zu ſchlummern. 

Es gelang mehrere Stunden nicht. Gefoltert von zahl⸗ 
reichen Vorwürfen, die er ſich ſelbſt machte, wie er hätte jo 
glücklich, fo geehrt in der Welt fein fonnen, und nun 
zu einem folchen Scheufal berabgefunfen, wmarterte ihn, 
dann erfchten Ludmilla vor. feinem Bette, mit den Elaffenven 
Wunden, mit dem blutenden Halſe — er flehte zum All⸗ 
mächtigen, ihn wahnfinnig zu machen, fein Gehien zu ver- 
iwirren, damit ihm das Erinnerungdvermögen an feine Schau- 
derthat vernichtet werde, 

Nachdem er gelitten wie ein Mariyrer und erſt zuletzt 
daran gedacht hatte, wie er denn doch, ſollte ſein gräßlicher 
Mord nicht entdeckt werden, den Leichnam nach und nach 
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wegfchaffen, und hiezu ſchnell Hand angelegt werden müfle, 
forderte die Natur ihre Rechte und er. jchlief ein. 
Um Sieben Uhr Morgens ermachte er. 

Er eilte aus dem Bette. 

Er zog ſich an. 

-Sebaftian trat ihm entgegen. 

»Branzl,« ſagte er, »Du haft einen entfeglich unruhi⸗ 
gen Schlaf; die ganze Nacht hörte ich Dich ächzen; ichglaube, 
Dich druckt die Trud, wie meine Mutter — oder waren dies 
Liebesqualen? Ich bitte Dich, Fomm zum Frühſtück. Es ift 
ſchon Alles verfammelt. Der Vater ift fehon feit fünf Uhr in 
der Fleiſchbank, aber vie Mutter ift zu Haus geblieben. Sie 
wartet auf Dich mit einem Kaffee, wie es Feinen belicateren 
gibt. — Aber in diefen Kleivern kannſt Du ja nicht bleiben. 
In diefer Kälte kannſt Du ja nicht in feinenen Strümpfen 
auf die Gaſſe gehen. Vertraue mir veine Schlüffel, ich bringe 
deine wärmfte Wintergarverobe, fo —« 

»Die Schlüffel zu meiner Wehnung?“ ſchrie Zahlheim 
auf; »nein, nein, ich will ſchon ſelbſt — 

»Ich fehle Dir gewiß nichts, « —* Sebaſtian; 
nun gut, fo verfüge Dich felbft In dein Quartier; aber 
fürchte Dich nicht wieder vor Gefpenftern, wenn etwa ver 
Wind neuerdings ein »Bodenthürl« aufgeriffen hätte.« 

„Meine Mutter! — Iſt fie wohl?« 

»O kreuzwohl! — Sie ift ebenfalld aufgeftanden, 
meine Mutter nöthigt der deinigen gerade bie dritte Schale 
Kaffee auf.« | 

Bahlheim ging mit Sebaftian in das große Zimmer 
von’ Legler’8 Eltern. 

Dort fand er bis auf den Herrn vom Haufe Alles ver⸗ 
ſammelt. 
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Er begrüßte Frau Legler Herzlich und dankte ihr für 
die Itebevolle Aufnahme und Pilege jeiner Mutter. Er um: 
armte feine Muttr. | 

Sie befahl ihm nieverzufnien und ihren Segen zu em» 

pfangen. . 
»Gott hat mich in ver Hoffnung geneſen laffen, daß 
Du von heute an, gleichjam wie neugeboren, mir wiederge⸗ 
geben wurdeſt. Gott verleihe Dir feine Gnade zu dem Schritte, 
den Du vorhaft! — Mein Franz, mein guter lieber Sohn, 
Habe feinen andern Sinn als zu Gott. — Gott allein ſei 
deine Zuverficht. — Dein erfter Schritt, wenn Du heute daß 
Haus verläßt, fei in die Kirche; bete, bete inbrünftig zum 
Allmächtigen; dann Fleive Dich um, eile in dein Amt — 
aus dem Amte kommend, bitte die Eltern deiner Rofaura de⸗ 
müthig um Verzeihung; an Rofaura und ihren Eltern haft 
Du das himmelſchreiendſte Unrecht begangen. Sühne es! 
Mache gut was Du verbrochen! — Wenn Du Vergebung 
gefunden, dann eile mit Erlaubniß der edlen Familie Legler 
wieder hieher. Man will mich ja nicht fortlaſſen. Ich ſoll hier 
bleiben, ich ſoll hier leben wie zu Luuſe.. 

»Das verſteht fich,« bekräftigte Frau Legler. »Bis zur 
Hochzeit des Herrn Secretärs mit der Bojarentochter bleibt 
Mama bier. Heute Mittag ſpeiſen wir Alle miteinander.“ 

„Mit Ausnahme Zahlheim's,« bemerkte. Sehaftian, 
„denn der fommt vor vier Uhr nicht aus der Stabt.« 

„Aber um vier Uhr kommt er und rapportirt der Mut⸗ 
ter und ung Allen, mie ed mit Rofaura fteht.« 

„Ich flatte Bericht ab,« verficherte Zahlheim; „ob dies 
um vier Uhr möglich, ich weiß es nicht, es hängt vorzüglich 
von meinem Amte ab.« 
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Nach vem Frühſtücke erfchien ein Wagen vor dem Haufe. 
Zahlheim fuhr nach der Stadt. 

Bei ver Stephandfirche angelangt flieg er aus, warf 
ſich auf vie Knie und betete zu Gott, daß er ihm fein ſchwe— 
res, graufames Verbrechen vergeben möge. 

Er weinte wie ein Kind. | 

Er näßte die Falten Steine mit feinen Thränen. 

Er rutfchte auf ben Knien vor dem gefreuzigten Hei⸗ 
lande. | 

Dann ftand er auf, ging aus der Kirche, befahl dem 
Fiaker, auf die Elendbaſtei zu fahren und auf ihn zu warten. 

Als er das Haus des Mordes betrat, war es ihm, ald 
05 bei jenem Schritt unfichtbare Wefen ihm zuriefen: 

»Biſt Du da, Mörder? — Willſt Du noch einmal | 
Dich weiden an dem zerfleifihten Körper ber Hingefchlachte: 
ten? — Steige hinauf zu deiner Braut! — In der bfutigen 
Kifte harrt fie Dein! — Hebe fie heraus aus ihrem Sarge 
und feiere deine Vermälung auf dem Schaffot!« 

Er tappte wie ein Wahnfinniger vorwärts. Wie wenn 
eine geheimnißvolle Macht ihm die Hände Teitete, ſchloß er vie 
Thüre auf, verriegelte ſie von innen und ſtürmte auf den 
Boden. 

Es war ihm ala müffe er fi überzeugen, daß er die 
gräßliche That wirklich vollbracht. 

Er riß den Deckel von der Kiſte. 

Er ſtarrte hinein. 

Da lag Ludmilla und ihr gebrochenes Auge fiel auf ihn. 

Er warf den Deckel zu. 

Er floh. 

In der Küche, dem Vorgemache zu ſeinem Verbrechen, 
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mo er dasſelbe vorbereitete und daß entfegliche Mefler geholt, 
fürzte er zu. Boden. 

Er lag befinnungslos. 

Plöglich brachte ihn ein heftiges Pochen aus jeinen 
Wodesſchreck. 

»Sie fommen!« rief er. »Sie holen mich ab ind Ge⸗ 
fängniß. — Ich bin hier. — Beſſer die herbſte Strafe, ala 
diefe Angft.« 

Er wanfte an die Thüre und offnete. 

Ducati war gefommen. 

»Sie find ein Mann des Worts!“ fagte er. „Geſtern 
Nachmittags wollten Sie mir meine fünfzig Ducaten krin- 
gen; ich wartete vergebens. Sie verfprachen ınir zwar mebr, 
aber ich bin ſchon zufrieden, wenn Sie mir zurüdgeben, was 
ih Ihnen bar geliehen. « 

»Sogleih, fogleich!« flammelte Zahlheim. „Kommen 
Sie hier herein. Das Geld follen Sie augenblidlich erkalten. 
— Berzeihen Sie, daß ih —“ 

»Ich verzeihe Alles. Mit dem Gedanken an Rofaura 
und an die Redoute befchäftigt, vergaßen Sie auf mid.« 

Zahlheim übergab Ducati die fhuldige Summe. 

»Ich mar auch in der Redoute,“ erzählte Ducati, „babe 
Eie aber nicht gefehen. — Nun, wie ging e8?« 

»Ich befuche Sie und theile Ihnen Alles mit, was Zie 
zu erfahren wünfchen,« verfegte Zahlbeim. „Entiulrisen 
Eie, daß ich prefjirt bin; ich muß mich nech umkleiden und 
in mein Amt.“ 

»Sie müffenfehr lange geblieben fein. && iſt glei ne... 
Ihr und Sie finn noch ganz ballmäßig. Arien! Kemmer 
Ste gewiß bald.« 

Ducati ging. 
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Zahlheim verriegelte wieder die Thüre. 

„Wenn ich nur ſchon wieber fort wäre! Nur auß dbie- 
fem Haufe! Und diefen Leichnam will ich zerftücen und ein- 
zen forttragen? Das vermag ich nicht! ‚Sept nicht! Mein 
Gott, wie rette ich mich! Wie bringe ich dieſen Körper fort! 
Iſt der Simmel. nicht barmherzig, mir einen Wingerzeig 
. zu geben, fo möge e8 die Hölle thun.« 

Er zog fih nun rafch um. 

Als er fich ſchon für verloren hielt und an feiner Thüre 
Schergen zu hören vermeinte und dann Ducati vor ſich ſte⸗ 
hen ſah, da ermannte er ſich wieder. 

Er war mit feinem: Anzuge fertig. 

Jetzt packte er ven Kleider und was ihm nöthig 
war, zuſammen. 

»Schlafen,« ſagte er, »werde ich nit mehr bier, 
und hierher auch nicht wienerfehren, bis ich fo ſtark und 
gefaßt geworben, dieſen Leichnam fortzufchaffen!« 

Jetzt fledkte er auch die Ducaten zu fh. 

Nicht ohne wiederholtes Entſetzen ergriff er dieſes 
Geld. | | 

Dann fchleppte er den Bündel mitWäfcheund Kleidern 
vor die Thüre, verfperrte fie forgfältig, brachte den Bündel 
in feinen Wagen, befahl dem’ Biafer, den Bündel in das 
Fleiſcherhaus zu bringen; hierauf ging er in fein Amt. 

Als er vor feinem Bureauchef erſchien, ſagte 
Zahlheim: 

»Herr Rath, der Faſching mag mich entſchuldigen!“ 

»Sie haben das ganze Jahr Faſching,“« verfehte ver 
Rath. »Abgefehen davon, daß ſich Ihre Arbeiten wieder 
zu einem Berg häuften, ven Sie aber heute bemeiſtern müj- 
fen, fonft muß ich dem Bürgermeifter Anzeige machen, ver 
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e3 ſcharf auf Sie abgefehen Hat — fo fegen Sie Ihre Colle⸗ 
gen in die peinlichfte Verlegenheit, weil fie in @inemfort 
Auskunft geben müflen. Haft jeve Viertelftunne werden Sie 
geſucht. Zu Haufe find Sie nie, im Amte find Sie felten, 
und Ihre Mutter ſelbſt weiß zu Feiner Zeit, wo Sie zu finden! 
— Herr Secretär, über Sie circuliren verſchiedene Gerüch- 
te. Sollte e8 Jemanden einfallen, Sie gerichtlich der Ver⸗ 
brechen zu bezichtigen, die Sie begangen haben jollen, dann 
kann Ihnen felbft des Kaiſers Majeftät nicht helfen. Der 
Kaiſer müßte nur einen Machtfpruch thun.« 

Zahlheim Hielt fih an einem Pulte feft, fonft wäre er 
wie vom Donner getroffen umgefunfen. 

»Berbrechen?« flammelt er. 

»Ja, man erzählt, Sie hätten fich auf falſchem Spiele 
ertappen laffen.* 

Zahlheim athmete auf. 

„Mit mir hat man falfch gefpielt,« fagte er. „Ich 
hätte die Schurken anzeigen fonnen, aber fie find entflohen.« 

»Das was ich Ihnen fo eben gefagt, vertraue ich Ih⸗ 
nen nur sub rosa!* 

„»Ich fpiele nicht mehr!« 

„Haben Sie gehört, was in der „Hepe« gefchehen? 
Waren Sie vielleicht zugegen?“ 

»Gott foll mich bewahren! DerMann, der in der Hetze 
von Hunden zerriffen wurde, war ein falſcher Spieler, 
nicht ich! « 

»Ich will Ihnen glauben! 

„Jetzt machen Sie fih an Ihre Arbeit!« 


— — 


Zahlheim. V. 5 
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VI. 


Scheintod. 


Wie immer arbeitete Zahlheim auch an dem genannten 
Tage im Bureau des Gewerboreferenten fleißig. 

Anfänglich ging es ihm wüſte im Kopfe herum, aber 
als die erften Eingaben erledigt, flog ihm die Arbeit nicht 
nur flinf aus der Hand, fie zerfireute ihn auch, und Tieß 
ihn feinen Beruf preifen, ver, wenn er ihm fleißig obliegen 
würde, fogar auf eine Zeit von feiner Beängſtigung befreien 
müßte. 

Um drei Uhr Nachmittags war er wieder mit allen 
Referaten fertig. 

Er produeirte fie feinem Departementövorfteher, wel: 
cher mit ihm zufrieden war, und Zahlheim’8 Concepte dem 
Bürgermetfter überbringen ließ. 

Der Rath verließ fein Bureau; Zahlheim vermeilte 
noch einige Minuten, um feinen Schreibtifch zu verſchließen, 
da trat ein Kanzellift, Gröger hieß er, zu Zahlheim herein, 
und bat den Secretär ihm einige Minuten zu fchenfen. 

»Ich fonme ‚« fagle der magiftratifhe Kanzellift, 
„als ein unglürlicher Mann. Der Lichtmeß-Zins ift in eini- 
gen Tagen zu bezahlen; wenn ich Ihn fammt dem Rückſtande 
von Michaeli nicht berichtige, nimmt mein Saudinhaber 
das Bischen, das ich befige, in Beichlag, weiſet mich aus 
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tem Haufe, und ich fann mit meiner alten, kranken Mutter, 
in diefem fchredlicken Winter, im Freien campiren.« 

Zahlheim fah Groger mit Theilnahme an. 

»Eine alte Franfe Mutter,« fragte Zahlheim, »ha⸗ 
ben Sie?« 

»Ja,« ermieberte ber Kanzellift, »fünfundſechzig Jahre 
alt, und feit drei Monaten an ver Gicht leidend; fle Hat 
jeit acht Wochen ihr Kranfenbett nicht verlaffen.« 

»Fünfundſechzig Jahre!« betonte Zahlheim, »fo alt 
ift auch meine Mutter!« 

»Herr von Zahlheim,« begann der Kanzellift von 
neuem, »Gie find ein edler Mann! — Sie find reich, ich 
bin arm. « 

»Ich reich?« fragte Zahlheim. 

»Ja, man fagte ed mir. Ste hat die Glücksgöttin ges 
jegnet; da Sie nun glücklich find, gedenken Sie eines Un» 
glüdlichen. Streden Sie mir fo viel vor, ald ich für ven 
Zins meinem Hausherren ſchulde, und noch einige Gulden, 
um meine. franfe Mutter pflegen zu Fönnen, vertrauen Sie 
mir achtzig Gulden, ich will Ihnen jeden Monat von meiner 
Befoldung vier Gulden überbringen, und für Ihre Güte 
mit meiner Mutter zu Gott beten, daß er Ihnen feine himm⸗ 
Iifche Milde zu Theil werven laffe.« 

»Sie wollen mit Ihrer Mutter zu Gott für mich beten? 
D dann beten Sie auch für meine Mutter und meine Braut, 
daß ex. und allen Dreien feine göttliche Gnade nicht entziehe, 
und uns fein Unglüd treffe. Beten Sie ja gewiß, beten Sie 
heute noch mit Ihrer Mutter, daß namentlich mir fein Un⸗ 
heil zuftoße.« | 

Zahlheim brach eine Rolle mit Ducaten auf, nahm 
zwanzig Stüdfe davon meg und händigte fie dem Kanzelliſten 
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ein. „Nehmen Sie,“« fagte er, »befreien Sie ſich aus Ihrer 
troftlofen Lage, und geben Sie mir died Geld nur erft dann 
wieder, wenn Sie keine Noth mehr drückt.« *) 

Er ließ dem Kanzelliften nicht Zeit zu danken, und 
entfernte fich aus feinem Bureau in fichtbarer Bewegung. 

Hierauf eilte Zahlheim zu Rofaura. 

Aber der Bojar hatte ven Auftrag ertheilt, Zahlheim 
nicht vorzulaffen; Zahlheim war hierüber außer fich, Doch 
beruhigte ihn ein Briefchen der Geliebten, welches ihm die 
Zofe, die fhon in Ducati’8 Kaffeehaufe zu einem ähnlichen 
Botengange beorvert wurde, überbrachte. 

Zahlheim erbrach ven Brief. 

Darin ftand gejchrieben: 

»Lieber Franz! 

»DBerzweifle nicht! Zwar ift der Vater noch nicht zu 
deinen Gunſten geftimmt, aber die Mutter und ich ruhen 
nicht, bis er Dich wieder fprechen will. Bis jegt war nichts 
zu erreichen, als ein Abfagebrief an Kulkiew. — Wir gehen 
heute in dad Nationaltheater. Komme in dad Parterre. Ich 
bin in der Loge im erfien Range Nr. 7; wenn ich Dich nur 
fehen kann, fo bin ich ſchon glücklich. Wenn der Vater 
Dich ſprechen will, fo fehreibt Dir dies 

30. Jänner 1786. deine Dich ewig liebenve 
Rofaura.« 
Zahlhe'm ging getröftet fort, und zwar wieder in die 
Traiterie Jahn's; Hatte er doch dort vem Gargon noch eine 
Rechnung zu bezahlen. 

Er beftellte ein ganz beſcheidenes Diner, aß wenig, 

tranf noch weniger und eilte dann zu Xegler und zu feiner 


*) Gine bekannte Thatfache. 
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Mutter; er war wie umgemwantelt, Zahlheim's Mutter über: 
glücklich. 

Abends ging er ins Nationaltheater. Er ſah Roſaura, 
ſie ſah ihn. 

Er drängte ſich, als das Stück zu Ende, bei dem 
Herausgehen aus dem Theater nicht an Roſaura. Er hütete 
fih, ihren Vater zu erzürnen. 

Zahlheim z0g feinen Gut vor ihm. 

Der Bojar erwieberte ven Gruß zwar kalt, aber Zahl 
heim fah Hieraus, daß ver Alte bereits anfange, etwas mür« 
ber zu werben. 


Nach dem Theater flieg Franz in einen Fiaker und fuhr 
nach der Weißgärhervorftabt. 


Die Familie Legler erwartete ihn zum Abendeſſen. 

Zahlheim berichtete getreulich, was geſchehen, und 
feine Mutter und die Uebrigen fchöpften hieraus die großten 
Hoffnungen. 

Man ging an diefem Abende früher zu Bette. 

Diefe Nacht war für Zahlheim minder ſchrecklich. Er 
fchrieb feine mehr gewonnene Ruhe feiner Andacht und Zer- 
knirſchung in der Stephanskirche, und feiner mwohlthätigen 
Sandlung an dem armen Kanzelliften zu. So oft feine Ger 
wiffensqualen erwachten, betete er inbrünftig zu Gott und 
fuchte ven Ullbarmberzigen durch feine Reue zu verföhnen. 

Auf gleiche Weife verlebte er ven 31. Iänner. 

Zuerft ging er in die Stephandfirche, dann In fein Amt. 
Dort arbeitete er unermüdet. 

Am 1. Februar empfing er einige Zeilen von Roſaura, 
und die Weiſung, daß er es nun wieder verſuchen koͤnne, 
ihrem Vater ſich vorzuſtellen. 
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Zahlheim erfchien im Haufe des Bojaren; dieſer ließ 
ihn vor ſich. 

Zahlheim mollte vor dem Bojaren auf die Knie finfen 
und um Verzeihung bitten. 

Der Bojar binderte dies und fagte: 

. »Nicht Ihretwegen, fondern meined Kindes wegen 
ipreche ich mit Ihnen. Erwarten Sie von mir feine Vor⸗ 
würfe; wenn Sie ein Gewiffen haben, fo werben Sie ſich 
ſelbſt die härteſten Vorwürfe machen. 

»Sie haben fich alfo von ber alten Jungfer Tosgeriffen, 
welche Sie durch ihr Geld verlocdte?« fragte der Bojar. 

»Ja,“ antwortete Zahlheim.. 

»Das wird Ihnen ſchwer geworden ſein. Das wird 
einen erſchütternden Auftritt gegeben haben. Ich kenne der⸗ 
gleichen heiratsfüchtige Gefchöpfe. Ste werden nun ihrer Rache 
verfallen. Sagen Sie mir, auf welche Weiſe kamen Sie von 
ihr los?« nn | 

Zahlheim erftarrte das Blut zu Eis. 

Er vermochte nicht zu fprechen. 

»Sie haben ihr gewiß Geld abgeborgt, und ihr Dies 
nicht mehr zurücgegeben. Das wäre nieverträchtig! Je— 
manden dad Herz zu brechen, dann verlaffen und um 
fein Geld noch bringen, das wäre eine neue Gewiſſenloſig⸗ 
feit von Ihnen. — Sprechen Sie, haben Sie dies gethan ?« 

„Nein,“ fagte Zahlhelm. 

»Sie haben fein Geld von Ihr genommen?« 

„Nein, « 

»Ich glaube Ihnen nicht; ich glaube Ihnen überhaupt 
fein. Wort! — Ih muß mich überzeugen, daß Sie 
der — wie heißt fie?« 

»Ludmilla Fogger,“ flammelte Zahlheim. 


» Taf te ver Ludmilla Fegger nicht vie Grifz geludet. 
— re Glinfüger. füge mir Ducan. Inwebueen Kb num 
rufiz. Sie mürfen fe lic bertiedigt baten ?« 

» Sie theiſten vie 6000 Ducarın, vie in er Enannf 
an jerem Abente zurück blieben. + 

»Das weg ih; vie Summe war aber nicht Jean). 
un? Lie meiiien jener Leute ſind nicht von der Sorte. welche 
einen Helier, bejenders im faljihen Spiele, verihmerzen.“ 

»Sie zerielgen mich deñenungeachtet nicht. weil ie das 
erneuerte Geieg gegen Hazardſpiele fürchten. 

»Lügen Sie mir nichts ver. Ginige mülfen Sie deirie⸗ 
digt baben, Sie Bären ſenft feine leibliche Rube mehr. 

„Richt Einen. Ducati bat ſie eingeſchüchtert. — Ich 
bite Sie, Herr Bojar, ven Cafétier zu beiragen,* 

»O, ver ift Ihr guter Freund und bält mit Ihnen; 
ihm mußten Sie auch vie fünfzig Ducaten, die Sie ibm 
ſchuldeten, bezahlen. We nahmen Sie diefe fünfzig Ducaten 
ber?« 

„Ich gab ihm viefelten Ducaten zurüd, die er mir 
sorftredte. Ich benüßte fie, um fie — Ludmilla zu zeigen, 
und ihr damit zu beweifen, daß ich ihres Geldes nicht br- 
dürfe. « 

»Lücherliche Gefchichten! — Machen Sie mir Feine 
Saufen vor; Sie haben fihon wieder neue Kniffe. Ich muß 
klar ſehen, ebe ich Ihnen geftatte, mein Baus wieder zu bes 
treten. Ich muß mich überzeugen, daß Ste ſich mit Ebren 
von Ludmilla Fogger getrennt, dies vermag ich nur, wenn 
Sie mich zu ihr führen, und ich mit ihr ſelbſt fpre- 
chen fann.* 

Zahlheim ſchauderte zufammen. 
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Er erblaßte bis zum Tode, und feine Lippen hebten 
Trampfhaft. 

„Sie werven ja vollig ohmmädhtig!« fuhr der Bojar 
fort. —» Nicht wahr, Sie find nicht im Stande, mich zu ihr 
zu führen? — Reven Sie, was gab fie Ihnen? Mad ha- 
ben Sie ihr abgenommen?« 

Zahlheim faßte die Lehne eines Stuhles an und hielt 
fih an denjelben. 

Schweiß, wie von Todedangft erpreßt, fland auf fei- 
ner Stirne. | 

»Ich will Ihnen einen Beweis geben, daß ich in 
Geldſachen velicat zu handeln gewohnt bin. — Sie konnen 
fih meiner Tochter nur dann nähern, wenn Sie den Ber- 
pflihtungen gegen eine Perſon, die Sie aus Verzweiflung 
heiraten wollten, entbunden find. Ich gebe pas Geld ber, 
das Sie von ihr befigen; ih will, daß Sie auf rechtſchaf⸗ 
fene Weife von ihr Iosfommen. Dies Tann fogleich gefche- 
ben; führen Sie mich zu Ihr. Ich nehme in Bancozetteln 
10,000fl. , ich nehme 20,000, fl. zu mir, iſt Died genug?« 

»Ich Habe ihr nichts zu geben, ich wieverhole es Ih— 
nen,« ftammelte Zahlheim. 

»Wo wohnt fie? Wenn e8 Sie genirt, mit mir zu 
ihr zu gehen, fo gebe ich allein bin! Sagen Sie mir nur, 
wo fie fich befindet. « 

»Ich weiß es nicht. « 

» Sie wifjen es nicht? — Sie ift vielleicht noch in Ih—⸗ 
rem Haufe, und Sie bringen fie nicht fort? — Das wäre 
entfeglih! — Sie hätten fie noh im Haufe, und dennoch 
die Stirne, fich meiner Tochter zu nähern? Das will ich ihr 
und meiner Frau doch mittheilen.« 

Er öffnete eine Thüre. . 
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Mutter; er war wie umgewandelt, Zahlheim's Mutter über- 
glücklich. 

Abends ging er ins Nationaltheater. Er ſah Roſaura, 
fie fah ihn. | 

Er drängte fi, ald das Städ zu Ende, bei dem 
Herausgehen aus dem Theater nicht an Roſaura. Er hütete 
fi, ihren Baier zu erzürnen. 

Zahlheim zog feinen Hut vor ihm. 

Der Bojar erwiederte den Gruß zwar kalt, aber Zahl- 
beim fab hieraus, daß der Alte bereitö anfange, etwas mür⸗ 
ber zu werden. 


Nach vem Theater flieg Franz in einen Fiaker und fuhr 
nach der Weißgärbervorftadt. 

Die Familie Legler erwartete ihn zum Abendeſſen. 

Zahlheim berishtete. getzeulich, was gefchehen, und 
feine Mutter und die Mebrigen fchöpften hieraus bie größten 
Hoffnungen. 

Man ging an diefem Abende früher zu Bette. 

Diefe Nacht war für Zahlheim minder fchredlih. Er 
fchrieb feine mehr gewonnene Ruhe feiner Andacht und Zer- 
fnirfchung in der Stephansfirche, und feiner wohlthätigen 
Sandlung an dem armen Kanzelliften zu. So oft feine Ge⸗ 
wiffensqualen ermwachten, betete er inbrünftig zu Gott und 
fuchte ven Allbarmherzigen durch feine Reue zu verföhnen. 

Auf gleiche Weife verlebte er ven 31. Jänner. 


Zuerfi ging er in die Stephandfirche, dann in fein Amt. 
Dort arbeitete er unermübet. 

Am 1. Februar empfing er einige Seilen von Rofaura, 
und die Weifung, daß er es nun wieder verſuchen fonne, 
ihrem Vater fi vorzuftellen.! 
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Dan lieg Niemand zu ihm, als feine Mutter. 

Am 2. Februar, am Morgen des dritten Tages fei- 
ner totalen Eorperlichen Abfpannung, regte er fich wieder. 

Er fchlug Die Augen auf. 

Er erblickte feine Mutter. 

Die arme alte Frau laufchte auf jeven Athemzug. 

Zahlheim verfuchte zu fprechen, er verniochte es nicht. 

Seine Mutter wagte feine Frage. 

Sie fah ihren Sohn mit angftvollen Blicken an. 

Zahlheim gewann endlich feine Sprache. 

»Ach, Mütter!« tagte er leiſe, „Wehe! Schred lich 
twehe! « 

„Mein Sohn,« erwiederte die Mutter, „Du liegft in 
Senfpflaftern ganz eingehüllt; ängflige Dich nicht; Doctor 
Lachenberg mußte deine Lebenögeifter erwecken.“ 

Zahlheim betrachtete feinen Arm und feine Bettoede. 

»Hu!« rief er dumpf. »Blut! Blut! Gräßlich viel 
Blutle 

»Doctor Lachenberg Hat Dir zur Ader gelaffen, aber 
es floß nur wenig Blut.« 

»O mein Gott! Nein! Es flo viel Blut, entſe tz— 
lich viel Blut!« 

„Nicht zwei Ungen!« 

„Mutter, wo bin im — Bin ich ſchon im Ge— 
füngniß?« 

»Was fallt Dir ein? Bei mir biſt ©n; bei deiner 
Mutter, und wir beide find bei ver Familie Legler, bei diefen 
guten, edlen Menſchen, welche Dich fo lieb haben, welche 
Di in deiner Krankheit aufgenommen Haben wie einen 
Sohn, welche, nachdem fie kaum mich gepflegt und mir gewar- 
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tet und mir meine volle Geneſung verfchafft haben, auch Dir 
gleiche Liebe ermirjen. « 

„Mutter, es tft fo finfter. Bringen Sie Licht! « 

»Es iſt Tag, mein Sohn, aber die Benftervorhänge 
find gefchloffen. « 

»Ziehen Sie die Vorhänge auf; es ift mir noch im⸗ 
mer, als befände ich mich in einem Kerfer.« 

Frau Zahlheim zog die Vorhänge auf. 

»Nun,“ fagte fie, »findeft Du Dich jetzt zueecht?« 

»Wenn ich bei Legler bin, warum kommt er nicht zu 
mir? Ich glaube nicht, daß ich bei ihm bin, wenn ich ihn 
nicht fee. Er wird einen armen Gefangenen nicht befirchen 
dürfen, nicht wahr, Mutter?« 

„Ich weiß nicht, mein guter Branz, was Du mit dei⸗ 
nen Kerker willft, was Du von einem armen Gefangenen 
fprichft? Du biſt fo frei wie ich, nur im Bette mußt Du 
noch bleiben. Auch fouft Du nicht fo viel fprechen, Du bit 
jo ſchwach — fo Franf!« 

»Mutter, ich will den jungen Legler fehen — feinen 
Vater und feine Mutter nur fehen, nicht furechen.« 

»Das fannft Du, ich will fie alle Drei ſogleich rufen.« 

Die Mutter ging hinaus und Holte die Familie; auch 
Judith kam mit. 

Als Zahlheim dieſe vier Perfonen eintreten fah, ver- 
juchte er den Kopf emporzußeben, ließ ihn aber augenblid- 
lich wieder ſinken. 

»Ah'« rief er aus voller Bruft. 

»Du bift mir ein fauberer Freund!“ fagte Sebaftian. 
»Du machft mir in einemfort Kummer. Gehört fich dag, 
frank zu fein und wie ein Todter ind Haus zu fommen? — 
Ich meinte, wir würden auf »MartasLichtmeß« einen recht 
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Er erblaßte bis zum Tode, und feine Lippen bebten 
frampfhaft. 

»Sie werben ja vollig ohnmächtig!“ fuhr der Bojar 
fort. —» Nicht wahr, Sie find nicht im Stande, mich zu ihr 
zu führen? — Reden Sie, mas gab fie Ihnen? Was ha- 
ben Sie ihr abgenommen?« 

Zahlheim faßte die Lehne eines Stuhles an und hielt 
fih an venfelben. 

Schweiß, wie von Todedangft erpreßt, ſtand auf ſei⸗ 
ner Stirne. | 

»Ich milf Ihnen einen Beweis geben, daß ich in 
Geldſachen velicat zu Handeln gewohnt bin. — Sie konnen 
fich meiner Tochter nur dann nähern, wenn Gie den Ver⸗ 
pflichtungen gegen eine ‘Berion, die Sie. aus Verzweiflung 
heiraten wollten, entbunden find. Ich gebe das Gelb Her, 
das Sie von ihr befigen; ih will, daß Sie auf rechtfchaf- 
fene Weife von ihr loskommen. Dies Tann fogleich gefche- 
ben; führen Sie mich zu ihre. Ich nehme in Bancozetteln 
10,000fl. , ich nehme 20,000, fl. zu mir, ift Died genug?« 

»Ich babe ihr nicht8 zu geben, ich wiederhole es Ih— 
nen,“ ftammelte Zahlheim. 

»Wo wohnt fie Wenn ed Sie genirt, mit mir zu 
ihr zu gehen, fo gebe ich allein hin! Sagen Sie mir nur, 
wo fie fich befindet. « 

»Ich weiß es nicht.« | 

»Sie wifjen e8 nicht? — Sie ift vielleicht noch in Ih— 
rem Haufe, und Sie bringen fie nicht fort? — Das wäre 
entjeglich! — Sie hätten fie no im Haufe, und bennod) 
die Stirne, fich meiner Tochter zu nähern? Das will ich ihr 
und meiner Frau doch mittheilen.« 

Er öffnete eine Thüre. 
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»Frau und Tochter!« rief er, »kommt heraus!« 

Zahlheim, von Angft, Verzweiflung und Gewiſſens⸗ 
pein überwältigt, flürzte bewußtlos zu Boten, 

Er glich einem Sterbenven. 

„Zu Hilfe!« rief ver Bojar erfchredt. 

Des Bojaren Frau und Tochter erfchienen. 

Mit Entfegen flürzte Rofaura auf Zahlheim Hin und 
fauerte fich zu ihm auf vie Erde. 

»Hafl Du ihn wieder bis zum Tode gequält?« fragte 
den Botaren feine Gattin, 

„Einen Arzt! einen Arzt!« rief Rofaura. 

Ein Diener des Bojaren trat ein. 

»Eilt! eilt zu Doctor Lachenberg!« flehte Roſauca. 
»Zahlheim ſtirbt! er ſtirbt! Heiliger Gott er ſtirbt, fein 
Auge bricht! Er regt fich nicht mehr!« 


* 
* a 


A13 Zahlheim wieder zum Bewußtſein gelangte, befand 
er fich im Haufe Legler's. 

Zwei Tage lag er in einer Apathie, ohne dad Min- 
defte von fich zu wiflen. 

Doctor Lachenberg felbft hielt Zahlheim's Zuſtand für 
eine Art Schlagfluß. 

Er wendete alle Mittel an, ihn zu retten und es 
gelang ihm. 

Aber die Schwäche, welche den Kranken unfähig mächte, 
auch nur einen Arm zu heben, war ſo groß, daß noch 
immer viel für ihn zu befürchten war. 

Der Arzt befahl die größte Behutſamkeit. Keine Ge⸗ 
müthsaffection durfte ihn berühren, weder Freude noch 
Schmerz, weder Liebkoſungen noch Schmaͤhungen. 
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vergnügten Tag feiern. Es iſt Heute mein Geburtstag, indeß 
machſt Du unfer Haus zum Spital.« 

„Keine Vorwürfe,“ bat Judith, „nicht einmal im 
Scyesze! Der Doctor hat ed verboten, Ihnen auch nur irgend 
ein Wort zu fagen, was Ihnen unangenehm fein könnte.“ 

»Sie find aber fchon geborgen, « fagte die Mutter Leg- 
ler, „weil Sie nur mwieber reden und deuten konnen. Haben 
Sie auch wieder Appetit? Ich ſchicke Ihnen ein Schalerl 
Kaffee, wir haben uns gerade zum Frühſtuͤck gefegt.« 

Zahlheim machte mit bem Kopfe eine verneinende Be⸗ 
wegung. 

 „Laffen wir ihn jegt wieder ruhen,« fagte Vater Leg⸗ 
ler. »Ruhe ift dad Allerbeſte. — Wenn der Doctor Sie ges 
feben hat und und erlaubt, mit Ihnen mehr zu fprechen, 
dann fommen wir wieder. — Guten. Morgen, Herr von 
Zahlheim. Kommt,“« fagte er zu den. Uebrigen. 

Mit ven Worten: „Brau von Zahlheim,« wendete ſich 
der alte Legler an dieſe, »kommen Sie zum Frühſtücke,“ 
dann legen Sie fih zu Bette. Sie haben zwei Nächte 
nicht ein Auge zugemacht, das iſt nichts für eine alte Fränf- 
liche Frau.“ 

Der.alte Zegler nahm Frau Zahlheim am Arm und 
führte fie zum Frühſtücke. 

Als Sebaftien aus dem Kranfenzimmer mollte, fagte 
Zahlheim: 

»Legler, wo iſt Roſaura?« 

»O, die wird bald wirder kommen. Vorgeftern und 
geſtern kam ſie mit ihrer Mutter am Vormittage und Nachmit⸗ 
tage zu und und blieb jedesmal zwei Stunden.“ 

„Und der Bojar?« 

»Der macht fich die bitterſten Vorwürfe, daß er Dich fo 
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gepeinigt bat. Bor dem haft Du nun Ruhe. — Bei feinem 
Popen war er auch ſchon; er hat jeinen Popen gebeten, daß 
er ihn des Schwured entbinde, Rojaura Dir nicht zur Frau 
geben zu wollen; der Pope bat des Bojaren Wunſch erfüllt. 
— Ein Schwur im Zorne audgefprodhen, in Aufregung, 
ohne Ueberlegung, ohne kirchliche Beierlichfeit geſchworen, 
ftehe nicht mit einem Eide auf gleicher Stufe, fagte ber 
Pope. — Du Friegft nun beine Rofaura, wie Du gefund 
wirft. Gelt, Sranzl, das ift die befte Mevicin!« 

Doctor Lachenberg machte feine Morgenvifite. 

Er fühlte ven Puls des Kranken. 

»Gott fei Danf,« rief der Doctor, „die Gefahr gebt 
vorüber. Herr Regler, Iafien Sie mich mit Freund Zahlheim 
allein, unfere jegige Unterredung bedarf Feiner Zeugen. Ich 
fomme von Rofaura und ihren Eltern, « bemerkte ver Doctor. 
»Was ich zu fagen habe, ift reine Golotinetur, aber auch 
diefe darf nur tropfenmweife gereicht iwerben.« 

„Lieber Doctor, * fagte Legler, »von ven Liebestropfen 
können Sie ihm eine ganze Maß eingeben, Sie werben fehen, 
er flirbt nicht daran. « 

Sebafttan ging. 

Während ver Doctor bei Zahlheim weilte, ging In dem 
Zimmer, in welchem das Brühftüd eingenommen wurde, eine 
Scene vor, welcher der Unglücliche nicht hätte beimohnen 
dürfen, um bei feinem Zuſtande nicht neuerdings in die ent⸗ 
feglichfte Angſt verfegt zu werden. 
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VI. 
Der Verdacht beginnt. 


Es war halb acht Uhr Morgens am Lichtmeßtage des 
Jahres 1786, daß, wie im vorigen Capitel erzählt wurde, 
im Haufe der Bamilie Legler ein großes Frühſtück ftattfand. 

Frau Legler, welche, wie ber gütige Xefer bereits be- 
merft haben wird, fich nicht wenig auf ihren vortrefflichen 
Kaffee und ihr eben fo guted „Oberd« einbilvete, machte bie 
Honneurd und credenzte den Kaffee. 


Der Mutter Zahlheim's üserreichte fie eine Taffe von 
fo immenfer Große, daß fich ein neugebornes Kind darin 
hätte bequem baden koönnen. 


Eine zweite ähnliche Schale mit ver Auffchrift »Am 
2. Bebruar 1759« prüfentirte fie ihrer Fünftigen Schwie- 
gertochter mit dem Bemerken: 

»Judith, halten Sie mir diefe Schale in Ehren, dieſe 
habe ich vor 27 Jahren, als ich meinem Mann ven Waftel 
geboren, von meinem Mann als Kindstauf- Prafent befom- 
men. Wafteld Geburtstag ſteht mit goldenen Buchſtaben dar⸗ 
auf; leeren Sie diefe Schale heute dreimal zur Beier des 
2Tjährigen Geburtäfeftes Ihres Bräutigams; dann aber be- 
wahren Sie diefe Schale gut. — Wenn Sie fie nicht zufam- 
menfchlagen, fo konnen noch Ihre Kinds⸗ und Kindeskinder, 
und die Kindeskinder der Kindeskinder alle Jahre am Kicht- 
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meptage zur Griunerunz an ea 2. Febrnart 1759 Kaffe 
daraus trinfen.« 

»Gan; richtig. * ſagte Vater Legler. wenn tieje Schale 
nicht zujammengeichlagen wirt, ie faun man ned) in tau⸗ 
fend Jahren taraus trinfen! — Aber deswegen brauchen 
Sie nicht dreimal aus tiefem Gefäß, welches je groß wie 
ein „Weidling« ift, zu trinfen. Sie müßten nur ein »Kaf⸗ 
feemaul« mie vie Meinige befigen; mein Weib würde alle 
Tage einen Eimer von tiefem Getränfe zu fich nehmen, 
wenn fie nur Zeit dazu hätte. — Etwas Wichtigered als eine 
Schale Kaffee,“ fuhr Vater Legler fort, „habe ich Ih— 
nen mitzutheilen. Die Polizeibehorve hat die Wohnung 
Ihres feligen oder unfeligen Gatten aufjperren laſſen. Auch 
das Teftament desſelben ift gefunden worden. Sie find 
Univerfal-Erbin, und, wie ich gehört habe, follen in 
barem Gelde über 30,000 Stud Ducaten und noch mehr 
in Staatöpapieren gefunden worden fein. Dieſes beveutende 
Vermögen ift gerichtlich deponirt; Sie werden hievon aͤmt⸗ 
lich verftändigt werben. « 

»Ich habe bereits erklärt, daß ich nichts Davon willen. 
will,« entgegnete Judith. »Ich habe e8 in Gegenwart meine 
Gatten, in diefem Zimmer vor Hersn und Frau Kegler, 
ver Sebaftian und Heren Bourg erflärt, daß ich auf das 
Vermögen, das ich von Teffin erben könnte, verzichte, — 
Sein Sündengeld, durch Schlechtigkeiten aller Art, dur 
Betrug und Satansfünfte gewonnen, von welchem auf je 
tem Geldſtück ein Fluch, eine Verwünſchung laſtet, dieſes 
Sünvengeld, von zahllofen Thränen benegt, müßte mir auf 
der Seele brennen. Ih habe verſichert, daß ich alle Orte, 
an welchen Tefiin fein fehmähfiches Metier getrieben, bereiſen 
und Die Unglüdlichen auffuchen weile, die er geplündert und. 
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beraubt, ich habe dies gelobt, ich werde mein Gelobniß er- 
füllen; ich will gut machen, was er verbrochen; Sie wer: 
den fich hievon überzeugen .« 

»Wie werben Sie die Beftohlenen aber aufzufinden 
im Stande fein? — Geben Sie Ihr edles Vorhaben aber fa 
nicht auf; um es ausführen zu Tonnen, verſtändigen Sie 
die Behörde hievon; den Rath, den ſie Ihnen gibt, den be- 
folgen Sie.« | 

»Auf jeden Ball fol Zahlheim fünftaufennd Duca- 
ten von diefem Nachlaffe haben, denn fünftaufend Ducaten,« 
fagte Iuvith, »Fommen auf den Antheil Teffin’3 bei ver 
Spielbank in Simmering, weil Teſſin Zahlheim durch 
betrügerifches Treiben verlockte, beſtrickte und opferte.« 

„Mein Himmel!« rief die Mutter Zahlheim's, „mein 
guter Sohn ſoll durch Ihre Großmuth einigen Regreß er: 
halten ? Gott fegne Sie, edle Judith, Gott fegne Sie dafür!« 

GSebaftian kam. 

»Es ift eine Brau im Vorhaus,« fagteer, »imelche 
mit Frau von Zahlheim dringend fprechen zu müffen vor- 
gibt, diefe Iran ift ganz außer Athem.« 

»Sie foll nur eintreten,« erwieberte Frau Zahlheim; 
»ich habe Feine Geheimniffe in dieſem Kaufe. « 

Die Hausmeifterin aus dem Spaliermacherhaufe am 
Spittelberge trat ein. 

»Gelobt fei Jeſus Chriſtus!“ fngte fie. 

„In Emigfeit!« erwieberten Alle. 

»Ich erlaub’ mir die Brag’,« Hub Die Hausmeiſterin 
an, »welche von dieſen Brauen ift die, welche ich fuche?« 

»Sie fuchen Frau Zahlheim? dieſe bin ich.« 

»Gott ſei Danf, daß ich „Ihnen« einmal find’ ‚« ver: 
feßte die Sausmeifterin; »das hat mas braucht, bis mir 
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dad möglich geworben ift. Ich war ſchon zweimal bei vem 
Herrn Sohn in feiner »Logierung;« ich hab’ an feiner Thür 
angeläutet, »anpumpert,« durch's Schlüffelloch gegudt ; Fein 
Menſch war zu fehen und zu hören; ich war ſchon zweimal 
in feinem Amte — er war nicht zu fprechen; endlich habe 
ich von einem Amtsdiener erfahren, baß er hier wohnt, daß 
er Eranf ift und daß auch feine Frau Mutter bei ihm if. — 
Ich bitte um Gottes willen, mir zu fagen, wo meine Mam⸗ 

fell Hingefommen? Iſt fie vielleicht auch Hier? Und wenn's 
ba ift, wo iſt fiet Ich muB fie jehen, ich muß mit ihr. 
fprechen.« 

»Was für eine Mamfell fuchen Sie venn?« fragte 
Frau Zahlheim. 

»Die Mamſell, die im Spaliermacherhauſe wohnte. 
Oder hätte ich Jungfer ſagen ſollen? Es iſt mir auch recht!« 

»Suchen Sie Ludmilla Fogger?« fragte Zahlheim's 
Mutter. „If Ludmilla nicht zu Haufe?« 

»Ach Gott, nein! Seit ungefähr acht Tagen iſt fie mit 
feinem Schritte in ihrer Wohnung gewefen; fie ging mit Ih» 
rem Seren Sohn fort; feit diefer Zeit habe ich fie mit feinem 
Auge mehr gejeben.« 

„Vielleicht ift fie bei ihrer Tante?« 

»Auch nicht. Diefe ihre „Mahm« treibt's ja g'rad jo 
arg um fie. Alle Tage fommt fie und fragt mich, ob ihre 
Ludmilla noch nicht heimgefommen? Die alte Dorothea Fog⸗ 
ger hat eine Angft um diefe Lupmilla, ald wenn fie ein klei⸗ 
nes Kind wäre; wenn Frau von Zahlheim und ver Herr 
Sohn nun auch nicht wiſſen follten, wo bie Jungfer hinge 
fommen, jo will die alte „Mahm« morgen zum Bürgermeis 

Zahlheim. V. | 6 
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fter gehen, damit diefer durch die Polizei die Ludmilla fuchen 
lafje.* 

»Ich weiß fonft Feine Auskunft zu geben,« verfebte 
Frau Zahlheim, „als daß Mamfell Lupmilla die Wohnung 
meined Sohnes verlieh.« 

»Alſo heiratet er fie nicht?« 

„Nein. « 

»Das ift gefcheint! Ich hätte ihr den jungen Mann 
ohnehin nicht vergonnt; ich Hab’ nicht begreifen Eonnen, 
wie er ihr nur Hoffnungen zu machen im Stande war; jo 
einem abfcheulichen Weibsbild, alt über die Maßen, und 
zumiber und geizig und zanffüchtig, neidiſch und häßlich; ich 
hab's dem Herrn Sohn gejagt, ich hab’ mich nicht genirt, als 
er das Tegte Mal in ihrem Quartier war —“ 

»Wann war dies?« 

»An einem Samſtage. Es hat damals geheißen, vie 
Ludmilla wäre zu Mama Zahlheim überfievelt.« 

»Zu mir? — Bu mir fam fie nie.« 

„Alles Eins. Es mar am legten Samflage, als ver 
Herr von Zahlheim ind Spaliermakherhaus fan. Er bat 
der Jungfer Ludmilla ihre Schlüffel gehabt, ift zu ihrer 
Ihür gegangen, Hat aufgefperrt, ift eine Welle in ihrem 
Zimmer geblieben und hat dann wieder zugefperrt und wollte 
gerade wieder aud dem Haufe; da bin ich ihm entgegen ge- 
treten und habe gefagt: »Ei, Herr von Zahlheim, Sie 
bier? Jetzt gehen Sie erſt? — Gewiß hat Sie die Mamfell 
beftelft und ift nicht nach Hauf’ gefommen?« — Der Herr 
von Zahlheim hat mir anfänglich auf mehrere meiner Neven 
feine Antwort gegeben; erft wie ich ihm bemerft habe, daß er 
die Ludmilla nicht Heiraten möchte, fie paffe beſſer für das 
»Bädenhäufel« als für ven Cheſtand, da hat er mir entgeg- 
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net: »Brau Sausmeifterin, ſeitdem Ludmilla bei meiner 
Mutter war, ift fie abgängig; wo fie bingefommen, 
weiß ich nicht. Ich glaubte fie in ihrer Wohnung erwarten 
zu Eönnen; ich irrte mich. Sagen Sie ihr, wenn fie nad 
Haufe fommt, daß meine Mutter und ich in großer Angft 
um fie find. — Sie foll und bald Nachricht geben, warum 
fie uns, ohne ein Wort zu fagen, verlaffen.« Dies fagte er; 
darauf ging er.« 

„Das foll am Samftag geweien fein? Irren Sie ſich 
nicht, Frau Hausmeifterin?« 

„Nein. An einem Samftage wird immer bei und ber 
Hof gereinigt; ich hatte noch die Schneeſchaufel in der Hand 

— ich weiß es wie heute.« 


»Sonderbar!« erwieverte Frau Zahlheim. »Samftag 
war fie noch bei ihm. Ich Habe fie gefprochen, in meines 
Sohnes Wohnung habe ich fie gejprochen.« 

»Sie wird halt wieder zu ihm Hingelaufen jein,« bes 


merkte Sebaftian. „Die hat fih ja angehängt wie bie 
Kletten!« 


»Ich weiß nun was ich wiffen will. Das richte ich der 
alten Mahm aus. — Wahrfcheinlich hat fichLudmilla ein Leid an⸗ 
gethan,« murmelte die Hausmeiſterin, »weil fie den Herrn 
Sohn nicht g'kriegt hat. Es wär’ Fein Schad' um fie. Ja, 
ja, die bat ſich aufgehängt; ind Wafler kann fie nicht ge 
fprungen fein, denn die Wien, der Alferbah und die Do⸗ 
nau find zugefroren. — Nichts für ungut. 

Die Hausmeifterin entfernte fich. 

Die Mutter Zahlheim’3 befchlich ein banges Gefühl; 
fie wußte nicht weshalb. 

Sie ftand auf. 
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»Ich will doch fogleih zu meinem Sohne,« fagte fie; 
„ber Doctor ift gewiß noch bei ihm.« 

»Ich mache Sie aufmerffam,« mahnte Judith, „mit 
Ihrem Herrn Sohne nicht von Ludmilla zu fprechen. Wenn 
es ihm, wie ich glaube, fo ergeht wie mir, menn ich an 
Teſſin erinnert werde, fo pürfte ihn die Erinnerung an Lud⸗ 
milla unangenehm berühren.« 

»Beſonders wenn er auf die Idee fommen fonnte, « be- 
merkte Sebaſtian, »daß fie fich ein Leid angethan, mas ich 
aber nicht glaube. — Ich wette, fie fommt zum Vorſchein; 
wenn Franz fi mit Roſaura copuliren läßt, dann erfcheint 
fie in der Kirche und geberbet fich wie wahnfinnig. « 

Roſaura und ihre Mutter kamen zum Befuche. 

Doctor Lachenberg verließ ven Kranken und berichtete, 
daß er fich ziemlich außer Gefahr befinde, aber Fräulein Ro⸗ 
faura noch nicht fehen dürfe. 

»Erft in zwei Tagen kann ich dies geftatten,« äußerte 
fi) ver Doctor; »Zahlheim ift nun vollflommen beruhigt. 
Er ſchlummert jeßt wieder, ich beobachtete feinen Schlunmer. « 

»Mama,« fagte er zu Mutter Zahlheim, „noch dürfen 
wir fein Bett nicht frifch machen und ihm Fein anderes Hemd 
geben. Ich habe noch Feinen Menſchen gefehen, ver vor fei- 
nem eigenen Blute fich fo entjegt hätte, wie Zahlheim. 
Auch in feinem Schlummer fuhr er einige Male auf und rief: 

»Ach Gott, das viele Blut!« — Seine ſchweren 
Träume find noch ein Zeichen, daß er fehr Eranf iſt.“ 

»Er phantafirt vielleicht?« fragte die Mutter. 

„Nein, er träumt.« 

„Adieu!« fagte der Doctor, „im Verlaufe des Nach— 
mittags komme ich wieder.“ 

Zahlheim's Mutter war der Verzweiflung nahe. Sie 
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durfte ihren Sohn über Ludmilla nicht fprechen. Sie durfte 
feine Aufklärung über das Vorgefallene verlangen. 

»Ludmilla iſt nirgends zu finden,« recapitulirte fie. 
»Schon vor acht Tagen fuchte er glauben zu machen, daß 
fie abgehe, daß fie aus dem Kaufe der Mutter verſchwun⸗ 
sen fei, in welchem ſie doch nie war; Franz war bei Lub- 
milla im Quartier; er bejaß die Schlüffel dieſer, im höchſten 
Grade geizigen, mißtrauifchen Perfon; Franz Hielt fich Tange 
in Ludmilla's Abweſenheit in ihrer Wohnung auf; Franz 
Hatte all fein Geld verfpielt, und diejenigen, mit welchen er 
falfch fpielte, beprängten ihn; dann war er zu Haufe, ale 
ih zu ihm Fam; er fperrte mir feine Hausthüre nicht auf, 
obgleich der Schlüffel von innen fledte; endlich war. er, ala 
ich ihn zum erften Male nach meiner Erkrankung wieder fah, 
in einem Zuftande wie von taufend Gewiffensqualen gegei- 
Belt; — bald darauf erfuhr ich die Unterrenung des Bojaren 
mit ihm; ich erfuhr, daß er, wie vom Schlage gerührt, vor 
dem Bojaren wie tobt zu Boden janf, als dieſer verlangte, 
Franz möge ihn zu Ludmilla führen; envlich träumte er vom 
Kerker und Kerkerhaft, und das Blut, fein eigenes Blut, 
das er in feiner Wäsche fah, brachte ihn in Verzweiflung. — 
Heiliger Gott,“ rief fie aud, »welche Ahnungen befallen 
mich! Franz hat eine Gräuelthat begangen, Franz hat — « 

Es ſchwanden ihr die Sinne; fie ſank wie entfeelt auf 
ein Sopha nieder. 
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Zahlheim log nicht, als er fagte, er fürchte nur jeine 
Mutter, denn diefe leſe in feiner Seele, 

Aber was in der Seele dieſer edlen Mutter gefchrieben 
fand, dies las Niemand; nur ihr brannte die Flammen⸗ 
fehrift ihrer Ahnungen bis ins Marl. 

Arme, tiefbevauernswerthe Mutter, beine Leiden find 
gräßlich!" Du Teiveft zweifach, Teiveft des einzigen Sohnes 
und leiveft zmeier Schandthaten wegen, die er verübt, und 
Dich glauben Tief, Du hätteſt ihn beffer erziehen follen. 
Gott weiß ed, dieſen Vorwurf verbienft Du nicht, denn die 
Mütter erziehen ihre Sohne nur fo Tange, als fie fieim Haufe 
baben; treten fie in die Welt, dann erziehen fie fremde 
Menſchen, und böſe Gefellichaften werfen oft in Fürzefter 
Zeit das Gebäude über ven Haufen, an welchem eine zärt- 
liche, Grave Mutter Jahre lang gebaut hat. 


* * 
* 


Die Krankheit Zahlheim's wich erſt nach vier Tagen. 
Erſt am 6. Februar vermochte er fein Leidenslager zu verlaf- 
fen und fein Amt zu befuchen. 

In der Zmifchenzeit erfolgte vollftändige Verfohnung 
mit dem Bojaren. — Der Bojar ließ fich überreden, über 
Ludmilla Feine weiteren Reclamationen zu verlangen. Zahl» 
heim durfte noch früher als er fein Amt wieder betrat, das 
Haus feines Schwiegervaterd befuchen. Er wurde dort mit 
aller Herzlichkeit aufgenommen. Es war ihm Alles verzie- 
ben, ed war Alles vergefien. Der Bojar that Alles, was 
feine Tochter von ihm erbat und die Mutter bevormwortete, 

Der Bojar fprach von einem Genejungäfefte. 

Der Tag der Verlobung wurde feflgefegt. 
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Als Zahlheim fein Bureau wieder betrat, erhielt er 
die Weifung, fih augenblilich zu dem Bürgermeifter zu 
begeben. 

Er gehorchte der Einlanung. 


»Sie find wieder fähig zu arbeiten und dad Amt zu 
befuchen,« redete der Bürgermeifter Zahlheim an. »Das 
ift mir lieb. Sie fommen mir gerade recht. Sie müflen eine 
Note an die Polizeibehörbe verfaffen und die Polizei erfu- 
hen, fie möge ihre ganze Thätigfeit anwenden, um nad 
Ludmilla Fogger zu forfchen, von welcher feit zehn Tagen 
feine Spur mehr vorhanten.« 


Zahlheim wurde neuerdings in die furchtbarfte Beſtür⸗ 
zung verjegt. 


»Setzen Sie fih an jenen Schreibtifh,* fuhr ver 
DBürgermeifter fort. „Niemand vermag wie Sie jo genaue 
Auskunft über Ludmilla zu geben. In der Tegten Zeit vor 
ihrem Verſchwinden war fie bei Ihnen und ihrer Tante; Sie 
wollten fie heiraten; melden Sie der Polizei, mas Sie von 
Ludmilla Fogger wiſſen; verfehmeigen Sie nicht den gering- 
flen Umſtand; wir müffen auf ihre Spur kommen; verfaf- 
fen Sie auch eine genaue Perſonsbeſchreibung: Sie wifjen 
gewiß am genaueften, was Ludmilla für Kleidungsſtücke 
trug. « 

Zahlheim wanfte an ven Schreibtifch. 


»Ich vermuthe,« bemerkte ber Bürgermeifter, »daß 
ter Herr Serretär Zahlheim noch immer Fran iſt; wenn Sie 
das Schreiben anftrengt, dictiren Sie, was Sie der Polizei 
mitzutbeilen haben, dem Kanzelliften Borger in die Weber, 
er wird Ihnen mit Freuden zu Gebote flehen, denn er ver- 
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ehrt Sie abgottijch für die Wohlthaten, die Sie ihm und fei- 
ner Mutter erwiefen.« 

Zahlheim ſank in einen Armfeflel. 

»Ruhen Sie aud,« fagte der Bürgermeifter. »Ich be- 
merke, daß Sie in Angft find, ich fonnte wieder einige Zus 
rechtweifungen über verfehiedene Dinge, die mir zu Ohren 
gekommen, außfprechen, — befürchten Sie nichts. So 
lange mir amtlich über Sie nichts Nachtheiliges mitgetheilt 
wird, jchone ich Sie. Ihr Onkel, Johann Adam von Zafl- 
beim, in den Jahren 1741 bis 1745 Bürgermeifter. 
von Wien, war mein wärmfter Breund, ich ehre feinen 
Namen in Ihnen. Kann ich jeßt den Kanzelliiten Gröger 
fommen laffen, damit Sie ihm victiren?« 

»Ich werde die Note felbft fchreiben,« erwiederte Zahl⸗ 
beim, mit den peinlichften Seelenqualen ringend. 

„»Ich laſſe Sie allein, und begebe mich in die Sigung. 
Sollte in meiner Abmwefenheit Dorothea Fogger, die Tante 
der Vermißten, wieder kommen, mit ihrer Angft, mit ih— 
ren fihauerlichen Befürchtungen, mit ihren zuoringlichen 
Borftelungen; fo fagen Sieihr, daß ich bereitd die umfich- 
tigften Nachforfchungen eingeleitet, und daß nichts verfüumt 
wird, ihre Nichte aufzufinden ; Frau Dorothea mochte 
nur weder der Polizei noch mir durch ihr Spectaculiren und 
eigenmächtige8 Vorgreifen die Nachjuchungen erfchiweren.« 

Der Bürgermeifter begab fich in ven Sigungsfaal. 

Die Lage Zahlheim's wurde jeßt die peinlichfte, in wel⸗ 
cher er fich feit ver entfeglichen That befand. 

»Jetzt,« jagte er, „muß ich Ludmilla's Leichnam zer- 
flüden und in die Donau tragen; ich kann nicht mehr zo— 
gern. Was fträube ih mich auch? So lange ihr Körper in 
meinem Saufe fich befindet, droht mir die höchfte Gefahr; 
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iſt aber der Cadaver fortgefchafft, dann kann ich frei athmen. 
Heute noch zerſtückle ich ihren Korper, und Abends beginne 
ich damit, die einzelnen Theile fortzutragen. * 

Er ſank mie gelähmt in feinen Stuhl zurück. 

»Daß ich dieſe Gemüthsſtürme auszuhalten vermag, * 
fagte er nach einer Paufe, „daß ich nicht fhon im. Haufe des 
Bojaren vom Schlage gerührt wurde und geftorben Bin; daß 
ich immer wieder zu neuen Seelenmartern aufbehalten bleibe, 
ich konnte das Schickſal anklagen in diefem entfeglichen Zu- 
ftande! Und nun ſoll ich felbft vie Aufforderung an die Polizeibe⸗ 
hoͤrde fehreiben, wenn Ludmilla ein Unfall betroffen, dieſen zu er 
forfhen? — Allbarmberziger! gibmir Stärke, oder enve ſchnell 
meine Qualen!« | 

Es wurde an der Thüre gepocht. 

Dorotbea Fogger trat ein. 

» Habe ich die Ehre, mit dem Seren Secretär Herr⸗ 
mann zu fprechen?« 

„Nein. Der Kerr Seeretär Herrmann iſt in der Si⸗ 
tzung; was wünfchen Sie?« 

»Der ‚Herr Bürgermeifter iſt auch nicht zugegen ?« 

»Er ift ebenfalls in ver Sigung.« 

»Das ift fehr fatal!« 

»Wen hab’ ich die Ehre vor mir zu fehen?« 

„Mein Name ift Dorothea Fogger.“ 

»So?« — fagte Zahlheim mit einem Tone, ver von 
neuer Angft zeugte. »Der Herr Bürgermeifter hat mir aufs 
getragen, Ihnen zu fagen, daß er bereits die eifrigften Nach⸗ 
forfchungen eingeleitet, und daß nichts verfäumt wird, Ihre 
Nichte aufzufinden; Ste möchten aber weder ver Polizei 
noch ihm durch Ihr Spectaculiren oder durch eigenmächti- 
ges Vorgreifen die Nachfuchungen erſchweren.“ 
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men fehen. Aber ich bitte hievon Niemand etwas gu jagen; 
Herr von Zahlheim ift gar gut angefchrieben bei dem Herrn 
Bürgermeifter, ich glaube er liege mich einfperren,“ wenn 
‚er dergleichen abfcheuliche Verdächtigungen erführe. « 

Dorothea empfahl fi ohne Zahlheim's Erwiederung 
abzuwarten. | 

„Ich bin verloren!« ächzte Zahlheim. 

Er fann nach, was zu beginnen. 

„Jetzt gilt es!« fagte er. »Jetzt handelt es fi um 
die größte Beſonnenheit, fonft bin ich geliefert. — Zahl: 
Heim! Zahlheim!« rief er fich zu, »ermanne Di! Wenn 
Du Dich ſelbſt verläßt, fo Hift Du von der Welt verlaflen. 
Es warunrecht, daß ich mich von meiner Angſt und «Herzent- 
folter fo fchredlich nieverbeugen ließ. Welche Worte fagte 
Teffin, ald er mich mit meinen Orundfägen aufzog; was 
fagte er zu meinen Anfichten von Moral und Gewiffenhaf- 
tigkeit? Ich will ihm folgen, ich will jet frech werben mie 
er; ich will mir Rettung verfchaffen um jenen Preis. 

»Ich werde die Verfonäbefchreibung Lubmilla’3 zu Pa : 
pier bringen. Ob ich fie fhreibe oder ein Anderer, darin 
fann fein «Heil für mich Tiegen.« 
Er jegte ſich Hin und entwarf die Anzeige fo fchnell 

| 
] 


als möglich). 

Der Bürgermeifter fam aus der Situng. 

Zahlheim las dem Bürgermeifter feinen Auffaß vor. 

Der Bürgermeifter war damit zufrieden. 

»Dorothea Fogger war bier,“ meldete Zahlheim, 
„th habe mich des Auftrages des Herrn Bürgermeifterd 
gegen fie entlevigt.« 

Der Bürgermeifter entließ Zahlheim. . 

Dahlheim eilte in feine Wohnung nach der Elendbaſtei. 
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vn. 
Zahſheim's Werfuche fich zu retten. 


Es war zwölf Uhr Mittags, als Zahlheim fein Amt 
verließ; dies hätte ihn jedoch nicht abgehalten, den Leichnam 
auf ſeine Schultern zu laden und ihn in die Donau zu tragen 
und unter der Eisdecke einzuſenken. 

Er ſtürmte auf ſein Haus los. 

Er ſperrte feine Wohnung auf, verriegelte fle hinter 
fich, beftieg den Boden und warf den Dedel ver Kiſte auf 
die Seite. 

Der Geruch des, in hochfle Fäulniß übergegangenen 
Leichnams, melcher den ganzen Bodenraum infleirt und 
ſchon der Küche fich mitgetheilt hatte, war fo entfeglich, daß 
Zahlheim zurüdprallte; er überwand aber auch dieſen gräß⸗ 
lichen Eindruck, fuchte nach dem Meffer, das noch immer im 
Halfe der Hingefchlachteten ſtack, und fing an den Leichnam 
zu zerftüdeln. 

Den Kopf und einen Arm trennte er ſchnell vom Kür- 
per, jchlug diefe Theile in einen Leinwandlappen, welchen 
er von einem alten Strobfade nahm, der auf dem Boden 
lag, eilte damit durch feine Thüre, verfchloß dieſe und 
wollte über die Stiege hinunter. Zr 

In der Hausflur hörte er jprechen. . 

»Endlich iſt er nah Hauſe gefommen,« fagte die 
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»Stüdeleinfegerin« zuder „Hebamme« im erften Stocke, »ich 
bin neugierig ob er nichts forttragt!« 

»Sie müflen ein obachtfame® Aug’ auf ihn Haben. 
Wie mir der Hausherr gejagt, hat er ven Lichtmeßzind 
nicht bezahlt: jet wird er an nichts Anders denken, ale 
feine beften Sachen weg zu bringen, um dem Hausherrn 
unbedeutendes Geraffelmerf zurück zu lafien. Werden Gie 
ihn anhalten, wenn er einen Bündel unter feinem Mantel 
trägt?« 

»Das konnen Sie fich denken,“ erwieberte die Stüdel: 
einfegerin, »deshalb hab ich ja mein Quartier fo wohlfeil, 
damit ich auf das Haus Acht gebe, und auf Diefen Mosje 
befonderd,der, wieman hört, fein ganzes Geld verfpielt hat.« 

Zahlheim gerann das Blut zu Eis. 

Augenbliclich Fehrte er um, ging wieder auf ven 
Dachboden, warf die abgefchnittenen Körpertheile in vie Kis 
fle, verfperrte neuerdings feine Wohnung und nahm feinen 
Weg abermald über die Treppe. 

o Die Weiber ſchwätzten noch immer mit einander. 

»Ich weiß nicht,« fagte die Hebamme, »was mir plöp- 
lich für ein abfcheulicher Geruch in die Nafe tommt.« 

»Ich rieche ed auch,“ verfehte die Stüdeleinfegerin; 
»vielleicht au dem Arfenal neben an; dort verbrennt man 
wieder die Koben von den Franfen Soldaten. « 


„Nein,* entgegnete vie Hebamme; „ed ift, wie wenn 
ein Todter zu flinfen anfange. — St!« rief fie der Nach 
barin zu, „er kommt über die Stiege. Geben Sie Acht, a 
trägt einen „Bünfel«. 

Zahlheim kam herab. 

Gr hatte feinen Mantel auseinanvergefchlagen. 
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Er fchritt beherzt auf die Weiber zu. . 

»Wohnt der Hausherr dieſer Barade,« fragte er, 
„noch immer im »„Hahnenbeiß«? (ein Hans auf dem Hofe). 

»Ja,« fagte die Stüdeleinfegerin. 

»Ich habe meinen Bierteljahrzing noch nicht bezahlt, « 
fagte Zahlheim, »ich werde ihn aber fogleich berichtigen und 
die Quittung darüber Ihnen vorwelfen, dann werben Gie 
mich gewiß nicht hindern, wenn ich etwas von meinen Sa⸗ 
hen mit mir fortnehme!« | 

Ohne die Yeußerung ver Stüdeleinfegerin abzuwarten 
flog er durch das Hausthor. 

»Der hat und belaufcht, « bemerkte die Stückeleinſetzerin. 

»Das bat nicht gefchavet,« gab die Hebamme zurück, 
»fo befommt doch der Hausherr feinen Zins; müffen mir 
ihn bezahlen, fo Tann ihn ein folcher Menſch auch zahlen, 
es ift immer befler, ald wenn er das Geld verfpielt.« 

„Jetzt hat fich der abfcheuliche Geſtank etwas verzo- 
gen,« verficherte die Stüdeleinfegerin; »jeßt geht ein con⸗ 
trärer Wind, jet riecht man nur noch wenig.« 


* * 
* 


Zahlheim ging nicht, ſondern raſete über die Baſtei, 
um zu ſeinem Hausbeſitzer zu gelangen. 

Damals war noch in den meiſten Häuſern der innern 
Stadt die Miethe vierteljährig zu entrichten, erſt im Jahre 
1792 wurde die Einrichtung, die Miethe halbjährig zu be⸗ 
zahlen, bei den Stubthäufern eingeführt. 

Zahlheim trat bei feinem Hausbefitzer ungeftüm ein. 

»Welche Impertinenz!« rief er ibm zu; »Sie beauf» 
tragen ein ordinäres Weibsbild, mich nichts aus Ihrem 
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Saufewegbringen zu laſſen, weilich Ihnen fünfzig Gulden für 
das Lichtmeßquartal noch nicht bezahlt? — E8 ift noch nicht 
acht Tage, daß ich dies Hätte thun follen. — Lauf ich Ihnen 
davon? — Ich habe an diefe Kleinigkeit nicht gedacht, nod) 
weniger habe ich varan gedacht, daß Sie ein unhoflicher, 
undelicater Mann fein konnten. Iſt died mein Dan, Daß id 
aus dem Schwabenneft, dad Siemir vermietheten, ein reinli- 
ches, orventliches Quartier geſchaffen? Da haben Sie Ihren 
Hauszins, ftellen Sie eine orventlihe Duittung aus und 
ſchreiben Sie an Ihre Aufpafferin im Haufe, daß fie mid 
unbeauffichtigt laffe, fonft werde ich Ihnen Höflichkeit 
und Rüdficht einprägen für einen Mann, der gewiß Höflich⸗ 
feit und Rückſicht vervient.« 

»Sie müffen ſchon verzeihen, Herr von Zahlheim,« 
entgegnete ver Hausherr, Kronberger hieß er, er war Pfaid⸗ 
ler (Zeinwäfchhänpler am Heidenſchuß), »aber es circuliren 
fo abfcheuliche Gerüchte über Sie.« 

„Ueber mich?« fragte Zahlheim inhöchfter Aufregung. 

„Ja.« 

»Welche Gerüchte?« 

»Fahren Sie nicht ſo auf! Ich bin ein ſtiller, eubiger 
Mann und beleivige feine Kage; auch freue ich gewiß nichts 
Nachtheiliged über meine Miethparteien aus?« 

»Seien Sie nicht fo Tangweilig und fagen Sie, was 
man von mir fpridht.« 

»Man jagt, Sie verjpielten ven lebten Knopf am 
Rode, und würden nächftens Ihre ganze Einrichtung zum 
Tandler tragen, um neuerdings Pharo fpielen zu konnen .* 

„Wer fagte dies?« 
»Im Kaffeehaufe habe ich dies gehort.« 
„In welchen Kaffeehaufe?« 
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» Bei Ducati.« 
»Sagen Sie dem Schufte, der dies gefngt, daß er 
Ste belogen, ich fpiele nie mehr! — Adieu!“ 


Zahlheim ftürmte auch von diefem Manne fo unge- 
ſtüm fort; wie aus feinem Haufe. 

Seine Stimmung war fo wild, daß er wie toll über 
die Straße lief, 

Statt feiner Braut und ihren Eltern eine Viſite zu ma⸗ 
hen, eilte ex in dad Gaſthaus „zum Bilati« auf dem Gra⸗ 
ben, fcgüttete von. dem, damals befannten Pilati- Wein (other 
Wein aus den Gebirgen von Boslau) mehrere Gläfer heftig 
in fich, begab ſich wieder in feine Baſteiwohnung, zeigte der Grau, 
welche auf ihn Acht-zu geben hatte, die Zinsquittung und ben 
jchriftlichen Auftrag von vem Hausbeſitzer vor, und machte 
ſich wieder daran, einen Theil des Korperd fortzutragen, 
allein ald er feine, Küche und den Boden offnete, verbreitete 
fih abermals ver Verweſungsgeruch durch das ganze Haus. 

Er vernahm vom Dachfenfter, das er geöffnet Hatte, 
um den entfeglichen Geftanf ausſtrömen zu laffen, daß die 
Lente im Haufe fich darüber entſetzten, und daß ein - Weib 
die Bemerfung machte, man müſſe Herru Zahlheim befra- 
gen, ob ihm denn auch dieſer »Aasgeruch“ (getven nad 
Zahlheim's eigener. Ausſage) auffalle. Zahlheim bemerkte, 
daß die Weiber abermals auf ihn lauerten; er vermochte 
nun wieder nicht, ſein Vorhaben auszuführen, machte das 
Bodenfenſter zu, verſperrte ſeine Wohnung und bemühte 
ſich, ganz aaieengen das Haus wrlafen zu wolßen. 

Zahlheim. V. RE Zee 
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„Jetzt wiſſen wir's,“ rief ihm die Hebamme entgegen, 
„warum der Herr von Zahlheim- nicht mehr in feinem Quar- 
tier Schlafen will! — Nicht wahr, der Peſtgeruch da dro⸗ 
ben? Er verbreitet ſich durch's ganze Haus. Wir haben ge- 
rade davon gefprochen, daß nachgefucht werden müfje, was 
hievon die Urfache ſei.“ 

„Sonderbar,« erwiederte Zahlheim, „in meiner Woh- 
nung bemerf’ ich nichts; hier aber im Hofe riecht's nicht 
gut. Es kommt von ver Senfgrube, wir werden ein anderes 
Wetter bekommen. Dringen Sie darauf,« wendete ſich Zahl: 
beim an vie Stüdeleinfegerin, „daß der Hausherr noch heute 
Nacht die Senkgrube räumen Taffe;: die Baſteihäuſer beflgen 
teine Candle und aus den Kloafen Bampft ber peftilenzialifche 
Geſtank.“ 

Die Weiber waren ſeiner Anſicht, und die Eine ver⸗ 
ſprach ſogleich, die ſogenannten Meerungrůumer kommen zu 
laſſen. 

Zahlheim pries ſeine Geitethehenwar, die ihm dieſen 
Gedanken eingab. 

»Nun wird eine andere böſe Ausdünſtung,“ fagte er zu 


fi, »die des Leichnams dämpfen; indeß wird es mir doc | 


gelingen, denſelben fortzufchaffen. « 

Es war indeß Abend geworben. 

Jetzt erft begab fih Zahlheim zu feiner Braut. 

Als er eintrat, flog Rofaura auf ihn zu; fie wollte 
ihn umarmen, aber fie prallte vor ihm zurüd. 


— — 


„Wo warſt Du?« fragte fie ihm voll Entſetzen. | 
»Du Haft einen Leichengeruhb an Dir, denſelbeu Ger : 


ruch, den ich nicht vergefie, den meine Ziehmutter aus: 
firomte, alt ihr Mann, dem die Mittel fehlten, fie begras 
ben zu laffen, fie mehrere Tage im Haufe behielt. « 
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sHerr Sohn, * fegte die Mutter hinzu, „waren Sie in 
der Todtenfammer bei St. Stefan? — PBarfümiren Sie 
fich! Hier ift Parfume!«< 

»Ich ließ mich verleiten,« verfeßte Zahlheim, „den 
Anatomiefaal im allgemeinen Kranfenhaufe zu befuchen.« 

Die Mutter Roſaura's jchüttete einen. ganzen Flacon 
mit Parfume auf feine Kleiver. 

»Wie konnte Ihnen einfallen,“ fragte die Mutter, 
„etwas fo Gräßliches zu betrachten?« . 

»Heute erhältft Du feinen Kuß,“ fagte Roſaura; 
„beine Kleider, deine Haare, Alles ſtrömt Verweſung aus.“ 

»Dann will ich wieder fort, « verſetzte Zahlheim, » mich 
vom Kopfe bis zum Fuße neu Fleiven und eine anbere 
Perrücke wählen.« 

»Wenn es nicht fo ſpät wäre, würde ich tathen, * 
gab Roſaura's Mutter an, „ein Bad zu nehmen, denn am 
meiften, glaube ich, haben Ihre Hände den Geruch ange⸗ 
nommen.“ 

So gefaßt fi Zahlheim auch zeigte, ſo erſchrack er 
doch jetzt heftig. 

»Ich eile fort,« ſagte er, »ich fühle es ſelbſt, daß ich 
die Luft verpeſte.“ 

»Entſchuldigung, Mama, Entſchuldigung, Nofanra, « 
fagte er, „ich komme nicht eher wieder, bis ich meine Un» 
befonnenheit, im Spitale geweſen zu fein, gut gemacht habe. « 

„Kommen Sie ind Theater,< fagte Rofaurens Mutter. 
„Mein Gatte lacht über ven Kafperl fo gerne. Es wird „der 
Hausherr in der Narrengaffe« gegeben. * 

Zahlheim fagte zu und eilte fort. 

Er nahm einen Umweg nach der: Bepgkeöenertan. 
Er wollte die kalte Winterluft benutzen, feine Kleider des⸗ 
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inficiren zu laffen. Er lief eine Stunde auf dem Glacis herum, 
um in Legler's Haus Feine abfcheulichen. Gerüche zu bringen ; 
ed half ihm nichts. Als er bei Sebaſtian eintrat, rief ihm die⸗ 
fer entgegen: | 

»Sranzi, Du moberft bei lebendigen Leibe! Was haft 
Du an Dir? Du mußt auf einem todten Pferde geſeſſen fein; 
zwar riechft Du auch nach Parfume — aber —“ 

„Schweig!“ fagte er, »ich werde Dir Alles erzählen; 
ich werde mich nur ſchnell umkleiden und bitte Dich, dieſe 
Kleider auf deinem Hausboden die ganze Nacht auslüften zu 
laſſen; ſchnell! fchnell!« 

Zahlheim warf Alles von ic; ; bierauf badete er fi 
in Legler's Bapeflube, überzog ſich vom Kopfe biszum Fuße. 
Als dies gefchehen, fragte er: „Kann ich jebt wieder vor 
Dir erjcheinen?« 

»3a,« fagte Legler, »jetzt ſtehſt Du wieder im guten 
Geruche.“ 

»Biſt Du zu dem Bojaren geladen?« fragte Segler. 

„Nicht in fein Haus, mohl aber in feine Loge im Leo- 
poloftädter-Theater.« 

»Da gehe ich mit Dir.« 

»Und nad dem Theater? Heute, guter Sebaftian,« be⸗ 
merkte Zahlheim, „heute mochte ich mich gerne betäuben ; 
heute möchte ich mit Die die ganze Nacht Champagner trin- 
fen, trinken, bis ich bewußtlo8 werde. — Freund,“ be 
ſchwor Zahlheim ven jungen Legler, »die heutige Nacht 
widme mir!« 

»Das wird nicht fein Eonnen,« verſetzte Sebaftian. 
»Was würde meine Judith fagen, wenn ich gu meiner 
»flotten“ Zeit zurüdichren würde — “ hab’ ihr verſpro⸗ 
chen, daß ich gut. thun wolle. « F 
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„Nur viefe Nacht ſchenke mir. IA weiß nicht, e8 über- 
dällt wich plöglich eine Ahnung, ein Grauen; eg tft mir, als 
wenn ed bie legte Nacht wäre, die ich an beiner Seite vet- 
leben müßte. « \ 

»So verleb’ fie bei deinem Schwiegervater, der trinkt 
ja ebenfalls gerne.« 

»Nein, nein, das geht nicht! Betrinken kann r 
mich nicht bei ihm, und ich will mich nicht nur betrinten, 
ich will mich betäuben, fo vaß ich gar nichts mehr von mir 
weiß.“ 

»Und Du warſt doch erſt fo krank.e 

»Ach, wäre ich geſtorben!“ 

»Welche frevelhafte Worte! Wenn das deine gute 
Mutter horte!« 

„Stille, flille, nichts von meiner Mutter! Sie weiß 
doch nicht, daß ich zu Hauſe bin, und kommt nicht etwa 
bieher?« 

„Rein, fie weiß ed nicht; fie Hat aber gewiß zehnmal 
nach Dir gefragt. Heute ift deine Mutter ganz veränbert; 
wenn fie fonft manchmal Trübſal hatte, fo Eonnte man Re 
doch tröften, bald Lehrte dann ihre fromme Heiterkeit wie⸗ 
der, aber heute! Sie fehleicht im Haufe herum wie ein Ges 
Ipenft. — Vater, Mutter, Iubith und ich gaben uns alle 
Mühe, ihren Trübfinn, ich möchte beinahe fagen, ihren flil- 
en Wahnfinn zu verfcheuchen; fie hört uns niit. Wenn ich 
nur am Lichtmeßtage die Hausmeiſterin aus dem Spalierma⸗ 
herhaus nicht zu ihr gelafien hätte; feit dieſem Tag tft deine 
Mutter wie verloren. « 

»Die Hausmeifterin war bier?« fragte Zahlheim mit 
flarrem Entfegen. | 

„Freilich. Ste fragte um Ludmilla.“ 
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„Warum haft Du mir dies nicht gefagt?« 

»Du warft noch fehr frank. Der Doctor unterfagte es, 
Dich weder mit Erfreulihem noch Unangenehmem in Be 
rührung zu bringen; deine Mutter meinte, Du müßteft erft 
vollfommen hergeftellt fein, um über vie Fogger mit Dir 
fprechen zu können. — Haft Du nicht erfahren, mo fie if? 
Ihre Tante war heute ebenfalls bei deiner Mutter. « 

»Heiliger Gott!“ rief Zahlheim. 

Was Haft Du? Du wirft Dir doch keine Vorwürfe 
machen, daß Du dieſes Krokodill nicht geheiratet haft?« 

»Legler, ich muß jest fort!« rief Zahlheim in verzweif- 
lungsvollem Tone. 

»So früh? Ob Du den Anfang fiehft von dieſem dum⸗ 
men Stüd, oder nicht, das wird alles eins fein. Deine Ro- 
ſaura wird Dir ſchon verzeihen, wenn Du ihr fagft, daß Dich 
deine Mutter zurüdgehalten hat.« 

„Nein, nein, jegt will ich meine Mutter nicht ſpre⸗ 
hen. Sebaftian, ich befchwöre Dich, komme ins Theater, 
und nach dem Theater begleite mich in einen Gafthof. Willſt 
Du nicht, daß ich morgen Früh betrunfen auf der Straße ge- 
funden werben foll, fo gehe nicht von meiner Seite, « 

»Mein Sohn ift zu Haufe?« hörte man feine Mutter 
rufen. »Wo? wo? mo ift er?« 

Zahlheim floh feine Mutter. | 

Als feine Mutter bei der einen Thüre hereintrat, ent . 
rann er ihr durch die andere. 

Die alte Frau rief ihm nach: 

»Franz, Du fliehft vor mir? vor deiner Mutter? — 
Wehe Dir und mir!« 
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IX. 2 
Wodurh kam die Mordthat auf? 


Die Nacht, welche Zahlheim nicht mit Unrecht fo fehr 
gefürchtet hatte, die Nacht, von welcher e8 ihm ahnte, daß 
fie feine Tegte Nacht, wenn auch nicht feines Lebens, doch 
feiner perfönlichen Freiheit fein würbe, ging vorüber. Zahl« 
heim betäubte fich wirklich durch Mebergenuß an geiftigen 
Getränfen, aber er ſchwelgte nicht mit Legler in einem. Gaſt⸗ 
baufe, ſondern auf bie Vorftellungen feine® Sreundes, im 
Haufe des Lebteren, und zwar in einem abgelegenen Zim⸗ 
mer; Zahlheim’8 Mutter follte glauben, ihr Sohn fei nicht 
zu Hauſe. 

Diefe aber wußte es nur zu gut, wo er war. Sie 
wußte auch fehr gut, warum Sranz fie meine. Wäre es ihr 
nicht klar geworben, daß. er ein Derbrechen begangen, jo 
hätte fie e8 aus der Angft entnehmen müffen, vie ihn be- 
fiel, ald er nur von feiner Mutter fprechen hörte. 

Während Zahlheim ven Champagnerflafchen die Hälfe 
brach, den Punfchnapf zweimal Ieerte und wüſte Lieber mit 
einerStimme fang, die mehr einemStöhnen undRöcheln ähn- 
lich war, als einer. gefundenStimme, lag feineMuttervor dem 
Bilde des Heilands auf den Knien und betete fürihren Sohn, 
daßGott ihn und fie flerben laſſe, noch dieſeNacht flerben laſſe, 
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ehe das lebermaß der Schande beine tönte, ven Sohn gerid- 
tet durch das unerbittliche Gefeg — dieMutter gerichtet durch 
die öffentliche Meinung. 

Legler opferte ſich in jener Nacht. 

Er felbft benegte mit dem Getränfe, daß fein Franz mit 
wilder Haft in fich ſchlang, Faum die Lippen. 

Er wußte nicht, was er zu den tollen Bachanalien 
Zahlheim's jagen follte. | 

Anfänglich ließ er ihn gewähren, aber ats Zahlheim 
Wein und Bunfch mit folcher Haft in fich goß, daß ein Säufer 
der gemeinften Art den Tod davon Hätte haben müffen, mahnte 
Legler zur Mäßigung, und wollte Zahlheim Champagner 
und Punfch gewaltſam entziehen. j 

Da brüllte aber Zahlheim wie ein Wahnfinniger. 

»Laß mich,“ lallte er; „ich Habe Div. ja gefagt, ich 
will mich betäuben, und flerbe ich bei dieſem Gelage, fo 
preife mich glücklich! Laͤßt Du mich nicht trinken, jo —« 

Sebaftian fchlich zu Zahlheim's Mutter. 

Er fand fie auf den Knien. 

Sie fchien aufgelöft in Thränen. 

Sebaftian war zu religiös, eine glänbige Chriſtin in 
ihrer Andacht zu flören, er eilte zu feinem Freunde zurück, 
dieſer mußte mittlerweile fo viel Wein und Bunfch in fich ge- 
fhüttet haben, daß er auf dem Boden lag und weder fah 
noch hörte. 

Mit feinen flarfen Armen ergriff er Zahlheim und 
brachte ihn in fein Zimmer, legte venTrunfenen in fein Bett 
und betrachtete ihn mit einer Scheu des Entſetzens. 

»Was muß vorgegangen fein?« fragte ſich Legler. 
»Der Unbefonnene, Leichtfinnige hat gewiß feine Stelle ver: 
Ioren; fein falfches Spiel tft dem magiftratifchen Senate an- 
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gezeigt worden; feine Stelle hat ihn entlafien, und er fleht 
am Ende noch einer gerichtlichen Verfolgung entgegen; bie 
Mutter Hat dies erfahren, und bittet nım ven Allmächtigen, 
daß er ven Sohn nicht untergehen laffe! — Wenn er mir 
nur ein Wort vertraut, mein Vater und der Bojar hätten 
Ser genug ihn zu retten.« 

Zahlhzeim lag bewußtlos. 

Nur ſein ſchweres aimen und Gtöhnen zeigten, daß 
er noch lebe. | . 

Xegler ſtand lange an feinem Vetie. 

»Soll ich den Doctor Lachenberg rufen Lafien?«.: fragte 
ſich Sebaftien. 

Der Morgen dammerte bereits. 

Legler's Mutter, welche mit dem Vater wie gewoͤhnlich 
am früheſten Morgen ihrem Bleifchergefchäfte nachging, Fam, 
als fie bemerkte, daß ihr Sohn noch Hell beleuchtet Hatte, in 
fein Zimmer, und fah ihn vor Zahlheim's Bette ftehen. 

„Ja, was ift denn das?« fagte die Mutter; „ich glaube 
gar, Du haft Dich noch gar nicht nievergelegt? — Und wie 
fieht Zahlheim aus! Mein Gott, der kann jeven Augenblick 
erftiden, fo »roffelt* er.“ 

»Er fhläft!« verfegte Sebaftian; „er ſchläft zivar 
einen ſchauerlichen Schlaf, ich will ihn aber doch nicht we⸗ 
cken, vielleicht wird ihm beſſer!“ 

»O, mein lieber Sohn,“ erwiederte feine Mutter, „dein 
Vater, ich und Du ſind gewiß gute Menſchen, aber im Stil⸗ 
len haben wir es ſchon einige Male bereut, daß wir die 
Zahlheims ins Haus genommen. Gott weiß, was geſche⸗ 
ben fein mag; die Mutter kann ich gar nicht anfehen , 
fo erbarmt fie mir; feit dem Lichtmeßtage nimmt fie keinen 
Biffen mehr zu fi; höchſtens kann ich ihr Kaffee „einnöthi- 
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gen.“ Diefe alte Frau wird ganz ficher wahnfinnig; ein ſtil⸗ 
ler Wahnfinn wird fie befallen, Du wirft Dich überzeu- 
gen, dann aber weiß ich mir nicht zu helfen, dann haben wir 
das Kreuz, dann Tann ich fie gar nicht aus dem Haufe laf- 
fen, ihre alte Magd wäre doch feine Wärterin für fie, und 
ihr Sohn? O der! daß fich Gott feiner erbarnıen moge!« 

„Nicht wahr, Frau Mutter, Sie haben auch fehon et⸗ 
mad bemerft? — Nicht wahr, Zahlheim hat in feinem 
Amte Verdruß gehabt; fein Betrug im Pharo ift feinem 
Bürgermeifter angezeigt worben, und ver bat ihm feine An- 
ſtellung weggenommen.« 

»Gewiß ift es fo! Sprih nur mit dem Vater nicht 
darüber; es würde ihn ſehr kränken, Du weißt, mie er bar- 
auf Hält, daß —« 

Zahlheim ſprach im Schlafe. »Ludmilla Fogger!“ 
preßte er mit einem Angſtſchrei aus hohler Bruſt hervor. 


»O weh!« rief Frau Legler, »jetzt fällt ihm gar dieſe 
ein! Dazu gehoͤrt doch ein entſetzlicher Rauſch, von dieſer 
Perſon zu träumen, wenn man eine ſolche Braut hat, wie 
Roſaura iſt! — Gehen wir! — Er ſchlaft; laſſen wir ihn 
ſchlafen! — Leg' Du Dich auch nieder. Um neun Uhr 
komme ich mit deinem Vater zum zweiten Frühſtück nach 
Hauſe. Schlafe bis neun Uhr! Ich ſehe ja, Du haſt die 


ganze Nacht nicht geſchlafen, dein Bett iſt noch fo mie ge: 


ſtern am Tage!« 

Sebaſtian folgte dem Rathe feiner Mutter; er entElei- 
dete fich aber nicht und jeßte fih auf einen Stuhl, invem er 
feinen Kopf auf das Kiffen des Bettes legte. 

Er ſchlummerte ungefähr eine Stunde. 

Ein Heftige, aber ziemlich leiſes Geſpräch weckte ihn. 
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Er blickte in die Kammer, in welder Zeblbein 
ſchlief. 

Er ſah, daß Zahlheim erwacht war, und daß feine 
Mutter vor ihm fland und Beide mit einander ſprachen. 

Er hörte Beide furchtbar weinen. 

Dann umarmte die Mutter Ihren Sohn und ſagte ganz 
vernehmlich: 

»Blieh, Unglücklicher, flieh! So weit Di. beine. si 
tragen, fliehb! Um Gottes willen flieh!« _... 

Noch einen Verfuch,« verjegte Sabibeim, will. 
wagen!« 

- „Rein, nein, wage nichts! — um des Himmels wi⸗ 
len flieh! Entfliehe ven Menſchen, dem ewigen Gott kannſt 
Du ja doch nicht entfliehen! « u 

»Ich will — will fliehen, Mutter! Nur verrathen 
Sie mich nicht durch Ihren Schmerz, : Ihren Kummer, Ihre 
Angft! Lafien Sie mich gefaßt aus dieſem Haufe ſchreiten, 
damit Fein Verbacht auf mich falle. — Buster, ermannen 
Sie ſich, fonft bin ich verloren!« 

Die alte Frau wankte zur Thüre hinaus. 

Zahlheim verließ ſein Zimmer und trat an Seba⸗ 
ſtians Bett. 

„Mir iſt fo wüſte im Kopfe!“ ſagte Zahlheim. „Wenn 
ich fo ſchlafen könnte wie dieſer! — Der ſchlummert ſanft, 
ja, ja, ein gutes Gewiſſen bettet ſich auch auf et einem Zelſen 
weich!“ 

Legler that, als wenn er gerade erwachte 

Er oͤffnete die Augen. ee 

»„MWünfcheft Du etwas, Branz?« fragte Sebaſtian. 
»Hore,< fegte er bei, »ich muß Dich bewundern! ‚Nach dem 
gräßlichen Raufche, den Du Dir angetrunfen ‚hätte ich 
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geglaubt, Du würdeſt vier Wochen lang nit munter 
werden! « | 

„Es ift etwas in mir, maß flärfer ift als Wein⸗ 
dunſt.* 

»Und daß ift?« 

„Frage mich nicht! — Sebaftian, ich wage neuerdings 
eine Bitte. — Sebaftian, mein bewährter Freund, mein 
Bruder, ich muß eine Reife machen; ich muß ſchneller nach 
Bufareft Eommen, als meine Tünftigen Schwiegereltern mit 
meiner Braut! Ich Habe wohl einige hundert Ducaten noc, 
aber zu einer folchen Reife, wie ich fie vorhabe und im ver 
Eile, Die ich anwenden muß, Habe ich zu wenig Bein! — 
Sebaſtian, Hilf mir noch mit einer Summe and. Ich Bitte 
Dich!“ 

„Wie viel Haft Du denn nöthig?« 

»I wage 23 kaum zu fagen.« 

»Dn wirft doch nichts über meine Kräfte ver- 
Jangen?« 

»Gib mir 1000 Ducaten!« 

»Aber Franz, haft Du denn noch immer ven Wahn, 
Ducaten wären nicht viel mehr als Hafelnüfje?« 

»Ich weiß es wohl, aber Sebafltian, wenn Du wüß— 
teft, daß es unmöglich ift, fo weit, in einem fremben Lande, 
unter Menſchen, deren Sprache ich nicht fpreche, zu reifen — 

> vielleicht viel weiter als Bufareft.« 

»Warum reifeft Du nicht mit deinem Schwiegervater, 
da koſtet es Dich nichts! Und haſt Du denn Urlaub von bei- | 
nem Amte, und fannft Du denn fort? Und befigeft Du denn 
einen Bap?« 

Alles! Alles! Nur gib mir diefe Summe. « 

I beſite fie nicht! « 
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„Dein Bater wird fie Dir geben. « 

»Das glaube ich nicht! Er kommt fo eben mit der 
Mutter nah Haufe. Sprich ihn felbft Darum an.“ 

Bater und Mutter Legler kamen mit ihrem Wagen 
durch das Hausthor. 

Die Mutter Legler hörte man ſchon im Hofe lärmen. 

©ie rief ihren Mägten zu: 

»Tummelt's Euch mit dem Koffer, er muß Heiß, jehr 
heiß fein! Wegen meiner verfluchten Neugierd' habe ich mich 
fo dur und durch audgefroren, daß mir bie Glleder völlig 
fteif find!« 

Sie fam ſchwerfällig über die Stiege gan. 

Ihr Gatte folgte ihr. 

„Der Schimmel ift gefallen,« fagte ver alte Legler; ; 
»28 ift glatt wie auf einem Spiegel. Laßt den Pferben vie 
Hufeifen fchärfen und ruft's den Schmied, er fol nachſehen, 
ob ſich das Pferd nichts gethan hat!“ 

Frau Legler trat.in ihr großes Zimmer. 

Judith deckte gerade den x ifch zum Frühſtück. 

Sie lief auf Frau Legler zu und küßte ſie. | 

„Wenn Sie Talt haben, liebe Mutter,“ fagte Judith, 
„fo wird das nicht lange währen; ich habe dad Zimmer recht 
angenehm heizen laſſen. Segen Sie fid auf bad Sopha. 

Judith umarmte ven Vater Legler. 

„»Mein Sohn und Frau Zahlheim, und beſonders 
Herr von Zahlheim ſollen kommen zum Kaffee,“ ſagte Frau 
Regler; »ich hab’ eine Reuigkeit — eine Neuigkeit, wie 
Wien noch feine erlebt Hat! — Ich kann's nicht eriparten, 
daß ich's erzähl'. — Ich habe mich ſelbſt mit eigenen Augen 
von der Wahrheit überjeugt!« ' et 
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Mutter Zahlheim und ihr Sohn und Sebaftian Famen 
herein. Ä 
»Das iſt ein Spectafel!« ſagte Frau Legler. .„.Hert 
von Zahlheim, nicht wahr? Sie haben Ihre »Logierung“ 
Nr. 1170, auf der Elenvbaftei?« 
Ja,« hauchte Zahlheim. | 

„Stellen Sie fih vor,« fuhr die Fleiſchhauerin fort, 
„ein Greigniß, von welchem Fein ähnliches feit Menſchenge⸗ 
Denken vorgelommen: auf dem Dache Ihres Haufes 
fißen wenigftend ein paar Hundert Naben, und er: 
heben ein fchauerlihes Gefhrei, und fliegen auf 
und fliegen zu, und wollen mit Gewalt durch die 
Bodenfenfter in dad Dad, und piden mit ihren 
Schnäbeln an die Scheiben! So etwad bat man 
noch nie erlebt, daß Raben fi in folden Maffen 
auf dad Dach eines Stadthauſes gefegt Hätten!*) 

»Es muß ein in höchſte Fäulniß übergegange- 
ner Körper auf dem Dachboden ſich befinden!“ be- 
merkte Vater Legler. „Herr von Zahlheim,* fegte er hinzu, 
»ich Habe mir Schon gedacht, ob nicht Ludmilla Fog— 
ger fih etwa auf Ihren Hausboden begeben und 
fih dort aus Defperation aufgehängt habe!« 

Die Lefer werben des Verfaffers nicht bedürfen, ſich 
Zahlheim's Zuftand in diefem Augenblicke vorzuftellen. 

Anfänglich ſchwankte er und drohte zufammen zu ftür- 
zen, dann faßte er fich wie ein Menfch, der in Lebensgefahr 
einen ſchnellen Entfchluß ergreift, fich zu retten. 


Er Holte feinen Hut und feinen Mantel, und flürzte 


ohne ein Wort zu fagen fort; er flel mehr als er ging über 


*) Gine befannte Thatfache, Durch die Raben wurde die 
Morbthat entdeckt. 
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die Stiege; er brauſte wie der Sturmwind fort, wie Einer, 
den ein reißendes Thier verfolgt; alle Menſchen, die ihm 
auf der Straße begegneten, wichen ihm ſcheu aus. 

Seine Mutter aber fing auf eine ſchaudererregende 
Weiſe zu lachen an. Sie lachte plötzlich fo gräßlich, daß ſich 
die Familie Legler und Judith darüber entfegten. 

»Diefe alte Frau,« bemerkte Sebaftian, »ift wahn- 
finnig geworden! — Ich meiß jetzt Alles; ih war am 
Tage ver Neboute bei Zahlheim. Es fällt mir genau bei, 
welch ein Schrecken ihn ergriff, als er bei feinem Nachhauſe⸗ 
kommen ein Aechzen und Stöhnen auf feinem Haus boden zu 
vernehmen glaubte! — Zahlheim's Verzweiflung heute 
Nacht und das Gefpräd Heute Morgens mit feiner Mutter, 
das ich unwillfürlich mit anhörte: Er Hat Ludmilla Fog⸗ 
ger umgebracht, und der Leichnam liegt noch unter 
feinem Dadhe!« 

„Ja,«“ fchrie Zahlheim's Mutter im Wahnſinne auf, 
»ja er hat fie umgebracht und zerftückt, und jegt holt er fie 
und begräbt fie unter dem Eife der Donau! Ha! Ha! Ha! Ha! 
Jetzt begräßt er fie! Er begräbt fie, aber ſtill! fill! Nie- 
mand darf es verrathen! Der Bürgermeifter darf ed nicht 
wiſſen!“ 

Herr und Frau Legler verloren die Sprache vor Ent⸗ 
ſetzen. | | 
Judith ſank ohnmächtig zufammen. ' | 
Die alte Frau lachte auf fürdgterliche Weife fort. 
»Einen Arzt!« rief ver alte Legler; „ver Wahnftnn der 
alten Mutter iſt grauenvoll! Einen Arzt!« 
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„Mas tragen Sie hier, Herr von Zahlheim?« fragte 
der Kommiflär. 

Zahlheim Fam jegt erft zu ſich und ſtarrte den Com⸗ 
miffär an. 

Polizeiviener entriffen ihm ben Bünbel. 

Zahlheim ſank unter dem Hausthore zufammen. Der 
Bündel ging auf, und der Schädel der Ermorbeten Follerte 
auf die Pflafterfteine. . 

Ein Wagen wurde gebradt. 

Zahlheim wurde bineingehoben und drei Mann von 
dem Amtöperfonale ver Polizei ſetzten fich zu ihm. 

Er wurde dem Griminalgerichte übergeben. 

Jetzt, da man den Mörder verhaftet hatte und feine 
That. ruchbar wurde, eilten Wien! Neugierige in unabjeh- 
baren Schaaren auf die Baftei vor das Haus, in welchem die 
ruchlofe That gejchehen. 

Noch hatte Fein Ereigniß in Wien eine folche unge 
beuere Senfation erregt wie dieſes. 


Es war nicht nöthig, daß diejenigen, welche aus ' 


Klatſchſucht fo gerne Thatſachen entflellen, hier Zufäge un 


Uebertreibungen zu machen hatten. Was gefcheben, war 


Hinreichend, vie Phantafie ver ſchauderhafteſten Märchener 
zähler zu überbieten. 


Man begnügte ſich daher, Zahlheim und fein entfehe ; 
liche8 Verbrechen ver Wahrheit gemäß zu fehilpern, man ı 
hielt e8 aber für beſſer, Ludmilla Fogger als ein achtzehn: ' 
jähriges Mädchen varzuftellen, das an Schönheit, Kiehends - 


würbigfeit und Anmuth Alles übertraf. 
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auf die gewöhnliche Richtſtätte geführet, und dort 
von unten hinauf mit dem Rade vom Leben zum 
Tode hingerichtet, deſſen Korper anf das Rad ges 
flodten, und darüber ein Galgen mit herabhän— 
gendem Strange aufgerichtet werden folle. *) 

Zahlheim vermochte dieſes Urtheil nicht bis and Ende 
anzuhören. Bei den Worten „von unten hinauf« flürzte er 
beſinnungslos nieder. _ 

Der Arzt eilte ihm zu Hilfe. 

Es verging beinahe eine Halbe Stunve,' bis er feiner 
Sinne wieder mächtig warb. 


Als er ſich aufrichtete, wollte der Criminalrath Göh- 
jam, denn biefer war e8, welcher das Todesurtheil nicht nur 
vorgelefen, fondern dasſelbe auch verfaßt hatte, mit den 
Worten: „in die rechte Bruft ein Zwid,« wieder be⸗ 
ginnen; allein Zahlheim, welcher fich gefammelt hatte, hat, 
inne zu halten und erlaubte fih die Frage: „Wie iſt es 
moglich, mich zum Rade zu verurtheilen, da die Todesſtrafe 
nicht mehr verhängt wird?« 

Der Präfes des Criminafgericht8 antwortete: 

»Sie irren: die Todesſtrafe ift nicht aufgehoben, fie 
wurbe nur einige Zeit nicht angewendet. Bei Ihren unge⸗ 


*) Einen folhen Styl und in einem folhen Deutſch fchrieb 
das Griminalgeriht im Jahre 1786, in welcher Zeit Son- 
nenfels, Pezzl, Rautenſtrauch, König, Kurz, Blumauer 
als Schriftfteller erfchienen, und Kaifer Bofeph den Be- 
hörden (im Jahre 1783) aufgetragen hatte, den. Amtsſtyl 
zu verbeflern, und nichts ämtlich öffentlich fund zu ma- 
chen, mas uncorrect und undeutfch fei. 


(Stiminalgefchichten aus der Zeit Joſeph II.) 
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Säfte feien feine Bafallen und er dürfte fie weder beachten, 
noch ihnen die geringfte Rückſicht ſchenken, noch je fie grü- 
fen. Es ift Thatfache, daß diefer dumme Junge feinen zahl: 
reichen Gönnern auch nicht die geringfte Göflichkeit bewies, 
weshalb fie ſich am Neujahrstage 1787 verabreveten, im 
Kaffeehauſe vis-a-vıs fich zu verfammeln, wo auch befierer 
Kaffee gefchenkt wurde. 

Sp Tange aber die Wiener fich noch bei dem Gecken 
Stierling verfammelten, ging es dort lebhaft zu und an dem 
Tage, am 14. Februar 1786, an welchem Zahlheim ver: 
baftet wurde, gewiß am Iebhafteften. 

Einer der geachtetfien Kaffeehausgäſte Stierling’8 war 
der befannte Schriftfteller Rautenſtrauch. 

Rautenflrauh war zu feiner Zeit mehr als jedes 
Neuigkeitsjournal. Zu feinen Ohren gelangte gewiffermafen 
Alles. Er hatte alle öffentlichen Beamten zu Freunden, Pe⸗ 
lizeicommiffäre, Eriminalrichter und Poftoffictere waren feine 
Bonner, fie erzählten ihm, er erzählte ihnen jedes wichtige 
Ereigniß; kein Wunder, daß auch Zahlheim's Benehmen 
bei feiner Verhaftung dem beliebten Autor Rautenſtraud 
fein Geheimniß blieb. 

ALS der Berfafler von „Iurift und Bauer, « ver „Wir: 
ner Stubenmäbchen,« der „Gewiffen gnädigen Herren« um 


der »Gewiffen gnädigen Brauen,« ver Brofchüren: „pad: 


Iuftige und das traurige Wien« in biefem Kaffeehaufe ein- 


trat, Tief ihm Alles entgegen, fogar ver einfältige, gelw - 


ftolze Gelbſchnabel Stierling ging an dieſem Tage auf keine 
Jagd und wartete auf den Licentiaten, dem er mit gemohn: 
ter Arroganz entgegenrief: „Nun, wie iſt's, wird's heut 
‚der Mühe wert fein, daß man Ihnen Kaffee trinken zuflcht, 
werden Sie etwas von Zahlheim zu erzählen wiſſen, oder 
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fol man Ihnen Ihre Neuigkeiten in einer eigenen Brofchüre 
über dieſen Mörder abfaufen müſſen?“ 

»Ich Habe über Zahlheim fonft nichts erfahren, « ver⸗ 
fegte Rautenſtrauch, »als va feine Strafe furchtbar fein 
wird.« 

»Was gefchieht ihm venn?« fragte Stierling. »Das 
Leben Tann man ihm nicht nehmen, die Todesſtrafe iſt je 
aufgehoben. « 

»Dennoch muß er graufam flerben,« erwiederte Raus 
tenflrauch. »Er muß nämlich durch ein ganzes Jahr Ihren 
hirnloſen Dünfel mit anfehen, von Ihren bornirten Aeuße⸗ 
rungen Zeuge fein und Ihren erbärmlichen Kaffee dazu 
trinfen; wenn er daran nicht umkommt, fo lebt er ewig. 
Dieje Strafe ift entfehlicher als Köpfen, * 

Das volle Kaffeehaus wiederhallte von homeriſchem 
Gelächter und ver Einfaltöpinjel Stierling fand es für gut, 
fich der Verfpottung nicht länger auszufegen. 

Den verfammelten zahlreichen Gäſten theilte nun 
Rautenſtrauch des Intereffanten viel über Zahlheim mit. 

»Als er in das Gefüngniß abgeliefert wurbe,« referirte 
Rautenſtrauch, „war Zahlheim wirklich mehr tobt als le⸗ 
bendig. 

»Man führte ihn ſchon nach einer Stunde in das Bere 
hörzimmer und fing fogleich damit an, ihm die Schreckens⸗ 
that vorzuhalten und auf ſein Geſtändniß zu bringen, allein 
er hatte fich gefaßt und benahm ſich auf überrafchenne Weiſe 
keck und troßig. 

»Wie ift es moglich,“ rief er, »daß man mid einer 
ſolchen Schandthat bezichtigen fünne? — Ich bin ſeit ſech⸗ 
zehn Tagen nicht in meiner Wohnung geweſen, ich habe 
Ludmilla Fogger feit achtzehn Tagen nicht gefehen. Wohl 
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erinnere ich mich, daß ich meinem Freunde Teſſin vor vier 
zehn Tagen einmal die Schlüffel zu meinem Quartiere geges 
ben, der, wie er mir fagte, ein Rendezvous mit einer Dame 
daſelbſt Haben wollte; — daß dies Rendezvous mit Lud⸗ 
milla Fogger ſtattgefunden, bemerkte ich nun jetzt mit Ent⸗ 
ſetzen; ich ſelbſi fand Heute ihren Leichnam auf meinem Dach⸗ 
boden und trug daher ihren Kopf und einen Theil ihrer Klei⸗ 
der mit mir fort, um die Anzeige über dieſen Mord veflo 
augenfälliger bei der Polizeibehörde machen zu können. — 
Bei dem Heraudtreten aus meinem Haufe wurde ich verhaf- 
tet! Ich wurde verhaftet! Welche unverantwortliche Kedkheit !« 

»So dumm und ſchmählich als Zahlheim ven Mord 
veräbte,* ſagte Bezzl, ein anderer fehr geachteter Schrift« 
feller jener Zeit, ebenfalld ein Gaſt des Stierling’fchen 
Kaffeehaufes, »fo dumm und fchmählich iſt auch feine Aus- 
fage; Zahlheim fcheint ſchon eine geraume Zeit wahnfinnis 
zu fein. 


»Der Eriminalrath ließ Zahlheim, ohne ihn weiter zu ' 


befragen,« fuhr Rautenftrauch fort, »in fein Gefängniß 
zurüdführen und lieg nun Zeugenerhebungen einleiten, von 
welchen die Ausfage ver Gausmeifterin im Spaliermacher⸗ 
haufe, wo Ludmilla Fogger wohnte, die Unterfuchung des 
Duartierd der Ermordeten und die Bernehmung ver Tante 


—— — — 


derſelben, bereits höchſt günſtige Reſultate lieferten. Es war noch 
vor Ein Uhr Mittags fo viel conſtatirt, daß Zahlheim die Un- 


gladliche früher beraubte und dann erſt ermordete. Für mor⸗ 
gen wird die Fleiſcherfamilie Legler, bei welcher Zahlheim 
die letzten vierzehn Tage wohnte, in das Gerichtshaus be⸗ 
ſchieden. Zahlheim's Mutter iſt wahnfinnig und wird auf 
höhere Anordnung in dem Lazarethe unter eine beſondere 
Aufſicht geſtellt werben. « 
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So viel wußte Rautenftrauch von dem Verhafteten zu 
erzählen. | 

Die Neuigkeitäfreunde in Stierling 8 Kaffechaufe be= 
gnügten fich hiermit. 

Aber was fagte man in allen andern öffentlichen Dr- 
ten Wiens, in allen Cirkeln, was ſprach mun in allen 
Familien über die Schauerthbat! Die Peft, welche einft 
Wien verbeerte, ver herannahende Türfenkrieg alarmirten 
Die Bevölkerung nicht in dem Grade wie Zahlheim's Ver⸗ 
brechen. 

Am andern Tage nach der Verhaftung gab es in Wien 
weder einen Bettler noch einen Reichen, weder eine Höckerin 
noch eine Dame, weder ven Eigenthümer einer Kneipe, noch 
ven eined Salons, welche nicht von Zahlheim, dem grauſa⸗ 
men Mörder, gefprochen hätten. In den Theatern hörte 
man nicht auf Die Schaufpieler und Sänger, man hörte nur 
auf ven Nachbar im Parterre und auf den Gallerien, welcher 
von Zahlheim zu erzählen wußte. — Der Buchhändler 
Mösle auf dem Graben ließ drei Tage, nachdem ver Mor: 
der zu Stande gebracht wurde, ein Flugblatt erfcheinen, das 
unter dem Titel: 

»Eine ruchloſe That in Wien,« angekündigt 
wurde, in melchem doch nur VBermuthungen, Gerüchte, 
Aeußerungen, welche die Bekannten und Freunde Zahlheim's 
gemachthaben follten, abgedruckt waren, welche Flugſchrift nicht 
ein wahres Wort enthielt, aber fo reißenden Abfat fand, daß 
in wenigen Tagen die Auflage (fie betrug fünfzehntaufend 
Exemplare) vergriffen wurde. Mösle veranftaltete noch eine 
Auflage von zehntaufenn Exemplaren, auch viefe ging eben 
fo jchnell ab. ' 

Welches Entfegen die Kunde von Zahlheim's Verbre⸗ 
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den auf. ven Bojaren hervorbrachte, der zum Glücke für 
feine Frau und Tochter die Schredensnachricht auf ver 
Straße durch Kulkiew erfuhr, Tann fich ver Leſer wohl vor- 
ftellen; anfänglich glaubte ver Bojar nicht daran, er gerieth 
fogar außer ſich über bie Frechheit der infamen Lüge, 
welche ver verjchmähte Nebenbuhler ihm zu fagen wagte. Ale 
aber Kulfiew audrief: 

»Ob Sie dieſe Gefchichte glauben oder nicht, iſt mir 
gleichgiltig! Eines müſſen Sie mir aber zugeben, vaß id 
Gott danke, ver dieſe Heirat verhindert hat, denn wenn id 
der Vater eines Kindes hätte werden müſſen, va® ein Raub- 


mörder in die Welt gefeht, ſo wäre ich felbft Moͤrder ges 


worven an ver Mutter und dem Kinde!“ 

Der Bojar hatte gewiß ſtarke Nerven, aber dieſe Atta= 
que auf biefelben erſchien ihm zu gewaltig. Er verfügte ſich 
eiligft in eine Apotheke, um ſich nieberfchlagenves Pulver 
geben zu laffen. In ver Apotheke war natürlich auch von 
nichts Anderem die Rede, als von Zahlheim, weshalb der 
Bojar ed für räthlich Hielt, dem fürchterlichen Geklatſche zu 
entfliehen und nach Haufe zu eilen. 

In feinem Haufe fand er weder Mutter noch Tochter. 

»Wo find fie?«. fragte er voll banger Ahnung feinen 
Bepienten. 

»Sie find nad) der Weißgärberuorflant, um zu erfab- 
ven, ob vielleicht Herr von Zahlheim Trank geworden, weil 
er ſchon feit vierundzwanzig Stunden nichts von fich hören 
und feben läßt. 

»Wann find fie vahin?« 

»Bor etwa jechd Minuten.“ 

Der Bojar flürzte fort, ald wenn man ihn felbft eines 
Mordes beſchuldigt Hätte. 


. — — — 
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»Bahre fo fchnell ale Du kannſt,« jchrie er einem 
Fiaker zu, »bring' mich in die Weißgärbervorftant in das 
Zegler’iche Haus. Holft Du auf viefem Wege einen Biafer 
ein, welcher zu vemfelben Hauſe fährt, fo gebe ich Dir ſechs 
Duraten.« 

Der Fiaker fuhr, als ob eine Wette zu gewinnen ge⸗ 
wefen wäre. Als er an vem beftimmten Orte anfam, fliegen 
gerade des Bojaren Frau und Tochter aus ihrem Wagen. 

Der Bofar rief ihnen zu: 

»Halt, Halt! Um Gottes willen halt! Geht nicht da 
binauf!« 

»Warum nicht?« fragte die Mutter. „Rofaura iſt be⸗ 
forgt, daß Zahlheim erkrankt fei.« \ 

»Ja, der ift freilich Erank,« bemerkte ver Fiaker, »der 
it fo Trank, daß er fein Leben lang —« 

Der Bojar parte ven Fiaker und würgte ihn am Sakfe. 
Wil Du ſchweigen, Eoujon!« ſchrie er; »wer hat Dich 
um eine Auskunft gefragt?« 

Er warf dem Fiaker, ver feine Srau und Tochter ges 
fahren hatte, ein Geldſtück zu, bob beide in ven Wagen, in 
welchem er angefommen war, und fehrie: 

»Auf's Land, auf's Land! wohin Du willſt, meinet- 
wegen nach Mopling, nur von Wien fort!«< 

»@uer Gnaden,“ verfegte der Fiaker, »nach Medling 
komme ich nicht mit dieſem Wagen; ich kann damit nicht bis 
zur »Spinnerin am Kreuz“ fahren. Der Schnee liegt auf 
allen Straßen vier Fuß hoch; einen folchen ungeheuren 
Schnee haben wir ja feit zwanzig Jahren nicht erlebt! — 
Fahren Sie mit mir in mein Haus nach Margareiben, 
dort fpanne ich meine Pferde vor einen Schlitten und führe 
Sie, wenn Sie es wünfchen, bis Gray !« 
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„Auch gut!« rief der Bojar. „Nah Grag! ja, ja, 
nah Grag! Nur fort, fort von Wien!« 

„»Was haft Du?« fragte vie Gattin des Bojaren. 

„Iſt Zahlheim wirklich jo krank,« fagte Roſaura, 
„dann muß ich zu ihm.“ 

»Ja, ja,“ erwieberte der Bojar, „aber nur heute 
nicht. « | 

Der Fiaker fuhr mit der Familie vorläufig nach Mar- 
garethen. 


. xl. 
Bei Legler. | 
Im Haufe des Fleiſchhauers herrfchte eine nicht mindere 


Beftürzung. 
Zahlheim's wahnfinnige Mutter wurde auf amtliche 


BVeranlaffung durch einen Arzt und zwei Kranfenwärter ind 


Lazareth abgeholt. 

Als die arme Frau die fremden Menfchen eintreten jah, 
fagte fie in ihrer Geifteöverwirrung: 

»Ich weiß gut, warum Sie fommen. Nicht wahr, Sie 
führen mich zu meinem Stanz? o, ver ift weit, ſehr weit 





son hier! — Er hat fich aber glüdlich davon gemacht! Nie ' 


anand weiß ed, wohin er geflohen, nur ich weiß es!“ 


Hierauf fing fie wieder in ihrer gräßlichen Weife zu . 


lachen an. 

»Dieſe Ludmilla,« ſchrie fie, »o, die ift todt, fie war 
ſchnell tobt. 

»Haha! 

»Mein Sranz Hat fie mitgenommen! Keine Spur ifl 
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mehr weder von ihr, noch von ihm vorhanden. Beide find 
fie fort, weit fort.« 

Und fie lachte wieder. 

Es war berzzerreißend, die arme alte Frau zu fehen. 
Ihr Wahufinn wirkte fo erfchütternd, daß Frau Legler zu 
Bette gebracht werden mußte; der Jammer, ver über das 
ruhige, ehrbare Bürgerhaus gefommen, war zu groß, als 
daß Frau Legler ihn hätte überwinden können. 

Vater Legler und Sohn verfuchten ſtandhaft zu bleiben. 

Sie ermahnten die Mutter, fich die Drangfale nicht zu 
fehr zu Herzen zu nehmen. 

Der Bater bat die Mutter: 

Liebed Weib, werde mir nicht Eranf! Gräme Dich 
nicht, wir find halt einmal wieder übel angefommen mit 
unferer Baftfreundfchaft.* 

Judith war nicht minder gebeugt, aber fie beherrfchte 
fi; fie Sprach der künftigen Schwiegermutter ebenfalls Muth 
ein; aber e8 war Judith ſelbſt, als hätte fie jeve Minute 
zufammen finfen follen. 

Es war ein zu harter Schlag. 

Die furchtbaren Greuel, welche Judith durch die To- 
desart ihred Gatten und bald darauf durch Zahlheim's Ver⸗ 
brechen und ven Ausbruch des Wahnfinns feiner Mutter er- 
lebte, waren fo entfeblich, daß Judith nicht wußte, was fie an⸗ 
fangen folle, um eine heftige Gemüthskrankheit nicht zum 
Ausbruche fommen zu laffen. 

Die Beherzte mit einem zerfleiichten Herzen, die Be⸗ 
fonnene mit einem wüften Gebirne, die Ruhige bei einer fol- 
chen Aufregung vorftellen zu follen, dazu gehört mehr, als 
ein ſchwaches Weib vermag; Judith nahm ihre Zuflucht zur 
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Religion; fie hat Gott um Beifland in ihrem Bedrängnifſſe, 
und Gott war barmherzig mit ihr. 

»Ich weiß nun, Sebaftian, was wir thun,« fagte 
Bater Legler, ald Zahlheim's Mutter aus dem Haufe und 
Legler's Frau und Judith in der Exfteren Schlafzimmer gegan- 
gen waren, »ich weiß, was wir thun, wir übergeben Haus, 
Hof und Gewerb’ dem Fleifchhauer Hifcher, unferm Rad» 
bar, — daß ift ein braver Mann, bei dem fomme ich nicht 
zu kurz, und wenn es ein Jahr bauert. — Wir Fonnen nidt 
unter den Augen der Menſchen in Wien herumgehen, vie 
ed nur zu genau wiffen, daß wir den, von Gott verlaffenm 
Menfchen, ven Zahlheim, nachdem er ſchon Räuber und 
Mörder war, bei und aufgenommen, und wie einen Sohn 
und Bruber beherbergt haben. Ich habe gehört, was der Ge⸗ 
richtöfchreiber gejagt hat, und was mir bie Knechte aus ver 
Fleiſchbank nach Haufe brachten; — Du weißt es auch; wir 
getrauen und alle Drei, ich, bie Mutter und Du, nicht mehr | 
in die Fleiſchbank; ja wir gehen nicht einmal mehr ver | 
unjere Ihur’.« 

»Ia wohl, Herr Bater, ich gur! Mir thut man allen | 
Schimpi an; meine beften Freund' und Schulcameraten 
ſchauen mich nicht mehr an; ver elende Diumifl in unferr 
Borftatt hat bei den fünf Lerchen im Wirthöhaus gehöhnt: 
Was jagt denn ter junge Legler zu der Geichichte? — Die 
Beiten, er und ber Zahlheim, waren ja immer ein He; 
und ein Sinn; vielleicht hat ver Mosje Sehaflian dem Zahl: | 
beim beim Vierteln tes Leichnams gehelien, weil das arm 
Schlachtepfer gar je Heiichhaderijch zerflüdelt wurte'« 

»Der Schuit, ver Tiumilt!« fuhr ver Vater Legla 
auf, „ich hab' ihm doch ver Lichtmeß jeinen Zins bezahlt'- 
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»Der Herr Vater denkt nun,« bemerkte Sebaftian, „daß 
wir von Wien fortziehen follen ?« 

»Ja, und wenn, wie ich gefagt habe, unfere Abwe⸗ 
fenbeit ein Jahr dauern müßte, ich, die Mutter, die Judith 
und Du müſſen fort.« 

»Wohin?« 

»Nach Ungarn, wir reifen zuerft nach Ofen.« 

»Wir werden auch in Ofen von biefer Morbthat reden 
hören. « 

»Da liegt nicht8 daran, wenn man nur unfere Namen 
dabei nicht in den Mund nimmt.« 

»Der Herr Vater hat Necht. Reifen wir nur bald!“ 

»Ich werde unfer Vorhaben ver Mutter ankündigen 
und der Jupith.« 

»DBater, wie wäre e8, wenn wir nach) Mainz reifen 
würden. 88 ift ja alles eins, wohin wir reifen! Die Ju⸗ 
dith will die unglüdlichen Menfchen auffuchen, welche ihr 
Mann ind Elend ftürzte, fie will ihnen ihre Erbſchaft geben! 
Da thäten wir gleich ein gutes Werk und die Judith koönnte 
ihre Eltern ſehen.“ 

„»Noch befier, Sebaftian! Sa, nach Mainz reifen wir! 
So fehen wir gleich die Welt, ich Hab’ die Welt ohnehin noch 
nicht gefehen, und zwar morgen ſchon reifen wir. Ich ſchaue 
mich heute noch um die Päffe um. 

»Sebaftian,« fagte endlich der Vater nach einer Paufe, 
„ich Hab’ noch ein’ Grund, warum tch fort will! — Bleiben 
wir da, fo laßt und das Griminalgericht rufen. Sollen 
wir noch gegen den gräßlichen Menfchen ausfagen? Und be⸗ 
ſonders Du, ber fo viel weiß, was ihm das Genid bricht. 
Bedenk', bei vem Griminale muß die Wahrheit heraus, und 
figt ſie im tiefften Herzen!« 
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»O, Kerr Vater, mir fällt ein Stein vom Kerzen.“ 

„Wenn nur der Bojar fo gefcheid ift und geht eben- 
falls fort; den ruft das Gericht auch, und befonterd tie 
arme Rofaura! Die Schwergeprüfte bat dann ven Tod 
davon. « 

»Zum Bojaren geh’ ih Hin und befchwor’ ihn, daß 
er fich fortmache.« 

„Und ich ſchaue mich nach ven Päffen um. Das muß 
Alles ſchnell gefchehen, noch ehe das Criminale an und 
denft!« 

Es trat ein Mann herein. 

Er pochte nicht an die Thüre. 

Er behielt ven Hut auf dem Kopfe. 

Er war mürrifch und grob. 

„ImNamen des Lohlichen Griminal-Gerihts!« fagte er. 

Er nahm drei Vorladungsbefehle aus feiner Amts⸗ 
tafche. | 

„An Cafpar Legler, Fleiſchhauer in der Weißgärber- 
Vorſtadt.“ 

»An Sebaſtian Legler, Fleiſchhauerknecht eben allda. 

»Ich bin fein Knecht,“ entgegnete Sebaſtian; „ich bin 
ver Sohn eines Bürgerd und Hausbeſitzers und felbft ein 
Haußbefiger. « 

„Alles eind!« fuhr ver Mann auf. 

»beißt Er: Sebaftian Legler?« 

„Sa. « 

»Dann ift Er auch der, welchen dieſe Vorladung 
angeht. 

»Endlich,« betonte der Mann, »an Eva Legler, Fleiſch⸗ 
hackerin, eben allda.“ 


— — — — — 
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»Was ſoll's mit meinem Welbe?« fragte der alte 
Zegler. 

Alle drei haben morgen präcis neun Uhr vor den ho⸗ 
ben Griminal- Gerichte zu erfcheinen und einliche Ausfagen 
abzulegen. « 

»Wird nicht fein können,“ verficherte Vater Legler, 
»da wir morgen um ſechs Uhr Früh ſchon im Poftwagen 
fitzen und eine große Reife unternehmen.“ 

»Ha! abfahren?« tobte der Mann, »ſo ift es alſo 
doch wahr, was gemunfelt wird! Mitwiffer ver That? — 
Im Namen des Gerichts! Ihr bleibt Hier, fonft werdet Ihr 
heute noch verhaftet.« 

»Hoho!« fuhr der Alte auf, »Mitwiſſer ver That, 
fagte der Herr? Mitwiſſer der That, und Er, Bote, Scherge, 
oder was Er ift, hat die Befugniß, und, ehrliche Leute, ver⸗ 
Dächtigen zu dürfen? Nicht morgen, auf ber Stelle gehe ich 
mit Ihm! Zum Bürgermeifter gebe ich, und werde anfra= 
gen, ob Er, Bote oder Scherge, over was Er iſt, dad 
Recht hat, unbefcholtenen Leuten, auf den Kopf zu, zu ſa⸗ 
gen, daß fie als Theilnehmer eines Verbrechens zu bezeich“ 
nen wären!« 

Der alte Legler zog feinen Rod an, fette feinen Hut 
auf und ſchickte fich an zu gehen. 

Der Scherge zog gelinde Saiten auf. 

»Braver Bürger!« fagte er, „vergeben Sie, ich wollte 
Sie nur prüfen!« 

„Er? mich?« 

»Ich fehe nun, daß Sie ſchuldlos find; wie ein neu⸗ 
gebornes Kind! Ich bitte um Verzeihung.“ 

»Wenn das ift,« verfegte Vater Xegler, »ſo bin ich er⸗ 
Tenntlich. Hier ift ein Zweigulpenftüd! « 
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»D ich bitte, alles zu viel!« 

„Ja, will Er's denn nehmen?« 

„Freilich!“ 

»Das iſt etwas Anderes, ich wollte ihn auch nur prü- 
fen! Daher bleibt es dabei, daß ich zu dem Herrn Bürger: 
meifter gebe; viefe beiven Prüfungen will ich zur Prüfung 
vorlegen. 

Sebaftian machte ie Thür auf. 

Der Scherge entfernte fich. 

Bater und Sohn fahen ſich befümmert an. 

„Herr Vater,* fagte Sebaftian, „mit der Reife ift es 
nichts!“ 

»Es muß etwas damit werden!“ betheuerte der Vater. 
„Zwar gehorche ich ver Vorladung, jo wie Du und die Mut- 
ter ihr gehorchen müffen. Ich kann nun Zahlheim nicht hel⸗ 
fen; wir müffen alle Drei angeben, was wir wiffen. Sein 
Berbrechen ftürzt ihn ins DVerverben, nicht wir. — Gott 
fei ihm gnädig!« 
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XII. 
Das gefändnif, 


Die Zeugenverhöre gingen in dem Proceſe tahlheim' 8 
raſch vor ſich. 

Es wurden vielleicht einige ſechig vernommen, nur 
der Bojar und ſeine Tochter waren nicht vorzuladen, ſie 
ſchienen wie verſchwunden; das Gericht gab es auf, ſie zu 
erforſchen, war doch die Schauerthat ſchon fo umſtandlich 
erhoben, daß man kaum des Geſtändniſſes Zahlheim's mehr 
bedurft hätte, um dad »„Schuldig« über ihn auszuſprechen. 

Nah acht Tagen erfihien endlich d der Inquift wieber vor 
feinem Richter. 

Alle an ihn geftellten Fragen beantwortete er mit bru⸗ 
taler Heftigkeit, verwickelte ſich aber in ſolche Widerſprüche, 
wurde jo oft hirnloſer Lügen und falſcher Angaben über⸗ 
wiefen, daß er hierüber ganz verwirrt wurde. 

Am meiften bezog erfihauffeflin, weil dieſer dodt war; 
Teffin mußte vie Thatbegangenhaben, obgleich Teſſin am 29. 
Jänner Mittags nicht mehr lebte; dann fagte er auch einmal, 
daß Lupmilla fich felbft ven Hals abgefchnitteg haben müßte, 
worüber ein Gerichtöbeifiger in hohem Grade erzürnt audrief: 
»Ich habe vermuthet, daß Sie viefe Ausſage noch vorbrin» 
gen werden, auch zerftüdelt hat fie fich felbft und dann 
die Raben auf das Hausdach gelockt, damit fie fie verzehren, 

Zahlheim. V. 9 
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damit auf ihren Geliebten, ven Herrn von Zahlheim, 
ja nicht der Verdacht, als hätte er ſie ermordet, fallen 
möchte!“ 

Als ihm die Geldwechslerin vom Kohlmarkte entge- 
gengeftellt wurde, bei welcher er die Obligationen im Be- 
trage von 1700 fl. und die Summe von 242 fl. in Zwan⸗ 
zigern gegen 494 Stüd Ducaten audgetaufcht Hatte, als fie 
audfagte: »Ich mache nur mit Kaufleuten Obligationenge 
ſchäfte, hätte Ihnen alfo, aldeinem mir unbefannten Manne, 
die Auswechölung verweigert, wenn mir mein Buchhalter 
nicht zugewifpelt: „Nehmen Sie Teinen Anſtand, ich kenne 
diefen Herrn, es ift der Magiftratöfecretär Franz von 
BZahlheim;« mein Buchhalter und ich haben dieſe Angaben 
bereits befchworen,« — da geflind der Verbrecher, ven Dieb- 
ſtahl begangen zu haben, und dictirte ſogar den Vorgang, 
wie er fich ergeben, zu Protocoll. 

Nun galt's ihn zum Geſtändniß des Mordes zu brin- 


- — — 
— — — 
VOR — — —7, 


gen, welches viele Mühe veranlaßte, bis endlich der Kellner 
von den »brei Haden« in dad Gommifjiondzimmer geholt 


wurde und Zahlheim unummunden fagte: »Am 28. Iän- 
ner Abends brachte ich dieſes Meſſer zum Tranſchiren eines 
fteirifchen Capauns zu Ihnen. Sie gingen nach ver Küche, 
ich weiß nicht anzugeben aus welchem Grunde, aber Sie 
benützten dieſen Gang in die Küche, mir dieſes Meffer zu 


| 


entwenven, denn als ich es fpäter gebrauchen. wollte, war : 


es nicht da. —, Es ift mein Meffer. Jeder Kellner in ve 
„drei Hacken“ hat die „Beſteckes, die ihm fein Herr über: 
gibt, zu bezeichnen, da ſteht mein Merkzeichen eingejchnitten: 
B — Bernhard — fihauen Sie dieſes Meffer gut an; « 
wird Ihnen gewiß einfallen, daß Sie, ſtatt einen fleirifchen 
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Capaun damit zu tranfchiren, einen Menichen tranfchirt 
haben.« *) 

Zahlheim ftieß einen Schrei aus, verhüllte fich das 
Geſicht und taumelte zurüd. 

Dem Kellner Bernhard wurde befohlen, den Gerichtd- 
ſaal zu verlafien. 

Man bot Zahlheim einen Stuhl und ließ ihn nie 
Derfigen. 

Er vermochte nicht fogleich zu fprechen. 

Endlich jammelte er ſich. 

Er erhob fich wieder und fagte mit dumpfem Tone: 

»Ich will die That geftehen. Ia, ich Habe Ludmilla 
Vogger zuerft beftohlen, dann Tags darauf, ungefähr um 
halb zwolf Uhr Mittags, ermordet. — Ich befenne es. 

»Am Leben fann mirja nichts gefchehen, der 
Kaifer hat die Todesftrafe aufgehoben!« 

Zahlheim gab nun ein umftändliches Geſtändniß zu 
Protocol. 

Er verſchwieg nicht ven kleinſten Umftand. 

Seine Schilderung der grauenvollen That währte volle 
vier Stunden, feine Ausfage war fo haarſträubend, daß 
einer der Affefforen vor Entfegen fo heftig aus der Nafe zu 
bluten anfing, daß er ven Saal verlaflen mußte. 

Nachdem Zahlheim das Geſtändniß des Mordes abge: 
geben, fagte er mit großem Nachdrucke: „Sie wiffn nun, 
was Sie wiffen wollen. Sprechen Sie meine Strafe ug, aber 
merken Sie die Worte mit großen Buchftaben im Protocol an, 
daß ich fomohl den Mord begangen, als denfelben 

*) Ein Factum. Siehe „Criminal ˖ Geſchichten aus der Zeit Jo- 


feph's II.« Cleve 1789. 
* 
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In demfelben Verlage ift erfchienen: 
Die eilfte durchaus umfgenrbeitete Auflage 
J. G. A. Galletti's 


allgemeine Weſſkur 


oder 
Encyklopaäͤdie 
für Geographie, Htatiſtik und Staaten 


Ueberſicht aller Länder 
binfichtlich ihrer Lage, Größe, Bevölkerung, Kultur, ih 
züglichiten Städte, ihrer Verfaffung, ihrer Nationalfr 

Kriegsmadht. 
Nach den beften Quellen und Hilfsmitteln bi8 auf die n 
Zeit fortgeführt von 
Dr. 3. Ungemwitter und Dr. H. Meynert 
Preis: 6 Rthlr. I. C. M. 
In elegantem Leinwandband 7 Rthlr. 10 fl. 30 fi 
„Galletti's Meltfunder hat fich als das befte Handbuch 
graphifchftatiftifch » hiftorifcher Weberficht einen europäifchen 
worben und zehn ſtarke Auflagen zeugen von der allgemein 
breitung derſelben. Diefe eilfte Ausgabe übertrifft alle ve 
an neuen Zugaben und Verbefferungen, namentlich Durch 
die aftronomijche und phyfifche Geographie 
mit 59 ausgezeichneten IUuftrationen, 
welche die merfwürdigften Phänomene verfinnlichen. 
Der Tert ift buchftäbfich ganz neu bearbeitet und um n 
10 Bogen erweitert. Die genealogifchen Tabellen der Negent« 
reichen bi? auf den heutigen Stand. 
Der Atlas ift mit 5 neuen Karten vermehrt, und bei 
2 Querfolio- und 36 Quartblättern in feinen Stahlftiche 
Die Ausjtattung in Drud und Papier übertrifft alle , 
Werke diefer Art. 
Der Preis gehört zu den billigften für ein fonüglichespr: 





Tru& und Rartıt von Lrayott Tamm in lien, 
u » 
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»Wenn Ihr Proceß zum Kaifer kommt,“ fagte ein 
Kaufmann, der wegen einer Eriva in einer Griminalun- 
terfuchung fich befand, »fo geht es Ihnen fchlimm. Ob Ihr. 
Onkel Bürgermeifter over noch hundertmal mehr gewefen, 
Das macht bei vem Monarchen feinen Unterfchien. Ich war 
noch frei wie ein Vogel, als ver Mord an Lupmilla 
Vogger in Wien ruchbar wurde; Tags darauf ging ich in 
ven Schottenkeller, in welchem fich Abends die Hofbeamten 
yerfammeln; natürlich war wieder von dem Morde die Rede. 
— Dem Kaifer wurde die ſchauderhafte Gefchichte fchon eine 
Stunde nad Ihrer Verhaftung gemelvet. Der Zehrgaden⸗ 
wmeifter erzählte, ver Kaifer wäre außer fih gerathen. — 
Wenn ein roher Bauer an der türfifchen Grenze eine ſolche 
Gräuelthat begeht, fagte der Monarch, fo begeht er fie, 
weil er häufig, vem Raubthiere gleich, weder Gefühl, Ver⸗ 
ftand, noch hinlängliche Begriffe von Religion hat; — er 
begeht fie vielleicht au Hunger und Noth; aber diefer Zahl⸗ 
heim, der mir als ein intelligenter Menfch befannt iſt, deſ⸗ 
fen Verwandte alle ehrenbrave Leute find, deſſen Mutter von 
aller Welt das Zeugniß erhält, daß fie ver Inbegriff ver 
Moralität ift, diefer Zahlheim Hat vie Schandthat begangen, 
um ſchwelgen zu können; er ging fogar noch die Nacht, 
nachdem er feine Hände in Menfchenblut getaucht, in die 
Redoute und tanzte daſelbſt. — Ich finde Feine Worte, 
meine Entrüftung auszufprechen, fagte der Katjer; wenn 
mir dieſes entfegliche Ereigniß nicht von drei meiner Behor- 
ven faft mit venjelben Worten zur Kenntniß gebracht wor⸗ 
den, fo wäre ich geneigt, ed für ein Märchen zu halten, 
erfunden für die Wiener, die fich feinen Faſching denken 
können ohne eine Mordthat!“ 
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»Ja, Zwicken und von Untaufrävern, meinen eigenen 
Bater.« | 

„Und Ihr Habt dies aushalten Eonnen?« 

„Mein Vater hat's aushalten müfjer, ich hab’ nur 
zugefchaut!« | 

»Ihr ſeid entfeglich!« 

»Geben Sie mir die Hand! Sie find noch entſetlicher! 
Erinnern Sie fih nur, was Sie Ihrer Ludmilla angethan 
haben! So martert ja Fein Schinver! Da hab’ ich's mit 
meinem Juden barmberziger gemacht ; ein Schlag, und weg 
war er!« 

»Befchreibt mir das Rädern.“ 

„Mit Vergnügen; ich weiß es noch, ald wenn es ge= 
ftern gefchehen wäre. Beim Rädern wird man ganz delicat 
zu Boden geworfen, das thun die Henkeröfnechte mit nicht 
zu fehildernder Höflichkeit; dann wird der Kopf an ein paar 
Pflöcde feftgebunden, ver linke Fuß wird gegen Weften, ver 
rechte gegen Often, ver linfe Arm gegen Süben und der 
rechte gegen Norden mittelft allerliebfter Mafchinen ausge⸗ 
ſtreckt. Iegt nimmt ver Scharfrichter das mit Blei gefüllte 
Rad in beide Arme, und hebt es fo dreimal in die Luft, 
und läßt es dann wieder finfen, das find fo feine zarten 
Spielereien, bei welchen dem, ver zufchaut, Hören und 
Sehen vergeht. Nachdem er dieſe reizenden Uebungen volls 
bracht, macht er erſt Ernſt. Zuerſt zerfihmettert er mit ei» 
nem gräßlihen Krachen den rechten Fuß und den linfen 
Vorderarm, dann den linfen Fuß und den rechten Vorder⸗ 
arm, dann den rechten Schenfel und ven linfen Oberarm, 
dann den linken Schenkel und ven rechten Oberarm, im⸗ 
mer über’8 Kreuz! dann endlich, wenn er's leidlich macht, 
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erhält man den Gnadenſtoß auf die Bruft. Meinem Bater 
ift aber nicht diefe Gnade winerfahren, lebendig haben fie 
ihn auf’8 Mad geflochten, ſtundenlang flohnen und ächzen 
laſſen in den gräulichften Martern, bis fie ihm endlich ven 
Kopf abgefihnitten und auf den Pfahl geſteckt haben. 
— Noch iſt's aber nicht aus. Erfi muß noch ein Gal- 
gen mit herabhängendem Stride errichtet werden! dann iſt's 
aud.« *) 

„Wer war ver Legte, welcher in Wien gerädert wurbe?« 
fragte Zahlheim. . 

»Das weiß ich nicht,« verfeßte John Juſti. „Wenn 
aber mein Traum von diefer Nacht ausgeht, fo find Sie es!“ 

»Ich?« fragte Zahlheim. 

»Ja, ja, Sie, aber mein Traum muß ausge 
ben!« 


*) Größtentheild aus Hermann Kurz's »Befchreibung des 
Näderns« entlehnt. Seite 391. 
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XIII. 
Die Familie Legler nach dem Verhöre. 


Die Familie Legler kam, nachdem fie ihre Ausfagen, 
ver Wahrheit gemäß, vor dem Griminalgerichte abgegeben, 
in einer Gemüthsaufregung in ihre Wohnung zurüd, welche 
ihre Geſundheit mächtig erjchütterte. 

»Die Mutter iſt bereitö Franf und follte fich wieder zu 
Bette legen,“ fagte ver Vater, „und Beiden wird es eben 
fo ergehen; ich fühle es, für vergleichen Dinge bin ich nicht 
gefchaffen. Als vie Herren Näthe Fragen an mich richteten, 
die mir peinlicder waren, als wenn ich ven Mord felbft 
begangen, fing ich zu zittern an. Was ich Alles an⸗ 
gegeben, ich weiß es nicht mehr. Man las mir am Ende 
eine lange Gefchichte vor, ich hörte und fah nicht mehr — 
ich unterfchrieb Alles, was fie wollten, und wankte zur 
Thür hinaus; ich war froh, daß ich fort fam.« 

»Und wie fie und abjonderten,« Elagte Frau Regler. 
„Mich führten fie in ein andere Zimmer und den Sebaftian 
in ein anderes Zimmer, nur Du,« fagte rau Legler, 
„Tamft gleich vor. — Died thaten fie, daß wir uns nicht 
verabreden jollten! — Wenn wir das gewollt, hätten wir 
ed ja zu Haufe thun fonnen! — Einer ver Herren Richter, 
der mit der großen Perrücke, fchnitt mir ein gräuliches Ge⸗ 
fiht und als ich eine Frage nicht gleich beantworten Eonnte, « 
fuhr er auf, ald wenn ich Jemand umgebracht Hätte!« 
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»Der Griminalrath, der Sie angefahren hat, heißt 
Gohjam,* jagte Sebaflian, »der ift noch aus dem Jahre 
1750, hat mir der Amtöfcherg gefagt, der kann es nicht ver⸗ 
fhmerzen, daß die Folter abgefommen ift, ver hat den flei- 
nen Kindern fpanijche Stiefel anlegen laſſen; mich Hat er auf) 
behandelt wie einen Räuber; wie ich ihm aber gefagt habt, 
daß jeder Menfch in den Eontrolorgang gehen und bei Seiner 
Majeflät Klage führen Eonne über Unbilden, die ihm gefche 
ben, va hat er feine Frage mehr an mich geftellt, fonvern 
dem jungen Rath gefagt, er möchte mich vernehmen. * 

»Der unglüdliche Zahlheim!«fagte Frau Legler; „was 
wird der bofe Rath erft mit ihm treiben!« 

„Ich habe ihn gefehen!« rief Sebaftian. 

»Wen? Den Zahlheim?« 

»Ja, ihn! Wie ich aus dem Schergenzimmer heraus: 
fam, in welchem ich meinen Pelz zur Aufbewahrung über- 
gab, Haben fie ven Zahlheim gerave daher gebracht, Freu: 
weis geichlofien; Eifen hat er nachgefchleppt, gewiß fechzig 
Pfund fehmer! Der fieht aus, für die kurze Zeit! Die Augen 
liegen ihm im Kopfe, als wenn fie ihm mit einer Stange 
hineingeftoßen wären, einen Bart hat er wie ein Bettler, 
die Wangen find gelb und eingefallen wie bei einem 
Todten!« 

»Hat er Dich auch gefehen?« 

»Gott bewahre! Ich Habe augenblidlich meinen Pelz 


über ven Kopf gezogen, damit er nicht auf mich geredet hat: ' 


es fieht ja auf vem »Malefizgang« angefchlagen: »Wer von 
den Zeugen mit einem Verbrecher auf diefem Gange ſpricht, 
hat Gefängnipftrafe zu erwarten;« ei, dieſe Freude machte 
ich dem Torturrath Gohfam nicht! « 
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»Haft Du Alles gefagt, was Du von Zahlheim wuß⸗ 
teft?« fragte der Vater. 

„Alles! Ich mußte ja fhworen, die Wahrheit zu fa- 
gen; ich that's auch ehrlich. ALS ich zu Protocol ven Vors 
gang in ver Küche Zahlheim’8 berührte, wie er am Tage 
der Redoute vermeinte, die Ludmilla Fogger fei wieder le⸗ 
bendig geworden und ich auf den Boden hinauf eilte und ein 
offenes Fenſter zumachte, welches das ſchauerliche Geſtoͤhne 
und Aechzen hervorbrachte, erhielt ich über dieſe Mittheilung 
gewiß dreißig Fragen, aber ich habe fie alle ver Wahrheit 
gemäß beantwortet.* 

»Diefe Gefchichte hätte ich ihnen nicht erzählt, « bes 
merkte Frau Legler. 

»Haben fie Dich denn darum befragt?« “ 

„Freilich! Es hatte ja Bourg bereits ſchon Alles über 
jenen Revoutabend ausgeſagt. — D, liebe Eltern, id 
hätte Zahlheim durch nicht8 retten oder zur Milverung feiner 
Strafe beitragen fonnen — der Mord, der graufame Mord 
ift gefchehen; er hat ihn begangen — maß ich audgefagt, habe 
ich zwar mit ſchwerem ‚Kerzen ausgefagt, aber verjchlimmert 
habe ich ihm nichts! Hierauf haben fie mich Hinfichtlich ver 
Mutter Zahlheim's torquirt; der alte Herr Gohfam hat alle 
Augenblide dem jungen Rath eine Frag’ in vie Ohren ge⸗ 
Iifpelt; der Bolterprotector hätte gar fo gerne die wahnfin» 
nige Mutter ald Mitwifferin in Eifen und Banden gefehen ; 
da hab’ ich aber losgelegt: In ganz Wien, hab’ ich geiagt, 
gibt's feine Frau, welche gotteöfürchtiger ift als diefe; fie ift 
wahnfinnig geworden vor Entfegen über bie Blutthat ihres 
Sohnes, habe ich geſagt. 

»Schon gut, ſchon gut,« hat der »Schuſtermeiſter ver 
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damit auf ihren Geliebten, ven Herrn von Zahlheim, 
ja nicht ver Verdacht, ald hätte er fie ermorbet, fallen 
mödte!« 

Als ihm die Geldwechslerin vom Kohlmarfte entge- 
gengeftellt wurde, bei welcher er die Obligationen im Be 
trage von 1700 fl. und die Summe von 242 fl. in Zwan- 
zigern gegen 494 Stüd Ducaten audgetaufcht hatte, als fie 
audfagte: »Ich mache nur mit Kaufleuten Obligationenge- 
fchäfte, hätte Ihnen alfo, aldeinem mir unbekannten Manns, 
die Auswechslung verweigert, wenn mir mein Buchhalter 
nicht zugewifpelt: „Nehmen Sie feinen Anftand, ich Eenne 
dieſen Herrn, es ift der Magiftratöfeeretär Franz von 
Zahlheim;« mein Buchhalter und ich haben dieſe Angaben 
bereits befchmoren,« — da geſtand der Verbrecher, den Dieb- 
ſtahl begangen zu haben, und dictirte fogar den Vorgang, 
wie er fich ergeben, zu Protocol. . 

Nun galt’8 ihn zum Geſtändniß des Mordes zu brin- 


gen, welches viele Mühe veranlaßte, bis endlich der Kellner ' 


von den »drei Haden« in das Commiſſionszimmer geholt 
wurde und Zahlheim unummunden fagte: „Am 28. Jän- 
ner Abends brachte ich dieſes Meſſer zum Tranfchiren eines 
fteirifchen Capauns zu Ihnen. Sie gingen nach der Küche, 
ich weiß nicht anzugeben aus welchem Grunde, aber Sie 


— 


benügten dieſen Gang in die Küche, mir dieſes Meffer zu 


entwenven, denn als ich es fpäter gebrauchen. wollte, war 
ed nicht da. —, Es ift mein Mefier. Jever Kellner in ven 
„drei Hacken“ hat die „Befterle«, vie ihm fein Herr über: 
gibt, zu bezeichnen, da fteht mein Merkzeichen eingejchnitten: 
B — Bernhard — fihauen Sie dieſes Meffer gut an; es 
wird Ihnen gewiß einfallen, daß Sie, flatt einen fleirifchen 
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Capaun damit zu tranfchiren, einen Menichen tranfchirt 
baben.« *) 

Zahlheim fließ einen Schrei aus, verhüllte fich das 
Geſicht und taumelte zurüd. " 

Dem Kellner Bernhard wurde befohlen, den Gerichtd- 
faal zu verlafien. 

Man bot Zahlheim einen Stuhl und ließ ihn nie 
derſitzen. 

Er vermochte nicht ſogleich zu ſprechen. 

Endlich ſammelte er ſich. 

Er erhob fich wieder und ſagte mit dumpfem Tone: 

»Ich will die That geftehen. Ia, ich habe Ludmilla 
Fogger zuerft beftohlen, dann Tags darauf, ungefähr um 
Halb zwölf Uhr Mittags, ermorvet. — Ich befenne es. 

»Am Leben fann mir ja nichts gefchehen, ver 
Kaifer bat die Todeöftrafe aufgehoben!« 

Zahlheim gab nun ein umftändliches Geſtändniß zu 
Protocoll. 

Er verſchwieg nicht ven Fleinften Umſtand. 

Seine Schilderung der grauenvollen That währte volle 
vier Stunden, feine Ausfage war fo Haarfträubenn, daß 
einer der Afjefforen vor Entfegen fo heftig aus ver Nafe zxu 
bluten anfing, daß er ven Saal verlaffen mußte. 

Nachdem Zahlheim das Geſtändniß des Mordes abge 
geben, fagte er mit großem Nachorude: „Sie wiffm nun, 
was Sie wiffen wollen. Sprechen Sie meine Strafe aus, aber 
merken Sie die Worte mit großen Buchftaben im Protocol an, 
daß ich fowohl den Mord begangen, als denfelben 

*) Ein Factum. Siehe „Criminal ⸗Geſchichten aus der Zeit Jo- 


ſeph's II.« Cleve 1789. 
* 
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Die Familie kam in Möpling an. 

Sie ließ den Wagen nicht am Gafthofe „zum Xpler« 
anhalten, fonvern einige Käufer früher; ver junge Legler 
ftieg allein aus, verfügte fich dahin und Tieß durch den 
Wirth den Bojaren bitten, in ein Zimmer im Erdgeſchoſſe 
zu fommen, mo ihn ein Breund feines Haufes zu fprechen 
wünfche. 

Der Bojar, welcher feine Ahnung davon hatte, daß 
irgend Jemand um fein Aſyl wife, war anfänglich betreten, 
kam aber veffenungeachtet jchnell. 

»Herr Bojar, erſchrecken Sie nicht, mich Hier zu finden, 
fagte Sebaftian. »Ein Zufall bat mir Ihre Zufluchtsftätte 
verrathen; ich bin gut unterrichtet, daß weder Ihre Frau 
noch Ihre Tochter ein Wort von dem furdhtbaren Ereignif 
erfahren dürfen, das Sie wie uns mit gleichem Entfegen 
erfüllt, aber - vefienungeachtet müſſen Sie doch unfern An- 
tbeil erfahren und dürfen und nicht abweifen, wenn wir 
Ihnen diefen beweijen wollen. — Auch mein Vater, mein 
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Mutter und Judith ſind hier, um dem ewigen Gerede über 


Zahlheim auszuweichen; wir haben uns vorgenommen hier 


zu bleiben oder mit Ihnen auch weiter zu reifen, wenn ei | 


nötbig fein follte; fpäter wollen wir nah Mainz, — Sa— 
gen Sie mir vor Allem, wie «befindet ſich Ihr Fräulein 
Tochter, ift fie wieder wohl?« 


t 
»Seien Sie mir willfommen,« erwienerte der Bolar. 


„Indem ich Ihre freundfchaftliche Theilnahme mit dem groß: 
ten Danke annehme, bitte ich Ihre guten Eltern und Judith 
bier abzufteigen. Ueber Zahlheim darf fonft nichts gefpro- 
hen werben, ald daß er des falfchen Spieles wegen ven 
gerichtlichen Verfolgungen entfloben, und daß noch ein Ber: 
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»Wenn Ihr Proceß zum Kaifer kommt,“ fagte ein 
Kaufmann, der wegen einer Eriva in einer Criminalun⸗ 
terfuchung fich befand, »fo geht es Ihnen fehlimm. Ob Ihr. 
Onfel Bürgermeifter oder noch hundertmal mehr gemefen, 
das macht bei vem Monarchen feinen Unterfchien. Ich war 
noh frei wie ein Vogel, als der Mord an Lubmilla 
Vogger in Wien ruchbar wurde; Tags darauf ging ich in 
den Schottenfeller, in welchem fich Abends vie Hofbeamten 
verfammeln; natürlich war wieder von dem Morde die Rebe. 
— Dem Kaifer wurde die ſchauderhafte Gefchichte ſchon eine 
Stunde nach Ihrer Verhaftung gemeldet. Der Zehrgaden⸗ 
meifter erzählte, der Kaifer wäre außer ſich gerathen. — 
Wenn ein roher Bauer an ver türfifchen Grenze eine ſolche 
Sräuelthat begeht, fagte der Monarch, fo begeht er fie, 
weil er häufig, dem Raubthiere gleich, werner Gefühl, Ver⸗ 
ftand, noch Hinlängliche Begriffe von Religion hat; — er 
begeht fie vielleicht aus Hunger und Noth; aber viefer Zahl- 
heim, der mir als ein intelligenter Menfch befannt ift, deſ⸗ 
fen Verwandte alle ehrenbrave Leute find, deſſen Mutter von 
aller Welt das Zeugniß erhält, daß fie der Inbegriff der 
Moralität ift, dieſer Zahlheim hat die Schandthat begangen, 
um fihmelgen zu Tonnen; er ging fogar noch die Nacht, 
nachdem er feine Hände in Menfchenblut getaucht, in bie 
Redoute und tanzte daſelbſt. — Ich finde Feine Worte, 
meine Entrüftung audzufprechen, fagte der Kaifer; wenn 
mir dieſes entfegliche Ereigniß nicht von drei meiner Behor- 
ven faft mit denſelben Worten zur Kenntniß gebracht wor⸗ 
den, fo wäre ich geneigt, ed für ein Märchen zu halten, 
erfunden für die Wiener, die fich Feinen Faſching denken 
fonnen ohne eine Morbthat!« 
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Rofaura erfuhr von dem Beſuche. 

Nach vem dritten Tage desſelben durften Frau Legler 
und Judith, mit Erlaubniß des Doctord, Rofaura’3 Zim⸗ 
mer betreten. 

Rofaura erfreute es fehr, ihre Freundinnen zu fehen, 
aber auch Roſaura fprach nicht eine Sylbe von Zahlheim. 
— Die Frauen hüteten ſich wohl, jeiner zu erwähnen. 

Auf gefellige Weife verftrich vie Zeit in Möpling; die 
beiden Samilten waren felbft manchen Tag recht heiter. 

- Rofaura erbolte fih; das Kind an der Bruft einer ge- 
funden Amme profperirte; Rofaura durfte endlich ihr Kran- 
fenbett verlaffen. Died geſchah am 6. März. Für ven nãch⸗ 
ſten Freitag wurde ſogar ein Ausflug zu Wagen feſtgeſetzt 
und beſtimmt, auf dem Heimwege das Mittagsmahl in der 
Klauſe einzunehmen. 

Ach, wäre dieſer verhaͤngnißvolle Freitag nie erſchienen! 
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XIV. 


Das Eodesurtdeif. 


Wie imöffentlichen Leben, im vollen Befigefeiner Freiheit, 
in feinem Amte, im Glücke und Unglüde plan» und charac⸗ 
terlos, war Zahlheim es auch im Gefängniffe; bald war er 
ruhig und verfchloffen, bald ausgelaffen und geſprächig, 
bald weinte er, bald achte er; aber am meiften machte er 
fib Vorwürfe über die ihm nun felbft „unbegreifliche Hirn- 
Iofigfeit,« mit welcher er fein Verbrechen verübt, und als 
er es verübt hatte, daß er auch nicht dad Geringſte unter- 
nahm, es vor ven Augen der Welt zu verhüllen und bie 
mögliche Entdeckung zu verhindern. 

Er fprach darüber ganz offen mit feinen Mitgefange- 
nen, und dieſe fonnten es ebenfalld nicht unterlafien, un⸗ 
verhohlen zu äußern, daß ihnen noch kein albernerer Miſſethä⸗ 
ter vorgekommen. 


»&8 bat nicht anders fein follen, « äußerte ſich der Kauf⸗ 
mann. »Als ich erfuhr,« fegte er Hinzu, »daß die Naben, 
welche zu Hunderten auf Ihrem Hausdache fi einfanden 
und den Leichnam begehrten, der unter biefem Dache mo= 
derte, da fagte ich, ed käme mir vor, ald weife der Simmel 
fihtbar auf den Ort Hin, wo die Ermordete verborgen 
lag, und fpräche laut: Dorthin wende dich, irdiſche Ge⸗ 

Zahlheim. V. 10 


146 


rechtigfeit, dort wirft du dad unglüdliche Opfer menjdli- 
cher Verruchtheit finden!“ 

Zahlheim war über dieſe Aeußerung auf das Aeußerſte 
empört, aber er mußte ſich ſelbſt geſtehen, daß ver Him⸗ 
mel wirklich dieſen Fingerzeig gegeben. 


* * 
%* 


Das Geftänpnig Zahlheim’8 war vorhanden, die Zeu- 
genaußjagen enthielten Alles, was die Gerichte zu erfor: 
ſchen nothwendig erachteten, ver Prozeß war geſchloſſen, 
die Acten gelangten zum Spruche. 

Wohl felten wurde ein Urtheil in peinlichen Angele 
genbeiten, ein Todesurtheil, in fo kurzer Zeit gefälft wie 
dieſes. 

Am 14. Februar 1786 wurde Zahlheim verhaftet, 
am 1. März kam ſein Proceß zur Verhandlung, am J. 
März wurde ihm der Spruch des Gerichts verkündigt um 
am 10. März am Morgen um 9 Uhr lebte er ſchon nicht 
wehr. 

An dem genannten 7. März um halb 9 Uhr Bormit: 
mat ſaß er mit jeinen Gefängnißgenoſſen gerade auf der 
Vritſche beim Frübſtücke, ald ner Obergefangenmärter in 
feinen Kerker trat und Zahlheim anfündigte, ſich emmas 
keffer zu atinfiren, weil er in ven Gerichtsſaal zum Tegten 


Male gefübrt werte, um dort jein Urtheil zu vernehmen. ' 
Zablbeim erihrad anfänglich, dann jagte er: „Schon ' 


ve Rihmell if Nie Scatenz gerällt worden? — Ich erkenne bier 
ut, Mad hc ichr anätig jein wirt! — Ich bin bereit, 
vn Spruch des Gerichtes zu dernehmen. 


— —— — — — -- 
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Er orditete jein Haar, ‚glättete feinen Rock und feine 
Mefte, nahm Abſchied von ſeinen Freunden und ſagte: 


'; — 


„auf dem Spielberge fehen wir ung wieder! « 9 | 

»„Onein,«<erwiederte diejer, »ſo gut wird 8 und. Beiden 
nicht! « en 

Der Obergefangenwärter führte Zahlheim in eine eine, 
finftere Stube, in welcher man Km wieder ſeimne nem 
Eifen anlegte. 

» Daß folt meine Toilette vor ; Seit Tinte frägte- 
Zahlheim. — „Herr Obergefangernmärter,« wendete ſich 
Zahlheim an diefen, »was hat man mit mir vor?«. 

„Ich weiß es nicht,“ antwortete Dieter. 

Man führte den Inquifiten in ben Gerichtsfaal. 

Da ſaßen nun ſechd Kaͤthe mit ihrem Präjes, und 
eben fo viele Serretäre und Actuare. 

Der Saal war ganz Schwarz behangen, die Fenſterbal⸗ 
ken geſchloſſen, und gewiß an dreißig brennende Wachsker⸗ 
zen ſtanden auf der Gerichtstafel. | 

Bor dem Präſidenten fland ein Erucifir aus Ebenholz, 
auf welchem ver Heiland aus dunfelgelbem Elfenbein fichte 
bar wurde. Vor dem Grucifir lag ein grinfenver Todten⸗ 
ſchädel. 


An einem Betſchämel knieeten zwei Auguſtinermönche, 
mit dem Geſichte gegen den Rathstiſch gewendet, ihnen ‚ge 
genüber ſtand ein Mann, in einen jchwarzen Mantel ge⸗ 
hüllt, durch feine wilden Blicke unhemlich, durch ten 
firuppiges Haar ſchaurig J | 


a 
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»Franz von Zahlheim!« redete der Präfivent ven 
Delinquenten an, »vernehmen Sie Ihr UrtHeil!« 

Zahlheim brachen die Knie. 

Der Obergefangenwärter unterftügte ihn. 

Ein Arzt trat herzu und öffnete einen Flacon mit 
ſtärkenden Effenzen. 

Zahlheim, vom Ahnungsfchauer ergriffen, rief aus: 

»Allmächtiger Gott! Was werde ich horen!« 

Der Präfivent gab ein Zeichen. 

Der ältefte Rath und Leiter des Zahlheim’fchen Pre 
ceffe®, lad den Thatbeſtand, ven bier zu wiederholen wir für 
überfluffig halten, na er ven keſern aus dieſen Mittheilungen 
ohnehin bekannt iſt. 

Als der Criminalrath den Thatbeſtand vorgetragen Gatt, 
lad er Folgendes, das wir buchftählich bringen: 

»Bon daher (nämlich desVerbrechens wegen)ik 
widerden FranzvonZahlheim, welcher wegen dieſes, 
noch vorher unternemmenen beträchtlichen Dieb— 
ſtahl, höchſt ärgerlich, abſcheulich und vorfäglie] 
ausgeüßten Meuchelmorvdes, wodurch er den Ab 
ſcheu aller Menjchen ſich zugezogen bat, Folgende, 
Urtheil, nab Vorſchrift der peinliden Geſezte 
wider ihn verbängt worken: 

»Daß dieſer Delinguentdes Adelsfürſeine Ber 
jon entſezet, ſobin auf den bohen Markt und vi 
jegenannte Schraune geführet, nach ihm allva cr 
tentlich verlejenem Urtheile auf den Hohen Wagır‘ 
gejeger, und ihm in pie rechte Druft ein Zwid mi: 
glühenren Zangen, jobann aufder Freiung eber 
ein gleicher Zwid in vielinfe Bruſt gegeben, ſofer 
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auf die gewöhnliche Richtſtätte geführet, und wort 
von unten hinauf mit dem Rabe vom Leben zum 
Tode hingerichtet, veffen Körper auf das Rad ge 
flodhten, und darüber ein Galgen mit herabhäit- 
gendem Strange aufgerichtet werden folle. *) 

Zahlheim vermochte dieſes Urtheil nicht bis and Ende 
anzuhören. Bei ven Worten „von unten hinauf« flürzte er 
beſinnungslos nieber. _ 

Der Arzt eilte ihm zu Hilfe. 

Es verging beinahe eine halbe Stunve,' bis er feiner 
Sinne wieder mächtig ward. 


Als er ſich aufrichtete, wollte ver Criminalrath Göh- 
jam, denn diefer war e8, welcher das Todesurtheil nicht nur 
vorgelefen, ſondern dasſelbe auch verfaßt Hatte, mit ven 
Worten: „in die rechte Bruft ein Zwick,«“ wieder be= 
ginnen; allein Zahlheim, welcher fich geſammelt Hatte, bat, 
inne zu halten und erlaubte fi) die Trage: „Wie ift ed 
moglich, mich zum Rade zu verurtheilen, da die Todesſtrafe 
nicht mehr verhängt wirn?« 

Der Präfes des Criminalgerichts antwortete: 

»Sie irren: die Todesſtrafe ift nicht aufgehoben, fie 
wurde nur einige Zeit nicht angewendet. Bei Ihren unge⸗ 


*) Einen folhen Etyl und in einem folhen Deutfh fchrieb 
das Griminalgericht im Jahre 1786, in welcher Zeit Son- 
nenfels, Bezzl, Rautenſtrauch, König, Kurz, Blumauer 
als Schriftfteller erfchienen, und Kaifer Joſeph den Be- 
börden (im Jahre 1783) aufgetragen hatte, den Amtsſtyl 
ju verbeffern, und nichts ämtlich öffentlich fund zu ma- 
hen, mas uncotrect und undeutfch fei. 


(Stiminalgefhichten aus der Zeit Joſeph IT.) 
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heuren Miffethaten vermochte dad Gericht jedoch nicht auf 
eine Suöpenfion des Gefeges zu flinmen, und allerhochften 
Drtd kam die Weifung, daß der Gerechtigkeit nad 
Borfchrift des Geſetzes zu entſprechen fei. *) 


*) Es ift hier am Platze. über Die Aufhebung der To— 


desftrafe unter Kaifer Jofeph II. und ihre Wir 
beranwendung bei dem Berbreher Zahlhbeim einen 
großen Irrthum, der hier und da noch Gläubige findet, 
zur Sprache zu bringen. Um diefen Irrthum zu beridti- 
gen, muß eine Autorität von wahrhafter Bedeutung ange- 
führt werden. So erlauben wir uns denn des Herrn Dr. 
Anton Hye, f. f. wirklichen Minifterialrathes im Jufi; 
“ minifterium; ’ord. ‚öffentlichen Profeffors bes Strafrechtes 
und -Strafproceffes an ber Wiener Univerfität 2c. ꝛc., Worte 
aus feinem Werke: „Das Öfterreihifhe Strafgeſeß 
‚über Berbrechen ꝛc. 2c.*, Seite 34, hier abzudruden. 

Dort heißt es: 

Im fchneidendften Contraſte zur mehrgenannten The: 
tefiana, welche in’ ihrem terroriftifchen Strafenfyfteme von 
der Todesftrafe, felbft mit 'graufamen Berfchärfungen, ſeht 
häufigen Gebrauch gemadt hatte, befahl der menfchen 
freundlihe Jofeph II. alsbald nach dem Antritte feiner 
Regierung mit einer geheim zu haltenden allerhöd- 
ten Entfchließung vom 9. März 1781 allen Berichten: 
»daß die nach dem Gefehe zu fhöpfenden Todesur- 
theile zwar dem Delinquenten angekündigt, jedoch weder 
vollzogen, noch auch Die Malefizperfon ausgefeßt, fondern 
vorläufig das Todesurtheil fammt den Acten Der oberiten 
Juſtizſtelle eingefendet, und die weitere Entfdlie 
$ung abgewartet werden foll.« Durch eine weiter: 
allerhöchſte Entfchliegung vom 22. Auguft 1783, weld: 
ebenfalls nicht kundgemacht werden durfte. 
wurde überdies (wieder nur den Gerichten) angeordnet: 
»baß von da an die Tode surtheile auch nicht mehr 
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Zahlheim fank in vie Knie über diefen Ausſpruch und 
yetete Iaut, daß ihm Gott beiftehen möge. 


angefündet werden follen, fonderndaßinjedem Falle, 
wo das Erkenntniß nah den dermal noch befte- 
henden Gefeten auf dieTodesftrafe abgeht, Die 
Unterfuchungsacten an das Griminalobergericht einzuſchicken 
feien.«e — Thatſächlich wurde daher von Fofeph I. 
feit jenen denkwürdigen, aber wohlgemerkt, nur als ge- 
heime Inftructionen an die Gerichte erlaffenen 
allerhöhften WBeifungen, fein Todesurtheil 
mehr vollzogen, fondern von jedem folhen, durch das 
Griminalobergericht und die oberfte Juftizftelle an den Mo- 
narchen gelangten Urtheile die Todesftrafe im Wege der 
Tanbesfürftlichen Begnadigung regelmäßig inKerkerſtrafe 
umgewandelt. — Allein das Geſetz ſelbſt, die oft- 
genannte Therefiana nämlich, wodurd die Todesſtrafe auf 
fo viele Verbrechen feitgefept war, wurde Durch jene 
allechödhften Entfhließungen von 1781 und 1783 
nicht aufgehoben, fondern im Gegentheile ausdrüd- 
Tich beftätigt. — Geſetzlich beftand alfo Die To 
Desftrafe fort bis zur Ginführung des früher er- 
wähnten Fofephinifhen Strafgefegbuhes vom 
2. April 1788. — Es fehlen mir Pflicht, aus diefem An- 
Laffe endfich einmal die vorftehende Thatfache auch dffent- 
lich mit gefchriebenem Worte und mit actenmäßiger und 
biftorifcher Treue feftzuftellen, da die vielen gleichzeitigen 
und heutigen Begeiferer des welthiftorifchen Ruhmes des 
großen Monarchen nicht felten ihm einen empdrenden Xet 
himmelfchreiender Cabinetdjuſtiz nachläftern, Daß er nämlich 
zu Anfang des Jahres 1786, alfo (wird ırrig oder perfid 
eingefhoben) nach bereits geſetzlich erfolgter Aufhebung der 
Zodesitrafe, noch an einem Delinquenten, Namens Zahl- 
heim, die Zodesftrafe nach der ganzen Strenge der The- 
zefiana mittelft des Rades vollziehen ließ. — Die That- 
face, daß nämlich in Folge eines von dem competenten 
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Hierauf wurde er aus dem Eriminalgefängnifie in der 
Rauhenfteingaffe geführt, auf ven hohen Wagen geſetzt und 
auf die Schranne auf den Hohenmarkt transportirt, aufeinen 
Pranger geftellt und ihm das Tobeöurtheil noch einmal vom 
Balcone der Schranne vorgelefen. 

Bon dem Balcone ded Schrannengebäupes hing bereits 
nach feiner ganzen Breite das rothe Tuch zum Zeichen, daß 
ein Bluturtheil vollzogen werde. 

Der Anblick von den vielen taufend Menſchen, die in 
ein Geheul ver Verwuͤnſchung ausbrachen, als fie den Mor: 
der erblickten, raubte vemfelben neuerdings die Beflnnung; 


Stiminalgerichte mit Stimmeneinhelligeit gejchöpften Er 
fenntniffes, welches den genannten Delinquenten als Thü 
ter eines unter fehr empödrenden Berhältniffen mit Falter 
Berruchtheit an feiner Geliebten meuchlerifcher Weiſe voll 
brachten Raubmordes nah Borfchrift des noch in 
voller Rechtskraft beftandenen Therefianifchen 
Goder zum Tode Durch das Rad verurtheilt Hatte, die 
ſes Todesurtheil an dem Delinquenten wirklich vollzogen 
wurde, ift richtig; allein nicht deshalb, weil der gerechte 
Kaifer einen Machtfpruch gethan, deffen es nach den eben 
erffärten Berhältniffen durchaus nicht bedurfte. fondern 
weil er in dieſem Falle beidem ihm vorgelegten Urtheile 
feine Gnade eintreten ließ, fondern befahl: »daß de: 
Gerechtigkeit nah Borfchrift des Geſetzes freier 
Zauf gelaffen werde.« 

Erft mit dem neuen ÖStrafgefete vom 2. April 1767 ! 
hob Fofeph IL, den Durch Beccaria angeregten und auf 
in unferem Baterlande durch Sonnenfels beimifch gemad- : 
ten $orderungen der damals herrfhenden Doctrine dai 
fih die Gerechtigkeit und Zweckmäßigkeit der Todesſttaie 
nimmermehr erweifen laffe. nachgebend, für Defterreich de 
Tobesftcafe im ordentlichen Strafverfahren auf. 


mn · ——⸗ — — — — 
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mehr tobt als lebendig warb er in das fogenannte „Armen 
fünderzimmer« gebracht, in welchem feiner bereits bie beiden 
»Todtenpater« aus dem Orden der Augufliner harrten. 


| XV. 
Die drei „Ausfebtage.“ 


Die beiden würdigen Priefler aus dem Orden ber Aus 
guftiner übernahmen Zahlheim mit liebreicher Sanftmuth 
und Milde: 

„Mein Sohn,“ fagte Pater Iſidor zu ihm, »Du haft: 
volle drei Tage, um Dich deines ſchweren Verbrechens we⸗ 
gen, mit Gott und der menfchlichen Gefellfchaft zu verſöh⸗ 
nen welche Du fo unerhoͤrt beleidigt haft. Wimmere und 
klage nicht über ven Verluſt deines Lebens; für Einen, ver 
feine Sand in Menſchenblut getaucht, des ſchnöden irdiſchen 
Gewinnes wegen den Dolch gegen feinen Rebenmenfchen ge⸗ 
züdt, ift das Leben eine Lafl, und wie ed Dir durch die 
gräßlichften Gewiſſensbiſſe, durch die fürchterliche Angſt vor 
der Entdeckung deiner That fo oft erdrückend vorfam, haft 
Du ja ſelbſt in deinem Kerker zu deinen Mitgefangenen, zu 
deinen Richtern geäußert ; Du haft deine bofe Handlung 


" auch unzählige Male bereut, und ber Kampf, ver in deiner 


—— 
Eu — 


Seele vorging, ehe Du die Blutthat begangen, zeigte, daß 
nicht jeder Funke von Gottesfurcht, Menſchengefühl und 
Rechtſchaffenheit in Dir erloſchen. Deine geiſtlichen Freunde 
und Begleiter zur Richtſtätte wollen dieſe Funken, die nicht 
in deinem Herzen erloſchen, zur Flamme anblaſen, Du ſollſt 
wieder ein guter Menſch, deine Sünven ſollen Dir verziehen 
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werden und Du follft in den Simmel eingehen wie ein 
Tugenvhafter, und follft vor Gott erſcheinen ald Einer, da 
bereut und gebüßt und die Gnade des Allerbarmers anzuru: 
fen verbient hat.« 

„Mein Sohn,“ nahm Pater Innocenz das Wort, 
»Du kannſt Dich als einen Glüdlichen preifen! Wenn Di 
geflohen wäreft, oder dein Verbrechen hätte nicht entvedt 
werden können, was wäre aus Dir geworden? Kein geiſtli⸗ 
her Troft, nicht die Erquickungen der heiligen Religion hät 
ten Dich erheben Eonnen, Du würdeſt entweder in Wahn 
finn oder in Verzweiflung geftorben fein, beladen mit dem 
Fluche der Welt, verdammt durch die Furien deines Gewiſſens. 
— Durd deinen Tod löſcheſt Du den Haß aus, welden 
deine That in allen Herzen .entzündete. — Diejenigen, welde 
Dich verfluchten, werden für Dich beten. Laß immer di 
Neugierigen, die dieſes Gerichtshaus umſtehen, drei Tage 
Lang, und am vierten Tage deinen Wagen und das Schafft 
ummogen; wenn fie. Dich erbliden, deine Reue bemerken, 
Dich beten, bein Herz zu Gott erheben fehen, fo werden 
fie Div Mitleid ſchenken und ausrufen: Er hat gebüft. 
Gott wird ihm verzeihen und wir wollen ed ebenfalls. ' 

»Erhebe nun dein Herz zum Allmächtigen und bete mit 
und zu ihm. 

„Rufe feine Gnade und fein Erbarmen an und be 
kenne ihn deine Reue. 

»Dann beichte, armer verlaffener Menſch, und bitte ; 
den allgütigen Schöpfer, daß er fein Antlig wieder Dir zu ' 
wende in deinen legten Stunden.« 

Die Priefter beteten dem Gefallenen vor und er beten 
ihnen nad), dann fank er auf feine Knie vor dem Bilde ve 
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gefreuzigten Heilands und betete allein. Er betete fo gläu— 
big, fo rührenn und ergreifend, daß den beiden würdigen 
Geiftlichen Thränen in die Augen traten. | 

Hierauf erhob fi Zahlheim und bat die Priefter, daß 

fie ihm das Glück gewähren möchten, feine Mutter ſehen 

. und fie um Verzeihung bitten zu dürfen. »Um diefe Gnade, « 
fagte Zahlheim, „Habe ich meinen Unterfuchungsrichter, ven 
Criminalrath Göhſam, eft inftändig und fo bewegt gebeten, 
daß ed ein Herz aus Granit hätte erweichen müffen. Er wies 
aber meine Bitte immer roh zurüd; jegt, da er feine Härte 
mich nicht mehr empfinden laſſen fann, bitte ich die heiligen 
Söhne der Kirche, veranlaffen Sie, daß ein reuiger Sohn, 
noch vor feinem Scheiden aus viefer Welt, vor feiner Mut» 
ter nieverfinfen und fie um Vergebung der Schmach wegen 
bitten dürfe, die er über ihr graued Haupt gebracht. « 

Die Prieſter ſahen ſich beveutungsvoll an. 

„Mein Sohn,“ fagte Ifivor, „Du beſchuldigſt viel- 

leicht deinen Richter mit Unrecht der Härte. Wenn er Dir 
| den Anblic deiner Mutter verfügte, fo geſchah ed nur, weil 
er dein Herz nicht vollends brechen wollte. « 

»Iſt fie todt!« fuhr Zahlheim fehmerzlich bewegt auf. 

»Sie lebt,“ antwortete Innoeenz, „aber Gott hat da⸗ 
für geforgt, daß fie ihren Jammer nicht fühle.« 

»Sie ift wahnjinniggemworden?« fchrie Zahlheim. 

»So ift ed.« 

»Ach, Du allbarmperziger Heiland!« rief Zahlheim 
auf, »auch dieſes Unglüd muß mich noch treffen! — Sa, ja, 
ch jehe e8, ver Himmel will mir verzeihen, was id, Bofes 
iverübt, denn mir läßt ex meinen Verſtand, damit ich fähig 

bleibe für mein Verbrechen zu büßen. — Jezzt, jettt gebe 
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ich freudig zum Tode. — Niemand wird meiner Mutter er 
zählen fönnen, wie ſchmählich ich geendet ; von ven Mar 
tern, bie mir bereitet werben, von Rad und Galgen win 
fie nichtö vernehmen ! — Ich bin bereit, auf der Stelle va} 
Schaffot zu befteigen.« 

Die ehrwürdigen Väter der Augnfliner Hatten lange p 
thun, bis fle Zahlheim's Aufregung dämpften. 

Endlich ward er ruhiger. 

Der Kerfermeifter erfohlen und meldete : 

88 if eilf Uhr. Das Volk ſtürmt das Gerichtähant, 
Soldaten zu Fuß und zu Pferd find nicht mehr im Stande, 
die rohen Maffen zurüdguprängen oder im Zaume zu hal 
ten. Mit wildem Gefchrei begehren fie eingelaffen zu wer⸗ 
den. Sie wolfen den Delinquenten jeben.« 

„sch bin bereit,« fagte Zahlhelm, „der Wünſchen vet 
Dolfes zu genügen. Meiner Mutter wird man es nicht be 
richten können, wie biefe Ungeflümen ſich benommen, um 
einen Unglüdlichen in feiner tiefften Erniedrigung erbar: 
mungslos anzuglogen. 

»Oeffnen Sie die Thüren!« bat Zahlheim ten Kerker 
meifter. »Was fann mir noch Entfeglicheres gefchehen, al 
mir fchon begegnet und ein barbarifches Gefe über mid’ 
verhängt hat!« 

Das Thor am Haufe des Schrannengebäupdes wurk. 
wie befannt, eingedrüdt. 

Bei dem Heranftürmen über die breite Stiege wurte, 
zwei Weiber todt getreten, einem Handwerker ber Arm 1 
brochen, Viele ohnmächtig aus dem Gewoge gebradt, * 
wird in ven Beichreibungen jenes entfeglichen Schauſpich 
angegeben. 


b. ⸗ 


— 
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Das brutale Geheul drang immer näher an Zahlheima 
Ohr. Die Prieſter ſelbſt wichen ſcheu zurück vor dem An⸗ 
drange eines ruchloſen Pöbels. 

Die erſten Haufen kündigten ſich dadurch an, daß ſie 
die vier Polizeiſoldaten, welche an der Thüre Wache hielten, 
in die Armeſünderſtube ſchleuderten, ſo daß ſie zu den 
Füßen der Prieſter niederſtürzten. 

Zahlheim ſtand wie eine Mauer mit verſchränkten 
Armen. | u 
»Wollt Ihr mih in Stüde reißen ?« fragte 
Bahlheim; „hier bin ich. 

»Ihr werdet mir das Zwicken mit glühenden 
Bangen, dad Rad und den Galgen erſparen, wenn 
Ihr meine Henker feid!« 

Die Racaille blieb regungslos. 

»Wir thun Dir nichts!« rief endlich eine Stimme, 
„mir wollen Dich nur fehen.« - 

„»Das iſt ja der magiftratijche Schubmeifter,« fagte 
Zahlheim. »Nicht wahr, guter Freund, die Prophezeiuug 


I ver Zigennerin vom 10. März tft eingetroffen; viefelbe 
‚ Vrophezeiung, welche Sie mir am 29. Jänner im Kaffee 


1 Haufe wiederholten? Wird Sie. nun mein Tod mit mir ver- 
fohnen ?« 4 
Der Schubmeifter war betroffen. »Ia,* fagte er voll 
Beſchämung. 
»Reichen Sie mir die Sand, daß Sie mir nicht mehr 


4 grollen, ich will ja mit der Welt ausgeſöhnt flerben.« 


y 


Mechanifch reichte der Schubmeifter feine Hand Zahl⸗ 


; heim bin, welche biefer drückte. 


„»Jetzt gibt er vem Armenfünder bie Sand!« zief ver 
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Vöbel entjegt aus, und fehei drängten fich die Leute von 
dem Schubmeifter zurüd. 

Died hatte die Folge, daß Niemand mehr mit tm 
Schubmeifter dienen wollte und er feiner Anftellung entjagn 
mußte. Ein Yactum. | 

Nachdem diefer Rubel tollvreifter Gaffer fich durch ein 
zweite Thüre davon machte, Fam eine neue Truppe cha 
folh erbärmlichen Geſindels. So ging es fort Bid zu 
Mittageftunde, da kamen einige hundert Reiter, füubern 
den Platz vor der Schranne und ed gelang, Das zertrüm 
merte Thor audzubeffern, und von zwolf bis zwei Uhr vr 
armen Ausgefegten Ruhe zu verfchaifen. 

Zahlheim betete wieder mit jeinen Geiftlichen, dam 
fragte man ihn, was er ſpeiſen wolle? Er ließ fich einige 
Gerüchte bringen. Er bat vie Geiftlichen mit ihm zu ſpeiſen, 
was fie auch thaten. Nachdem Zahlheim nicht ohne Appeiit 
gegefien, betete er wieder mit den ‘Brieftern. 

Um zwei Uhr ging der Tumult wieder los. 

Der Kerkermeifter meldete: 

Es wird ded Nachmittagd mehr Ordnung jein. Dr 
Sobemarft wimmelt voll Militär, aber Unglücksfälle geide 
ben noch immer. So eben hat man aud dem Gedränge a 
ichwangeres Weib, beinahe erprüdt, hinweggetragen. 

»Gin fchwangeres Weib !« rief Zahlheim und Ihre 
nen flürzten ihm aus ven Augen. „Mein Gott! Rojaura" 

„Ihrer Rojaura,« tröſtete Pater Innocenz, „ip nice 
geſchehen. Sie ift mit ibren Eltern glei nach Ihrer Br 
haftung abgereiſt.“ 

»Iſt alſo nicht meinetwegen vor Gericht geſtanden? 

„Nein,« verſicherte der Briefter. „Ich weiß dies ırı 
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m Herrn Vicebürgermeifter Augufti. Niemand von ver 
ımilie des Bojaren fonnte ermittelt werben.« 

»Gott, dem Allmäctigen, jei Dant!« ermwieberte 
ihlheim und betete neuerdings. 

Nun kamen die Pobelrotten wieder heran. 

Dasjelbe Gejchrei, dieſelbe rohe Neugierbe, dasſelbe 
»johle, immer wieder eine neue Auflage von rohem Geſin⸗ 
. Es war, als hätte jede Vorſtadt ihren Ausſatz ald De- 
tation gejendet, und meiftend waren es Weiber und Mäd⸗ 
n. @inige davon hatten doch etwas Poefle im Leibe, fie 
achten Zahlheim Blumen. 

Ein Büchlein Veilchen, das ihm ein Mabchen über⸗ 
chte, erfreute ihn wunderbar und er legte den kleinen 
rauß nicht mehr von ſich. J 

Einige Weiber begehrten, daß auf den Aumenſünder— 
ſch« eine Schüſſel hingeſtellt werde. 

»Auf eine heilige Meß' für den Delinquen⸗ 

a!« fagten fie. 

Eine Schüffel wurde gebracht und nun regnete ed Geld 
r des Verbrechers arme Seele. 

Dies dauerte ſo fort bis ſechs Uhr. 

Unm ſechs Uhr wurde der Gang, der zum Ausſetzzim⸗ 
x führt, abgefperrt und Niemand mehr über bie breite 
eppe eingelaffen, aber der Vicebürgermeifler Augufti 
ſchien und fagte zu den Prieftern und zu Zahlheim: 

»Es hat fich ein ganz eigener Beſuch melden laffen. 
senehme Damen und Herren wünſchen den Delinquenten 
fehen. Der Delinquent wird fich wohl hiernach zu beneh⸗ 
n wiffen.« 

Zahlheim antwortete: 
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»Ich werde Neugierige vor mir Haben , ob in Sei 
tleivern oder Schürzen, ob in Staatsröcken oder Arbı 
jaden, das fommt auf dasfelbe hinaus.“ 

Es traten nun einige zwanzig Damen und $ 
Herein. 

Sie grüßten die Briefter ehrerbietig. 

Sie grüßten auch Zahlheim. 

Zahlheim bangte ſchon, es würden ſich vielleicht ı 
dieſen Perſonen bekannte Geſichter aus dem Salon der 
dame Lemnier herandrängen, aber es war nicht ſo. 

Zahlheim erkannte Niemand aus ihnen. 

Die Damen und Herren ſprachen kein Wort. 

Zahlheim hielt ihre Blicke ruhig aus. 

Die Geſellſchaft entfernte ſich eben ſo höflich w 
gekommen. 

Sie verneigte ſich eben ſo vor den Prieſtern und gi 
Zahlheim. 

Eine Dame ſagte bei dem Hinausgehen: 

»Er betet nicht!“ 

Pater Iſidor eilte der Dame nach und ſagte: 

„Ueber dieſe Bemerkung muß ich erwähnen, va| 
arme Sünder immer betet; nur wenn er in feiner 
Dacht geftort wird, betet er nicht. Ich ſelbſt wi 
es als Heuchelei auslegen, wenn er zur Schau 
tete. Er verfohnt ji mit Gott, mit dem belei 
ten Gefege, und wünſcht ſich auch mit den Menf 
zu verfohnen.« 

Die Dame erwieberte fein Wort und ging. 

Ein Herr kam zurüd und legte vierundzwanzig Du 
auf vie Schüſſel. 


. 
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„Für heilige Meffen,« fagte er. 

Als er fort war, bemerkte Zahlheim: 

»Ich glaubte ſchon, er würde fagen, für mein letztes 
Pharo in der Hölle. Da hätte ich vergeffen, daß ich für's 
Schaffot beftimmt bin. — Es find eben ſolche Leute mie 
die, welche vor ihnen hier waren; nur beleidigen fie nicht 
durch ihr Sprechen, fonvern durch ihr Schweigen. Was 
haben dieſe Menfchen davon, Einen, der durch Henkershand 
flieht, zu ſehen? Soll das heißen: Ich bin beffer als 
diejer ?« . 

Dan hai nie erfahren Eonnen, wer die Gefellfchaft 
war, welche ſich Hier einfand. | 

In Wien gab dieſer Bejuch Veranlaffung, allerlei 
alberne Gerichte außzuftreuen und fogar hochſtehende Perſo⸗ 
nen zu nennen, welche Zahlheim hätten ſehen wollen. Dies 
war nicht der Fall. 


Die Geſellſchaft Fam in Fiakern angefahren , hielt bei 
dem zweiten Thore des Schrannengebäudes in der Winter: 
gaffe. Es waren vielleicht Fremde. 


‚Die erfte Nacht, welche Zahlheim, wie dad Wolf dies 


’ nennt, „auf den Toy audgefeht« zubrachte, verlief 
‚dis por zwölf Uhr ruhig. Er ſchlief fogar einige Stunden, 


‚aber gegen Morgen quälten ihn furdhtbare Träume; er rief 
„laut den Namen feiner Mutter, er bat fie auf das Rüh— 
rendfte um Verzeihung, dann jchrie er furchtbar auf; es 
'fchien dem Kerfermeifter und feinen Gehilfen, ald ränge er 
mit den Scharfrichterfnechten; — endlich ermachte Zahl- 


‚Heim. Er fchaute um fih; — er erblickte feine Ketten und 


fing laut zu weinen an. 
Zahlheim. V. 11 
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Er begehrte zu beichten. 
Die beiden Prieſter traten vor ihn hin. 


Sie befahlen die Hauscapelle zu beleuchten und führten 


Zahlheim dahin. 

Er beichtete lange. 

Hierauf warf er ſich vor dem Altare auf die Knie um 
bat Gott abermald um Verzeihung. 

Er empfing die heilige Gommunion. 

Hierauf erhob fih Zahlheim. Er fühlte fich wien 
neuem Leben erwacht. 

Er wurde in das Ausſetzzimmer zurückgeführt. 

Um fieben Uhr ließ Dortor Lachenberg anfragen, ob 
Zahlheim nicht unangenehm fei, wenn er ihn befuche. 

Zahlheim Hieß ihn willfomnten. 

Der Arzt trat in dad »Ausſetzzimmer«. 

»Daß ich nicht aus gemeiner Neugierde zu Dir fom 
me,“ fagte Lachenberg, »noch in der Abſicht, etwa im der 
Cirkeln, in welchen Du erfchienen, die Leute mit. Schilverun 
gen, auf welche Weife Du Dich benimmſt, zu delectiren, wirft: 
mir zutrauen; ich fomme mit Erlaubniß des Vicehürgermii 
ſters, mit Dir zu fprechen, Wünfche, die Du etwa her 
zu erfüllen und Dir zu fagen, daß die Nachrichten, vie m 
fehon geftern von deiner Reue, von deiner Befehrung, w 
deiner Zerfnirfchung erfahren, alle, die hiervon hörten, — 
herzlichem Mitleiv für Dich ſtimmten. — Auch biſt Du Pr. 
anlaffer eined guten Werfes. — Der Buchhändler Hr! 
der Bognergaffe hat eine Brofchüre herausgegeben unter m. 
Titel: »Zahlheim und die Raben.“ Diefer Titel w 

Dich nicht verlegen. Er diente dazu, der Brofchüre, die” 
| 
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im Beften der Armen drucken ließ, Abſatz zu verfchaffen. In drei 
agen hat Horl ald Erträgniß diefer Flugſchrift fiebenhundert 
Julden an die Armen vertheilen laſſen. Er hat den Wunſch 
isgeſprochen, daß fie. Dichin ihr Gebet einfchließen ‚mochten; 
ed haben fie gelobt; die Brofchüre wird aber noch viel 
ehr einbringen; es wird fo eben eine neue Auflage vorbe- 
itet. — Ich weiß, welche Trage Du auf den Lippen haft. 
u willft von deiner Mutter hören. Sei ftarf, um es zu 
rnehmen, daß Du wahrfcheinlich mit ihr gleichzeitig vor . 
otted Thron erfcheinen wirft. Sie wird bald audgerungen 
iben. Ein Schlagfluß hat fie berührt; ich habe fie geftern 
ſucht. — Sie gibt wenig Hoffnung für ihr Leben. — 
erubigen mag Dich, daß fie felbft In ihrem Irrſinne noch 
r Meinung nachhing, Du ſeiſt entflohen.“ 


Zahlheim ſchluchzte laut. 

»Gott wird ſo gnäbig fein, mich meine Mutter jen ſeits 
ieder finden zu laſſen.“ 

Er fiel dem Pater Iſidor in die Arme. 

»Biſt Du geneigt, « fragte Lachenberg, „auch Etwas von 
ofaura zu hören? — Ihr Vater war fo mweife, mit Ihr 
ı eine einfame Gegend zu fliehen, Sie weiß nichts von 
inem Unglüde, fie weiß nichts von deiner That. — Wenn 
e fähig ift zu zeifen, fo wird fie mit ihren Eltern an 
n Rhein reifen; fie wird ſchwerlich etwas Anderes erfah- 
n, als daß Du — geitorben bift.« 

„Und mein Kind?« fragte Zahlheim. „Ift Rofaura 
hon genejen?« 

»Eined Knaben.“ 

»Eined Knaben! — Der Mann, der auf dem Hochge⸗ 


16+ 


richte ſtirbt, fell einen Sohn haben!« preßte Zahlheim 
aus hobler Bruft hervor. „Man wird ihn doch nicht auf ven 
ſchmählichen Namen feines Vaters getauft haben ?« 

„Nein; er führt ven Tauf- und Zunamen des Bojı- 
ren. — Dein Sohn wird glüdlich werden, das unermeßlid: 
Nermogen des Großvater? wird dereinſt das feinige.« 

„Und Rojaura?« 

„Ihr muß die Zeit helfen und Gott fie flärfen, wenn 
fie vielleicht dein entſetzliches Ende erfahren follte. 

»Die Bamilie Legler und Judith haben mir aufgetr« 
gen, Dich zu grüßen. — Eie beweinen Dich und beten für 
Did. — Noch habe ich Dir zu jagen, daB das Griminalge 
richt deine Habe veräußern ließ und den Erlös der Erhin 
Luvmilla’8 zufübrte. — Ich habe im Licitationswege beine 
Model erſtanden und eintaujendjehshuntert Gulden varür 
bezahlt. Mit tem baren Gelde, das man hei Dir bei tw 
ner Verhaftung gefunden, verliert Ludmilla's Tante feine 
Heller. — Ich bin mit meinem Rapporte fertig; baſt Tr, 
einen Wunſch, jo jprich ihn aus, ich erfülle ihn.« | 

»Für dieſe Welt babe ich keinen Wunſch mehr als ven: 

„Wenn Tu meine Mutter noch am LXeben finveft, i | 
verichaffe ibr dur deine Kunſt nur einen lichten Augenblid 
in der Nacht, vie ihren Geift umhüllt, und bitte fie in mei: 
nem Namen um Perzeibung. Küffe ihre treuen Mutterbänt 
und bete zu ihren Füßen für das Heil meiner Seele.“ 

Zablbeim fiel vor vem Decter nieder und jeine Thri 
nen ſtromten unaufbaltſam. 

»Du wirft gewiß Gelegenheit baben, den Bojaren ned 
zu ſprechen oder ibm zu ſchreiben; bitte ihn — une int 
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ıttin für all das Herzleid, das ich ihnen und vorzüglich 
er Tochter zugefügt, an meiner Statt um Vergebung! — 
einen Sohn —“ 

Zahlheim ſchien ſich aufzulofen in feinem Schmerze. 

»Meinen Sohn empfehle ich Dir! Laſſe ihn nie aus 
nem Gedächtniſſe ſchwinden, aber den unglücklichen Vater 
rgiß, vergiß auf ewig!« 

Lachenberg und die Prieſter weinten heftig. 

»Hörſt Du den Tumult auf der Straße?« fragte Zahl⸗ 
m. „Sie flürmen wieder das Haus, um mich zu fehen. — 
tlaffe mich, Freund; reiche mir noch einmal deine Hand 
n Abſchiede; verzeihe auch Du mir!« 

Zachenberg umarmte Zahlheim und entfernte fich ſchnell 
ı ihm. 

In dieſem Augenblicke erneuerten ſich die Scenen vom 
ge vorher. 

Der Pobel drang eben fo ungeſtüm heran. 

Die Prieſter, der Kerkermeiſter, die ſogenannten 
öckelknechte und die Wachen bemerkten, daß ein Weib be⸗ 
3 zum vierten Male, wirklich mit Gefahr ihres Lebens, 

in die Armenfünverftube drängte, und immer einige 
yrte auf ven Lippen hatte, aber fie nicht auszufprechen 
gte. 

„»Pater Ifivor,« fragte endlich das Weib. 

„Was will Sie? Sie tritt ja kaum zu dieſer Thüre 
aus, ſo kommt Sie bei jener ſchon wieder herein. 

»Des armen Sünders Nummern will ich wiffen, « fagte 
„um in die Lotterie zu feßen: 7, 29, 33 weiß ich zwar, 
r fein Geburtstag gebt mir noch ab.« 
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„Der 14. Mai,« fagte Zahlheim; »ſetzen Sie meine 
Nummern nicht, denn e8 find Unglüdenummern.« *) 

Auch der zweite Tag entſchwand wie der erſte. 

Der Delinquent wurde immer ruhiger, das Volk im- 
mer ungeſtümer. Das Heranſtürmen des Pöbels veranlaßtt 
zahlloſe Unglücksfälle und das Volk wurde häufig wie toll, 
beſonders wenn es erfuhr, daß ſtundenlang der ſogenannte 
»Ausſetzgang« durch ein Bitter abgeſperrt wurde, um 
Damen und Herren durch das zweite Thor des Schrannen⸗ 
gebäudes einzulaſſen, welche durch irgend eine Protection ſo 
glücklich waren, den Delinquenten „mittelft der Hinter: 
treppe« zu ſehen, ohne ſich drängen, ſtoßen und preſſen zu 
laſſen und ohne daß ihnen die Kleider vom Leibe geriſſen 
wurden. 

Damals war es unter diſtinguirten Perſonen durchaus 
nicht verpont, einen armen Sünder zu begaffen; es gehoͤrte 
faft zum guten Tone fih an jeinem Anblicke gemeidet zu ha 
ben, namentlich war Zahlheim intereffant, feiner Stellung, 
feiner Abenteuer und feiner „befonders graufamen Mer: 
that« wegen. Mehrere Jahre vorher fand Feine Hinrichtung 
fatt; ſeit jieben Jahren wurde Fein Delinquent gezwidt un: 
gerädert; der Mann alfo, welcher wieder zu diefem „Volks— 
ſpectakel“ DVeranlaffung gab, mußte daher recht genau in 
Auge gefaßt werben. 


*) Die „Griminalgefhichten unter Kaifer Fofeph II.«, erwär 
nen Diefes Falles als eines Factums. 7, 14, 29, 3 
wurden damals fo ftarf befest, daß die Gollecturen fein:: 


.. TUT nn 1 
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Einſatz auf diefe Zahlen mehr annahmen. Es waren mir 


lid) Unglüdsnummern, denn duch ein ganzes Jahr erſchi⸗ 
nen nicht zwei Davon in einer Ziehung. 
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Mehrere Damen und Herren erfchienen vor dem Delinquen⸗ 
ten.gepugt und geſchmückt, wie menn fie zu einem Balle kämen, 
Andere erfihbienen in Trauerkleidern, ed waren bie 
jenigen, welche ein gewiſſes Decorum beobachteten. Sie 
richteten allerlei alberne Bragen an Zahlheim, nur um fa= 
gen zu konnen: fie hätten mit ihm gejprochen! 

Eine alte Dame (Rautenſtrauch in feiner Brofchüre 
»DZahlheim's tien drei Tage“ nennt ſogar ihren Namen, 
eine Baronin BP... .) ſagte zu ihm: | 

»Längft son wünfchte ich Ihre Belannt« 
haft zu machen; es thut mir nur leid, daß ich 
nur für fo furze Zeit das. Vergnügen habe, Sie 
fennen zu lernen!« 


Es nahte ver dritte Tag heran. 

Für Zahlheim der fchredlichfte. 

Nicht daß er fo gerne noch zu leben gemünfcht Hätte; 
wer vom 29. Jänner bis zum 9. März fo viele moralifche 
Foltern erduldete wie er, dem kann doch der Tod nur will- 
kommen fein; aber Zahlheim fürchtete ven phyſiſchen Schmerz, 
er war ein weichlicher Menſch, ſtoiſcher Muth fehlte ihm 
gänzlich. 

Entſetzlich erſchien ihm die Stunde, als der Scharf⸗ 
richter, der Wiener Freimann, der alte, kalte, mitleids⸗ 
loſe Korzer zu ihm hereintrat, der fürchterliche Mann, der 
unter Maria Therefia der Folterkammer vorſtand, ver fein 
grauenvolles Handwerk mit einer Gefühlloſigkeit übte, als 
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wäre er eine Maſchine; welcher branpmarfte, vie ſpaniſchen 
Stiefel, die Daumfchrauben den Delinguenten anlegte, als 
hätten fie weder Nerven noch Blut, werer Empfindung ned 
Bewußtfein; welcher die Unglüdlichen auf die Leiter fpanntı 
und ihnen brennende Wachöferzen, in fchweren Bünveln ge 
faßt, in vie Hohlung der Arme hielt, welcher ganz nach Bor- 
jchrift der damals beflandenen peinlichen Halsgerichtsor— 
nung, welche arme Sünder mit glühenden Zangen zu zwi- 
den befahl, fie peinigte; der Eopfte, von „unten bimauf* rä- 
derte und auf der „Bändweine« auch ven Opfern der Juſtiz 
den Feuertod bereitete; diefer Mann trat zu Zahlheim her: 
ein und fagte: 
„Nimm deine Halöbinde herab, Delinquent, kege Deinen 

Rock zur Hälfte zurüd; ich bin der Sreimann, ih muß 
Dir die Haare jchneiden; denn mit dem Wulf dahinten kann 
ich Dich beim Rädern nicht virigiren.« 

Zahlheim ſtieß einen Schrei aus. 

„Meine Geiſtlichen!“ rief er. 

„Sie jchlafen,« antwortete ver Kerkermeifter, »nñe bu- 
ben achtundrierzig Stumden bei Ihnen gemacht. « 

Se wirft Du doch zum Haarſchneiden feine Briefer 
braucen!« grelite Korzer. „Heute thue ich Dir nichts; aber 
morgen, wenn mir Gott rad Leben jchenft'« 

„Ihr werdet mich mir glühenten Zangen martern?« 

»Ei was!“ ſagte ver Henker. „Dad dauert jedesmal 
hochſtens eine halte Minnte.« 

»Und dann rädern, ven unten hinauf rüdern?« 

»Das Dauert länger! — ba mit vem Salstuch, herab 
mir ver Bee und vem Red! Ib babe nicht lang Zei:, 
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eute muß noch auf dem Nichtplag viel gefchehen. Sch habe 
bon zu lange drauft nichts zu thun gehabt — e8 gibt Aller- 
i vorzubereiten. « 

Als Zahlheim fein VBewußtſein völlig verloren ‚hatte, 
8 ihm der Scharfrichter auf brutale Art die Binde vom 
alfe, fchlug ihm die Wefte und ven Rod zurüd, und nahm 
ne Schere zur Band, nach Art ver Scheren, mit welchen man 
Pferden die Schweife und Mähnen ſtutzt, und ſchor ihm 
n Kopf, beſonders aber vie vbaare am Sinterhaupte bei⸗ 
ahe kahl. 

Als er damit zu Ende kam, fragte er Zahlheim rauh: 

»Nu, biſt Du geſtorben am Haarſchnitt?« 

Zu dem Kerkermeiſter ſprach er: 

»Da haben Sie mir wieder einen Kerl zugewieſen, bei 
m ich dem Himmel danken muß, wenn ich ihn lebendig 
om Wagen bring’! Da war mir ver legte, ven ich im Juni 
nno 79 gerädert hab’, Tieber, der Hat beim Zwicken und 
tädern die Tabafpfeifen im Maul behalten, und fie erft 
illen Iafjen, wie er ven Gnadenſtoß g’friegt Hat! — Labt's 
en »elfenbeinernen Geufchreden,« fonft fteht er Euch heute 
tacht ab, mie ein Fiſch ohne Waffer.« | 


Mit diefen Worten polterte der Freimann zur Thüre 
maus. *) 


*) Es dürfte hier den Freimannsconto anzuführen, wie ihn 
Adam Korzer dem Wiener Sriminafgerichte nad) der Hin- 
richtung Zahlheim's eingereicht hat, und den wir ebenfalls 
dem oft genannten Buche »Griminalgefchichten unter Jo— 
feph II., Gleve 1789—90,* Seite 478, entlehnen, nicht 
unintereffant fein. 


— — 
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lich. Es behaupteten damals einige Aerzte in einer der vielen 
Brofchüren, die über Zahlheim geſchrieben wurden, es ſei 
noch kein Mann vorgekommen, deſſen Nerven ſo gewaltig 
geweſen, wie die Zahlheim's. Es iſt anzunehmen, daß unter 
Tauſenden nicht Einer iſt, der nicht dem zehnten Theil der 
Angſt, der Gewiſſensqual, ver Gemůthsbewegungen u. ſ. w. 
unterläge, welche Zahlheim durch volle zwei Monate folter⸗ 
ten. Ihn rührte fein wohlthätiger Schlagfluß. Er follte noch 
mehr erdulden. 

Un jeinem Todestage ging die raffinirte Marter erft 
recht an. 

Als Die Priefter wieder zu Zahlheim Hereintraten, er⸗ 
fannten fie ihn nicht mehr. 

Er glich einer Leiche, welche jchon in ihrem © Grabe lag, 
und wieder heraudgefcharrt wurde. 


Der Kerfermeifter erzählte den Prieflern, was gejches 
ben, denn Zahlheim vermochte e8 nicht. 

Die Priefter wurden durch die fehmähliche Rohheit des 
berüchtigten Henkers tief betrübt. 

»Es war ja ein anderer Sreimann zur Hinrichtung be⸗ 
ftimmt,« bemerkte Pater Ifivor; »der junge Ireimann, ver 
ven alten einige Male fubftituirte.« 


„Herr Rath Gohfam Hat den alten beftimmt. Er ift 
fein Liebling noch aus den Zeiten der Tortur,« bemerkte der 
Kerfermeifter. Ä 

»Der Herr Rath Gohfam und der Freimann Korzer!« 
rief Pater Ifivor auf, »follen zum legten Male —« 

Er. unterbrach fidh. 
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Pater Iſidor fand jedoch Gelegenheit dieſen beiden Un- 
bolden zu einem wohlvervienten Ausruben auf ihren blutigen 
Xorbeern zu verhelfen. 

Es maren die legren Scheujale aus einer barbariicen 
Zeit. Wie hoch fichen unjere Richter jet! Menſchlichkeit it 
ihr höchſtes Princip, Gerechtigkeit, Leidenſchaftsloſigkeit um 
Mine find ihre Genien. Wenn fie firafen follen. Rraien 
müjjen, blurer ihnen dad Gerz. 
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XVI. 
Die Hinrichtung. 


Die letzte Nacht Zahlheim's im Schrannengebäude war 
e ihn inſoferne eine glückliche, als er in einer Abſpan⸗ 
ng dahin lag, die einer formlichen Lähmung ähn⸗ 
ſah. 

Er beichtete wieder und empfing die heiligen Sa- 
imente. 

Dann ſprach er nichts mehr, fuhr aber bei jedem Glo⸗ 
nfchlag der auf dem Dache des Haufes befinplichen Uhr 
ftig auf. 

Enplich verkündete ver Thurm fieben Uhr. 

Drei hohle, dumpfe Schläge ertönten an der Gefäng- 
sthüre. 

Der Kerfermeifter öffnete. 

Der Unterrichter, mit einem rothen Mantel belleidet, 
ſchien in der Thüre. 

»Franz Zahlheim!« rief er. 

»Deine Stunde ifl gefommen! 

»Das Geſetz verlangt deine Strafe. 

»Deine Strafe tft der Tod! 

Haft Du bereuet und Dih mit "Gott ver. 
dnt, fo wirft Du den Top mit Saffung ers 
agen.* 


* 
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»Er wird als ein reuiger Sünder in du 
Reich ver Gnade eingehen!« antworteten beide Priefter 
zugleich. 

»Bolge mir, Franz Zahlheim,« befahl der Un 
terrichter. 

Zwei Stödelfnechte hoben Zahlheim von feiner Lager: 
ftätte. 

Er vermochte nicht aufrecht zu ftehen. 

Die Knechte und der Kerfermeifter mußten ihn unter: 
fügen. 
Zahlheim wurde mehr getragen ald geführt. 
An feiner Seite befanden fich vie Priefter. 













* * * 

Bar der Tumult, das Geſchrei, das Gewoge an m 
drei fogenannten Audfegtagen auf dem Hohenmarkte ſchet 
furchtbar, jo war es am Tage ver Hinrichtung noch furd 
barer. 

Man jah auf dem Plage nur Köpfe. 

Bon einem Fenſter betrachtet, jchien es, als gebe 
feine Leiber zu dieſen Köpfen. 

Merkwürdig waren die vielen Kahlköpfe, venn fi 
und Perrüden wurden ven Gaffern von den Häuptern 
jchlagen un? zujammengetreten. 

Wie die Glaſer nah einem Sturmwinde gure E 
ſchäfte machen, jo machten an jenem Tage die Hut: um e 
rüdenmadher die beiten Geſchäfte nach diefer Erecution. 

Pezzl erzählt in einer feiner Brojchuren, veranlaft 
den 10. März 1786, daß auf dem Hohenmarkte um 
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Freiung, auf welchen beiden Plägen die ſchmachvollen Opera 
tionen mit den glühenden Zangen vorgenommen wurden, 
über taufendfünfhundert Hüte und dreihundert Perrücken im 
Straßenkothe elend zerriffen und zertreten gefunden worden 
feien. In jener Zeit trug man noch die fogenannten Wuckel⸗ 
perrüden mit ungeheuren Gaarbeuteln. Diefen Perrüden war 
ein folches Loos zu vergonnen. 

Als die Savallerie anrüdte und für ben »Hohenwagen 
und fein Dreigefpann« Raum zu gewinnen ſuchte, ließ ſich 
dad Volk eher niederreiten, als daß ed auszuweichen fuchte. 
Vielen war es auch unmöglich; die Menfchenmafien glichen 
Mauern, melche höchftend Kanonen hätten zerftoren fonnen. 

Das Gefchrei ver Getretenen, Gefchlagenen, Gequetfch- 
ten, auf alle mögliche Art Gemißhandelten; das Geftöhne 
derjenigen, welchen Arme und Beine, das Bruftblatt oder 
die Rippen gebrochen wurden, war fo fchredlich, daß Damen, 
welche an den, zu ungeheuren Preifen zur Befichtigung dieſer 
Greuelfcenen vermietheten Benftern flanden, in Ohnmacht 
fielen. 

Wer das Unglüd Hatte, bei dem Deranrafen ver Rei- 
ter und des hoben Wagens zu Boden zu flürzen, murbe zu 
Brei getreten. 

Der Wagen mit den „Bliegenfhüspferden« und 
den »„Bliegenfhügfutfcher« (auch noch ein Ausdruck, 
von dem fein Menjch weiß was er bezeichnen fol). hielt er end= 
lich am Hauptthor des Gerichtshauſes. 

Der Marterwagen wurde von der Hefe des Volkes mit 
»Halloh« begrüßt, denn darauf ſtand eine Säule, an welche 
der Delinquent gebunden wurbe, und daneben befand fich ein 
fleiner eiferner Herb mit glühenden Kohlen. In dieſen Koh⸗ 
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»Der 14. Mai,« fügte Zahlheim; »ſetzen Sie meine 
Nummern nicht, denn e8 find Unglüddnummern.« *) 

Auch der zweite Tag entſchwand wie der erfte. 

Der Delinquent wurde immer ruhiger, das Volk im- 
mer ungeflümer. Das Heranftürmen des Pöbels veranlaßte 
zahllofe Unglücksfälle und dad Volk wurde Häufig wie toll, 
befonderd wenn es erfuhr, daß flundenlang der jogenannte 
»Ausſetzgang« durch ein Gitter abgefperrt wurbe, um 
Damen und Herren durch das zweite Thor des Schrannen- 
gebäudes einzulaffen, melche durch irgend eine Protection jo 
glüllih waren, den Delinquenten „mittelft ver Hinter 
treppe« zu fehen, ohne fich drängen, ſtoßen und preffen zu 
laffen und ohne daß ihnen die Kleider vom Leibe gerifien 
wurden. 

Damals war ed unter diftinguirten Perfonen durchaus 
nicht verpont, einen armen Sünder zu begaffen; es gehörte 
faft zum guten Tone fih an feinem Anblidle geweidet zu ha: 
ben, ‚namentlich war Zahlheim interefjunt, feiner Stellung, 
feiner Abenteuer und feiner „bejonderd graufamen Mor: 
that« wegen. Mehrere Jahre vorher fand feine Hinrichtung 
flatt;  feit jieben Jahren wurde Fein. Delinquent gezwickt un 
gerävert; der Mann alfo, welcher wieder zu dieſem „Volks— 
ſpectakel« Veranlaſſung gab, mußte daher recht genau in? 
Auge gefaßt werben. 


*) Die »„Griminalgefhichten unter Kaifer Joſeph II.«, ermäh- 
nen Diefes Falles als eines Factums. 7, 14, 29, 33 
wurden damals fo ftark beſetzt, Daß. die Gollecturen feine: 
Einfaß auf Diefe Zahlen mehr annahmen. Es waren mitt: 
fi Unglüdsnummern, denn durch ein ganzes Fahr erfchir 
nen nicht zwei davon in einer Ziehung. | 
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Mehrere Damen und Herren erfchienen pordem Delinquen- 
ten.gepugt und geſchmückt, wie menn fie zu einem Balle kämen, 
Andere erfihienen in Trauerkleidern, es waren bie= 
jenigen, ‚welche ein gewiſſes Decorum beobachteten. Sie ' 
richteten allerlei alberne Sragen an Zahlheim, nur um ſa⸗ 
gen zu Tonnen: fie hätten mit ihm gejproden! 

Eine alte Dame (Rautenſtrauch in feiner Brofchüre 
»Dahlheim's letzten drei Tage« nennt fogar ihren Namen, 
eine Baronin PB... .) jagte zu ihm: 

»Längft fhon wünſchte ich Ihre Befannt« 
fhaft zu machen; e8 thut mir nur leid, Daß id 
nur für fo furze Zeit dag Vergnügen habe, Sie 
fennen au lernen!« 


Es nahte der dritte Tag heran. 

Für Zahlheim der fchredlichfte. 

Nicht daß er fo gerne noch zu leben gewünſcht hätte; 
wer vom 29, Jänner bis zum 9. März fo viele moralifche 
Foltern ervulvete wie er, dem kann boch der Tod nur will- 
fommen fein; aber Zahlheim fürchtete den phyſiſchen Schmerz, 
er war ein weichlicher Menſch, ftoifcher Muth fehlte ihm 
gänzlich. 

Entfeglih erfchien ihm die Stunde, als der Scharf- 
tichter, der Wiener Sreimann, ver alte, Kalte, mitleids⸗ 
Iofe Korzer zu ihm hereintrat, der fürchterliche Dann, ver 
unter Maria Therefia der Folterfammer vorftand, der fein 
grauenvolles Handwerk mit einer Gefühllofigfeit übte, als 
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wäre er eine Mafchine; welcher branpmarfte, vie ſpaniſchen 
Stiefel, die Daumfchrauben den Delinquenten anlegte, als 
hätten fie werner Nerven noch Blut, weder Empfindung nod 
Bewußtſein; welcher die Unglüdlichen auf die Leiter fpannte 
und ihnen brennende Wachöferzen, in ſchweren Bündel ge 
faßt, in die Höhlung der Arme hielt, welcher ganz nach Bor 
ſchrift der damals beftanvenen peinlichen Halsgerichtsord⸗ 
nung, welche arme Sünder mit glühenden Zangen zu zwi⸗ 
den befahl, fie peinigte; ver Eopfte, von „unten hinauf“ raͤ⸗ 
derte und auf der „Bändweide« auch den Opfern ver Juſtiz 
den Feuertod bereitete; biefer Mann trat zu Zahlheim her- 
ein und fagte: 


„Nimm deine Halsbinde herab, Delinquent, lege deinen 
Rock zur Hälfte zurück; ich bin der Freimann, ich muß 
Dir die Haare ſchneiden; denn mit dem Wulſt dahinten kann 
ich Dich beim Rädern nicht dirigiren.“ 

Zahlheim ſtieß einen Schrei aus. 

„Meine Geiftlichen!« rief er. 

»Sie chlafen,« antwortete der Kerfermeifter, »fie ha⸗ 
ben achtundvierzig Stunden bei Ihnen gewacht.“ 


»So wirſt Du doch zum Haarſchneiden keine Prieſter 
drauchen!« grollte Korzer. „Heute thue ich Dir nichts; aber 
morgen, wenn mir Gott das Leben ſchenkt!« 

„Ihr wertet mich mit glübenten Zangen martern?« 

»Ci was!“ ſagte ver Henker. „Das dauert jedesmal 
bdochſtene eine halte Minute.“ 

»Und dann rüdern, ven unten hinauf rüdern?« 

„Das dauert lünger! — Herab mit vem Halstuch, herab 
wir Der Were um tem Red! Ich Fabe nicht lang Zei, 
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insbeſondere noch ein Galgen mit herabhängendem „Etridel« 
errichiet. 

Die wirklich Hunderttaufende, welche dieſes entjegliche 
Schauipiel herbeigezogen hatte, begannen fich zu zerftreuen. 

Da bemegte fich von der Alfervorftadt gegen vie Wäh- 
ringergaffe ein Leichenzug. 

Hinter dem Sarge jehritten der edle, unvergepliche 
Bürgermeifter Hörl, die beiden PVicebürgermeifter ihm zu 
Seiten, faft alle Magiftratsräthe und eine große Anzahl 
Leidtragender einher. 

Einer trefflihen Mutter, welcher ihr Sohn pad Herz 
gebrochen, wurde die legte Ehre erwiejen. 

Sie wurde nicht mitteld eines großen Gepränges zu 
Grabe getragen, nur ein Geiftlicher ging an ver Spige des 
Zuges. 

Das Leichengeleite wuchs aber immer mehr und mehr an. 

Alle, die vom Richtplage famen, zogen ihre Hüte ab 
und beteten ein Vaterunſer für die arme Dulverin, die aus 
einer Welt fchien, vie ihr ven Kelch des Leidens in gar jo 
herben Gaben reichte. | 

Zahlheim’8 Mutter wurde zur Erde beftattet. 

Sie flarb zwei Tage früher als ihr Sohn, um ihn 
dort zu erwarten, wo fein Teffin, fein Gohfam, fein Kor- 
zer binfommen, welche Gottes ſchöne Welt fo düſter machen. 

Ruhe fanft, gute Mutter! 

Dir und deinem Sohne wurden Wunden in bie 
Bruſt gejchlagen, melche nach innen mehr bluteten, als 
nach außen, bie nur ver Allbarmberzige zu heilen vermag, 
und die er heilt, eben weil er allbarmberzig ift! 
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XVII. 
In Mödling. 


Wir haben unſern Leſern von Roſaura und ihren % 
tern, von der Familie Legler und Judith noch Einiges m 
zutbeilen. 

Wir jchloffen das dreizehnte Kapitel des fünften Pa: 
des unſeres Romand mit den Worten: 

»„Rofaura erbolte fih; dad Kind an der Brufl ein 
»gejunden Amme projperirte; Nejaura durfte endlich ı' 
»„KRranfenbett verlafien. 

»Dies geichah am 6. März. 

»Für den nächſten Sreitag (10. März, ven Hinric 
»tungstag Zahlheim's) wurde ein Ausflug zu Wagen fefl: 
»jept und beflimmt, das Mittagsmahl in ver »Klauſe“ (er 
„der ichönften Beljengegenten in ver Umgebung von Ri: 
„den Eingang zur reizenden »Briel<, eine Viertelſtunde x: 
»Movling, in dem damals beliebten Wirthshauſe des befan 
„ten Haibtner) einzunehmen. 

»Ach, wäre diejer verhängnißvolle rein 
„nie erihienen!« hieß es in unjerer Mittheilung. 

Wir wiederholen ed. Wäre er nie erjchienen, jo wi 
ein großer Jammer an Rojaura vorübergegangen. 

Die Gejellihaft, aus dem Bojaren, jeiner Gattin u 
Roſaura, Bater, Mutter und Sohn Legler und Judith! 
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ſtehend, ſaß in dem Zimmer des Wirthes, da es im Breien 
für die kaum genefene Rofaura noch zu falt war, an einer 
wohlbejegten Tafel. 

Die Sonne meinte e8 gut. — Sie erhitzte vie Senfter- 
Tcheiben ber Wirthöftube; fie hatte bereits den Bergſchnee 
gefchmolzen, und aus dem frifchen Gartengrund der Taverne 
zur Klauſe guckten fchon duftende Veilchen mitten unter 
Moos, Kräutern und jungem Grafe hervor. 

| Sebaftian, Frau Legler und Judith boten Alles auf, 
die Gejellichaft zu unterhalten. | 

Die Mutter Legler gab ein Quodlibet fomifcher Ge— 
fchichten aus ihrer »Fleiſchbank« zum Beften. Sie fehilverte 
auf wahrhaft ergögliche Weife die Köchinnen und Mägpe, 
welche bei ihr täglich am frühen Morgen Fletfcheinfäufe ma- 

chen, und bei diefer Gelegenheit ihre Dienftgeber auf die un- 
verſchämteſte Weiſe herabfegen, Sie verficherte, daß unter 
zwanzig Dienftmäpchen nicht eines fich befände, welches nicht 
Schlimmes von jeiner Herrſchaft zu berichten wüßte; dann 
Fam Frau Legler auf einige Bamilienväter, welche karg und 
rergmöhnifch, weder ihren Frauen und Mägden vertrauen, 
entweder Mebervortheilungen fiheuen oder Mangel ar guter 
Auswahl der verfchienenen Zleifchgattungen befürchten, und 
knerfonlich mit dem „Fleiſchſack el« in die »Zuſchrott“ 
kommen und ihre Küche mit dem Erforderlichen verſehen. 
Dieſe heiteren Hiſtoͤrchen wurden alle fo draſtiſch, jo 
sanfchaulich erzählt, daß Frau Legler Häufig lautes Lachen für 
Hre Mittheilungen belohnte. 

Selbft Rofaura, die ald Reconvalescentin nur menig von 
Den Speifen zu fi} nehmen durfte, dafür aber deſto aufmerf- 
Famer zuhorchte, fehien durch die luſtigen Anechoten fehrerheitert. 
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Durch die Reize des ermachenden Frühlings angezogen, 
durch die warmen Eonnenftrahlen erquickt, benützte Rofaure 
eine Pauſe, melche die Erzählerin fich erlaubte, und öffnete 
ein Senfter, um in bie niedere, Heine, durch Speiſengerüche 
etwa unangenehm gewordene Stube frifche Luft, einzulaffe. 

Bauern auß der Briel, aus Sparbach, Baden und hei 
ligenkreuz zogen theild zu Buß, theild zu Wagen vorüber. 

Es war als fäme eine Proceffion; nur die Fahnen m 
Heiligenbilder fehlten. 

Die Bauern waren in Wien. 

Sie waren dahin ſchon am früheſten Morgen gezogn, 
um etwas Außerorventliches, jelten Erlebtes zu fchauen. 
Es mußte ein entjegliched Schaufpiel geweſen jein. 

Biele fprachen mit Abjchen davon, denn fie fagten: 

. „In meinem ganzen Leben jehe ich Feinen jolchen 

mer mehr an;« andere verficherten, vor Entfegen viele N 
nicht fehlafen zu fonnen; wieder Andere meinten: ver 
glückliche habe jchon nichts mehr gefühlt, denn als fie 
vom Wagen gehoben Hätten, jeier von einer Ohnm 
in die andere gefallen. 

Nun famen Bauern, mwelce leſen gelernt und id 
Wien eine gedrudte Befchreibung des ſchauderhaften 
gangs, ver fie nach ver Stabt gezogen, gefauft hatten, 
zeitweife einen Blick darauf warfen, um immer fort wi 
von derſelben Geichichte jprechen und die Angaben beri 
gen zu fönnen, welche ihre Freunde, die nicht leſen fo 
äußerten. 

Ein Bauer fehlug fein Blatt ganz nahe am Inn, 
welchen Rojaura fih befand, auseinander, 

»Ich weiß nicht, « ſagte er, »was Du immer fer 
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atbied, wenn du leſen Fonnteft, jo würde ih Dir 
r aud dem „Todedurtl« beweifen, daß der arme Sünder 
ı Adel war, denn bier ſteht's ja ausbrüdlich, daß ihm 
ı Gericht früher fein’ Adel abgenommen, und dann erft 
n Rädern verurtbeilt bat. 

Rofaura wurde jet befonderd aufmerkſam. 

»Sie fommen von einer Erecution!« dachte Rofaura, 
on einer Erecution aus Wien! Diefe Menfchen find doch 
feglih! So weit gehen fie, um einen Unglüdlichen rä= 
n zu feben.« 

»Hat man einen Räuber hingerichtet ?« fragte Roſaura 
Bauern. 

»O Gott!« antwortete ein Bauer, »einen viel größern 
ebrecher als ein Rauber ift, einen Mörder, einen gräß- 
en Moͤrder, der gar ein vornehmer Herr war und feine 
aut umgebracht hat!« 

Der Bojar hörte plötzlich dieſe Worte, fprang and 
ıfter und zog Rofaura davon weg. 

»Wie magft Du Dir folche Geichichten erzählen Taf- 
?« jagte der Bofar; „das ift nichts für Dich!“ 

Die Aengitlichfeit und Beftürzung, mit welcher ihr 
ter diefes fprach, dann das frühere Geheimbalten und 
fallende Verſchweigen des fchnellen Verſchwindens Zahl- 
m's machten auf Rofaura denfelben Einprud, welchen 
Blinder empfängt, der ploglich fein Augenlicht erhält. 

Sie ftarrte ihren Vater an. 

»MWarum foll ich nicht wiflen,« fagte fie, »„was in 
en geſchehen? Warum foll ich nicht erfahren, wer ver 
inn war, der feinen Tod durch's Rad gefunden? « 

»Was geht Dich viefer Mann an?« fragte ver Vater. 
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Die Aurer. die Fauile Legler uma Judtih ſpr 
ia den Angenblicke vor ihren Sizen auf, in reelchem 
zerfter unz unzd es weh kunwie. 

Gine Kurpkerterun. welche beure zum eriien Ma 
Kranferzmmer verlift uny na jelden Sachen Abe 
>.“ Yeuzerfte dran Yazler. „zus wire mir ubel‘« 

Te ıufaliranen Bererzui, zug Reismra nice 
berei ver meer Grriztien errapren jelie, waren au’ 
Getäcere vᷣe euskbtenen amagertãgt. daj es im Refjaurai 
meer zugtz, um Ke pleglch zer Ibure Fimamsilgy, 
Bıxır nu: Iereigrrbeal mi ver Dumr rip, men Ba 


ım Kume serheiliege. uherrhrut ur den Meilen H 
wc Purızr erlie. 
Serujkız bep ir mer an Geur nıd. 


Tee Uebnzen jehzeen im gregeer Bekurzumg. 
‚Mate Ste zuraf!’< ichrie Roiserı ven jch aude 
ser Wexreuger ergrĩüen. bta ih diejes Blau geleien. 
a ware E cr Aler Anata ENT Rene relen < 
Schalinzz ertarıte un? zegerte einem Amyerbiit 
„Sı kur TE auf jenen Fall derab. made Seh 
zer eiire uber comme weiter unh 
Nerzerı aber Dare berertae Re erũe Seue des i 
steil! zelnen: 
„aranı ven Zt, 33 Yapre alt. Driebi 
‚Rexrbelmsrr. \erıze Beibäperiex. ;et 
„ut, ° 
Ede 
»Die Zıgenzerın = Ihre Re. „wıe Vrerde 
223! Oclıze Runer Geuee 
Ste welise ah von wem Beliea Ierabwwerien. aber 


u 
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Ter hatte fie mit beiven Armen bereitd erfaßt, er trug fie 


| chnmächtig fort und in das Zimmer des Wirthes, wo fie wie 


am a 


En | N | 


IL, 


1eblod auf ein Ruhebett gelegt und ihr von allen Seiten Bei- 


, fand zu Theil wurde. 


»Das überlebt fie nicht!« fagte ihre Mutter und fanf 
weinend zu den Füßen ihrer Tochter niever. 

»Auf den entfeglichen Augenblick, in welchen fie die 
grauenhafte Ihat Zahlheim’8 erfahren würde, Habe ich mich 
immer gefürchter, « bemerkte ver Bojar, „nur fo bald hätte ich 
ed nicht vermuthet, noch weniger hätte ich geglaubt, daß 


Zahlheim hingerichtet würbe.« 


»Sehen Sie nur, wie fie leidet, in welchen Krämpfen 
fie ſich windet,« fagte Judith. 

»Ich babe bereits meinen Sohn um einen Arzt und 
einen Geiftlichen nad. Möpling gefenvet,« verfegte der alte 
zegler. „Ohne Beiſtand für den Leib und die Seele wird fie 
wicht bleiben. « 

Bald erfchienen auch der Pfarrer und der Arzt von 
Mopling. 

Roſaura lag im Sterben dahin. | 

»Wenn Sie ihr nur fo viel phufifche Kraft verfchaffen, « 
ſagte der Pfarrer zum Arzte, „daß fie die Tröftungen der 


Religion zu vernehmen im Stande ift, fo foll ihr Geift fich 
.erhellen und fie foll ihrer Verzweiflung nicht zum Opfer 


fallen!« 
Der Arzt machte eine Bewegung, ald wenn er bie 


— Rettung der Unglüdlichen nicht für möglich halte. 


Mit der größten Vorficht wurde Rofaura nach Mopling 


- Strandportirt. 


Zahlheim. V. 13 
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Noch in der Nacht Holte Sebaſtian noch einen Arzt aus 
Wien. 

Sebaſtian benüßte diefe Gelegenheit, in das Haus feis 
nes Vaters zu eilen, dort die nöthigen Erkundigungen über 
die Wirthfchaft einzuholen, den Fleiſchhauer Fifcher zu bit- 
ten, fich noch ferner. um das Gejchäft feiner Eltern anzu⸗ 
nehmen und ihm dasfelbe zur Obforge zu empfehlen. 

Da erfuhr Sebaftian ausführlich das entfegliche Ende 
feines einftigen Freundes. 

»Der bat geiftig und Eorperlich fein Verbrechen ges 
büßt,« fagte Sebaftian,; „feine Mutter ift todt — das be» 
leidigte Gefe Hat für die Blutthat — blutige Genugthuung 
erhalten und die menſchliche Gefellichaft, vie er auf die fre- 
velhaftefte Weiſe beleidigt hat, kann zufrieven fein , denn 
gräulich war fein Ende.“ 

Als Sebaftian nach Möpling zurückkehrte, erzählte er 
feinen Eltern und feiner Judith was gefchehen. 

Sie gingen in die Kirche und beteten für bie arme 
Seele des Unglüdlichen. 

»Laß' ed nun genug fein, Allmächtiger'< betete Ju: 
dith, „und erbarme Dich ded Sohnes des Gefallenen, in- 
vem Du ihm die Mutter erhältſt!“ 

Gottes Barmherzigkeit rettete die Mutter; fie erlag 
nicht ihrem phyſiſchen Leiden und ihre moralifchen Leiden 
heifte der in Mopling noch immer unvergeffene Pfarrer 
Norbert Gebhart, ver berühmte Kanzelreoner, der im Jahre 
1798 als Hofprediger ftarb. 

Der würdige Priefter fonnte mit vollfommener Zuper: 
ficht zu. dem Arzte jagen, als er Rofaura gleich einer Ster: 
benden übernahm: ' 
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»Berjchaffen Sie Rofaura nur fo viele phyſiſche Kraft, 
daß fie die Tröftungen ver Religion zu vernehmen vermag, 
fo fol ihr Geift fih bald erhellen und fie ihrer Verzweiflung 
nicht zum Opfer fallen'« 


* * 
* 


Es fam Oftern heran. 

Rofaura wurde ihren Eltern und ihrem Sohne er= 
halten. 

Judith und Sebaftian wurden am 9. April am Palm⸗ 
fonntage in Möpling von der Kanzel ald Brautpaar ver- 
Tündigt und am 17. April 1786 getraut. 

Die beiven Yamilten des Bojaren und Legler's trennten 
ſich lange nicht von einander. 

Beide Familien waren reich und unabhängig. Sie ver- 

ı mochten ſich durch Reifen und lange Entfernung von der 
Stadt, in welcher ihnen fo tiefed Leid, jo beifpiellofe 
Schmach, fo erfchütternver Jammer bereitet wurde, zu er⸗ 
bolen und von der mwunderwirfenden Zeit Heilung ihrer 
: Seelenleiden zu erhalten. 

Die Reife nad Mainz wurde gemeinichaftlih ans 
getreten. 

g Judith Hielt Wort. Sie fuchte die Opfer auf, welche 

y ihr Gatte an jenen Spielbanfen unglüdlih gemacht, melde 

ser gehalten; dort, wo es nicht gelang, die Opfer zu errei- 

y hen, da nahm Judith die Journale zu Hilfe und verfündete, 
daß die Gattin des Spielerd bereit fei, gut zu machen, was 

‚ der Garte verfchulpet. 

Es gelang ihr, das Unheil, das ihr Gatte angerichtet, 
auszugleichen. 
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Die Summe, um welche Zahlheim auf eine fo ſchänd⸗ 
fiche Weije durch vie Banf in Simmering. verfürzt wurke, 
welche ven erften Anlaß zu ven Bedrängniſſen gab, die ihn 
einem fchauberhaften Abgrund zuführten und welche ihm noch 
aus dem Nachlaffe Tefjin’3 gebührt hätte, überließ Judith 
ven Armen Wiens. 

Judith gründete durch die Herzensgüte ihres Gatten das 
Glück ihrer Familie. | 

Pater Legler und Mutter Legler gaben ihr Fleiſcherge⸗ 
fhäft auf; fie Hatten Geld genug; fie kehrten nach einigen 
Jahren nach ihrer Heimat zurück. Sie verlebten ruhig, zu 
rückgezogen mit ihren Kindern ven Reſt ihrer Tage in Wien. 
Und der Bojar und die Seinen? 

Sie blieben eine lange Zeit in, ven Rheingegenden, dann 
famen aud) fie wieder in Die ſchöne Kaiſerſtadt, zu einer Zeit, 
in welcher Zahlheim’3 nur von Wenigen mehr gedacht wurbe. 

Roſaura vermälte ſich nicht, obgleich es ihr Hierzu 
nicht an Gelegenheit gefehlt und fie Miele, vie fie ihrer 
Schönheit und ihres Reichthume megen, ald eine junge 
Witwe, für welche fie galt, gerne geheiratet hätten. 

Sie lebte ihrem Sohne, ven fie zur Freude der Welt 
erzog und der durch edle Handlungen die Vergeben feine 
Vaters fühnte, ohne daß er je erfuhr, wer fein Vater 
geweien, ohne daß die Welt es je erfuhr, daß Zahlheim's 
Sohn e3 fei, der in Wien ald ein Mufter aller Tugen⸗ 
den glänzte. " 
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